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V  o  r  r  e  d  e 

ZU  TRomisDOBFPs  neuem  Journal  der  Pharmaeie  etc.. 


Ein  und  yiersig  Jahre  find  rerflosten,  seit  ich,  mit  jugendlicher 
Kraft  ausgerüstet,  die  Herausgabe  4i^ses  Journals  begann j  ab  ein 
Greis  ergreife  ich  jetst  die  Feder  wieder,  um  Abschied  Teil  meinen 

lieben  Lesern  eu  nehmen..  Latitur  ocvuhe ,  fugitat^ue  volatilij  aetas, 
H  eßUr  admitsü  iMtur  mmm  •piit!  — 

«  «  * 

Nicht  ohne  heilsen  Danli  gegen  die  Vorsehang  fiberbliehe  ich  (fie 
swar  flüchtig  hingeschwundene ,  aber  lange  Eeihe  ron  Jahren  meines 
llVirkens,  und  das  Bewuütseya,  hein  unnütser  Knecht  gewesen  su 
sejn,  erfiilU  mich  mit  Zufriedenheit.  Das  Gute  wollte  ich  stets,  der 
Welt  stt  aOtaen  war  mein  fester  Wille,  und  wenn  nicht  Alles  mir 
gelang  ,  und  Irrtbum  ich  bisweilen  för  Wahrheit  hielt ,  so  muls  ich 
mich  mit  dem  allgemeinen  Loose  der  Menschheit  trösten. 

Als  ich  diese  Zeitschrift  begründete,  hatten  schon  Tiele  wfirdige  - 
verdienstvolle  Männer  an  der  Verbesserung  und  VervoUkonunnung ' 
der  nosfibendea  Pharmade  gearbeitet,  und  swar  nicht  ohne  Erfolg. 
Die  Lehrbücher  eines  Hagen,  Wiegleb  u.  A.  m.,  so  wie  die  Ta- 
schenbOcber  eines  Göttling,  hatten  schon  hier  und  dort  Licht  ver- 
breitet  und  die  Sgyptlscbe  Finstemifs  ▼ertrieben  $  aber  dessen  unge- 
achtet dämmerte  die  JHorgenrötbe  erst  hier  und  da  empor,  und  den 
beUea  Tag  erwartete  man  nw^  in  guter  Hollhong. 
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Die  Pharmaeie  wurde,  im  GaaM  genoinmen»  w>eh  aelir  fcand* 
werküiiifsig ,  nach  einem  alten  Schlendrian  getrieben;  ihr  hober 
Werth  und  ihre  groTae  Wicbtiglieit  wurden  aocb  aebr  TeriuuHil» 
Wenn  aneb  efaiselne  Pharmaeenten-tfs  befle  Sterne  im  Beiebe  der 
Naturwissentchaften  glänsteui  und  wenn  tie  auch  durch  wichtage 
Entdeckungen  ihren  Namen  nnaterblidi  maditeni  wenn  durch  m» 
hauptsächlich  die  Chemie  mit  Thatsachen  bereichert  wurde,  die  dar 
fette  Fundament  bildeten »  auf  welchem  das  erhabene  Gebäude  er- 
richtet ward,  an  desM  bt^wImdemsWfirdigem  Bau  noch  sahlreidie 
Künstler  arbeiten :  so  stand  doch  die  Pharmacie  seibat  noch  auf  einer 
aebr  niedrigen  Stufe  der  Anabildung ,  und-  hatte  aich  noch  nicht  sn 
einer  wissenschaftlichen  Kunst,  geschweige  denn  einer  Wissenschaft 
erhoben.  Die  gröAere  Zahl  der  Pbarmacenten  betrieb  ihr  Facb 
gana  handwerkamSfaig ,  ja,  selbst  nur  wenig  Staaten  hIcAten  es  der 
Mühe  werth » ihre  Aufinerksamkeit  auch  auf  das  Apothekerweacn  eu 
richten,  und  dasselbe  Mim  ilettto  der  Mdendeii  Ufonichhelt  «u  oird- 
nen  und  durch  weise  Gesetze  zu  leiten.  Man  betrachtete  die  Apo- 
theker ala  Zlinftlinge  gleich  den  achtbaren  Schneider-  und  Schuster-  - 
meistern  und  verkannte  noch  die  hohe  Wichti^ieit  der  Pharmacie. 

Zu  jener  Zeit^  ciistirte  noch  keine  beatimmte  fteitaehrift  fUr  die 
Pharmacie,  und  gleichwdhl  acht^  Mir  eine  aolehe  doeh  aebr  nöBrf^ 
zu  sejn,  um  Aufklärung  im  pharmaceutischen  Fache  zu  verbreiten , 
um  ebta  wisaentchafttichen  Sinn  unter  den  Pbalrmatettien  lu  erw 
wecken ,  und  dadurch  die  Pharmacie  selbst  znr  Wissenschaft  im  er- 
heben,  Tcr jährte  VorurtbeÜe  auaaurotten,  betrübende  Miingel  auf« 
andecken,  M^dfdnalbifthdrden  anfinerktam  an  machen 9  kura  nm  alle- 
grobe  Empirie  zu  vernichten. 

Lehrbacher  ahid  nicht  der  Ort,  wo  man  lidi  Aber  daa  allge- 
meine Beste  eines  Fachs  berathschlagen  oder  besprechen  kann,  und 
die  damala  vorhandenen  rein  chemiacben  oder  phyaüiiliachen  Joiir* 
Aale  wurden  nur  tou  einer  kleinen  Anuhl  gelehrtem  Apotheker 
lesen,  weil  der  gröfsere  Theil  derselben  sich  wenig  daför  interea- 
sirte ,  auch  aum  Theil  weht  au*  wenig  ▼eril>ereitei  war  y  im  ftuttt 
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Md^M  SU  vertMMi  vad  nh  JHutsea  lern  »h  lUtaami.  Vmä  oImb 
dieser  Tbeil  der  Pharmaceuten  bedur(tc  vorzflglicb  der  Belehrung, 
Put  4iM«  war  mf  ihiNm  aogtMSMM  Z^tichrlft  fiedOräuCk  FAr 
Iis  tollte  also  maMMt  aMia  Joanial  dieaea,  das  aaeli  sugleieli 
da  aüfammev  Sprai:li«a#l  irerdaavioUti,  um  daria  su  rerbaa- 
daia,  waa  aaf  daa  WoU  und  die  VerroIOioiamaaaf  der  Pharaiacie 
Baiuig  hat. 

Ich  hatte  mich  ia  ateiaer  Erwartoag  aicht  §B|äaachl>  ai«ia9  Ua- 

teroeUmuiig  fand  Aufmunterung,  erhielt  den  Beifall  der  Zeitg^nos- 
•aa,  aad  viele  würdige  Maaaer  aagtaa  nurihra  ÜateratüUaag  durch 
Beitrige  aa  uad  hieltan  "Wort  Waa  ia  diaaea  eia  uad  fiersig  Jah* 
reu  geJfMÜstet  worden  ifti  liehe  Leaer!  daa  liegt  vor  euch. 

Mflia  mapffiagUeber  Flaa^  dea  ich  aach  ]laa^  iNdbehiell  wad 

•päterhin  seilgemäfa  abänderte ,  war  folgender:  Die  Zeitschrift  er< 
•elaea  jährlich  ia  Tier  Stüchaa,  wovoa  swai  jedeaaial  eiaea  Baad 
aaMaaehleii«  Mea  Mek  eathielt  mehrere  Ahaciialtte.  Ia  dem  er- 
atea  Abachaitte  warea  Abbaadluagea  über  reia  pharmaceut^che 
QegeaalSade  eathalteai  a.  B.  Betraehtuagea  über  den  gegeawirtigea 
Zustand  der  Pharmacie  in  Deutschland  und  in  andern  Ländern;  über 

m 

Medicinalreiteaagaa)  Apotheheneiarichtai^eai  Gebfälfeai  JSraiehuag 
dar  Lehrlinge;  ApotheheavisitationeB  v.  a.  w.  Hiagel  uad  Vorur- 
tbeile  war^ea  freimiUbig  aufgedeckt  und  aagegrüTen,  und  Vorschläge  ~ 
nalfetheill.  Ifaaeher  deakeade  redididbe  Mm  kg^  hier  aeu^^ 
nieder  und  gab  treflliche  Winke ,  die  nicht  verloren  gegangen ,  son- 
dera  voa  höherea  Behördea  biateaa  beautat  wordf  a  aiad«  Gar  maa- 
cher  junge  Mann  wurde  dadurch  mit  einem  edlen  Eifer  für  sein  Fach 
bageiatert  und  aeiae  Sittlichkeit  gehobea. 

Ein  »weiter  AbaehaitI  eathielt  phanaaceutisch-cheaiische  Ab- 
baad  hingen.  Chemische  Untersuchungen  einlacher  und  suaaawiea- 
gaaetetar  Argaaimitteti  Neue  phanaaeeatiach-ehemiache  Priparate. 
Verbesserte  Bereitungsarten.  Praktische  Vortheüe,  Prüfungen  vor-  ' 
gaaehk^eaar  aeuer  Bereitaagiartea,  Erkläruagea  merkwürdiger  cliff. 
ariadiar  Preeeaae  a.  a.  w« 
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Ein  dritier  AbscbaHt  berfickiiditigte  die  pbamwcMititelie  Natura 
geftcbicbte.  Botaniscba  Beschreibungen  neuer  Arzneigewächse  und 
•  ihrer  Theile;  ' phannacaititelM  G«ganttiiMto  tos  dem  Thierralclw. 
Entdeckniig  der  VerlKlMliung  rolier  Ameidregiieii  «.  dgl. 

Dann  folgte  ein  Hepertoriiun  der  Chemie,  welches  JKachrichl  ron 
aHen  Ton  SSeil  sa'Seit  in  der  Chemie  gemaehten  wiehtigen  Eatdednni- 
"en  gab  und  auf  die  Quellen  verwies.  Schwierige  Gegenstände  wur- 
den dabei  besondere  erlKutert. 

Eine  besondere  Abtheilung  enthielt  Auszüge  aus  den  Briefen  ge« 
lehrter  Freunde  an  den  Heravagd>er,  worin  eo  manehee  dae  Fach 
betreifende  WiehtSge  enthalten  war. 

Endlich  folgte  unter  der  Aufschrift:  I^ratut,  eine  Rttbriht  in 
welcher  die  l^eler  nicht  nur  mit  den  neuesten  pbarmaceutieeheny  aon- 
dem  auch  chemischen  und  phjrsilialiscben  Schriften  bdiannt  gemach| 
wurden. 

Die  erstem  Bände  des  Journals  enthielten  auch  tum  Schlufs 
Anekdoten ,  sowohl  von  Apothekern  als  Aeraten.    Sie  sollten  nicht . 
'  snr  Erschfttterang  des  Zwerebf^lls  dienen,  sondern  cur  Reseblmung 
und  Warnung  ^da  stehen.  In  der  Folge  blieben  sie  .hinweg. 

Die  Piieht  der  Dankbarkeit  forderte  es,  du  Andenken  der  ter* 
storbenen  Männer  zu  ehren ,  welche  der  Pharmacie  oder  den  mit 
derselben  Terschwisterten  Wissenschaften  groise  Dienste  geleistet, 
oder  ^h  als  TOrzügliche  Pharmaceuten  ausgezeichnet  hatten ,  deshalb 
worden  auch  die  Biographien  derselben  mitgetheilt.  GewiCs  haben 
sie  hiolig  anr  Naeheifomng  angereist! 

Endlich  enthielt  eine  Rubrik  unter  dem  Titel:  vennischte  Mach- 
richten,  noch  allerhand  Anieigen,  das  Fach  betreffend. 

In  der  Folge  wurde  dieser  Plan  etwas  modilicirt,  und  vorzüglich 
wurden  auch  die  chemischen  Entdeckungen  der  Auslander  darin  auf- 
genommen. 

Nachdem  mein  Journal  die  Bahn  gebrochen,  entstanden  in  der 
Folge  ähnliche  Zeitschriften,  die  anfein  gleiches  Ziel  arbeiteten,  und 

jcl/.l  sind  deren  vielleicht  mehr  als  nöthi^  entstanden.  Vergleichen 
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wir  nun  aber  den  jetzigen  Znftasd  der'  Pfcerantig  nii  den  der  frü- 
heren Zeit,  ao  geht  eia  sehr  erfreuliche«  Reiultal  herver«  und  oiea 
eretannt  adt  |MC  Aber  die  TerfotlluMnmfl^  Iber  wie 

viele  treffliche  Männer,  deren  NaiiiensvcrKeichnifs  eine  lange  Reihe 

bilden  wfirde ,  haben  in  dieaem  Zeitramne  nieht  liriftig  eingewhrbt« 
und  wie  riele  wirken  noch  )etst  brlftig  ein  nnd  bereiehem  die  Wii« 
senachafti  «oÜ  ich  erst  die  tarnen  einee  Brandes.  Buchner,  Gei- 
ger.  Kastner,  Liebig,  Sebweigger-Seidel,  Poggendorif 

u.  A.  m.  nennen,  in  deren  Zeitschriften  die  Heroen  der  Naturwi«sen- 
^  ediaft«,  ae  wie  die  eifr%em  Be^Mrderer  der  Pliarmacie  ihre  herr- 
Ueben  Entdeeliungen,  die  glänaenden  Resultate  ihres  Genies  und  |>1ei- 
ises  niedergelegt  haben  ?  Soli  ich  die  grolsen  Beförderer  der  Wii- 
•enaefaaft  erst  nennen? 

Bufiig  kann  ich  meine  Feder  niederlegen,  mögen  die  jüngeren 
Kräfte  segensreich  fortwirken*  nnd  die  Summe  des  Guten  immer 
vermehren ! 

m 

Aus  der  Schule  der  Fharmacie  sind  untere  rorsOglichsten  Ratur* 
foreeher  herrorgcgangen ,  und  sie  waren  es,  welche  auch  forzQglich 
die  Wissenschaften  ins  Lehen  einführten,  und  den  unglaublichen  Auf- 
schwung der  Gewerbe  bewhrbten. 

Ehe  ich  mein  Journal  bescbliefse,  erlaube  ich  mir  noch,  meinen 
I«eacm  Dank  fiir  ihre  Theilnahroe  au  sagen,  ubd  meinen  noch  leben- 
'den  Mitarb«tem  ebenfölls  den  innigsten  Dank  fkt  Ihre  ^bljährige 
Bütwirkung  und  Unterstützung  abaustatten  den  edlen  Männern 
aber,  die  schon  längst  den  urdisehen  Sehanplata  verlassen  haben, 
boffe  ich.  in  dem  Lande  des  Lichts  au  begegnen  und  danken  au  können ! 

Hebme  ich  aber  aueh  Abschied  von  den  Lesern  meines  Journals, 
so  wird  doch  meine  Theilnahms  an  den  Wissenscbaflen  nicht  erkal- 
ten, sandern  ich  werde,,  so  viel  es  meute  Bräfte.  erlauben ,  oMine 
'  cbemisehen  Forschungen  lortsetsen,  und  das,  was  sich  mir  Wlebtl- 
gea  ergeben  sollte,  in  einem  oder  .dem  andern  der  vorhandenen 
Journale  niederlegen,  treu  meiner  alten  Regel:  nutia  ditä  aUat, 
fut'rt  lifua  ducta  supcrsü ,  nec  decvt  ignavum  praelenüjB  äiem 
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raschen  Fortocbreitens  der  Wittenttehaft ,  eine  Menge  Abhandlungen 
— thght  die  aidit  veraltra  umI  weldit  alets  ebe  ■firdicbt  h§Mm 
junger  PliamMMtitfti  bleflbM  werden,  imd  da  das  Gaiwe  ein  Reper* 
torium  für  einen  bedeutenden  2eiu^fKhni^  bildet :  äo  dürfte  es  Jjlaii* 
cfaeni  Heb  aeyn,  licfa  fia  dm  Beaits  dlaeas  Werket  eu  eetaeii»  dealielb 
bat  sich  mein  Herr  Verleger  entschlossen,  dureb  einen  billigen  Freie 
die  Anaehaffung  deieelbea  a«  erlaiebteni  *). 
Brfnrti  im  JeBuer  i834« 

Dn  J.  B.  Trommidorff. 


Mit  Vergnugta  biete  iek  dam  die  Hand  ved  «riJare  nicli  ber«i> 
willig,  vollslinfiige  Exemplar«  des  nunneiir  mit  dem  a7Stcn  Bend« 
,  geieblosseBen  Ifenen  Jonmals  der  Pbarmaele«  «elcbei  ina 
Ltdenprvise  61  Tklr.  la  gr.  liosiet,  gegen  ao  Thlr.  baar«  vie 
den  Betilxera  nnvollttindigcr  Exemplar«,  aur  Ergänxung  dertelbetf, 
jeden  sut  3  Sliicken  bestehenden  Band  gegen  i  Thlr.  baar  zu  er- 
lasten 

Von  d«ni  altern  Journal  der  Pharmacie  sind  nur  noch  die  Bande 
.  3  bis  a6  einzeln  zu  bsbeo,  wofa«  ich  jedcB  6«nd  g^en  la  gr. 
abanUiMn  bereit  bin. 

P.  Cb.  W.  Vogel, 
als  Terlcger. 


« 


Digitized  by  Google 


VM 

Nachscbrifl  der  Redaction  der  Annalen  der  Pharmacie. 

Aus  vorsteheDder  V^orrede  ersieht  der  geneigte  Lcüer ,  dafs  Herr 
Uofratb  Xrommtdorff  die  Redaction  teiaee  Joiimalt,  alt  besondere 
SettKbrift,  aufgegeben  bat.  Et  rtärt  jcdoeb  tebr  wa  bcdniiern ,  wenn 
auch  der  Käme  desselben  völlig  erlötehte, 

.Dat  dffenüicbe  Vertprecben  det  bocbgefeierten  Veterant,  imner 
noch  für  die  Wissenschaft  und  Kunst,  ^Teiche  ihm  so  V^ieles  ver- 
dankt, tbatig  SU  wirken,  und  detten  gütige  Zuticberung,  unt  teine 
und  teinet  Herrn  Sobnet  Arbeilen  Ar  ^e  Annalen  nikomninn  in 
lassen,'  ermunterte  unt,  ibn  um  die  Mitredaction  unteret  Joumalt  au 
bitten.  Anft  freundtcbaftliebtte  enttpraeb  derselbe  unterm  Wuntche. 

£s  erscheint  demnach  untere  Zeittchrüt  von  nun  an ,  neben  dem  ^ 
bisberig^n  Titel  anf  dem  Umaeblage,  unter  folgendem : 

ANNALEN 

DBB 

PH  ARMACIE. 

Tereinigte  Zeitschrift 

.dea    '  des  und  det 

Anhhs  des  ^^^oiheier- 
Ferehu  im  nMlichen 
Deutschland 


Nntsn   Journals  der 

FhtarfMeie  für  ^rue, 
Jfyotheker  m.  Chemiker, 


MßgoMkufAr  Pharma* 
cie  wtd  Bxpmimgmtai' 

kritik. 


Ton 


Johann  Bartholomä  Tronunsdorff,  Rudolph  Brandes , 
Philipp.  Lorenz  Geiger  und  Justus  Liebig. 


Wir  bitten  alle  verebfliebe  Mitarbeiter  det  bitberigen  Trommt- 
dor  ff  sehen  Journals,  uns  ihre  Beiträge  gütigst  eukommen  tu  lassen 
ead  unter  der  Addresse  an  die  Redaction  der  Annalen  der 
Fbarmaeie  an  unt  oder  die  Yerlagdmndlnng  an  aenden. 
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Diareh  dietf  Verctnigtiag  der  iltctteii  pkarmaceutiacliea  MimhnSi 
mk  den  hMm  jüngttai  wird  dat  GetainmtJonnial  an  Vollitilndigkeil 
^ewiaaeoi  eben  so  das  Publikum  |  und  wir  unterseicbnete  naberen 
BadactorMi  werden  mia  bemühen,  dnreh  gediegne  Beitrige  d«n 

praktischen  und  reinwis&enAchaltlichen  Werth  desselben  mÖ^Ucbat 
au  erhöhfM* 

Die  f>isherige  Ebriehtong  und  Bedingungen  der  Annalen 
ben  übrigene  unrer&ndert. 

Heidelberg  und  Giefeen,  im  Juli  1184. 

PIl  Ij.  Geiger  und  J.  Liebig, 


I  X 
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ANNALE N 

D£R  PHARMACIE. 


XL  Bandet  •rttei  Heft. 


Erste  Abtheilung. 

Chemie  und  pharmaceutische  Gbemie  iatbetondere. 


Ueber  das  Mercaptan 

▼  on 

W.  C.  Zeiae. 

(A.uaxug  aua  der  vom  Verfasser  für  die  Annalin  uns  initgetlieiltea 

Original  -  Abhandlung.) 

Herr  Professor  Zeise  bat  in  Sdiweigger-SeideU  Jabr« 

buch  XLl  S.  96  u.  170  die  Entdeckung  einiger  neuen  Scbwe« 
lelTerbiogongen  mitgetbeiitf  aus  deren  auaföbrlicber  Unter- 
sttchnng  zwei  bestimmt  Ton  einander  nnterscbiedene  neae 
Korper  ber vorgegangen  sind.  Die  eine  dieser  Verbindangen  | 
welche  indifferent  ist ,  bat  er  TMam,  Thialäiher^  die  an- 
dere ,  welche  manche  Eigenschaften  der  Schwefelcjanwasser* 
slofirsäure  .besitzt, .  Mercaptan  genannt, 

ThialöL 

Wenn  inan  eine  weingeistige  AnflSsang  Ton  Schwefel» 

leber  (KS5)  oder.KS3  mit  scbwefeisäureh altigem  Weinöl" 
menimenbringt,  so  entsteht  ein  weinscbwefeisanrei  Sals  und 
die  darüber  schwimmende  Flüssigkeit  entbfilt  einen  scbwefel* 
reicheo  ölartigen  Körper,  der  sieb  mit  Wasser  abscbeidefi 
Übt.  Dieser  Bdrper  ist  das  lliiaU|l.  Man  erbSIt  dai  TbialSl 

AMeU  4.  Pharm.  XI.  64.  t.  Hfffl/  '  1 
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ebeafallsi  wenn  man  das  Weinöl  mit  einer  wässrigen  Aufl5- 
smig  dieser  KalimiMiilfiire  tcbüttelt  oder  wenn  l^tetere  mit 
weinscbwefelsaoren  Salzen  destillirt  werden.  Die  weinschwe- 
felsaaren  Salze  zerlegen  sich  damit  bei  erhöhter  Temperatur 
in  Thialdl  und  in  iehwefelaanre  Salse» 

Die  Eigenschaften  des  Thialöis  sind  folgende :  Es  besitzt 
.  einen  starken  lanchartigen  Geruch ,  sinkt  im  Wasser  zu  Bo* 
den  und  kann  liSr  sielr  odier  mt  Wasser  ohne  ycrSnderung 
destillirt  werden ;  es  besitzt  eine  schwach  gelbliche  Farbe 
und  wird  durch  wfissrige  Alkalien  nicht  sersetst;  es  gehr 
mit  Metalloxjden  keine  Yerbindangen  ein,  wird  aber  vou 
einer  weingeistigen  Auflösung  tod  Halihydrat,  von  der  es^ 
leicht  aufgenommen  wird,  nach  einiger  Zeit  zerlegt,  wobei 
sich  eine  Menge  unterschweiligsaures  Kali  abscheidet. 

Durch  pestitlation  Ton  weinschwefelsaurem  Bali  mit  un- 
terschwefligsaorem  Kali  entsteht  ein  dem  Thialöl  sehr  ähnli. 
eher  Körper. 

Wenn  »an  anstatt  der  RaUumSulfure  K  Q$  und  M 

gewöhnliches  durch  Glühen  von  Kohle  mit  Schwerspath  er^ 
haltenes  Schwefelbaryum  mit  weinschwefeisauren  Salzen  de« 
stillirt,  so  entsteht  neben  dem  Thialöt  noch  ein  anderer 
Körper,  der  in  seinen  Eigenschaften  durchaus  von  ihm  ab» 
weicht.  Dieser  neue  Körper  ist  das  MercapUm. 

MercaptaiL  ' 

Am  reichlichsten  und  mit  weniger  TbialÖl  Terunreinigt 
wird  diese  neue  .Verbindung  erhalten ,  wenn  man  zu  ihrer 
tlAMlIelltin^  anstatt  dte  ^öhnliehen  Sditwefelbaqmis  eine 
mit  Schwefelwasserstoff  Tollkommen  gesättigte  koncentrirte 
Auflösung  ton  Schwefelbaijrnm  nimmt.  Mao  bringt  zu  dlt- 
sem  25weck  ein  Theil  kTyitallisirten  weinsehweftts»  Malk  in 
eine  Ketorte ,  übergiefst  ihn  mit  5 .2  Tb.  der  möglichst  coq- 
cenlrilrMii  AeflöstoHg  ton  SehwefelWassMIoff  «af^woMbarfi^ 
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und  erwärmt  gelinde.  Die  Retorte  ist  mit  einom  Abküblungs. 
apf«rate  Yerbaaden,  dee  mk  Eia  KmImaIs  mA^f/ii^kU  lyiU 
erkalten  werden  mnni. 

Sobald  das  weinschwefelsaare  SaU  aHf|;ei58t  uacl  dia 
Temperatur  anf  bo**  gestiegen  ist,  sieht  aa«  «inea.  AuektigeA 
ä'therartigen  Körper  in  grofscr  Menge  übergehen.  Die  Flüs- 
sigkeit in  der  Retorte  wird  trübe  joa  aAwafetoawrai  fi^MT^t 
weleber  sicli  abscheidet;  sie  wird  sahanaug  «nd  steigt  leicht 
über.  Man  anterbriebt  die  Deatilktioo,  sobald  nur  Wasser-  * 
daoiplb  vHiergchctt* 

Die  gewonnene  ätherische  Flüssigkeit  ist  keineswegs  rein, 
ae  ist  ein  Gemenge  Ton  Tbialoi  ud  Meroaptani^  tob  welcbciB 
siah  das  letztere  in  reiaerem  Zaatande  schon  durch  Reotifi. 
Cation  scheiden  läfst.  Das  Mercaptan  ist  nämlich  bei  weitem 
flüchtiger  als  das  Tbialoi,  woher  es  anch  kommt,  .daüi  M 
einer  Rectification  des  Gemenges  der  Siedpunkt  des  Rückstan- 
des fortwährend  steigt.  Beide  Kprper  können,  schon  dadurch 
nicht  leicht  mit  einander  Tenrechaelt  werden,  aUein  daa  Bier« 
captan  unterscheidet  sich  Ton  dem  Thialül  noch  durch  andeire 
sehr  in  die  Aagen  fallende  Eigenschaften..  Daa  ThiaUll  ainht 
im  Wasser  za  Boden,  das  Mereaptan  schwimmt  auf  dem 
Wasser;  das  erstere  verhält  sich  gegen  üUetalloKjda  und  Salza 
ganz  «ad  gar  indifferent,  das  Mercaptan  hingegen  YCrwandcU 
.Quecksilberoxyd  und  Goldoxyd  unter  sehr  heftiger  Erhitzung 
in  weifae  salzähnliche  krjratalliaische  Kdrper,  welch  in  Wasi 
Sir  nnaaflMich  sind.  Raliom  hat  aal  Thial5l  keine  Wirkung ; 
in  Mercaptan  gebracht  yerbindel  es  sich  damit  zu  einer  wci» 
iken  llane,  indem  nnter  Anfbraosen  WasaarstofiPgaa  entwik- 
faelt  wird ;  eben  so  gibt  die  wässrige  oder  geifsige  Auflosung  ' 
das  Mercaptans  mit  Bieiatuckerauflosung  einen  galbao  Jirjrstai- 
Umacbeo  Sliedenchlag. 

Die  Fähigkeit  des  Mercaptans,  mit  Queck»iibaroxjd  ^ine 
tele  Veibin^iiig  einzagehaii,  gab,  aaehdem'  man  bemerkt 
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hatte,  dafs  es  daraus  wieder  durch  Schwefelwasserstoffsäure 
nnl  alUa  leioen  Eigenschafteo  abgieschiedeo  werden  konnte, 
mn  kichtee  Mittel  ab,  om  diesen  R5rper  rSilig  rein  und  frei 
Ton  IJiiaidl  darzostelUen.  Man  verfahrt  zu  diesem  Zweck 
folgende'  Weise: 

Nachdem  das  rohe  Produkt  der  Destillation  mit  Wasser 
gewaschen  und  durch  Stehenlassen  über  geschmolzenem  Chlor« 
oalcinm  Tbn  dem  anhangenden  Wasser  befreit  worden  war, 
vermischt  man  es  mit  feinzerriebenem,  ?on  Salpetersäure  frei« 
em,  rothem  Quecksiiberoxjd*  Das  Zogiefsea  muGi  nach  und 
nach  geschehen,  denn  die  Mischung  erhitzt  sich  sehr  heftig, 
die  Retorte  ist  deshalb  mit  einer  kalt  gehaltenen  Vorlage 
oder  Kuhlgeratbscbaft  yerbonden,  40  dafs  das  Mercaptan, 
welches  durch  die  Wiurme  verilüchtigt  wurde,  nicht  ?erlo« 
feil'  gebL 

Bei  der  Destillation  des  weinschwefelsauren  Ralks  mit 
Schwefelwasserstoff •Schwefelbaryum  entwickelt  sich  fortwäh> 
read  8cbwefelwasser8to£Fgas^  wober.es  kommt,  dalk  das  De« 
stillat,  das  rohe  Mercaptan,  reich  an  diesem  Körper  ist. 
Beim  Yermiicben  desselben  mit  Queeksilberoxjd  entsteht  des. 
halb  8ohwefelqoieolisi1ber  mid  Quechsilbermercaptid ,  wa'hrend 
das  Thialol  unverbunden  bleibt.  Man  erwärmt  die  ganze 
Masse  in  der  Retorte  bis  114^.;  bei  dieser  Temperatur  geht 
der  grÖfste  Theil  des  Tbialöls  über;  das  Quecbsiibermercap- 
lid  schmilzt  schon  hei  S5°,  es  wird  aus  der  Retorte  ausge« 
gössen,  serrieben  und  durch  Waschen  mit  Weingeist  yon 
allem  anhängenden  Tbialöi  gänzlich  gereinigt ;  man  setzt  das 
Waschen  so  lange  fort,  bis  die  ablaufende  Flüssigkeit  durch 
Wasser  nicht  mehr  milchig  getrübt  wird. 

Den  anhängenden  Weingeist  vertreibt  man  durch  Schnnei* 
sen  und  Erhitsea  des  Qnechsilbermercaptids  bei  100*,  es  wird 
sodann  zu  Pulrer  zerrieben  mit  grobem  Quarzpulver  gemengt 
io  eine  weit«  Glasrdbre  gebracht;  durch  gelindes  Erwärmen 
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in  eiaem  Strome  SchwefeiwasierstofiTsaare  kaon  oiia  d«r«iM 
TÖlUg  reines  MeriDaptan  «bgetcliiedeii  werden* 

Die  weite  Glasröhre  ist  mit  einem  Kühlapparate  ?erbun- 
den  and  mit  Wasser  umgeben,  welcher  anfangs  bis  auf  60* 
erwfirmt  wtr^*  Man  ninft  sieb  bulen,  die  Temperator  Qber 
80**  steigen  zu  lassen,  denn  bei  einer  höheren  schmilzt  oder 
backt  die  Qaecbsilberrerbindong  sosammen,  wodorcb  der  - 
Zersetzung  eine  Grenze  gesetzt  ist.  Das  Vermischen  mit 
Qaarzpalrer  bat  den  Zweck,  der  zn  zersetzenden  Snbstans 
eine  grSfsere  Oberfliicbe  zu  geben  und  4h  Zosammenliteben 

zu  Yerhiiten. 

Das  in  der  Vorlage  gesammelte  Hercaptan  enthält  über- 
schüssigen Schwefelwasserstoff;  es  wird  davon  durch  Zusatz 

• 

Ton  Quecksilbermercaptid ,  bis  dieses  nicht  mehr  schwarz 
wird,  befreit,  nnd  zuletzt  über  Cblorcalcinm  rectificirt 

Das  Mercaptan  ist  in  reinem  Zustande  farblos  und  Aus- 
sig wie  Aetber,  Ton  geringerer  Lichtzerstreaiingskraft  wie 
Schwefelkohlenstoff;  sein  specif.  Gewicht  bei  i5*  ist  0,84a, 
aein  Siedpanh{  bei  a8''  ist  61 — 63°,  bei  -^.29**  wird  es 
noch  nicht  fest,  es  ist  sehr  brennbar,  leicht  entibundlich.  Im 
Wasser  ist  es  sehr  wenig  auüöslich ,  es  bedarf  dazu  wenig- 
stens 80  —  100  Theile ;  Weingeist  nnd  Aetber  Idsen  es  in. 
jedem  Verhältnisse,  ans  der  geistigen  Aofl^ung  wird  es  zam 
Theil  durch  Wasser  geßUt 

Die  wäfsrige  oder  geistige  Aafl(Ssiing  des  Meroeptans 
Terhalt  sich  Tollig  indifferent  gegen  Probefarben,  demohn- 
geacbtet  zerlegt  es  mehrere  Salze  and  Chloride.  Die  wass> 
rige  oder  geistige  Anfl&nng  schlS^  Plattnchlond  ' blafsgelb, 
salpetersaures  Silheroxyd  und  Quecksilberoxjd  weifs,  Kupfer 
blafsgelb,. essigsaures  Blei  gelb,  nieder  nnd  bei  einem  Ueber- 
schasse  Ton  Mercaptan  bleibt  in  diesen  Flüssigkeiten  kein 
Metall  mehr  zurück. 

In  seiner  WMang  aaf  Oxyde  zeigt  des  Mercaptan  einen 
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auÜallenden  Untersohied :  auf  Kalk  wirkt  es  nicht  |  aaf  Ku- 
pferoxyd nur  langsan,  Bleiosjd  wkd  dmni  m  einar  fidbm 
volimiinosen  Masse  erweicht,  mit  Goldoxyd  tritt,  selbst  wenn 
M  mit  Weingeist  yorber  verduBRt  worden,  eine  solche  Erfai- 
Isung  ein,  dafs  aie  Zuweilen  Im  «nr  EntBundnng  geht,  ^egen 
SiH>eroiLyd  Terhält  es  sich  ebenso,  seiner  Wirkung  auFQnecli- 
liUkevosyd  ist  schon  i]rwähinng,96tohelwn,  mit  Kaliliydrat  in 
der  wässrigen  oder  geistigen  LSsung  zusammengebracht  geht 
es  iieine  ^erbin^ang  ein. 

Schwefel  [und  Phosphor  werden  davon  aufgelost,  Jod 
ebenfalls  za  einer  dunkelbraunen  Flüssigkeit,  die  durch  Wa- 
schen mit  Wasser  wieder  klar  und  ferblos  wbd ,  Wobei  aber 

eine  Portion  Mercaptan  yerschwindet. 

Bringt  man  Kalinm  mit  einem  Ueberschnfs  ron  Mercap- 
tan zusammen,  so  entsteht  unter  Erhitzung  und  beständiger 
Entwichelung  eines  Gases  eine'  weifse  Salzmasse.  Das  Gaa , . 

was  hierbei  frei  wird,  ist  reines  f^f^asserst offgas, 

'Leitet  man  ferner  über  trocknes  4^ecksilberoxyd ,  was  in 
einer  GlasrÖhrß  liegt,  Dämpfe,  von  Mercaptan,  so  bildet  sich- 
Wätser  nwA  4m  Qnecksilberoxj.d  wird  in  den  mehr  erwähn- 
leo  weifsen  krjstalliniscben  Körper  ?erwandelt 

Baratt»  gebt  d^Mm  benror,  dafii  daa  Mercaptan  eine  Was-  - 
serstoffyerbindung,  ähnlich  den  WasserstoHsäuren  ist,  deren 
RadiM  eich  in  den  elbigen  Versuchen  mit  den  Metaiien  rer- 
einigt  hat ;  bei  Anwendung  des  Kaliums  ist  der  WasserstolT 
tfrei  geworden  und  bei  dem  Quecksiiberoxyd  ist  daa  entatan- 
de^  Waner  das  ProAukt  «der  Yet^iindung  aemes  Sauerstoffs 
mit  dem  Wasserstoff  des  Mercaptans.  Das  Radikal,  welches 
mit  Wasserstoff  das  Mercaptan  bildet,  hat  S&eis-e  Ma^aajp. 
tarn,  und  «eine  Verbindung  mit  MiBtaUen  Mtrcaptide  genannt. 
Die  Analyse  des  Quecksilbermcrcaptids  hat  'über  die  Zusam- 
measetning  des  Merdifttims  *v$lligen  AuMMiirs  gegebun* 
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Es  ist  Ton  ioo  Tlieilea  QttsidisilbiCfiieiMptSd  erhsllsn^rdeo: 

Quecksilber  62,895 

Schwefel  19,666 

Kohlenstoff  i4y733 

Wasserstoff  3,oo8 
Oaraos  ergibt  sich  denn,  dals  das  Mercsptam  keioen 
Sauerstoff  enthalt    Berechnet  man  diese  Zahlen  in  Atom- 
yerhäUnisse,  so  erhält  man 

in  100  Theileo; 
1  At.  Queclisilber    ia65,8a2  6a,i63o 
a  »  SehweM .      4cMi,3do  >9/758o 
4  »  KoUenstoff     do5,75o  s5|Oi48 
Ao  »    Wi^^serstoff      62,398  8^0649 

so35,2oo 

Das  Atomgewicht  des  Mercaptums  ist  darnach  770^^76 
und  in  100  Theilen  enthSlt  es: 

^      ,  Kohlenstoff  39,6829 

Wasserstofi  8,0986 
Schwefel  6s,9i85 
Die  Analyse  des  Goldmercaptids  gab  einen  zweiten  Beweis 
für  die  Richtigkeit  der  Zosanuneosetanag  .des  Mercaptums. 

Das  ^^«ecksilherozyd  wird  durch  llercaptan  in  Wasser 
und  Quecksilbermercaptid  (Q  Hio  82  -h  Hg)  und  dieses 
dttndi  SehwefelwasserstofisXnre  S  in  Schwefdqaecksilber 
S  Hg  und  in  Mercaptan  zerlegt;  es  gebt  daraus  hervor,  dals 
daa  Mereaptan  eine  dem  Sehwelelwaasorsloff  and  Wasser  ent* 
apreehende  Menge  Wasserstoff^  eoäidten  mnfs  oad  awar  ist 
seine  Formal  C4  H|o  8^  4*  Ol  Znsammensetaung 
damaoh  bereehoet: 

Hohleastoff  39,05049 
Wasserstoff  9,56345 
Sohwe&l  6rwS86o6 

100 

Sein  Atomgew*  wird  darn.  durch  die  Zahl  782,956  ausdrückt' 
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Mercaptide 

Qiiecksilbermcrcaptid,  Man  kann  sich  znr  Darstellang  die- 
ser Yerbiodiiog  entweder  des  reinen  oder  thialdibaltigen  Merw 
captans  bedienen.  Am  besten  reibt'  man  das  Qnechsilberoxjrd 
mit  Wasser  fein  ab  und  bringt  es  nach  und^naoh  in  die 
geistige  AuflSsang  des  Mercaptans ;  der'  starken  WSrmeent- 
wicbelong  wegen  backt  es  leicht  zusammen,  was  man  zu 
TCrhüten  suchen  mofs«  Durch  Waschen  mit  Weingeist  wird 
das  anhSngende  Thial^l  hinweggenommen. 

Durch  Schmelzen  Yom  Weingeist  befreit,  ist  es  nach  deai 

* 

Erhalten  farblos  krystallinisch  wie  gesohmolsenes  chlorssores 

Kali,  fettig  und  weich  anzufühlen.  Beim  Zerschneiden  und 
Zerreiben  zShe,  Ton  sofa wachem  Geruch;  es  schmilzt  and 
gesteht  langsam  wie  Talg  bei  85 — 87^,  es  ISlkt  sich  entsSo- 
den  und  lust  sich  in  Alkohol  in  geringer  Menge  auf. 

In  erhöhter  Temperatur  in  einer  Betörte  erhitzt  wird  es 
zersetzt,  es  verbreitet  einen  eigenthümlichen  erstiebenden 
Geruch I  die  Masse  wird  unter  Abscheidnng  von  Quecksilber, 
schwarz;  bei  i3o  bb  175^  destillirt  ein  farbloser '8liger  K5r* 
per  über,  bei  einer  höheren  Temper.  erhebt  sich  ein  schwe« 
ielhaltiger  Körper,  zuletzt  sublimirt  eine  dunkel  schwsrsrothe 
Masse  und  es  bleibt  kein  Rückstand.    Das  farblose  olige  De- 

^  stillat  besitzt  alle  £igenschaften  von  Thialol.  Durch  Sieden 
mit  Kalilauge  wird  das  Qvecksilbenbercaptid  nicht  zersetzt; 
concentrirte  Sauerstoffsäuren ,  aufser  Salpetersäure,  von  der 
es  mit  HefUgkeit  und  unter  Bildung  eines  öligen  Produkts 
zerlegt  wird,  greifen  es  nicht  an,  Ton  concentrirter  Chlor- 
wasserst^fisäure  wird  es  zu  einer  klaren  Flüssigkeit  aufgelost, 
welche  Ton  Kali  weifsgelb  ohne  Spur  Von  Oxjd  gefallt  wird. 
Königswasser  zerlegt  es  ebenfalls  unter  Bildung  von  Chlor- 

Ischwefel  und  eines  ungemein  erstichenden  Dampfes. 

Schmelzendes  QneclisUbermercaptid  wird  von  metalli* 
scbem  Blei  theiiweise  zersetzt,  indem  sich  Bleimercapttd 
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und  Bieiamalgam  bildet  Versuche,  durch  Schmelasen  mit 
Sdiwefel  das  Radikal  Mereaptmn  darsustellen, •gelangen  ntehl; 
gemengt  mit  Quecltsilberchlorid  schmilzt  es  damit  beim  Er. 
-wirmen  leicht  zusammen  and  gibt  bei  höherer  Temperator 
eine  farblose ,  dünnflüssige  ätherische  Flüssigkeit,  rericliie. 
den  Ton  dem  Mercaptan ,  welche  Chlor  enthalten  mufs ,  denn 
es  scheidet  sich  bei  dieser  Zersetznng  metallisches  QoeeksiU 
ber  ab;  es  bleibt  eine  zusammengeschmolzene  Masse  zurück, 
die  sicl|  in  lange  Fäden  ziehen  lafst 

Goldmercaptid.  Durch  Vermischen  einer  sehr  Terdunn* 
ten  Lösung  von  Mercaptan  in  Weingeist  mit  einer  ebenfalls 
Terdünnten  geistigen  Anflusung  von  Goldchlorid  erhält  man 
einen  ToldminSsen  schleimigen  weifsen  Niederschlag ,  welcher 
SU  einer  glanzlosen  nicht  kristallinischen  bar  ten  Masse  ^  ahn« 
itch  dem  Thonerdehjdrat ,  anstrocknet.  Dem  Licht  und  der 
T^uft  ausgesetzt  erleidet  es  k^ne  Veränderung;  es  wird  vom 
Wasser  und  Weingeist  nicht  aufgenommen.  Kalilauge,  Chlor« 
was8erstof¥saure  und  Schwefelsäure  üben  in  der  Kälte  darauf^ 
keine  Wirkung  aus,  durch  Salpetersäure  wird  es  zersetzt, 
ferner  dureb  Scbwefelwasserslofisättre  and  durch  Scbwefol- 
*  Wasserstoff  -  Schwefelalkalien. 

Im  trocknen  Zui|tande.  ist  es  wasserfrei  und  liefert  b^i 
h5berer  Temprin  einer  Retorte  erhitzt^  ohne  zu  schmelzen, 
ein  Uares  farbloses  oder  scbwacb  gelbliches  ölartiges  Destil- 
lat; es  bleibt  metalliscbes  Gold  zurück  und  man  bemerkt 
keine  Gasentwickelung  oder  sonst  eine  Erscheinung,  die  auf 
eis  drittes  Produkt  schliefsen  lieik^.  Daraus  schien  denn 
herrorzugehen ,  dalh  der  erhaltene  51ige  R5rper  reines  Mer. 
captom  sej;  allein  mit  Kalium  bildete  es  kein  Mereaptid,  es 
entsteht  damit  snsammengebracbt  ein  Aufbrausen  und  eine 
Art  von  Verbindung,  deren  Eigenschaften  aber  von  denen 
des  Ksliummercaptids  rerschieden  waren. 

KaUummercaptid.  Kslinm  in  Mercaptan  gebracht  verbin« 
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det  sich  damit  unter  £nt Wickelung  von  Wasserstoffgas.  Diurcb 
Erwärmen  Iimid  »aa  da«  ähmchastige  Mmaiilmi  lek^ 
di9in  Kalknimercaptid  trennen ;  es  stellt  eine  weifse  glandote 
liöniige  Masse  dar^  welche  fiir  itch  achoa  bei.  1 00°  zerlegt 
wird*  Im  Waaaer  kt  et  kiehl  and  in  llenge-lMicli,  Wetn. 
geist  nimmt  weniger  davon  auf.  Beide  Auflösungen  schme- 
cbea  ttod  mtgiren  tlarii  aUiaüteb^  jiaeh  boczer  Zeit,  aebnal- 
1er  beim  Erwärmen,  bSren  dieie  ÄnflSsnngen  anP,  Keiaalxe 
gelb  niederzuschlagen.  Diese  Verbiodungen  zerlegen  sich 
demnach  aehr  kiclit;  die  Anflosnnc  des  Katinaunetcaptids 
witd  durch  Säuren  unter  heftigem  Aufbrausen  zersetzt;  was 
sich  hierbei  entwickelt,  wurde  nicht  niitenncht.  £iafih  4m 
Glühen  bleibt  Bohie  und  Sobmfeliialiamt 

Blämercaptid»  Dnreh  Yermiscben  einer  weingeisligen 
LSsnng  vwk  QleisBGlier  mit  Mereapten  -entstellt  diese  Yerbin- 

dung  in  Gestalt  eines  gelben  frjstallinischen  Miederschlags; 
sn weilen  ist  er  groGriblätlrig,  glSnsend  oder  nadeU^mig,  al-  ' 
,  lein  an  der  Luft  yerwandeln  sich  diese  Krystalle  sehr  schnell 
in  eine  -rerwerrene  ans  feinen  seidenartigen  Nadeln  «bestehen* 
den  Masse.  Salpetersaures  Blei  wird  nur  TOn  'Kaitnmmw<e|K 
tid  gefällt. 


'  AUg^emeiiie  Betrachtungen  über  die  !2iU£»am- 
aaeiifletsini^  des  Meraajiteiifl. 

Die  Erscbeimmgen,  welche  sich  hei  der  gegenaeitige» 
Einwirlrang  von  Meroaptan  anf  Metdlozyde  nnd  Hayflkm.t  reo 
wie  bei  der  Zerlegung  der  Mercaptide  durch  Schwefelwasser- 
stofisättBe  neigen,  lassen  sicii  ▼olthemmen  dnrdi  die  Annahme 
erklären,  dafs  dieser  Körper  die  Verbindung  eines  aus  Hob« 
lenstoff,  Wasserstoff  u.  Schwefel  nach  der  Formel  Q4  Ui%a  Sg 
^nsammengeselsten  Badthals  mit-  n  Atomen  WasserstoS  iet. 
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10  seinen  «ibrigea  Verbindungeii  werdw  4tmB  s  AI.  Waütr- 
ein  Aeqai^aletit  Metatt  «fMtil.  Dteet  VcrhnlteB, 

obgleich  der  Ausdruck  von  Thatsacben»  acbliefiit  aber  einige 
andere  YorsteUongaarten  nicht  ans,  die  mit  der  Theorie  Aber 
die  Constitution  des  Aethers  in  innigem  Zusammenbange  ste- 
hen müssen.   Man  wird  namlicb  leicht,  bemerken,  dafii  das 
Mercaptan  genaa  zusammengeselit  ist  wie  Alkohol  |  in  wcU 
chem  der  Sauerstoff  durch  Schwefel  yertreten  ist« 
Alkohol  istss4C+xnH4-aO 
Mercaptan   =x:      C  +      H       2  S 
Av^  eine  ähnliche  Art  läfst  aich  das  Mercaptum  mit  dem 
^olsgeiite  irergleichen: 

Hol^geist  ..4C4-ioH4-aO 
Mercaptmn     •  4C4'*oIl<-)-a8 
Es  »ist  nnn  klar,  dafs  wenn  der  Albohd  als  das  Hydrat 
Ton  Eohlenwasserstofi  C^H^      aE^O  mit  W^er  betrach- 
tet wird,  das  Mercaptan  eine  ähnliche  Gdostitation  haben  mnfs: 
darnach  iat  es  nämlich  C4  Hs  -f-  ^      S.    Nach  der  Bd.  IX 
8.  t  dieser  AnnaL  entwickelten  Ansicht  ist  der  Aether  das  Oxyd 
eines  muammengesetsten  Radikals  Q  Hio  4-  O  n.  der  Alkohol 
das  HjdraC  dieses  Oxyds  C4  Hio  0  -f      O;  die  erste  Ansicht 
aetat  Tosans^  daTs  aller  SauerstofiP  yerbonden  mit  Wassemtoff 
zu  Wasser  darin  enthalten  ist,  während  nach  der  andern  nur 
s  ^änQBam  Wasserstoff  mit  Saaerstofi  als  Wasser  zugegen  sind« 
Die  Mercaptum -Terbindnngen  sdieinen  nun  die  aeoe 
Ansicht  Yon  der  Constitution  des  Aethers  und  Alkohols  voll- 
letSadig  n  rechtfertigen.   Wir  haben  in  dem  Mercaptan  «ne 
Verbindung  yon  C4  H12  63  9  aber  2  Atome  Wasserstoff  sind 
daain  jedenlaUs  auf  eine  andere  Art  gebunden  als  die  übri- 
gen 10  Atome,  «denn  diese  a  At  * Wamerstoff  <k5nnen  durch 
Metalle  vertreten  werden.   Mit  1  At.  Schwefel  zu  Schwefel« 
waaiecstaff  vereiaigt,  vertritt  dieser  Wasserstoff  die  Stelle 
des  Wassel«  >in  dem  Alkohol,  während  mit  dem  Radikol  des 
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Aetbert  der  Sanmtoff  durch  ein^  enUprechende  Menge 
Schwefol  ebenfalle  vertreten  ist.  EKeie  Terbindong  lifit  eieb 

darch  folgende  Formel  aasdriicken: 

Alkohol  =  Q  Uio  O  +  Hs  O 
Mercaptan  =s  C4  Hto  S  +  H2  S 

Das  eigentliche  Radikal  dieser  Yerhindangen  ist  darnach 
Q  H|o  8  nod  die  Meta11?erbiadangen  sind  Q  Hio  8  +  M6*  * 

Man  wein»,  dafs  die  SchweFelbiausä'ure  und  ihre  Yerbin«> 
dnngen  auf  eine  gans  ähnliche  Weise  betrachtet  werden  kann 
nnd  dafs  die  Frage,  ob  das  Metall  hierin  in  der  That  mit 
Schwefel  verbunden  ist  oder  nicht,  mit  Gewifsheit  nicht  enU 
schieden '  werden  kann.  In  den  sogenannten  eisenblansaaren 
Salzen  beobachten  wir  durchaas  ähnliche  Erscheinungen.  Das 
Schwefelmetall  ist  in  den  Mercaptiden  auf  eine  gans  ähnliche 
Art  gebunden  wie  das  Wasser  in  dem  Alkohol ,  so  dafli  man, 
diese  Verbindungen  mit  den  Schwefelsalzen  ebensowenig  ver- 
gleichen kann  als  den  Alkohol  mit  den  gewöhnlichen  Hydra» 
ten.  Das  Verhalten  der  Mercaptide  gegen  Säuren  zeigt  zum 
wenigsten,  dals  es  eine  ganz  besondere  Art  von  Salzen  ist. 

Man  kann  kaum  daran  zweifeln,  dafli  der  ölige  Körper, 
den  die  trockne  Destillation  der  l^oldferbindung  liefert,  in 
seiner  Zusammensetzung  mit  dem  was  Zeise  Mercaptom 
nennt,  identisch 4st,  allein  er  ist  indifferent  und  besitzt  kes» 
neswegs  cie  Eigenschalten  eines  Radikals,  was  er  der  oben 
crwithnten  Ansicht  zufolge  in  der  That  nieht  seyn  kann« 
Durch  die  Einwirkung  von  Chlor  auf  Schwefelcyankalium 
wird  ebenfalls  ein  Körper  abgeschieden ,  der  die  nämliebe 
Zusammensefzting  besitzt  wie  das  Radikal  der  8chwefi»Ibkni» 
säure;  dieser  Körper  verhält  sich  aber  gegen  Kalium  eben* 
falls  nicht  ao,  wie  sich  yön  ihm  erwerten  lieÜM,  weni^^r 
das  Radikal  wäre.  '  ^ 

Was  die  Entstehung  des  Mercaptans  aus  Ba$  Siit 
betrifft,  so  seheint  sie-  <ebr  ein&oh  m  sejn;  durch  die  SSer* 
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Setzung  mit  S  Oj  -f"  Q  ^^lo  0  +  ll>0  oz^dirt  sich  auf  der 
einen. Seit«  das  fiarjmn  des  Schweielbaiyoini  «af  Kotten  det 
Saaentoffs  im  Aether,  während  der  Scbmerelwastepiloff  dl« 
Stelle  des  Wassers  ?ertritt  S  Oj  BaO  +  Q  Hio  S  -f-  8  H|. 
Bei  Anwendnpg  Ten  gewöbniichem  mit  Schwefelwasaentoflf 
gesättigtem  Schwefelbarjum ,  welches  wie  man  weifs  doppelt 
flobwefelbaryam  enthält,  entsteht  neben  Merciptan  noch  Thi. 
Ml;  letzteres  wird  allein  gebildet,  wenn  man  anstatt* Schwe- 
felbaryum  die  höheren  Schwellungsstufen  des  Kaliums  nimmt. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  vermittelst  reinen  Schwefel- 
wasserstoff-SchweFelkaliu  ms  ein  von  Tbialül  freies  Mercaptan 
erhalten  werden  würde  und  dafs  die  Entwickelang  von  Schwe» 
felwasserstoifsaare,  welche  Zeiae  beobachtet  baf,  lediglich 
ron  der  höheren  Schweilungsstufe  des  Barjams  and  der  Bil* 
dong  des  Thialöls  abhängig  is^  Man  sollte  darnach  glanbeo, 
dafs  das  Thialol  weiter  nichts  als  eine  hfihere  Schweflnngs- 
stofe  des  Aetherradikals,  Tielleicht^  C«  H|o  &  sejr,  allein 
Zeis'e  bat  io  einem  Yersnche,  aaf  welchen  er  übrigens  kei- 
nen Werth  legt,  eine  grofse  Menge  Sauerstoff  darin  gefon* 
den.  Wenn  übrigens  die  olartige  Flüssigkeit,  welche*  die 
Destillation  Ton  Qnecksilhermercaptid  liefert,  in  der  That 
Thialoi  ist,  mit  welchem  sie  alle  Eigenschaften  gemein  hat, 
so  kann  dieser  Kürper  keinen  8aaersto£F  enthalten. 

« 

Ueber  die  Zusammensetzung  des  Thialöls  und  der  durch 
Destillation  des  Goldmercaptids  erhaltenen  Flüssigkeit  hat 
Mr*  Frofessor  Zeise  keine  Yersuche  angestellt;  eine  Analyse 
dieser  Produkte  wäre  aber  fiir  die  Bildung  und  Constitution 
4cs  Mereaptans  unendlich  wichtiger  und  lohnender  gewesen 
als  die  aufseror^entlich  weitläuflige  Untersuchung  der  Mer- 
ca^tide«  die.4f#übQr  keinen  Anfschlufs  geben  konnten.  Ich 
l^mdbe  B||i||^4Seise  darauf  aufmerksam  machen  sa  müssen, 
wie  sehr  seine  gediegenen  und  meisterhaften  Untersuchungen 
-  teeh  das  Aotspinnen  und  Beschreiben  Ton  Yersachen,  die  . 
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hein  Rendttt  gegeben  bakeiif  an  Interesse  rerlierelL  üan 

denke  sich  jede  chemische  Verbindung  auf  die  nämliche 
Art  beliMidell  und  die  eoloesalste  Geduld  wkd  die  Flocht  eiw 
greifen.  J.  £. 


lieber  die  Darstellung  des  Mercaptans  und 

den  Schwefelcyanätlier 

von 

Justus    L  i  e  h  i  g. 


Der  eigenthumliche  Geruch  des  Mercaptans  oder  Thial- 
äthers,  welcher  der  Beschreibung  nach  mit  dem  des.  Schwe* 
fekTanathers  grobe  Aehnlichbeit  hesitsen  mofste,  ireranlaftte 
michy  beide  darzustellen,  um  sie  in  ihren  Eigenschaften  mit 
einander  Ttrgleieben  sn  können,  v  leb  habe  in  dem  forber* 
gehenden  Anssirge  die  yermntbnng  aasgesprochen,  dafs  bei 
Anwendung  von  reinem  Schwefelwasserstoff- 8cJiwe£elkaliuia 
und  weinsebwefelsanren  Salsen  man  reines  Mereaplan,  ohne 
Beimischung  von  Thialäther,  erhalten  müsse,  indem  letzterer 
wie  ef  mir  schien,  seine  Entstehung  lediglich  dem  Yorhaa.. 
denseyn  ron  doppelt  SchwePelbaryuiii  in  dem  gewShnliehen 
Schwefelbarynm  yerdanke«  Diese  Vermuthnng  bat  sich  volU 
kommen  bestStigt. 

Es  wurde  Kalilauge  von  i,a8  bis  Spec'  Gewicht  mit 
Schwefelwaaserstoffsäure  vollständig  gesättigt  und  diese  FlüSi- 
mgkeit  in  einer  Betörte  mit  ihrem  gleichen  Yohim  einer 
Auflösung  Ton  weinschwefels.  Kalk  von  demselben  Concentra- 
tionsgrade  Termitoht.  Die  Betörte  sab  in  einem  Wassesw 
bade  und  war  mit  einer  sehr  einfachen  AbhShlmigsgeräth* 
schafl  rerbunden,  deren  Abbildung  Geiger  in  seinem  Hand- 
bvohe  der  Pharmacie,  4te  -Auflage  Tab.  II  fig«  16  A,  au%«i. 
nommen  bat.  - 
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Sobald  das  yVasser  in  dem  Wasserbade  zum  8iederi  iiam, 
46iHliirle  MMrcaptan  mit  etwa»  WacMr  über«  Die  Aliicbmg 
in  der  Retorte  kam  in  ein  schwaches  Aufwallen,  ohne  im 
Gerio|;stea  zu  scbäuinen;  es  entwicbeite  sich  nur  unbed^ 
tend  SchwefblwäsaerstoflPaaare  and  imr  im  Btgioncii  der  De- 
stillation ,  und  alles  Mercaptan  wurde  erhalten ,  ohne  dai's 
eine  ,  höhere  Temperatur  nSthig  gewesen  ist  Nachdem  man 
jiSmKch  apSter  die  Rdtorte  anft  freie  Feuer  gesetit  hatte, 
wurde  durch  fortgesetites  Sieden  die  Menge  des  vorher  im 
Waaserhade  erhaltenen  Mercaptana  nicht  Termehrt  Die  Ana* 
beute  ist  sehr  bedeutend  gewesen. 

Das  Mereaptan«  welches  ich  nacb  de»  eben  beachriebe» 

Ben  Yerftihren  erhaken  hMte,  wnrde  dorch  Bectifieattoa  Hher 

« 

Qiiecksilbermercaptid  vom,  anhängenden  Schwefelwasserstoff 
und  durch  Digestion  mit  Chiorcaiciam  Tom  anhangenden 
"Wasser  befreit;  es  besafs  alle  Eigenschaften,  die  Zeise 
dem  reinsten  xoschreibt,  sein  Geruch  ist  durchdringend 
lanohartig  ätherisch,  sein  spec  Gewidit  wurde  bei  ztf 
o,835  gefunden.  Sonderbarerweise  fand  ich  aber  in  dem 
Siedpunkte  einen  aafii^Uenden  Unterschied,  denn  Ar  sich 
oder  mit  Wasser  mit  Zosatz  Ton  etwas  Platindrath  erwSrmt 
kam  es  schon  bei  36,2"  C,  bei  27'' 7''' 8  B.,  ins  Sieden, 
and  behielt  diese  Temperatur  bis  sor  Yerdampftm^  des  lets« 
ten  Tropfens  bei.  Ich  habe  in  diesem  Versuche  mehrere 
Unsen  in  einer  tnbulirten  Betörte  rectificirt,  in  deren  Tuba- 
loa  ein  yortrefflicher  Thermometer  yon  Gollardean  einge- 
pafst  war.  Zeise  gibt  für  den  Siedpunkt  62  —  63*"  an^ 
wetto  nvr  63"*  angegeben  wSre ,  würde  ich  feine  Versetzung 
der  ZilTern  im  Abdruck  vermuthen,  was  ich  übrigens  noch 
jetzt  flSr  sehr  wahrscheinlich  halte.  Ich  bia  dieser  Abwei- 
ebing  wegen  M  einer  Analyse  des  Mercaptans  reranlafst 
worden.  Aufserdem  dafs  sie  beweist,  dafs  der  angegebene 
Wag  das  Mercaptan  Yoliig  rein  und  frei  ron  Thialäther  lie- 
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fert ,  schien  sie  mir  aach  noch  aus  dem  Grande  nicht  ohne 
Intereae  za  Mjn,  weil  Zeise  oar  den  an  Qoecksilber  ge- 
bondeneA  Stoff  aoaljsirt  hat  und  eine  direkte  BettStigong 
der  yoUkpminneo  Richtigkeit  seiner  Schlüsse  nicht  üherflüs- 
•sg  g.eoanbt  werden  kann. 

Nachdem  ich  mich  durch  einen  directen  Versuch  über- 
zeugt hatte,  dafs  beim  Dm*chtreiben  des  Dampfes  Ton  Bler^ 
captan  über  glühendes  Kupferoxyd  nur  Kohlensäure  und  Was- 
ser und  keine  Spar  *  von  schwefliger  SÜure  gebildet  wird, 
habe  ich  diesen  Kdrper  auf  die  gewöhnliche  Weise  in  dem 
von  mir  beschriebenen  Apparate  der  Verbrennung  unterwor- 
fen« Zum  Ueberflafs  habe  ich  das  Gas  Torher  durch  eine  mit 
braunem  Bleioxyd  gefüllte  fl9bre  geleitet.  Vom  o,5eo  GhD*. 
.  wurden  0,718  Kohlensäure  und  0)436  Wasser  erhalten,  eot« 
sprechend  einer  Zmammensetznng  Ton  • 

berechnet  gefunden 

4  At.  Kohlenstoff      3o5y74d         39,o5o      ^  89,96 
m   ».  '^Wasserstoff  ^    74)873  9,563  9,63 

2    V    Schwefel         402,330         5i,3d6  difii 

782,956      ^        ioO  100 

Zeise  bat  es  einer  Kälte  Ton  — as*  ansgesetst,  ohne  dafs  es 

fest  wurde ;  bei  seiner  Verdampfung  an  der  Luft  mufs  dem- 
nach ein  noch  höherer  Kältegrad  herrorgcbracl^t  werden, 
jienn  wenn  ein  Tropfen  Mercaptan  an  einer  sehr  dünnen 
Glasspitze  in  der  I^uft  schwebend  erhalten  und  die  Verdaffl- 
pfiing  dorch  einen  schwachen  Lnftstrom  beschleunigt  wird, 
so  sieht  man  es  zu  einer  hutterartigen  weichen  blättrigen 
Masse  erstarren  ^  welche  nach  einigen  Augenblicken  schmilzt 
nnd  ebenfalls  Terschwindet 

Mit.Kupferoiyd  scheint  sich  das  Mercaptan  in  starker 
Wärme  sehr  leicht  Torbinden  ssu  können ;  ich  habe  gesehen, 
dafs  beim  Durchtreiben  seines  Dampfes  über  sehr  heifses, 
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aber  oieht  glübendes  Oxyd ,  ehte  weifse  krystallinUche  Masie  ' 
enUtandi  während  Wamr  in  Menge  frei  wurde«. 

Wenn  man  Queckdlberoxyd  in  Meroaptan  bringt,  so  enf- 
itebl  ein  Zischen  und  eine  Wärmeentwickelang,  wie  wenn 
nan  conc  Schwefelsäure  in  WaMer  giefet  War  das  Mmp» 
captan  ?orber  in  Wemgeist  gelost,  so  scheidet  sich  beim 
Erwärmen  und  bei  Zusatz  von  hinreichendem  Quecksilber« 
Oxyd  eine  olartige  schwere  dorcbsicbtige  farblose  FlSssigkeit 
ab,  welche  geschmolzenes  Quecksilbermercaptid  ist.  Es  geht 
ans  Z  eis  es  Veraacbert  berror,  dafs  wenn  dem  Mercaptaa 
Thialol  beigemischt  war ,  dieses  hierbei  vollständig  in  Wein- 
geist  aufgelöst  zurückbleiben  mufs.  Diese  Flüssigkeit  ent- 
hielt aber  kein  Thiä)51  oder  nur  eine  nnmerlibare  Menge, 
denn  sie  gab  mit  Wasser  vermischt  eine  Trübung,  welche 
nicht  doscb  einen  5Ugen  Körpcfr^  sondern  durch  aufgeldstea 
Qaecksilbermercaptid  veranlafst  wurde.  In  der  Absicht  nun, 
das  gebildete  Quecksilbermercaptid  vom  beigemischten  Thi> 
alSl  sogleich  zu  befireien ,  habe-  ich  es  mehrmal  mit  8opro- 
centigem  Weingeist  ausgekocht ;  die  ersten  Abkochungen 
lieferten  beim  Erkalten  eine  Menge  Krystailei  so  dala  sie 
ganz  erstarrte.  Ich  habe  diese  AuflSslichheit  anfanglich  dem 
beigemischten  Thialöi  zugeschrieben,  allein  die  7te  oder  8te 
Abkochung  yerhielt  sich  wie  die  erste  und  es  gelang  zuletzt, 
alles  (^uecksilbermercaptid  aufzulÖsea  und  krystaIHsirt  zu  er- 
halten. Nach  einer  ungefähren  Schätzung  löst  sich  i  Theil 
Quecksilbermercaptid  in  i9  —  j5  Thailen  kochendem  Wein- 
geist auf.  Dies  scheint  mir  selbst  das  beste  Mittel  zu  seyn, 
um  das  Quechsilbermercaptid  ganz  rein  zu  haben.  Die  ko- 
chend heifse  geistige  Lösung  gesteht  beim  langsamen  Erkal« 
ten  zu  weichen  sehr  glänzenden  Blättern,  welche  trocken 
den  Glanz  von  polirtem  Silber  häben.  Die  Krystallblättchen 
sind  durchsichtig ,  farblos  und  schmelzen  bei  35^  zu  einer 
klaren  kaum  gelblich  gefa'rbten  FlSssigkeit. 

Aon.il.  d.  Pharm.  XI.  Bds.  t.Ueft.  2 
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*  •  *  * 

Bei  dar  Dantellnng  des  Schwelblcfanfithen,  deisen  Exu 

Stenz  mir  nach  früheren  Erfahrungen  über  die  ausnehmend 
lekhle  Zersi^sbarkeit  der  Schwefelcjeowaieerstoffsäure  (diese 
Annalen  X  8.  4 )  sehr  eweifelhaft  erschien ,  habe  ich  mtdi 
überzeugt,  dafs  diese  ölige  Flüssigkeit ,  wenn  sie  über  etwas 
Kalk  rectifieirt  worden  ist,  wodorch  sie  von  aller  anhängen« 
dei>  SchwefelcjranwasserstoÜ'säure  befreit  wird,  kein  Schwe- 
felcjran  oder  eine  ähnliche  StickstoftVerbindung  enthält,  aon« 
dern  daOi  aller  Stickstoff  der  Schwefelblaasänre  als  Ammoniak 
in  Verbindung  roit  Schwefelsaure  zurückbleibt.  Dieser  Kör- 
per ist  eine  Verbindung,  ahnlich  dem  Thialol,  allein  so  wie 
man  sie  erhält ,  scheint  sie  SchweCelkohlenstoiT  beigemischt 
sa  enthalten«  Mercaptan  enthält  der  sogenannte  8chwe&l- 
•  cyanäther  keine  Spur;  er  gibt  mit  essigs.  Blei  und  Quechsil- 

beroxjd .  keine  der  Reactionen,  die  das  erstere  so  «sehr  ans- 
seichnen«  Sein  Gemch  bt  dorchatis  nicht  durchdringend 
*  oder  iauchartig,  sondern  mehr  stinkend  zwiebelartig.  Der 
Beimischnng  von-  Schwefelkohlenstoff  mag  es  zninscbreiben 
seyn,  dafs  er  mir  auch  von  Thialöl  einigermafsen  verschie- 
den zu  seyn  schien.  ' 

Ueber  eine  neue  Verbindung*  des  Jods  mit 
.  Sauerstoff^  Uebeijodsäure^ 

von 

F.  Ammermüller  und  Cr.  Magnus.^ 

Man  kennt  bekanntlich  3  Verbindungen  des  Chlors  mit 
Sauerstoff,  welche  alle  Eigenschaften  von  Säuren  bckitaen^  * 
die  eine  ist  die  Saure  in  den  Bleichsalzen ,  die  andere  die 
Qhlorsäure  and  die  dritte  die  von  Stadion  entdeckte  Ueber- 
chlorsaure.  Das  relative  Verhältnifs  des  Sauerstoffs  ist  .in 
diesen  Säuren  wie  3:5:7* 
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Von  dem  Jod ,  in  seinem  Verhalten  dem  Chlor  to  Ihn» 
iick,  kannte  man  zeither  nur  eine  Verhindiuig  mit  Saaerstoff, 
iiSmlich  die  Jodsfiure,  welche*  to  ihrer  Zosammensetsnttg  der 

Chlorsäure  entspricht;  sie  enthält  nämlich  ebenfalls  5  Atome 
SttnerslofiP  aaf  a  At.  Jod.  Alitacherlich  hal  alierdiags  die 
JMIddng  Ton  jodigsauren  Salzen  wahrscheinlich  gemacht,  mit 
Gewilsheit  iie£s  sich  aber  die  Existenz  einer  jodigen  Säure 
moht  darthan,  well  aich  dieae  Salze  ganz,  wie  DoppelaelM 
von  jodsaurein  Salz  mit  Jodmetall  verhalten  ;  Weingeist  lÖft 
s.  B.  Jodnatrimu  daraus  auf  and  hinterJalit  jodsaorea  Natron« 
Eine  höhere  Oxydationsttufe  des  Jods  als  die  Jodsffure  haante 
man  zeithei  nicht.  Magnu.s  und  Amm er mül.ier  hahen 
nun  neuerlich  eine  Jodsan^e  entdeckt,  welche  auf  n  At  Jod 
7  Atome  Sauerstoff  enthalt  und  die  mithin  eine  der  Ueber- 
cblorsaure  analoge  Zusammensetzung  besitzt.  Die  Veranlas- 
sung zu  dieser  schSnenr  Entdeckung  gab  die  Darstellung  ron 
jodsaurem  JNatron,  nach  der  Methode  welche  in  dem  Magazin 
für  Pharmacie  XXXIV  p.  3o  angegeben  ist.  Es  wird  nim* 
lieh  darnach  durch  ein  Geraenge  von  Jod  und  Wasser  so 
lange  Chlorgas  geleitet ,  bis  das  Jod  vollständig  aufgelöst  ist, 
man  setzt  alsdann  kohlensaures  Natron  zu  der  Flüssigkeit, 
wodurch  ein  bedeutender  Niederschlag  von  Jod  entstehtf  der 
durch  wiederholtes  Hineinleiten  von  Chlor  wieder  aufgelSst 
wird.  Dies  wird  so  lange  fortgesetzt,  |)is  beim  Neutralisireu 
mit  kohlensaurem  Natron  die  Flüssigkeit  ganz  klar  bleibt.  • 

In  den  Versuchen  von  Ammermuller  und  Magnus 
war  mehr  kohlensaures  Natron  zugesetzt  worden  als  zur  Neop 
tralisatioo  erforderlich  war,  und  da  die  Flüssigkeit  noch  ge- 
fSrbt  schien,  so  liefs  man,  grofserer  Sicherheit  halber,  einen 
Ueberschnfk  von  Chlor  hineinströmen.  Man  bemerkte  nun 
beim  Abdara])fen  dieser  Flüssigkeit,  dafs  sie  trabe  wurde 
und  ein  weÜses  schweres  glänzendes  brystallinisches  Pulver, 
abaetilei  welches  trocken,  auf  glühende  Kohlen  geworfeu 
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TerpiHfte;  die  nlbere  üntenacbnng  cKetes  Kfrpert  sfeigte, 
ilals  er  aus  Natron  und  der  neaen  Ueberjodsäure  zasammen* 
geietzl  wf.  Die  Zasammenaetzniig  der  Ueberjodainre  Uefli 
sich  leicht  durch  die  Menge  Sauerstofi  ermitteln,  die  eine 
gegebene  Quantität  eines  überjodsenren  Salzes  bei  dem  Glü- 
hen lieferte,  denn  diese  Salze  zerlegen  sieb  durch  die  Wir- 
me genau  wie  die  übercblorsaaren  Salze  in  Jodmetail  und  in 
Sanerstoffgas.  Anf  diese  Weise  zersetzt  lieferten  i,6638  Grm. 
neutral  ei  über  jodsaures  Silberoxjd  252  C.  C.  Sauerstoilgas  bei 
99^6''  C  and.  S^'"  B.  Der  Rückstand  war  sehr  schmelzbar 
ganz  nnanflosHcb  in  Salpetersffnre ,  er  war  ganz  reines  Jod- 
silber; sein  Gewicht  betrug  i,za.Grm.  Dieses  Salz  bestai^d 
mithin  in  lOO  Thailen  ans: 

Jodsilber  78,578)^  JJ^^JJ    Silber  36,.5o^ 

Sauerstofi  21,349)     o  \    Säuerst  8,6834  ^ 

•  Säuerst.  21,422 )    ^  1     ^  ^ 

 -  Säuerst  18,789 


99,8*7 


100 

100 


Beim  Glühen  des  überjodsauren  Silberoxyds  erhält  man 
neben  dem  Sauerstoff  der  JodsSure  den  Sauerstoff  des  Sil- 
beroxyds, beide  sind  in  den  durch  die  Analyse  erhaltenen 
siyisz  p^c.  begriffen;  zieht  man  da?on  den  Sauerstoff  ab, 
der  mit  dem  Silber  zu  Oxyd  verbunden  war,  2,683,  so  blei- 
ben 18,739  Sauerstoff I  die.  der  Ueberjodsäure  angeboren; 
beide  Tcrhalten  sich  zu  einander  wie  1 :  7*  Darnach  enthüt 
mitbin  die  Ueberjodsäure  7  'Atome  Sauerstoff  und  ihre  Zu- 
sammensetzung ist: 

in  100  Tb; 

At  Jod  =s  1578,990  ^69,986 

7  9  Sauerstoff  =   700,000  3o,7i4 

9378,290  too 
Die  Ueberjodsäure  ist  eine  im  concentrirten  Zustande  sehr 
saure,  etwas  metallisch  schmechend«  Flüssigkeit;  sie  hea«  in 
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dtr  wiitrigea  LSniig  bis  sam  Kocbcn  ohne  Zenetsmig  erhim 

werden«  Beim  gelinden  Abdampfen  krjstallisiit  sie  leicht,  die 
KryttoUe  «ind  luftbeetändig.  lo  eioer  li(Sheren  Temperator 
werden  sie  sei'Iegt  in  Sanerttoff  und  Jodfiore ,  welobe  znletsl 
ebeofalU  üi  Jod  und  Sauerstoff  zerfallt.  Chlorwasserstofisäore 
serle^  sie  in  Chior  und  Cblorjod.  Die  Deberjodsiure  bilde! 
zwei  Reihen  von  Salzen,  von  denen  die  eine  den  überchlor- 
sanren  entspricht;  -in  dieser  Terhalt  tich  der  Sanerstofi  der 
8i?me  zu  dem*  der  Base  wie  7:1,  in  der  andern  Ist  der 
Saoerstofl  der  Basis  doppelt  so  grobi  das  Verhältnifs  ist 
namUGh  wie  7:9« 

Ueberjodaaure  Salze. 

Veberjodsaures  Kaii^  neutrales*  Zur  Darstellung  dieses 
Galsea  nimmt  man  eine  AnflSaang  toi^  jodaanrem  Kali,  f er- 
mischt sie  mit  AetzUali  oder  hohlensaurera  Kali  und  leitet 
non  so  lange  Chlorgas  durch  diese  Mischung,  bis  nichts  mehr 
aafgenomm^n  wird;  es  schlagt  sieb  in  kleinen  weifsen  Schmer- 
löslichen  Kristallen  nieder,  welche  in  Hinsicht  auf  ihr  äufse* 
res  Ansehen,  dem  übercblorsaarem  Bali  Shnlieh  sind.  Das 
Salz  enthält  kein  Wasser  und  hinterliefs  beim  Glühen  Jod- 
haliom.  Eine  analytische  Bestimmang  des  Buekstandea  und 
des  entwickelten  Sauerstoffgases  bestätigte  die  durch  die  Ana- 
lyae  des  Silbersalzes  gefundene  Zusammensetzung  der  Uber- 
jodsanre. 

Btuisches  überjodsaure*  Kalu  Man  erhalt  dieses  Sals 
sebr  Idcht,  wenn  das  Torbergehende  neutrale  überjodsaure 
Kali  mit  Kalihjdrat  vermischt  und  abgedampft;  wird;  es  biU 
del  weifse  Krystalle,  welche  beim  Glühen  Sauerstoff  eotwik- 
kein  und  ein  Gemenge  ?on  Kali  und  Jodkalium  hinterlassen. 

100  Tbeile  Salz  lieferten  77,735  Jodkalium  und  Halt  und 
•   SA,i88 Sauerstoff*  Wenn  es  nach  der  Formel  Ja  Ov  +  ^ 
•mammeugesel»!  ist,  wfirde  es  der  Beohauag  naeb  76^6 
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Jodhalmm  attJKdi,  sodann  «3,184  SanentofiP  ^etieferl  haben.  * 

Dies  lä£it  nun  aber  einen  Wassergebalt  des  Salzes,  da  wei- 
tere Yersoche  darüber  nicht  angestellt  worden,  in  Ungewife- 
heit.  Wenn  das  Salz  nämlich  aus^  1  At.  üeberjodsiiure , 
At.  Haü  nnd  1  Wasser  znsammengesetst  wäre,  se  würde 
nach  dem  Glühen  ein  Gemenge  Ton  Jodhaliom  mit  UdWfydrat 
zurückbleiben,  und  zwar  von  beiden  zusammen  77,8  für  100 
Theile  Sals,  was  von  dem  Versuche  weniger  abweicht  alt 
die  Rechnung. 

BasiscAas  übdrjoeLaures  JSairon.  Das  [Salz,  welches  sor 
Entdeckung  der  Ueberjodsanre  Veranlassung  gegeben  hat, 
erhält  man,  wie  früher  bemerkt  worden  ist,  indem  man 
durch  ein  Gemenge  Ton  jodsanrem  nnd  kohlensaurem  Natrop 
Chlorgas  leitet  3  am  reichlichsten  bildet  es  sich  in  diesem 
Falle,  wenn  die  Auilosung  heifs  erhalten  wird;  .es  entsteht 
ebenfalls  durch  Erhitzen  ron  )odsaurem  Natron  mit  chioi  ig- 
saurem  Natron ,  dieses  letztere  scheint  auch  in  dem  vorher- 
gehendem  Wege  seine  Bildung  zu  bedingen.  Anstatt  des 
kohlensauren  Natrons  kann  man  auch  Aetznatron  nehmen* 
Die  Formel  für  seine.  Zusammensetzung  ist 

J»  Ot  +  aNaO  +  3HaO 
Das  basische  überjodsaure  Natron  ist  in  kaltem  Wasser 
beinahe  unlöslich ,  in  heifsem  löst  es  sich  leichter;«  es  besitzt 
die  bemerkenswerthe  Eigenschaft,  dafs  es  erst  in  der  Weifs- 
glühbitze  seinen  Sau^rsto£E  ToUständig  fahren  läfst.  Bei  ge* 
wShnKcher  Glühhitze  entweichen  io,958  p.  c.  Krystallwasser 
und  von  den  darin  enthaltenen  6  Atomen  Sauersto£P  nui*  6 
Atome;  es  müssen  danach  s  Atome  mit  Jodkalium  und  Na* 
triumoxyd  verbunden  zurückbleiben ;  dieser  Rückstand  mufs 
mithin  enthalten : 

s  J  +  e  Na  +  3  Ö 
Man  bann  ihn  nach  Magnus  und  Ammer müller  be» 
trachten  als  eine  Verbindong  ron  Jodoxjd  mit  a  At  Natroa 
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'  oder  «It  ein  Gemenge  ?on  Jodnetriam  mit  einer  eos  e  At  Jod 

und  3  At.  Sauerstoff  zasammengeseutea  jodigen  Säure,  fer- 
bonden  mit  3  AL  Natron. 

Am  wahrscheiulichsten  ist  dieser  Rückstand  ein  Gemenge 
von  Jodnatriom  mit  Natrinmhjperoxyd  nach  der  Formel 

(2  J  +  Na)  +  (Na  +  30) 

•  Nach  dieser  Formel  enthielte  das  Natrinmhjperoxyd  3 
At.  Sauerstoff I  ähnlich  dem  Kaliumhyperoxyd;  es  ist  Oayy, 
Gay-Lussao  and  Thenard  nicht  gelungen,  das  Natrium 
mit  mehr  als  2  At.  Sauerstoil  zu  verbinden.  Die  Ursache 
Jbenn  darin  liegen  |  dafs  dieses  fijperoxjd  sehr  wenig  schmels* 
bar  ist  and  dafs  deswegen^  ein  Theil  des  Natriamoxyds  der 
Verbindung  mit  SauerstoiT  entgeht.  Es  wäre  in  allen  Fällen 
sehr  sonderbar,  wenn  in  der  beschriebenen  Zersetzung,  wo 
die  günsligslcn  Umstände  zur  Bildung  des  Hyperoxyds  Tor- 
handen  sind,  die  Entstehung  desselben  ausbleiben  sollte«  Dafs 
Sich  die  Kaliverblndung  auf  eine  andere  Weise  yerhält,  kann 
von  einem  Wassergebalt  herrühren« 

Dieses  Verhalten  mag  nun  sejm  wie  ee  wolle,  der  Rück- 
stand besitzt  folgende  Eigenschaften :  er  zieht  Feuchtigkeit 
ans  der  Luft, an  und  scheidet  Jod  auf  seiner  Oberfläche  üb* 
In  kaltem  Wasser  ist  er  schwer,  in  heifsem  leichter  ISslieb; 
bei  seiner  AuÜÖsung  in  heifsem  Wasser  wird  jodsaures  Na- 
tron  gebildet.  Die  Anflöiung  in  kaltem  Waaser  förbt  rothes 
Lakmuspapier  blau  und  bleicht  es  allmahlig.  Durch  Kochen 
rerliert  sie  diese  Eigenschaft,  indem  sich  jodsanres  Natron 
bildet  Durch  AuflSsen  des  basischen  uberjodsaaren  Natrons 
in  wässiiger  Ueberjodsaure  erhält  man  das  neutrale  Salz;  es 
nnterscheidet  sich  von  dem  entsprechenden  Kalisalze  durch 
aeine  Leichtlöslichkeit;  die  Krjstallc  verändern  sich  nicht  an 
der  Luft« 
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Ueberjodumres  SÜberoxyd.  Die  Veber^odsSure  bildet  mit 

Silberoxjd  drei  Yei  bindangen ,  ein  neutrales  wasserfreies  Sals 
nnd  swei  basische  wasserhaltige« 

Das  neutrale  Sals  ist  orangegelb;  man  erhält  es  leichtf 

'  wenn  man  das  basisch  über  jodsaure  Natron  in  verdünnter 
SalpetersSore  anflöst  and  salpetersam«s  Silberoxyd  sosetzt) 
.  es  entsteht  ein  grünlich  gelber  Niederschlag,  welcher  darch 
Waschen  und  Auflösen  in  verdünnter  Salpetersäure  beim  Ah- 
dampibs  in  der  Warme  in  wasserfreien  Krystallen  erhalten 
werden  kann.  Er  ist  nach  der  Formel  Ja  Qv  +      0  zu«  | 

'  sttmmengesetzt 

Dieses  neutrale  überjodsaure  Silberoxyd  wird  merkwfc 
digerweise  durch  kaltes  tind  heifses  Wasser  in  zwei  basische 
Terbindnngen  zersetzt,  die  sich  dnrch  ihren  Gehalt  an-  Krj« 
Stallwasser  von  einander  unterscheiden.  Dabei  nimmt  das  Was- 
ser reine  UeberjodsSure  anf,  ohne  eine  Spar  von  Silberoxyd« 
Dies  gibt  ein  leichtes  und  einfaches  Mittel  ab,  um  sich  diese  j 
Sänre  darzustellen«  Man  darf  dieses  Wasser  nur  abdampfen ,  | 
um  die  SSnre  hrystallisirt  «i  erhalten. 

Bei  Behandlung  des  neutralen  Silhersalzes  mit  kaltem  | 
Wasser  wird  ea  sogleich  itrohgelb  and  zerfifllt,  das  Wasser  i 
wird  wie  bemerkt  sauer.  Das  nämliche  strohgelbe  Salz  wird 
erhalten',  wenn  eine  gesattigte  heifse  Anflösnng  Ton  dem  j 
oben  erwihnten  Niederschlage  von  überjodsanrem  Silber  In  j 
Salpetersäure  durch  Abkühlen  hrystallisirt.    Dds  strohgelbe 
Salz  enthält  anf  i  At  Säure  ü  At  Silberoxyd  n.  3  At  Wasser« 
Wird  dieses  gelbe  basische  Salz  mit  heifsem  Wasser  be- 
handelt,  so  wird  es  dnnkel  schwarzroth  ond  nntersoheidet  sich  | 
alsdann  von  dem  gelben  Salze  darin,  dafs  es  anf  die  nSndiehe 
Quantität  Säure  und  Base  nor  i  At  Wasser  enthält 
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Chemische  Analyse  der  kleinea  Kardemomen 

▼  o  n 

Dr.  J.  B.  Trommadorff. 


Schon  seit  frfiherer  Zeit  sind  mehrere  Arten  der  Rarde- 

monen  nicht  nar  als  Gewürze ^  sondern  auch  als  Arzneimit- 
'tsl  angewandt  worden,  ond  zwar  worden  za  letzterem  Ge» 
brauch  blos  die  kleinen  Kardemomen  ( Cardamomom  minus), 
seltener  die  runden '  ( Cardamomom  rotnndom  )  angewendet. 

Obgleich  die  ganzen  Samenkapseln  yorräthig  gehalten 
werden,  so  bedient  nian  sich  znm  Gebraoche  doch  nur  der 
in  den  Samenkapseln  enthaltenen  Samen,  die  wir  auch  mit 
dem  Aasdrttck  Kardemomen  bezeichnen.  Es  sind  kleine^ 
lehwSrzlich . branne ,  fast  dreieckige,  mnzliche  Samen,  Ton 
einem  sehr  starken  gewürzhaCten  Geschmacke  und  angeneh« 
mea,  jedoch  etwas  kampferähnlichen  Gerach,  die  in  einer 
blutigen  dreiseitigen,  an  beiden  Enden  lang  zugespitzten, 
dteifachrigen  Kapsel  sitzen,  welche  4  bis  6  Linien' lang  und 
halb  so  breit,  gestreift,  gelblich  weifli  und  glatt  ist  Die 
Samen  yerbreiten  bei  dem  Zerstofsen  yorzüglich  einen  sehr 
starken  gewürzbaften  Gemch« 

Die  Matterpflanze  der  kleinen  Kardemomen  ist  Alpinia 
Cardamomom  R&xbwgh  s.  Elettaria  Cardamomom  WMi,^  eliie 
ansdaaerode  Pilanze  Ostindiens.  Sie  gehoirt  nach  dem  SexoaU 
System  in  die  iste  Klasse,  iste  Ofdnnng,  nach  dem  natfirli. 
eben  Systeme  aber  unter  die  Scitamineen.  Sie  kommt  auf 
den  Bergen  in  BAalabar  nicht  nnr  wild  ?or,  sondern  wtfd 
aocb  dort  häufig  angebauet.  - 

Die  Wurzel  ist  knollig,  mit  fleischigen  Fasern  besetet, 

perennirend  und  treibt  6  bis  9  Fufs  hoho,  glatte,  gegliederte, 
fon  den  Ehttscheiden  eingebaute  StengeL  Die  lanzettförmi- 


Digitized  by  Google 


* 

26 


gen  Biätur  sind  i  bis  9  Fofs  lang,  oben  haarig,  anten  sei-  1 
denartig.  Die  Blamen  Itoramen  an  der  Batit  des  Stengels  ia  I 

nieüerl legenden,  fast  unter  einem  rechten  Winkel  abgeben-  | 
den,  mit  der  Spitze  aaPwSrts  gebogenen  Trauben  tod  i  bis  1 
2  Fufs  Lange  hervor;  sie  sind  grünlich-  oder  gelblichwcifs  I 
mit  porpomen  Streifen  an  der  Lippe  des  innern  Kelchs.  Der 
dreispaltige,  an  der  Spitse  erweiterte  Kelch  ist  bkilsgrua, 
fein  gestreift,  die  äufserejirane  grüniichweifs,  au  Ucr  Spitze 
dreispaltig,  der  grofse  Lappen  der  innern  Krone  ist  am  Bande 
etwa^  kraus ,  in  der  Mitte  mit  dunkel  violettblauer  am  Rande 
gelblicher  Färbung. 

Es  fehlt  noch  an  einer  chemischen  Untersuchung  der 
kleinen  Kardemomen ;  aofter  N  e  u  m  a  n  n  bat  sich ,  so.  viel 
mir  bekannt  ist,  kein  Chemiker  damit  beschäftigt,  Neu- 
mann erhielt  aus  den  Kapseln  der  Kardemomen  zwar  kein  || 

-  Etherisches  Oel,  jedoch  ein  sehr  sta^k  riechendes  Wasser, 
hingegen  lieferten  ihm  ein  Piund  der  von  den  Kapseln  be-  ' 
freietea  Samen  5  bis  6  Draöhmen  eines  ätherischen  Oeles,  | 

'  das  auf  dem  Wasser  schwamm,  eine  blafsgelbe  Farbe  und 
den  kräftigen  Geruch  und  Geschmack  der  Kardemomen  be* . 
safs.  Wasser  zog  aus  den  Kardemomen  einen  dicken  Schleim 
aus,  von  gelblicher  Farbe  und  gewürzhaftem  Geschmack. 
Der  Alkohol  nahm  ganz  das  Gewürzhafte  der  Samen  auf, 
lieferte  eine  gelbbraune  gewiirzhafte  rinUtur,  die  nach  dem 
Verdunsten  den  achten  Theil  eines  blafsbrannen  Extraktes 
hinterliefs,  von  dem  Gerüche  der  Samen  und  einem  anfangs 
angenehmen,  bintennach  sehr  scharfen  brennenden  Geschmack* 


Um  die  reinen  Samen  der  Untersuchung  unterwerfen  zu  • 
kdnaen,  wurden  sie  sorgfältig  Ton  den  Schalen  befreiet;  in. 
Durchschnitt  genommen  lieferten  die  im  Handel  vorkommen- 
den kleinen  Kardemomen  drei  Viertel  ihres  Gewichts  Sames* 
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Wenn  wir  ron  Kardemomen  reden,  to  Tersteheo  wir  damiw 

ter  immer  die  von  den  Schalen  befreieteo  Samern 

Chemische  Untersuchung. 

« 

1.  16  Vnzen  kleine  Kardemomea  wurden  lerqoeUclitt 
mit  Wasser  ubergouen  and  unter  Beobaebtung  der  liehann- 

tea  Cauielen  de&tillirt.  Ich  erhielt  dadurch  5  Drachmen  eines 
ätherischen  GeUs;  rechnet  man  das  dasu,  was  in  dem  mit 
überdestillirten  Wasser  enthalten  war,  so  dürAe  wohl  die 
Menge  desselben  auf  6  Drachmen  angenommen  werden  ^  oder 
auf  1000  Thefle  etwa  46,8  Th.  Oel. 

Dieses  Gel  war  farblos,  von  äufserst  durchdringendem 
höchst  angenehmen  Geruch,  und  starkem  aromatischen,  feu- 
rigen, bampferartige^n  bitterlichen  Geschmack.  Sein  speeif. 
Gewicht  war  0,945.  Es  löste  sich  leicht  im  Alkohol,  Aether 
und  andern  ätherischen  und  fetten  Oelen  Von  der  concen- 
trirten  Essigsäure  ward  es  reiclilich  gelost,  nicht  aber  TOn 
der  Aetzkalilange.  Mit  Jod  fulminirt  es  nicht.  Ich  hatte  eine 
Parthie  Kardemomenöl  bereitet ,  welches  in  einem  wohl  ?er- 
schlossenen  Glase  vor  dem  Zutritt  des  Lichtes  8  Jahre  lang 
aufbewahrt  worden  war;  es  war  gelb  geworden,  hatte  die. 
Consistenz  eines  Balsams  angenommen  und  den  eigenthümK- 
eben  Geruch  und  Geschmack  rerloren.  Dieses  so  Terändöte 
ätherische  Oel  fulminirte  mit'Jod  und  wurde  durch  rauchende 
Salpetersäure  entzündet ,  was  mit  dem.  frisch  bereiteten  Oele 
heinesweges  der  Fall  war. 

2.  1000  Gewichtstheile  kleine  Hardemomen  wurden  zu 
einem  groben  Pnlrer  zerstofsen,  in  einem  rerstopften  Glase 
mit  ihrem  achtfachen  Gewichte  absoluten  Aether  übergössen 
und  acht  Tage  lang  in  ^er  gewöhnlichen  Temperatur  stehen 
gelassen,  nnd  oft  umgeschüttelt.  Der  Aether  nahm  dinen star- 
ben Geruch  nach  Kardemomen  an  und  färbte  sich  blafsgelb« 
Ein  zweiter  Au^uft.  ron  Aether  nahm  keine  Farbe  mehr  an. 
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Die  iüierhallige  Ansnelnuig  ward  dtr  DeatilUtm  utw* 

worfen,  und  der  gr^fste  Theil  des  Aetbers  wieder  erhalten. 
Das  Destillat  schmeckte*  sehr  feurig,  gewürzhallt ^  reagirU 
iilclil  sauer,  und  wenn  man  etwas  auf  der  Hand  Terdunsteo 

liefs,  so  blieb  ein  starker  anhaltender  Kardemonigeruch  zu- 
rück. Der  Aether  hatte  also  du  ätherisehe  Oel  der  Kardano* 
men  aufgelöst  und  hei  der  Destillation  mit  heru)>ergeQommeo. 

Die  in  der  Betörte  yerbliebene  gelbe  Flüssigkeit  besali 
noch  immer  einen  Kardemomgeruchi  ward  in  eine  Porcellan* 
schale  gebracht  und  an  einem  warmän  Orte  verdunstet.  Es 
blieb  eine  gelbe  dicke,  gleichsjam  balsamartige  Flüssigkeit 
snruck,  die  an  Gewicht  ido  Gewichtstheile  betrag.  Sie 
schmeckte  scharf,  gewiirzhaft  wie  Kardemomen,  aber  docb 
besafs  sie  einen  unangenehmen  kratzenden  Beigeschmack 
Sie  loste  sich  nicht  im  Wasser,  und  gab  mit  Wasser  destil* 
iirt  etwa  16  —  20  Gewichtsth.  eines  ätherischen  Oeles,  das 
sich  ganz  wie  RardemomSl  rerhielf.  Nach  Absonderan^  des 
Wassers  blieb  als  Rückstand  eine  dickliche  gelbe  Masse, 
welche  folgende  Eigenschaften  besafii : 

i)  Sie  trocknete  in  der  Wärme  nicht  aus. 

n)  Sie  besaft  einen  bitterlich  ranzigen  Geschmack 

3)  Auf  Papier  getropft  machte  sie  bleibende  Oelflecken. 

4)  Im  Alkohol  Idste  sie  sich  reichlich  auf,  und  beim  Zo^ 
giefsen  Ton  Wasser  und  Schuttein  ward  die  Fltissigheil  ndW 
chig,  und  die  aufgelöste  Substanz  schied  sich  aus. 

5)  Die  alltoholische  Auflösung  reagirte  nicht  sauer. 

6)  Aether  bewirkte  schnell  eine  Auflösung. 

7)  Aetherische  Oele  und  fette  Oele  lösten  diese  Substanz 
leicht  auf. 

8)  Aetzende  Balilauge  bewirkte  erst  beim  Kochen  eine 

Auflösung,  die  durch  Säuren  zersetzt  die  Substanz  fast  un- 
?erändert  wieder  gaben. 
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9)  8c»rlie  Salpelmlofe  wMile  wMig  ein «  iarbte  aber  dM 

Oel  beim  Erhitzen  dnokelrotb» 

10)  Im  PlatinlSfiel  erUtH  estflammf«  lidi  diattt  Oel  mUl 
brannte  mit  heller,  sehr  roTsender  Flamme.  Es  blieb  eine 
incbte  Kohle  sarüch,  die  beim  Glühea  Tellig  Terschwendi 
ebae  eine  Spar  eines  Riekstendei  so  hiaterkMen. 

Der  absölnte  Aether  hatte  also  aus  den  Kardemomen  da« 
äAerißche  Oel  und  ein  fates  Od  an%el5st,  das  wegen  aeiner 
Leichtloslichheit  im  Alkohol  eioigermafsen  dem  Ricinusöl 
ihnlich  ist» 

3.  Die  mit  absolutem  Aether  ansgezogenen  Kardemomen 
wurden  nun  wiederholt  mit  Alkohol  ron  80  Proc  extrahirt 
Der  Altobol  nahm  eine  goldgelbe  Farbe  und  einen  acbarfen 
gewurzhaften  Geschmach  an.  Durch  Destillation  wurde  der 
grSlsere  Tbeil  des  Alkohols  wieder  abgeschieden;  er  hatte 
heine  Veränderung  erlitten,  sondern  schmeckte  rein.  Der 
Rückstand  ward  mit  Wasser  yersetzt  und  im  Wasserbade  so 
lange  erhitst,  bis  aller  Alkohol  rerflüchtigt  worden«  Es 
schied  sich  eine  geringe  Menge  (3  bis  4  Gewichtsth. )  eines 
dnnkelbrawien  schmierigen« StofTes  ab,  der  in  einer  gelben 
Flüssigkeit  schwamm.  Nach  dem  Absondern  besafs  dieser 
Stoff  folgende  Eigenschaften:  seine  Farbe  war  dankelbraoa; 
kein  Gemch;  der  Geschmack  widrig;  er  trochnete  weder  in 
der  Luft  noch  Warme  aus,  sondern  behielt  die  Consistenz 
einer  steifen  Salbe;  Ifiste  sieh,  in  Alkohol,  Aether  imd  ko- 
cbender  atzender  Kaltlaage,  in  Terpentin-  und  in  fetten  Oe« 
len  auff  brannte  im  Platintiegel  erhitzt  mit  stark  ruCsender 
Flamme 'wid  binterliefs  einen  kohligen  Anflog,  der  beim 
Glühen  vollkommen  Terschwand.  Diese  Substanz  war  also 
nicht  wesentlich  Ton  jenem  fetten  Oele  verschieden,  das  der 
Aether  ausgezogen  hatte. 

4«  Die  Ton  diesem  Oele  abgesonderte  wässrige  Flüssig« 
keil  ward  im  WeMerbade  Terdanstet   {Is  blieb  eine  gelbe 
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eoriicli  (sS  GtwiclitttliOi  die  etwii  salzig  sdiaiMlite. 

Etwas  von  derselben  im  PlatinlöfPel  der  Flamme  ausgesetzt 
blähele  aich  atark  aof,  gab  aäaerliohe  Dämpfe,  die  sieb  ent* 
zündeten  trad  hioterliefs  eine  Hohle,  welche  sich  bald  er* 
weichte,  schmolz  uod  endlich  ein  grauweirses  hohiensauret 
Kali  Kuruckliefs.  Hieraus  ergab  sich  das  Dasein  eines  Fflaop 
zensalzes  mit  Kalibase.  Ich  löste  das  Ganze  wieder  im  Was- 
ser aaf  und  sachte  darch  langsames  Verdunsten  Mrystalie  « 
gewinnen ,  was  aber  nicht  gelang',  yermothlioh  weil  der  geUb- 
lärbende  Stoff  das  Krystallisiren  verhinderte.  Die  Auflösung 
ward  daher  wieder  mit  Wasser  verdünnt  und  mit  neutraler 
essigsaurer  BleiauilÖsung  (Bleizuclier)  versetzt,  wodurch  sich 
aber  nur  ein  buchst  geringer,  doch  sehr  •  dunkelgefarbter 
Niederschlag  absonderte,  der  im  Filter  gesammelt,  ausgevra* 
scben  und  getrocknet  wurde ;  er  betrag  so  wenig  an  Ge- 
lvicht, daiSi  er  ca  keiner  fernem  Untersuchung  geeignet  war« 
Yermuthlich  war  es  eine  Verbindung  von  färbendem  StoHe 
mit  Bleiozjd. 

Die  von  dem  Niederschlage  abgesonderte  Flüssigkeit  wsr 
aber  nichj;  ganz  entfärbt  worden«  Als  sie  mit  basisch  essig- 
saurer Bleiaufldsung  versetzt  venrde,  gab  sie  einen  rekM^ 
eben  gelblich  weifsen  Niederschlag  und  ward  ganz  wasserbeil* 
Dieser  Niederschlag  wurde  gesammelt,  ansgewaachen 
durch  Schwefelwasserslofifgas  zersetzt  Nach  Absondemog 
des  Scbwefelbleies  und  £ntfemnng  der  überschüssigen  H/dro- 
thionsSnre  efbielt  ich  durch  Einengen  eine  ziemlich 
färbte  säuerliche  Flüssigkeit,  die  aber  durchaus  keine  Hrr- 
Ställe  gab«  Den  angestellten  Versuchen  mit  Reagentiea  so- 
folge  schien  es  Aepfelsäure  zu  seyn,  doch  liefs  es  sieh  de* 
geringen  Menge'  wegen  nicht  mit  Gewifsheit  entscheiden, 
weshalb  wir  sie  Mos  mit  dem  Namen  Pßantensäure  beseieb» 
nen  wollen.  '      ^  - 

Den.  angestellten  Versuchen  zufolge  hatte  also  der  Alke- 
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hol  aus  den  mit  Aether  erschSpften  Kardamomen  noch  etwas 
iUUs  Od  und  ein  mit  einem  färbenden  Siojf  verbandeiiM 
fflanteneaures  Kali  assgezogeo« 

&  Die  mit  Aether  uod  Alkohol  bebandelten  Hardemomea 
waren  nacii  dem  Trocknen  siemlicb  entfärbt,  und  weiAgm 
geworden«  Da  ich  mich  durch  einen  vorläafigen  Versuch 
überzeugt  hatte,  dals  sie  Amjium  enthielten,  so  suchte  ich 
«dasselbe  daraus  abzusondern.  Das  Pulver  ward  dabar  in  eioe 
nicht  zu  dichte  Leinewand  gebunden  und  so  oft  mit  Wasser 
kalt  dnrcbknetet)  bis  dasselbe  iingelrtibt  abiieL  Auf  diese  Art 
erhielt  ich  das  Satzroehl,  von  dem  nur  ein  sehr  kleiner  Theil 
zorückbiieb,  ziemlich  rein.  ' 

Das  durch  Absetzen  der  traben  wässrigen  Flüssigkeiten 
gewonnene  Satzmehi  betrug  nach  dem  Auswaschen  und  Trock. 
nen  am  Gewicbte  3o  Gewichtstbeile;  war  gelblich  gefärbt, 
geroch-  und  geschmacklos,  unlöslich  in  kaltem  Wasser,  gab 
mit  heüaem  Wasser  einen  Kleister,  mit  Jodtinktur  eine  in» 
tensiT  blaue  Färbung,  kurz  verhielt  sich  ganz  wie  Amybun, 
nur  mit  dem  Unterschied^ ,  daüs  der  mit  beifsem  Wasser  da- 
raoa  bereitete  lUeiater  weniget*  steif  war  als  der,  welohen 
das  aus  W' eitlen  gewonnene  Amylum  gibt. 

6.  Die  wässrigen  Flüssigkeiten ,  ans  welchen  sich  das 
Amylum  abgesetzt  hatte,  wurden  gelinde  bis  zur  Ssftdiche 
Terdnnstet.  Sie  lieierten  eine  gelbliche  dickliebe  trübe-Masse, 
die  aber  kein  Amylum  enthielt,  denn  Jodthiktnr  firbte  sie 
nicht  blau»  Ich  versetzte  sie  mit  einer  reichlichen  Menge 
einaa  starken  •  Alkohols,  der  daraus  eine  schlüpfrige  Masse  in 
Fsdei^  ahbooderte,  die  eine  graue  Farhe  besafs;  mit  Alkohol 
ausgewaschen  und  getrocknet  wog  dieselbe  18  Gewichtsth. 
Sie  war  sehr  hart ,  besafs  eine  dunkle  Farbe ,  lieft  sich  aber 
doch  sehr  leicht  zerreiben,  and  gab  ein  geschmack-  und 
gemchloses  graues  Pnlrer,  das  sich  durch  Schütteln  leicht  in 
kaltem  Wasser  löste,  aber  eine  trübe  Lösung  gab,  die  ziem- 


38 

lieh  icM€pfrig  war,  ohngeftbr  wie  der  Scbieim  Ton  -^(Sniir 

gräcsamen.  In  einer  lileioen  Glamtorte  destillirt  quoll  das 
Plilrer  aaf,  lieferte  ein  brenslielies  ammoniakaliackea  Oeatil- 
iat,  ein  Brenzol  and  binterliefs  eine  yoIaminSae  Koble,  die 
•ieb  aehr  achwer  einäscbern  liefsj  die  Aacbe  entbieit  iiein 
Kalif  aondern  bloa* pboapbpraaaren  Kalb. 

Der  Alkohol  hatte  demnach  abgeschieden  einen  ^ickstoff- 
kaltigen  mit  phosphcrsaurem  Kalk  Terbandenen  SchUinu 

7.  Die  von  diesen  Stoffen  (6)  befreiete  geistig  wässrige 
Fluaaigkeit  war  gelblicb  gefärbt,  ond  binterltefa  ijacb  dem 
Terdonaten  4  Gewicbtstbeile  eioet  gelbun  Farbesioffs^  der 
weder  Geruch  noch  Geschmack  besafs,  sich  im  Albobol  und 
Waaaer  leicbt«  im  Aetber  nicht  l^te,  weder  aaaer  nocb  al* 
kaiisch  reagirte,  sieb  gegen  die  meisten  Beagentien  gane  in. 
difierent  verhielt  und  bloa  durcb  daa  baaiacb  eaaigsaure  ^lei 
gefallt  wurde. 

8.  Der  Rückstand  der  mit  Aetber,  Alkohol  und  kaltem 
Wasser  behandelten  Kardemomen  stellte  nach  dem  Trocknen 
ein  hellgraues,  fast  ^eifsgraues,  geruch-  und  geschmackloses 
Pal?er  dar*  Als  dasselbe  in  einem  silbernen  Kessel  gekocht 
wurde,  quoll  es  so  einer  starben  kleisterartigen  Hasse  auf. 
mit  vielem  heifsen  Wasser  verdünnt  schwammen  darin  einige 
ftserige.  holeichte  Tbeile.  Auf  ein  leinenes  Toch  geapannt 
tropfite  ein  Theil  einer  farblosen  Flüssigkeit  ab,  die  weder 
Gerncb  nocb  Geschmack  besafs,  aber  durch  Jod  intensiv  blaa 
geferbt  wnrde  und  beim  Abdansten  eine  durchscheinende^ 
gleichsam  bornartige  Masse  hinterliefs,  wie  solche  auch  der  aus 
.Weitsenatürhe  bereitete  Kleister  be^m  Austrocknen  gibt.  Auf 
der  Leinewand  blieb  eine  dickliche  breiartige  Masse»  Sie  ward 
mit  Kali  behandeit,  um  daräiis  die Braconnot sehe  aogenam^ 
te  GallertsSure  zu  ziehen ,  jedoch  erfb)glos%  Jodtinktur  färbte 
die  ganze  Masse  dunkelblau.  Ich  halte  diesen  Rückstand  dem;» 
oaeh  luv  niehU/aadera  ala  fiir  eine  stärkmehlarfige  Hai^^r» 
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9*  Die  Mengen  der  gefoodenen  näheren  BetUndtheUe 
der  Kardemomen  in  looo  Gewiditidieilea  elnd  •  (inDttemd) : 

46    ätherisches  Oei 
104  *  fettes  Oel 

25   pflanzensaures  Kali  mit  färbendem  Stoff 
3o  Amjlom 

18  ftichstoffliaUiger  Schleim  mit  phosphon.  Knik 
4   gelbf^'rbender  Stoff  * 
773  slarhemehlartige  Hokfaser 


1.  Der  wirhsamste  Theil  der  Samen  der  kleinen  Karde« 
momen  ist  wohl  unbedingt  das  ätherische  Oelj  ron  diesem 


hangt  der  Geruch,  Geschmack  and  das  ganze  Gewonshnite 

derselben  ab. 

9.  Das  fette  Oel  scheint  gleichsam  der  Träger  oder  das 

Bindungs mittel  des  ätherischen  za  sejn.  Letzteres  verändert 
sich  in  den  Samen  ivohl  nicht  bedeutend  |  denn  selbst  alte 
Samen  geben  es  Ton  derselben  Beschaffenheit.  Freilich  mag 
die  Einhüllang  der  Samen  in  den  Schalen  wohl  auch  zur 
Erhaltung  heitragen« 

3.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  in  den  Kardemomen  der 
harzige  Bestandtbeii  ganz  fehlt. 

4.  Uehrigens  ^gibt  sich  eine  chemische  Yerwandschaft 

der  Kardemomen  mit  andern  Individuen  der  Familie  der  Sei- 

ttaineen«  Viele  Gewächse  dieser  Familie  enthalten  ätherisch 

9lige  aromatische  Theile,  oder  auch  aromatisch  scharfe  harw 

aige  Theile,  und  dienen  deshalb  zum  Arzneigebrauche  oder 

andb  als  GewSrze.   Theils  finden  wir  diese  in  der  Wnrseli 

S.B.  bei  Zingiber  officinale ,  Amomum  Mioga,  Zingiber  Ze- 

fnahotf  Amomnm  Galanga ,  Curcama  Zedoaria  n.  s.  w*  oder 

kl  den  Samen,  2.  B.  Amomnm  medium,  yillosnm,  aroauti« 

onm^  Granum  paradisi  etc. 

AmI.  d.  Pharm.  XI.  Bdi«  i.Htn.  *  3 


1000. 


Bemerkungen. 
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5.  Wir  ünden  auch  in  dieser  Familie  dieselben  indiffe- 
rcttlea  Beatanidiheile  i  die  wir  in  bleim  Bardettomeo 
fanden,  and  zwar  theils  in  der  WarKel.  Sö  entbält  z.  B.  die 
Wurzel  der  Maranta  arundinaceai  so  wie  die  der  indica  ein 
feines  Amyhnn«  das  «nier  den  Naaien  Jrrow  Ro^i  behamit  x 
ist.  Ein  ähnliches  liefern  auch  Carcuma  leHCorrhifta  und  an- 
gostifolia.  Aofth  da«  Wuraeln  ton  ZIngtbf r  Cas^smtiean  B. 
der  Canna  edulis  u.  a.  m.  enthalten  Satzflutlil.  Theils  aber 
auch  findet  sich  dasselbe  in  den  Samen.  So  enthalten  die 
Samen  des  Amomum  Grannm  paradisi  nach  W  i  1 1  e  r  t  Tn- 
gantstoiT,  oder  -wahrscheinlich  eine  stärkmehlartige  Faser. 
Aooh  io  den  Safnea  der  endeni  MardeniomeB  a.  m.  ist 
Amylnm  enthalten. 

6»  Die  Kardemomea  lassen  sich  nur  sehr  schwer  zu  ei- 
nem ganz  feinen  Pnlyer  zerstofsen,  woran  wohl  das  fette  Oelf 
was  sie  enthalten,  schuld  ist.  Indessen  dürften  sie  wohl  in 
•PttlTerf^m  am  beste«  als  Anmeinittel  «nzawenden  stfs. 
Da  der  Alhohol  ebeasowobl  als  der  Aetlwr  das  ülhcriiciie 
und  feite  Qel  der  Bardemomea  auflöstt,  so  dürfte  eine  mit 
jübeotntem  Albobol  bereitete  Karäßm^memiinbiur  (TisKSton 
cardamomi  minoris)  kein  unzweckmäfsiges  Arsn^imitel  seya. 

'Diese  Tinhtmr  ist  früher  im  Gebrauche  ^eweseoy  aber  m 
den  neaern  Pharmaliop5en  ganz  weggelassen ,  •  doch  findet 
man  solche  noch  in  der  sächsischen  u.  einigen  andern  neuen 
PWmakopoen.  2«ttr  Bereitung  derselben  wit*d  blofs  rektili- 
^irter  Weingeist  vorgeschrieben,  starker  Alkohol  wird  aber 
|adfenlS41s  vorsuizieheii  sejro«  . 

.  7.  Das  ätherische  Oel  der  Hardemomen  machte  wohl 
in  Form  des  Oelzuchers  angewandt  das  kräftigste  Ai  zneiprä- 
parat  atu  diesen  Samen  seyn;  allein  da  das  flüchtige  :Oel  sich 
jiicht  sehr  lange  ohne  zu  verderben  aufbewahren  läfi^t,  so 
beschcÄnkt  dieses  den  Gebrauch. 

8.  ]>afs  das  Extractam  aquosum  cardamom.  minor.,  wel- 


Oigitized  by  Googl 


SA 


eilet  acä  aodi  io  «ioi^  all«n  INfpciiMlori«!  tndet,  ri« 

l^raflloses  Präparat  ist ,  ergibt  $ich  wohl  sehr  leicht ;  «ach 
därAa  es  wohl  weni^  in  Gebrauch  gekommen  sejn. 

9.  Der  stickstoffhaltige  Schleim  der  Kardemomen  dürfte 
fielleicht,  noch  zasammengesetzt  aeyo  aot  einem  reinen 
Sebleim  nnd  einer  etichstoflhiltigen  Sohttanz.  ^Bs  gelang 
mir  indessen  eine  weitere  Trennung  nicht 


Neues  Verfahren  zur  ReiaiguDg  der  Benzoe- 
säure 

von 

Giovanni  RighinL 
(Aussug  aus  der  Gazzetta  ecclettica  di  Farmacia  etc.  i833  ai3,) 

Man  lÖat  die  za  reinigende  Benzoesäure  in  der  4  bia 
fifaehen  Menge  mit  6  Tk.  Waaser  taniflttntar  6AwMt(m\ 

unter  Zusatz  von  einer  sehr  kleinen  Menge  reinster  Thier« 
hoble  kochend  auf,  fillnrt  mad  aaeb  dorn  Erknlean  aabeidol 
lieh  die  Benzoesibre  in  Krystalten  «na.  Wenn  «ie  noob  heit 

schöne  lange  Nadeln  hüdet  und  noch  Geruch  besitzt,  wieder- 
holt man  die  Openition  noch  einmal.  Man  äammelt  die  Mrj- 
stalle  auf  einem  Filter,  wäscht  sie  mit  Wasser  zur  Entfei^ 
Dong  der  Schwefelsänre  and  läfst  sie  im  Schatten  trocknen* 
Die  Schwefelafinre  )5st  das  Hars  and  das  Oel,  welche  die 
Benzoesäure  verunreinigen,  auf,  und  letztere  scheidet  sich 
dsfon  befreiet  ans. 

Wenn  man  Benzoesäure  in  schönen  Krystalleo  haben 
will,  so  lost  man  die  so  gereinigte  Saere  in  Alkohol  anf, 
briogt  die  Anfl&ung  in  ein  SublimirgePars,  welches  man  aaf 
ein  Sandbad  stellt  und  leitet  das  Feuer  so ,  dafs  der  Alkohol 
allein  sieb  Terfluchtigt.  Man  erbäk  dann  die  Mure  in  lan- 
gen  ?511ig  weifsen  und  geruchlosen  Nadeln. 
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lieber  VeriUschun^  des  Cremor  Tartari  des 

Handels 

Apotheker  F.  Fontana  in  Laciae. 

(Ausz.  a.  d.  Gazzetta  eclett.  dl  Farm.  i833  ai4*) 

Da  ich  bei  der  BereitoDg  yon  Brechweiotlein  aot  Vi- 

trum  antimonii  und  Cremor  Tartari  nur  eine  geringe  Aasbeate 
erhielt ,  so  bewog  mich  dieses  zu  einer  näheren  Untersuchung 
des  Cremor  Tartari,  welche  ergab,  dafs  derselbe  in  loo  Iii. 
enthielt : 

saures  weiosteinsaures  Kali  l,  •  •  61,07 
weinsletnsanren  Kalk    •  •   •  •  •  ia,oo 

schwefelsaures  Kali  26,98 

100 

Dieser  Cremor  Tartari  ist  sehr  weifs,  und  TOn  gutem  Cre- 
mor Tartari  in  seinem  AeoTsem  nicht  zu  unterscheiden.  Er 

hat  den  säuerlichen  Geschmack ,  hinterläfst  aber  auf  der 
Smge  eine  merkliche  Bitterkeit..*) 

lieber  den  ^peicliel  des  Menschen  in  Krank- 
heiten 

Ton 

Dr.  C.  G.  Mitscherlich. 

(Auszug  aus  Rust's  Magazin  XL  a5.)  **) 

« 

Hr«, Dr.  Mitscherlich  hatte  Gelegenheit,  den  Speichel  • 
einer,  krankhaften  Speichelabsonderung  sa  nntennchen,  die  - 

•)  Ein  Crcmör  Tartari  dieser  Art  ist  mir  noch  nickt  forgeltomnien. 
Doch  verdient  die  Sache  Aufmcrksamlieit.  Br. 
Vergl.  auch  die  frühern  Versuche  des  Herrn  Verfasseris  über 
den  menschlichen  Speichel  in  Bd.  VII  S.  179  d.  Annal.     D.  R« 
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ai^lil  in  Folge  det  Gebmefat  ron  Qaecksilber  entstanden  war. 
Die  Kranke,  welche  an  diesem  SpeichelflitOi  litt,  war  aajalw 
ak,  ron  gesmideiii  Aosseben,  aber  ron  aerrter  Conslihitioii; 

in  den  Kinderjahren  hatte  sie  an  mancherlei  scrophuloaen  Ue« 
beio  geiitteo*  Iq  ihrem  i6t8n  Jahre  wurde  aie  fon  einem 
hartafiehigen  Wechselfieber  befallen,  and  ein  halbes  Jahr 
darauf  stellte  sich  eine  ?ermehrCe  Speichelahsonderan|;  etn^ 
über  den  ganzen  Unterleib  gleicbmaCng  Teibrettete  Ge* 
schwulst ,  die  dann  und  wann  verschwanden ,  aber  nach  ei- 
niger Zeit  wiederkehrten.  In  ihrem  sosten  Jahre  erkrankte 
die  Patientin  am  Nerrenfieber;  am  dritten  Tage  der  Kranit* 
heit  Ferschwand  der  SpeichelfluTs  und  die  Geschwulst,  beide 
aber  kehrten  nach  swei  Monaten  in  eriiobetem  Grade  wieder 
'  zurück.  Die  Menge  des  Speichels  betrug  täglich  über  2  Pf«, 
and  die  Geschwulst  nahm  Tonuglioh  die  Leber«  und  Magen- 
gegend ein«  Die  angeordneteil  Curen  waren  ohne  Erfolg. 

Zu  dieser  Zeit  war  die  Kranke  dem  Anschn  nach  wohl- 
geniShrt ,  ^er  in  einem  hohen  Grade  nerrSs.  Der  abgeeoiw 
derte  Speichel  betrug  in  24  Stunden  2Va  Pfund.  Die  Spei- 
cheldruaen,  sowohl  die  Parotis  als  die  Glandulae  submaxilla. 
res,  waren  mifsig  aagesch wollen  and  nnscbme'rdiaft.  Die 
Verdunstung  war  nur  insofern  gestört,  als  der  Stuhlgang  seit 
längerer  Zeit  durch  Arzneien  bewirkt  werden  mufate.  Die 
Urinsecretion  war  normal,  die  Hauptfunction  eher  vermehrt 

m 

als  Termindert,  der  Puia  fast  normal,  nuÜaig  frequent  und 
etwas  schwach. 

Der  Speichel  hatte  ein  milchigtes  Ansehen  und  enthielt 
Bnaa%el$ste  Schleimflocken;  nach  dem  Filtriren  war  er  waa- 
serhell. Diese  SpeicbelÜocken  sind  wahrscheinlich,  wie  heim 
gesunden  Speichel,  nicht  das  Secret  der  Speicheldrüsen,  son*  - 
dem  zum  Tbeil  ein  Produkt  der  SchlelmbSute ,  welche  die 
Ausführungsgänge  der  Speichelorgane  auskleiden,  zum  Theil 
der  Schleimdriiaen  des  Mgyodes.  Das  epieifiscbe  Gewicht- ist 
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während  des  Essens  bei  gesunden  Personen  ausgesondert  wird, 
JEr  mgurt  6tw«s  samr )  Wim  Zotriti  der  Lait  hädmtß  tisk 
Miattm  bald  AnraiMlak. 

Alkoliol  gibt  mit  dem  filtrirtea  Speichel  eine  schwack 
wsIDie  TrttuBg;  EiteoehloridUSraftg  aidit  dl«  ialeari?  fMirt 
Färbung  wie  bei  gesundem  Speichel ;  essigsaures  Bleioxyd 
eine  weifte  eterke^  durch  EmgUm  nicht  vdUig  ▼erachwin* 
dende  TrSbling;  SdUiiMl  eine  weifse  Trfibang;  salpetein» 
res  Silberoxyd  einen  in  Ammoniak  leicht  lösHcheii  weÜsea 
WedetsoUegi  Oalläpfeltiiikiiir  eine  IVubaag  |  CUerteyttm  » 
der  Kälte  keinen  Nfederechleg ,  beim  Kochen  ein  Opalisiren; 
Seistäore  eine  echwache  beim  ErbitzeD  TeiBobwmdeAd^  Ttw^ 
biiAg,  vmi  banatnche  AlkaKeii  kmmo  sicblbefe  Verlndttmg 

Naeh  Entfernung  des  Waseen  buiterläfst  dieser  Speick«! 
o,«5i  ^cw  fbeter  Bettmdtheile ;  er  «atbült  elao  mcbi 
sechsten  Theil  so  viel  als  der  reine  Speichel,  welcher  wtlh 
«ead  des  Essens  ?on  einem  gesunden  Manne  ansgesftadert 

Die  Pesten  Bestandtheile  «ntbaUen  in 

eicheischleim  in  Wasser     Alkohol  tob  o^63 

speo.  Gew.  nnlosUcb 
Speichelstoff,  in  Wasser  löslich  |  in  Alkohol  von 

0|863  spec  Gew.  anHSslich    •  ^   •  •   •   •  •  i0t^ 
SyefahetstofiWwlicbe  Mbstawi  n.  Saint ,  in  Waa^ 

Ser  loslich,  ood  in  Alkohol  van  0,800  speci£ 

Gew.  imlpslicb  30|4  ' 

Extraetirstoff  und  Salee,  in  Wasser  und  absoln« 

lern  Alkohol  unlöslich   *   .  ^  _ 

100,6' 

100  Theiie  der  festen  Bestandtheiie  enthalten 
fahler  an  tSaben  t 

Oblarbaiinm   Ml» 

Kali  (an  Miicbsänre  gebunden)  4«^* 


1 
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BlatiM  («n  HiMna'iM  «thwiAa«)  ^ 

Milchsäure  (an  Kali  und  I^airQn  g^l^uoden) 

F«w  MUcJiaiiire 

Spur  von  phoapbomarem  fialk. 
Otcaer  Speiobel  luiteiacbtidel  sich  toa  dem  geeaaden 
wüealKell  iiurek  dm  §€rin§tm  tkMi  an  SpMkdU90,  wtl* 
eher  hier  im  Vergleich  zu  dem  Ersten  kaum  halb  so  viel 
betrigt  Uabedeateode  Differenaen  findet  man  bei  den  übri- 
gen organischen  Bestandtheilen  und  hei  den  Salzen. 

Die  Kranke  wurde  der  l^fJutnntea  Hunger-  u.  Sobmier-  • 
kur  unterworfen,  nach  deffn  Bamdigung  der  SpeiebdMuft 
so  sehr  abgenommen  batte ,  dafs  täglicb  nur  noch  ohngefabr 
3  Unzen  Speicbel  ausgeworfen  wurden.  Der  Speicbel  batle 
jetzt  ein  spec.  Gew.  von  1^02,  war  sonst  fast  von  derselben 
Batcbaffnnbeift  als  Tor  der  Cori  er  näherte  sieb  also  sekr 
den  Secrele  der  Speiobeldrusen,  welebes  anber  ider  SSek  den 
Eisens  und  Trinkens  ohne  besondere  Reise  abgesondert  wird, 
Deber  die  Natur  der  Hrankbeil  lassea  aicb  nar  Venn«» 
Ümgen  ansspreehen.  Die  Kranke  war  eine  lange  Reihe  Toa 
Jahren,  bindoriib  mit  nervösen  Aifectionen  behaftat,  Ült  aber 
aueh  eben  eo  lange  ab  der  Speichelflnfa  danerte,  an  abdo- 
minellen Uebeln,  so  dafs  man  schon  aus  diesem  Grunde  be- 
rechtigt ist,  den  Speicbelllars  eben  an  gut  Ton  Untorieifaskip 
den  henoleiten,  als  Ihn  ab  «einen  Neryenafl^ot  «u  denten. 
Die  Ab-  and  Zunahme  des  SpeicheHlasses,  gleiobzeiiig  mit 
der  der  Geschwulst  iea  Unterkihes  macht  ee  aodi  wahr« 
scheinlicher,  dafs  das  Unterleibsleiden  das  primäre  Leiden 
war.  In  welchem  Organe  des  Untaiileibea  der  ^üla  des  Lei« 
dens  2u  suchen  aey,  bleibt  amr- so  ungewisser,  eU  die  Ge* 
schwulst  über  den  ganzen  Unterleib  verbreitet  war,  und  aus 
derErfahming  nicht  bebannt  ut,  dafii  ider  Spcichalflnis  fUge 
eines  bestimmten  Leidens  j  eines  bestimmten  Organes  scy. 
Van  fand  nwar  deif  Speicbelflula  bei  Kranken,  die  an  iCarci- 
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« 

noma  panerectit  oiler  Tentriciili  litten;  Tiri  Sfter  «bir  ÜMid 

man  dies  Uebel  obne  Speichelflufs. 

Es  ial  eine  stcbere  Thatsache,  dalSi  bei  Leides  mim 
Unterleibsorganea  die  TbStiglieit  det  iTmpatliitdhen  Nerm 
oft  sehr  verändert  wird,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlichi 
dafil  bier  beeonden  die  Speicbeldntieii  auf  dieae  Weiie  m 
cuodfur  afHcirt  waren. 


KreoiSotj[)ereltung 

von 

Vriedr,  Theod.  Hübschmann 

'     '     .in  Feuerthalen  bei  Schaffhau4en,  * 

Mit  dem  Centralblatt  nro»  ed  diesea  Jabret  liegt  t&t  •» 

gleich  eine  vereinfachte  Kreosotbereitung  von  Caldarioi 
Tor,  «nd  damit  eine  YeraalassoAg  m  diesem  Aafsati.  Vnlv 
Pettascbenlosung  versteht  der  obige  Verfasser  ohne' Zweifd 
▲etakaUldsaog,  denn  erstere  löst  nur  sehr  wenig  Kreeftet) 
battm  mehr  wie  Wasser.  Welchen  Notzen  die  TermudMuig 
det  Theers  mit  Kalkstaub  noch  aufser  der  Essigsäurebindung 
gewiOirt,  soll  mir  eine  baldige  fienotning  der  Metbode  Mir 
gen ;  ieb  bebe '  miob  ebenfalls  viel  mit  diesem  Gegenstands 
beschäftigt  und  wiil  hier  einen  Weg  bezeichnen,  auf  wel- 
cbem  eia  wohlfeiles  und  demReicbenbAcbscben  glli' 
chea  Kreosot  erzielt  habe.      -  .  / 

Ich  nehme  nmrol,  wie  «  mir  der  Holsessig&brilisil 
liefert,  in  eine  grofse  Retorte,  ftige  ihm  etwas  Sand  beif 
um  beim  Kochen  die  Wasserbläschen  z^u  mehren  und  somit 
das  Stofiien  zu  soh wachen  and  destillire.  Das  Destilltft,  am 
viel  Eupion,  Essigsäure  etc.  bestehend,  setze  ich  bei  Seite, 
bis  etwas  ans  der  Retorte  tropfendes  in  Wasser  ni  Bodes, 
sinbt^  worauf  die  Yoriage  gewechselt  niid  die  Arbeit  bis  wa 
Scbäumen  der  Masse  fortgesetzt  wird.    Das  nun  reichlich 
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^etuuelte  Flustige  wird  mit  etwa  dem  doppelten  Velomen 

Wasser,  dem  so  viel  Schwelelsäure  zugesetzt  worden,  dafs 
iu  kreosotbaltige  nur  eben  obenenf  sobwimmty  in  eine 
Sdiutsel  gegeben,  langsam  zum  Sieden  gebracht  ood  einige 
Minaten  erhalten.    Vom  Feuer  entfernt  und  erkaltet  trennt 
wm  beide  Flüsaigkeiten ,  die  untere  fia*blote  aufbebend  nod 
das  sehr  braun  gewordene  Oel  in  sauberer  Retorte  recti£ci- 
rendi  was,  wenn  das.  etngescbinekt  gewesene  Wasser  ber- 
vber  ist,  bei  %arm  gehaltenem  Retortengewolbe,  schnell 
geht  Das  jetzige  Destillat  ist  nun  wieder  ganz  gleich  mit 
demselben  Scbwefelsanirewasser  sn  bebandeln,  wobei  es  sieb 
wieder  hräant,  nach  dem  Bectificiren  aber,  in  voriger,  mit 
Kopien  gereioigter  Retorte,  strohgelb  erscheint   Dieses  De- 
stillat ist  nun  zur  Abscheidung  des  Eupion  in  Aetzkalilauge, 
nach  Reichenbachs  Angabe  zu  Ipsen^  wobei  man  sorgte  daTs 
die  Lauge  auch  Kreosot  nnaufgenommen  lasse»    Das  an£i 
schwimmende  leichtere  Oel  wird  entfernt,  die  geschwängerte 
Lmge  erbitstf  nach  dem  Erhalten  mit  d^  schon  benutzten 
Sdiwefelsa'ure  in  schwefelsaure  KalilSsnng  und  aufschwim- 
mendes, gefärbtes,  Rreosot  umgewandelt    Dieses  Letztere 
abgesondert,  durch  Schütteln  mit  Wasser  gewaschen,  mit 
etwas  Kalilauge  bis  zum  Reagiren  vermischt  und  in  neuer 
Retorte  destillirt,  liefert  fast  ^rblosee  Kreosot,  bräunt  sich 
jedoch  an  der  Luft,  Ist  deshalb  einige  Wochen  in  offener 
Flasche,  unter  Zumischung  wenigen  Kalis,  in  den  Keller  zu 
itdien*  Das  nun  wiederum  gefärbte  Kreosot  über  der  Spiri. 
tnslampe  rectißcirt  entspricht  den  Anforderungen  und  hält 
tich,  auch  bei  Luitzatritt,  um  so  farbloser,  je  länger  es  ?or 
der  letzten  Reinigung  der  Atmosphäre  ausgesetzt  blieb.  Die 
Ersparnifs  an  Kalilauge,  welche  dieses  Verfahren  gewährt, 
nt  demnach  bedeutend,  zumal  auch  die  Abscheidung  des  £u« 
pion  höchstens  eine  zweimalige  Lösung  darin  nöthig  macht. 
Von  der  Schwefelsäure  ist,  bei  4cren  groiser  Verdünnung, 
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kwk%  Einwirkiuig  zu  Ivrelileo  vad  wwMb  niobt,  ditfk  m 

anderer  indifferenter  Körper,  z.  B.  ein  NeutraUalz,  ganz  de- 
ren Stelle  aasfttUti  iodem  es  sich  blot  daram  kaiidelli  dam 
Wawer  eine  etwas  grSftere  Sobwere  eu  ertbeUeA  als 
Kreosot  baty  damit  es  einerseits  in  unmittelbarer  Beruhraag 
mit  der*  Luft  sey,  andererseits  den  Siedepunkt  des  Kreosels 
nicht  erreiche.  Das  Präparat  ist  in  meiner  Apotheke  sowohl 
als  m  mebreren  andern  iafserlil^b  und  innerlich  rerordast 
worden  ond  bat  bei  Vtrabmebmig  bis  Mst  einer  batts» 
Drachme  in  einer  öunzigen  Mixtur  nie  eins  ?on  jeaen  ah* 
schreckenden  Symptomen  geseigt,  welebe  Hr.  Dr.  Ret  oben* 
bach  an  einem  auf  abgekürzte  Weise  bereiteten  Kreosot  be- 
merkte. >  Uebrifiens  bebanptet  ancb  bier  das  Hreosqt  den  M 
ni^,  der  es  in  seiner  Mbsten  Jagend  nnr  allau  beredt, 
ond  zum  guten  Dienst  für  die  Anfertiger  desselben,  begleitet 
Em  gewfibltes  P18tzdien  wird  ibm  aber  denniicb  in  4mi  Apo- 
theken bleiben,  wäre  es  auch  nur  wegen  der  auszeichnenden 
Eigenschaft,  den  Sehmerz  earidser  Zahne  sa  besobwiobltfea. 

t  , 

Zweite  Abtheilungr.  . 

Katur|;eschichte  und  Pharmakogaosie. 


•lieber  den  Thee^ 

(Aus  dem  sweiten  Uefle  des  »Nippen  oder  Arcbief  Toor  de  BesckiST* 
Ving  Tan  Japan  bewerkt  door  Ph.Fr.  ▼•Siebold««  im  Autauge 
niitgetbieilt  Ton  L.  Clamor  Marquart) 

Es  ist  in  letzter  Zeit  so  viel  und  mancherlei  über  den* 
sobinesiscben  Theo  ond  dessen  Sorogate  geseilrieben  werdeOf 
dafs  es  sich  wohl  der  Mühe  lohnt,  auch  aus  dem  angeführten 
neuesten  Werke  über  Japan ,  welches  mir  die  Güte  des  Herrn 
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IVo£  Nees  TOn  Es Beck  zu  benatKen  gestattete,  dn 
Wichtigste  einer  Abhandlung  des  oben  genannten  berubmten 
Reisenden  fiber  dieaen  Gegenstand  mitzotbeileB.  Herr  toh 
Siehold  hielt  sich  bekanntlich  mehrere  Jahre  in  Japan  un- 
ter den  gunstigsten  Yerbältnisseii  Mif ;  «4s  gelehrter  Natur- 
foischer  hinlSnglicb  bekannt,  raechte  er  siobs  cur  Aafgtbe, 
dietM  merkwürdige,  uns  noch  so  wenig  bekannte  Laad, 
seine  £tnwohner  nnd  Matorprodokle  in  d«n  Tersehiedeaen 
Hinsichten  umfassend  zu  studieren,  Mit  welchem  glüclilichen 
£efolg«  er  dieselbe  loste,  beweisen  seine  mttgebraebten 
MSkM  ans  «U«n  ReidM  der  Natur,  ans  de»  Gebieten  der 
Honst  und  Literatur.  In  dem  angeführten,  deutsch  und  hol- 
ländisch bearWitetett  IVeefatweiiie,  veo  dces  wir  ijetst  swei 
Hede  mit  vielen  Abbildungen  besitzen,  theilt  er  die  Fruchte 
seinsr  .TieUeitigeu  Forscbungea  mit,  wekbem  üntereehmeo 
wir,  im  Interesse  der  Wissenseheft ^  den  beslsn  Fortgang 
wünschen  müssen. 

Der  Herr  Yer£  ninunt  nrepritngiieli  nur  eine  einsige  Art 
der  Theepflanze  und  bezeichnet  dieselbe  mit  Thea  sinensis  L,, 
wiewohl  sie  weder  in  Sehina  noch  Japan  eigenUicb  zu  Haute, 
sondern  tms  HooraV  im  Jahre  8«6  unserer  Zeitrechnung  naeh 
Japan  und  im  Jahre  Ö27  nach  Schina  gebracht  worden  ist** 
In  Koorai  kannte  man  sebon  ins  8ten  JabHiunderte  necb  Gbr. 
den  Gebrauch  des  Thees.  Seitdem  hat  sicW  in  Japan  der  An- 
bau der  Tbeestaode  dnrdis  ganze  Beiob  verbreitet  und  aum 
iedel  sie  gleiebsam  eicb  selbst  überlassen  in  der  sudiieben 
Landschaft  an  Ackerpfaden  und  Wegen  lebendige  Zäune  bü- 
dsnd^  so  wie  en  weniger  fruchtbaren  Stellen  der  Aecker  en- 
gepflanzt. Es  gibt  auch  Theepflanzungen  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes,  die  oft  ausgebreitete  Strecken  Liandes 
einnebaien,  mrzüglicb  in  der  Landeefaaft  Jarnasno,  eaf  der 
grofsen  insel  Nappon  und  in  der  Landschaft  Hizen. 

Dieser  ifadtur  Terdsnhen  vmhi  des  Abarten  der.  Tbeepilenee 
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ihr  Entitelieii,  Ton  denen  der  Hr.  T^rfatser  Wer  betchreifal, 

welche  von  andern  Autoren  aU  eigene  Arten  behandelt  war- 
.  den  and  zwar: 

A*  folHs  nänonhus  saturaiius  vitidibus  (Thea  Bohea  alionua) 

a.  Thea  sinensis  stricta 

h.     »       »  mgosa. 
B.  Joliis  major ibus  laetius  s^iridibus  (Thea  viridis  aliorum} 

e.  Thea  sinensis  diffusa 

d.     »        »  macrophylla. 
Diese  Abarten  anterscbeiden  sich  sowohl  durch  eigenthumli- 
che  Merkmahle  der  Pflanaen  als  dorch  die  Güite  des  daW 
gewonnenen  Thees.  , 

Die  Anpflanzungen  der  Theestande  geschehen  am  beilea 
dorch  die  Aussaat.  Im  Herbste  legt  man  8  bis  lo  Hieeis* 
men  in  einen  Kreis  auf  das  dazu  bestimmte  Feld  nnd  beob- 
achti^t  wechselseitig  zwischen  den  Kreisen  einen  gewiaim 
Abstand.  Von  den  aufgegangenen  Pflanzen  rupH:  man  die 
schwächeren  aus.;  den  stehen  gebliebenen  starben  Pflanzen 
wird  schon  im  ersten  Jahre  die  Krone  abgeschnitten ,  daudt 
sie  nicht  in  einem  einfachen  graden  Stamme  aufwachsen  uad 
minder  reich  an  Aesten  und  Bliithen  werden.  Im  fiinbsa 
Jahre  ist  die  junge  Pflanze  zu  einer  astreichen  Stande  ange- 
wachsen und  zur  Theegewinnung  tauglich. 

Die*  Güte  des  Thees  wird  bedingt  durch  die  Lege  dar 
Ijandstriche 9  in  denen  er  gebaut  wird,  durch  die  Natur  des 
Bodens  und  endlich  durch  die  Behandking  der  Pflanze  lelfast 
Bergige  Gegenden,  von  Quellen  und  Bächen  durchflössest 
Udhen  von  doo  —  8oo  Fufs  über  der  Meeresfläche ,  wo  nie- 
drig schwebende  Wolken  sich  hSufig  anlehnen^  sind  för  dis 
Theekultur  die  geeignetsten.  Man  wählt  hier  freie,  der  Mor* 
gensonne  ausgesetzte,  im  Allgemeinen  wenig  beschattete  Fla-« 
eben  der  Hügel,  welche  entfernt  von  den  Wohnungen,  ood 
vom  übrigen  Banlande  mehr  oder  weniger  abgesondert  sind, 
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damit  weder  Baach  nocb  andere  AutduBttnagen  nachtbeilag 
•iawirheii  könneo«  Der  Grund)  woran!  in  Japan  der  Thea. 

tiraucli  am  besten  zu  gedeihen  scheint,  besteht  in  einer  tho« 
nigen,  schweren  Erdart,  weiche  reich  an  Eisen  nnd  mit 
Bruchstücken  von  Wacke,  Basalt,  basaltischer  Hornblende 
und  andern,  der  FlStztrappformation  eigenen  Fossilien  ge* 
mengt  ist;  er  enthfilt  nor  Sparen  Halh,  Danunerde  nnd  Sand. 
Der  Boden  wird  rund  um  die  Stauden  gehackt  und  mit  den 
ansgepreikten  Samen  einiger  Crociferen,  als  des  japanischen 
Seafs,  der  Brassica  orientalis  nnd  anderer  Kohlarten  gedüngt, 
ans  denen,  Tcrmiscbt  mit  getrockneten  Sardellen,  eija  ilussi* 
ges  oder  trochnes  Gemenge  bereitet  wird«  Auch  dient  hiersn 
die  in  Japan  allgemein  gebräuchliche  Düngung  aus  Menscheo- 
kotl^  and  Urin«  Das  Gesagte  gilt  ron  der  Behandlung  der 
Theestaude  in  angelegtezr  Pflanzungen,  da  der  an  Wegen 
nnd  Hainen,  wie  oben  erwähnt,  einzeln  oder  als  Hecke  Tor- 
hemmende  Theestranch  znr  Gewinnung  des  tSglidien  Geträn- 
kes benutzt  nnd  zu  diesem  Zwecke  mehr  oder  weniger  ge* 
pflegt  wird.  Ans  den  Beobachtnngen  nnd  Yeranchen  japani- 
scher Landwirthe  gebt  hervor,  daHl  nebst  dem  Einflüsse  der 
Ltgß  und  des  fiodens  aach  eine  sorgfältigere  Hultor  dem 
Theestranche  eine  hSfaere  Teredlnng  gibt«  Es  hangt  hiervon 
eben  so  sehr  als  von  der  Sorgfalt,  Genauigkeit  und  Reinlich- 
htit  widirend  der  Ernte  nnd  der  fernem  Zubereitung,  die 
Güte  der  vielen  im  Handel  vorkommenden  Theesorten  ab. 

Was  ans  Haempfer  and  Thnnberg  schon  über  die 
Zeit  des  Einsammelas,  über  das  Auslesen  und  Sortiren  der 
Blatter  und  deren  weitere  Zubereitung  sagen,  wird  von  on- 
serm  Yerf.  bestätigt,  dahingegen  Lord  Macartnej  die 
eigene  Beobacktung  des  Einsammelns  und  Bereitens  des 
Thees  abgesprochen,  da  er  sonst  nicht  seine  falschen  Anga« 
ben  mitgetbeilt  haben  wurde. 

gibt  auf  Japan  eine  zweifsiche  Weise,  den  eingesam- 
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mellen  Tliee  m  bereiten ,  nKmlieb  «af  iroekium  and  hüsmm 

'Wege;  Kaempfer  hat  nns  die  erstere  tren  und  deutlich 
.  aagegeben ;  indessen  scheint  ans  eine  Miltbeüang  der  Bt> 
tchreilNNig  dessen,  was  darauf ,  so  ivie  aof  das  ESnsamiaela 
und  Sortiren  der  Blätter  überhaupt  Bezug  hat,  hier  nioht 
«nsweokmäilNg  sn  sejm^  da  sie  aöf  eigene  Erfahrungen  tai 
auf  Mittheilungen,  die  der  Hr.  Verfasser  in  Japan  selbst  £e- 
sammelt  hat ,  gerundet  ist 

I>ie  Tbeelese  findet  im  Frfih jähre,  rom  Anfange  dss 
Aprils  ^is  Ende  Mais  statt.  Bei  der  ersten  Ernte  vrerdeo 
die  jungen  Triebe  Ton  a  bis  S  Zoll  Länge  abgenommen  mi 
die  Blätter  daron  gepflückt  und  sortirt.  Die  härtern  Blätter 
am  natem  Theile  der  Sfrrosse  werden  gri^fstenlheiis  nu  dem 
sogenannten  Mahlthee  *)  (Hitie  •  tsja)  bestimmt,  die  obeM 
sarteren  aber  zu  Aufgufsthee  (  Sen  -  zi  -  tsja  )  benutzt.  Aas 
den  obersten  Blättehen,  dem  Hersehen  des  Triebes,  ifird  die 
feinste  und  wohlriechendste  Theesorte  bereitet,  welche  jedoch 
?on  den.  japanischen  Theekennerrn  nicht  gerade  fiir  die  mor« 
tÜgUchste  gehalten  wird«  Nach  diesei*  Sondening  wMen  A 
für  die  beiden  Hauptsorten  bestimmten  Blätter  wieder  ia 
mehrere  Unteioorten  nach  llafiigabe  ihrer  Tauglichheit  jv* 
tbetlt.  Das  Abpflücken  der  Blätter  geschieht,  nachdem  die 
Zweige  ?on  den  Tlieestauden  genommen  und  wird  zu  eiaer 
'  hÜBstiehen  fiesohfifligung  f«r  FVaven  und  Kinder.  Bei  spa* 
teren  Einsammlungen  und  namentlich  des  für  den  häuslichen 
Gehvaaeh  bestimmten  Thees,  pflegt-  man  an  .  den  SlAnden 
selbst,  fW  den  jungen  Trieben  die  Blätter  absastreifeo  wU 

^  Man  genieftt  nSttdieh  den  Thea  entweder  als  AufguTs  derBIB^ 
ter,  der  bei  der  weniger  bemitlelten  Klasse  oft  sur  Ahliochtuig 

wird,  oder  als  Aufgufs  des  feinen  aus  den  Blättern  bereiteten 
Pulvers.  Jene  Bereitung  ist  die  allgemeine,  diese  hat  nur  bei 
gewissen  feierlichen  Zusammenkünften  Statt  und  geschieht  mit 
•treoger  Beobacbtong  der  Gebrauchs -Vorschntlen. 
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hierauf  zu  sortiren.  Man  nimmt  jedesmal  nur  so  xiti  Blätter 
VoA  den  Theestaaden,  als  man  am  nänliclien  Tage  noch 
troclinen  bann,  da  die 'unbereiteten  Blätter  durch  liingeres 
Liegen  einen  eigenthümiichen  Grasgeschmack  annehmen.  In 
6chba  nnterscheidet  man  selbst  den  am  Morgen  and  Abend 
gesammelten  Thea. 

Anf  trockaem  Wege  wird  die  Zubereitung  des  Thees  auf 
folgende  Weise  Torgenommen.  Die  sortirten  Blatter  werden 
ia  einer  Pfanne  über  mäfsigem  Kohlenfeuer  unter  stetem  Um* 
rubren  mit  den  Händen  znm  Weihen  gebracht  and  allmiibiig 
bei  einem  nicht  zu  hohen  Grade  der  Erhitzung  gleichsam 
gabraten.  Die  bienca  yerwendete  Pfanne  ist  aus  £isea  gegns» 
sen,  flach,  grSfser  oder  kleiner  naeb  VerbÜltnifs  der  snznbe-  ' 
reitenden  Menge  und  £ndet  sich  meistens  in  schräger  liich* 
tnag  eingemaaert  Die*  to  crweiofiten  Blätter  werden  ans  der 
Pfanne  auf  eine  ausgebreitete  Matte  geschüttet  und  noch  heifs 
mit  den  Flächen  der  Hände  anter  mäfsigem  Droeke  gcroUti 
An  den  Händen,  Blatten  nnd  sebon  in  der  Pfanne  attzt  sieb 
ein  gelbUch  grüner  Safi  an«  Die  halbgeroliten  Blätter  läist 
man  erhalten,  während  dasselbe  Verfahren  mit  einer  nwci» 
ten,  dritten  Theeparthie,  die  man  indessen  gerostet  hat^, 
TOi^g^ommen  wird.  Sind  «die  Blätter  erhaltet  ^  so  werden 
sie  wieder  in  der  Pfanne  erhitzt  oiid  anf  die  Torige  Weise 
gerollt.  Man  wiederholt  Rieses  Verfahi'en  so  oit,  .drei-  bis 
sechsoMil  nnd  wohl  darüber,  bis  die  Blätter  fast ^  ganz  ge* 
trocknet  und  gehörig  .gerollt  sind.  Bei  der  Wiederholung 
des  Rostens  mafs  man  darauf  sehen«  dafs  die  Blätter  nicht 
anbrennen.  Einige  Tbeebereiter  setzen  diese  Behandlung  so 
IsRge  fort,  bis  der  Thee  getrocknet  und  somit  fertig  ist^ 
iodere  bringen  die  Blätter  nach  der  dritten  oder  vierten 
Bostung  in  einen  Kasten ,  worin  sie  dieselben  vollends  ti  ock- 
aen.  Der  Kasten  besteht  aus  hölzernen  Hantleisten,  und  Sei- 
tenwänden  von  Papieruberzog.  Er  bat  mehrere  Schubladen 
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mit  papiernen  Boden ,  weiche  die  Einrichtang  des  unten  an- 
gebrachten  Kohlenfeoert  anf.  den  eingef&llten  Thee  angehip- 
dert  zulassen. 

Je  Tollkommner  gerollt  die  eicselnen  TbeebUttebeD' er- 
aoheinen ,  für  so.  liostbarer  wird  der  Thee  aucb  in  Japaa 
gebalten.  Die  ?orzügUcbite  Sorte  zu  Udsi  nennt  man  tlV 
hämo -tsume  Falkenkrallen,  weil  die  Blätter  derselben  wie 
Falkenkrallen  zugespitzt  sind,  die  zte  Sorte  »Wore«tsnfflS«t 
Ton  ^er  AehnliöUieit  mit  einer  abgebtochenen  Kralle« 

Bei  der.  Bereitung  des  Tbees  auf  Wege  werden 

^e  frisch  gelesenen  Blätter  in  einem  eigenen  Behälter  über 
iifm  Dampfe  kochenden  Wassers  zum  Welken  gebracht,  ge- 
rollt und  hierauf  wie  gewöhnlich  in  eisernen  Pfaonen  ge- 
trocknet. Der  erwähnte  Behälter  ist  ein  Wereckiger  Kasten, 
aus  mehrern  Aufsätzen  bestehend,  die  jedesmal  mittelst  einer 
kleinen  Matte  aus  Bambus  TOn  einander  geschieden  werden. 
Unter  dem  Kasten  wird  ein  Kessel  angebracht,  und  die  Yom 
kochenden  Wasser  aufsteigenden  Dämpfe  dringen  durch  das 
im  Boden  des  untersten  Aufsatzes  befindliche  Loch  ond  er> 
wärmen  so  die  auf  Matten  liegenden  Blätten 

Nach  den  Mittheilungen  einiger  Schinesen  wird  in  SeUna 
der  Thee  für  den  täglichen  Bedarf  im  Lande  allgemein  auf 
nassem  Wege  bereist;  aber  statt  in  ,  einer  eisernen  P£i^ 
werden  die  gedämpften  Blätter  in  einem  eigenen  Gestelle 
getrocknet  Dieser  Dörrofen  ist  ein  Tiereckiger  Kasteui^nut 
Debhel  ond  Boden  ron  dSnnem Papier,  worunter  ein  sdNia- 
cbes  Kohlenfeuer  unterhalten  und  so  unter  beständigem  Um* 
r&hren  der  Thee  getrocknet  wird.  Die  auf  diese  Weise  ha- 
handelten  Blätter  sind  nicht  zusammengerollt,  woraus  sieh 
schliefsen  lälst,  dafs  der  zur  Ausfuhr  bestimmte  schinesische 
Thee  anf  eine  soi|;fitttigere  Weise  getrodinet  ond  behanddt 
wird. 
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Der  unter  den  Augen  des  Herrn  von  Siebold  anf  nas- 
wtm  Weg0  bereitete  Thee  war  hellgrao  von  Farbe,  der  auf 
Crocbnem  Wege  behandelte  nehm  dörehgängig  eine  denkel» 
grüne  ins  Brä'onliche  gehende  Farbe  an.  Oer  grüne  Thee 
kal  beiaa  Treekaen  treniger  fon  oben  erwibateD  Safle 
ausgeschwitzt,  und  diesem  Umstände  mofs  wohl  die  narkotf- 
iche  Wirkung,  die  demselben  eigen  ist,  sugescbrieben  wer» 
den.  Aneb  vimint  man  bXnfig  f3r  die  Bereitnng  anf  nassem 
Wege  die  mehr  erwachsenen  Blatter,  was  eben  auch  zor 
grSnen  Farbe  und  nacbtbeiligen  Wirkung  des  Hajsanstbeea 
beitragt.  Die  Erklärung,  dafs  die  grüne  Farbe  der  sebi« 
nesiscben  Tbeesorten  durch  eine  Bdstnog  der  Blatter  aal  ko« 
liAnnien  Platten  bewniH  werde,  ist  ein  Hibreben.  Ms  Japa» 
ner  bewähren  ihren  Thee  in  irdenen  Topfen  mit  hSlzemem 
Deekd  Terecblossen  und  mit  einem  In  Lobbruhe  getränklen 
V^piere  überklebt. 

Den  im  Frühjahre  bereiteten  Thee  pflegt  man,  wenn 
die  Begenieit  TorSber  ist,  noch  einmal  in  dem  oben  erwXbn» 
ten  Kasten  zu  trocknen ,  um  ihn  vor  einem  schimmeligen  Ge« 
mche,  den  er  sonst  leicht  an  aieb  niebt,  sn  bewahren.'  Ue> 
berbiopt  aebeint  der  friscb  bereitete  Thee  sehr  empfanglicb 
für  das  Einsaugen  fremdartiger  Biechstofle,  —  eine  Eigen» 
eebaft^  die  bei  dem  Bereiten  und  Anfbewabren  desselben 
nicht  genug  berücksichtigt  werden  kann.  Dafs  dem  Thee 
der  angenehme  Teilchengemch  in  Japan  und  China  dnrcb 
Bsimiaelwng  wobirieebender  Bhimen  und  Wnmeln  gegeben 
werde,  beruht  nach  dem  Herrn  Verf.  anf  einem  Irrthume « 
wenn  der  japanische  Name  Tija»ran  (Tbee-Orchis)  dea 
Cblomdiua  inoonepienna  AnlaA  gegeben  •  haben  mag ,  weU 
eher,  so  wie  eine  Menge  anderer  wohlriechender  Oirchideen 
■ad  namhaft  gemerkter  Ptlannen,  dam  benutzt  werden  hXL 
Serr  y.  Sie  hold  konnte  wenigsens  keine  Yerhessemng  des 
Gemcba  beaBerken,  wenn  er  die  Blittben  jenea  Chlörantbns 

AaiaL  a.  Plwrm.  XI.  nd.  i.  Beft.  4  * 
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uää  der  Ole«  Iragnai  nnUr  diu  The«  roitclite»  Gleichwohl 

emOileii  aher  die  Japaner,  dafs  eine  Handvoll  Thee  in  eine 
gc^eo  Abend  sich  «chliefiMBiide  LoUi«>  Blume  ( Melambiiuii 
•peeiofani)  gelegt,  die  Nadit  üjber  den  angenehmen  Geivch 
dieser  Blume  einsauge  und  dadurch  ungemein  schmackhaft 
werde. 

Den  ftinen  veildienartigen  Gemcli  findet  man  betoadm 
bei  jener  Theesorte,  die  4ns  den  zartesten  jüngsten  Blättera 
der  Tbeestande  bcreim  wird.  Der  Gnmd  hierron  ist  nach 
der  Meinung  des  Herrn  von  Siebold  in  einem,  den  jungen 
blättern  eigenen  ätherischen  Oele  su  anchen,  auf  dessen  V«^ 
flttchtigung  durch  Anfgnb  aiedenden  Wassers  die  Entwieke- 
lung  jenes  angenehmen  Geruchs  beruht  In  einer  Note  des 
Hru«  Pro£  Friedr.  Nees  t«  Eaenbeck  zweifelt  deraeibe  aa 
dem  Yorhandenseyn  eines  ätherischen  Oels  in  den  frischen 
ganz  geruchlosen  Blüttern  des  Theestrauchs  und  betrachtet, 
das  Aroma  dea  Thees  ala  ein  durch  gelindes  Bisten  künstlich 
erzeugtes  und  analog  dem  Aroma  des  Kafifes.  Bef.  sah  kul- 
tierte Theeblatter,  welche  frisch  von  Hrn.  Professor  Nees 
Ton  Esenbeck  in  einem  Silberkessel  mit  Vorsicht  gerSstet 
waren  und  nach  einigen  Tagen  einen  un¥erkennbar  deutlichen 
Theegemcli  angenommen  hatten.  Wenn  dem  Thee  durch 
beigemischte  Blumen  ein  Wohlgeruch  ertheilt  wäre,  würde 
man  wohl  zuweilen  etwaa  Fremdartigea  darunter  finden,  wis 
doch  nicht  der  Fall  ist  ' 

Wir  iibergehen  die  folgende  ausfuhrliche  Beachreibuog 
daa  Hieestrancba  und  die  botanische  Bestimmung  der  Gattun- 
gen Thea  Camellia  und  Sasanqua,  welche  letztere  von  Herrn 
Prof.  Nees  von  Esenback  ausgeführt  wurde  und  bemer- 
ken nur  noch,  daft  derselbe  aus  der  Camellia  Sasamjna  Thunb. 
eine  eigene  Gattung  Sasanqua  schuf,  welche  sich  von  Camel- 
lia besonders  durch  die  nicht  aufspriagenden  Kapseln  nnlep- 
scheidet.   Die  genannten  drei  Gattungen  bilden  dann  die  na^ 
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turliche  Familie  der  Theaceen  |  die  ancb  alt  eioe  Ablheiloog 
der  Familie  der  Temstroemiaceae  betrachtet  werden  kann. 
Anfser  der  Bereitung  zu  Thee  werden  die  alten  erwachsenen 
harten  Blätter  sam  Färben  (die  Art  der  Farbe  ist  nicht  be« 
merkt),  doch  aelten  und  nur  ton  armen  Leuten  benntst« 
Aas  den  reifen  Samen  gewinnt  man  allgemein  ein  Oel,  wei- 
chet mit  dem  Oele  der  -CamclUa  japonica  L.  imd  Satanqna 
Tolgartt  N.  y.  E. ,  Ton  Setamvm  Orientale  und'  Rhoa  incceda- 
neom  und  einem  Zniatse  von  Spezereien  ta  der  beliebten 
Fomade  Bin  -  ttuke  Tcrwendet  wird. 

Zum  Schlutte  theilen  wir  noch  die  Resultate  einer  Ana« 
Ijie  mit,  der  wir,  gemeinaohaftlicb  mit  Herrn  Pra£  Neea 
▼on  Eeenbeeli  die  Erde  einer  llieeplantage  nnterwarfen, 
welche  von  Herrn  yon  Siebold  aus  Japan  mitgebracht  und 
sn  dietem  Behnfe  übergeben  ward*  Die  £rde  war  tebr  fein- 
hornig,  gelblich  grau,  ucd  enthielt  einzelne  Stuckchen,  die 
wir  alt  Porphyr  ond  leichte  GranwaCka  erkannten.  Nach 
Thaera  Eintbeilnng  der  Bodenarten  gebart  untere  Erde  in 
die  dritte  Klaste  zu  den  vermögenden  tandigen  Lehmboden 
und-  enthalt  in  loo  Gran : 


Kietelerde 

Eitenoagrd 
Timnerde 


53  Gran 
9  » 


ohngefahr 


Gjpt 


VI  • 


Hnntna     .  . 
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Bemerkongen  Aber  die  Rosinen  des  Handels 

von 

Prof €98or  Dierbach, 


-Vorwort. 
Zu  d^n  Terbreiictsteo  Drogaen,  wekhe  das  südUcbite 
£uropa  und  die  Lerante  Käfern,  |^li5ren  di^  grofaen  «ai 

lileinen  Rosinen;  sie  sind  in  den  Officinen  wie  in  den  Kü- 
cben  so  findan,  und  wir  larnaii  aie  adion  ala.  cta  MidblM 
Naacliweili  im  Knabisiialter  kennen.  Sie  gehören  also  sa  den 
gemeinsten  Dingen ,  und  dies  ist  ganz  offenbar  der  Grand, 
walm  ate  in  den  Lebrbüebern  der  Pbarmaliagnoaie,  d«r 
roedicinischen  Botanik  oder  der  pharmaceutischen  Waarea* 
Imndn  ao  kurz  abgefeitigt  werden ;  ancb  die  Lebrbacber  dir 
Maleria  medica  gSnneh  ibnisn  meistens  nur  ein  paar  Zeilen , 
oder  erwähnen  aie  gar  nicht,  obgleich  der  Vater  der  Arznei- 
knndei  Hippocrates  selbet«  aie  ungemein  oft  in  neben 
Schriften  nennt  und  Yoa  ihrem  Gebrauche  redet  Aher  die 
gemeinsten  Dinge  sind  eben  nicht  immer  die  in  wisaenMbaft 
Ucker  Hinsiekt  am  genauesten  nntersnckten ,  nnd  ao  stMat 
ea  auch  mit  den  Rosinen  zu  sejn,  über  die  ich  hier  einige 
Bemerkungen  mittheilen  will ,  wenn  auch  nur  um  die  Aa^ 
merksam keit  der  Aerzte  und  Pharmaceuten  auf  diesen  Gegea- 
stand  zu  lenken ,  da  noch  so  manches  in  naturhistoriidier 
Hinsiebt  darüber  an&nklSren  bleibt. 

$.  1. 

£Qrmologi3che  Notizai* 
Die  Rosinen  sind  nichts  anderes  als  die  getrodinetea 
Früchte  des  Weinstocks ,  Vitis  finifera  L.;  bei  den  Griechen 
kiefsen  die  grSfteren  afatftg,  die  klemeren  araf  ciltavf  kei* 
des  abstammend  ron  aTa<fvXii^  die  Weinrebe.  Die  Romer 
nannten  sie  üiw  pas8ae\  woraus  späterhin  das  jetsi  gebiiiick- 
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Hebe  PStssalae  majores  et  minores  gebildet  worden  $tyn  ma^. 
Den  Ausdruck  passa  und  passula  leitea  mehrere  Pharmakolo- 
gen,  Auf  eine  Stelle  dies  Plinins  eich  ttfitsend,*)  ton  pa- 
tientia  ab  ^  so  sagt  der  bekannte  S  e  b  i  z  i  u  s :  Uvae  passae 
nennen  saom  inde  •eqaisirarttnt ,  qnod  solis  calorem  passae  . 
sunt  In  sole  enim  siocantnr  e.f*w.  Einfacher  ist  es  |edoch 
irohli  deo  Ausdrock  von  panderet  trocknen,  abzuleiten,  so 
dtft  also  oTa  passa  nichts  anderes  heifst  und  heüsen  hanni 
als  eine  getrocknete  Weinbeere,  in  welchem  Sinne  selbst 
schon  römische  Schriftstdier  den  Aasdruck  gebrauchten. 

Die  Weinbeeren  selbst  hiefsen  Acini  und  die  darin  ent- 
haltenen Samen,  die  ehedem  auch  o£ßcinell  waren,  Vinaceai 
hei  den  Griechen  Gigarta«  Der  deatsche  Name  Rosinen 
kommt  oßenbar  yon  dem  franzosischen  raisin,  und  dieser  ist 
seinerseits  aus  dem  lateinischen  Worte  racemus  entstanden, 
welches  den  eigenthumlichen  Blumen-  nnd  Fntchtstand  der 
Vitis  vinifera  andeutet. 

Die  getrockneten  Boeinen  pflegen  die  Meisten,  je.  nach- 
.  dem  sie  in  der  Sonne  getroclinet  wurden  und  einen  suÜmr 
Geschmack  haben,  Zibeben  (oder  Cibeben)  oder  aber  wenn 
sie  auf  Oefen  gedarrt  wurden  und  sfinerlich  schmecken,  Co- 
riniken  ZU  nennen.  Andere  verstehen  unter  Corinthen  bios  die 
kleineren  kernlosen  Rosinen  mit  dankelhläulichen  Beeren. 
Noch  Andere  wollen  nur  die  grofsen  Rosinen  Zibeben  genannt 
wissen,  wobei  zu  erinnern,  daFs ^dieser  Ausdruck  wesentlich 
nicht  Terschieden  ist  Von  Ura  passa  der  R6mer,  indem  das 
arabische  Zibib  genau  das  sagt,  was  passa  der  Lateiner.***^) 

Nicht  selten  findet  man  auch  den  Ausdruck  Passuiae  4ike» 
jsmmna  bei  den  Pharmahologen ,  und  zwar  offenbar  Mera 

*)  Quin  et  a  palieiitia  noincn  acinis  datur  passis  Ilist. nat.L.  \IV  C.  i. 
De  alimcntorum  facuitatibus  pag.  33o. 
Zenlicr  Waarenltuiide  Hd.  I  pag.  24. 
^*^).Caiiierar.  kortus  medicus  et  pbiiosophicus  pag.  181. 
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Arabischen,  und  Kesmes  oder  Chesmes  bedeutet  oichts  ande- 
res als  beralos,  wenn  man  also  sagt  pessolae  cheseoiiiiaei  lo 
ist  dies  eben  so  viel  als  passalae  siae  vinaceis  oder  apyrtnsst 

was  insbesondere  von  den  kleinen  Bosinen  ^It 

Zabereituiig  der  Rosinen.  * 

Wenn  wir  gleich  in  Deatschland,  zumal  in  den  südli- 
cheren und  wärmeren  Provinzen  den  Weinstoch  in  Menge 
sieben  und  ans  seinen  Trauben  einen  scbmaclibaften  -Wein 
zu  bereiten  wissen,  so  können  wir  dock  keine  Rosinen  zu- 
bereiten,* die  denen  gleich  zu  achten  wiren,  die  aas  Grie- 
chenland ,  Kleinasien  u.  s.  w.  kommen.  Deutschlands  Klima 
ist  lange  nicht  milde  genug,  um  die  zärtlichctren  Traaben« 
yarietSten  znr  Reife  zu  bringen,  und  jene  Menge  von  znk- 
kerartigen  süfsen  Tbeilen  zu  erzeugen,  welche  wir  in  den 
Rosinen  des  Handels  zu  finden  gewohnt  sind« 

Die  Zubereitung  der  Traubenbeeren  zu  Rosinen  besteht 
wesentlich  nur  darin^,  dafs  ersteren  durch  Hülfe  der  Warme 

die  Feuchtigkeit  entzogen  wird  ,  damit  sie  nicht  durch  diese 
in  Yerderbnifs  ubergehen«  Es  ist  aber  ganz  und  gar  nicht 
gleichgültig,  auf  welche  Weise  dabei  verfahren  wird,  wes- 
halb die  einzelnen  Methoden  kurz  zu  berühren  sind. 

4,  Durch  Trocknen  in  der  Sonne,  Nur  die  so  zubereite- 
ten Rosinen  wollen  einige  Pharmakologen  Passniae  genaast 
wissen.  Diese  Methode  ist  besonders  bei  den  kleinen  schwar- 
zen Rosinen  die  gebräuchlichste.  Die  Traubenbeeren  werden 
abgepflückt  und  in  eigenen  Behältern  der  Luft  und  Sonne 
so  lange  ausgesetzt,  bis  sie  die  geliorige  Beschailenheit  er- 
langt haben;  sie  fallen  dabei  bedeutend  zusammen  und  häo- 
gen  so  fest  aneinander,  dafs  man  die  Massen  nur  mittelst 
eigener  Werkzeuge  voneinander  bringen  kannf  aus  jenen 
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Behältern  werden  sie  In  Ftaer  gefSHt,  mit  FüGien  etogetre- 
teo  und  mit  etwas  Meerwasser  besprengt.  *) 

Im  südlichen  Frankreich  trocknet  man  die  grofsen  Ho- 
sinen ebenfalls  in  der  Sonne  aaf  Hürden,  hat  aber  dort  die 
Gewohnheit,  die  Trauben  vorher  sammt  den  Kornern  in  eine 
Sodaiaoge  einzataachen*  **} 

J9»  Durch  Trocknen  in  geheizten  Oefen»  Dies  scheint  in 
warmen  LSndem  hamn  nSthig  zu  seyn,  wo  die  Sonnenwfirme 

und  der  heitere  Himmel  die  erste  Methode  so  sehr  begün- 
stigt. Wahrscheinlich  trochnet  man  die  Rosinen  noir  dann 
in  Oefen,  wenn  nasse  und  regnerische  Jahrgänge  dies  er« 
heischen,  wo  dann  auch  der  Zuckergehalt  geringer  zu  sejn 
pflegt,  SO  wird  es  leicht  begreiflich,  warum  die  so  beban- 
delten Rosinen  sauer  sind  und  auch  nur  zur  Essigbereitung 
benntst  zu  werden  pflegen. 

3.  Durch  Trocknen  im  Rauche  der  Schmiede  ^  Besen*  Dies 
ist  eine  der  ältesten  Methoden,  und  wird  bereits  von  Cato 
angeführt,  die  Rosinen  sollen  dadurch  gans  vorzüglich  gut 
weisen,  anch  wurden  diese  liesonders  zam  medicinisehen 
Gebrauche  verwendet,  und  namentlich  von  Caelius  Aure- 
Iis n US  empfohlen:  sie  dienten  anter  andern  bei  dem  Husten 
der  Schwindsüchtigen  und  erinnern  so  an  das  Kreosot  des 
Herrn  Reichenbach  zu  Btansko  in  Mähren. 

Die  Tk*aabensorte,  welche  die  alten  Romer  vorzugsweise 
Sur  Rosinenbereitung  benutzten,  hiefs  Vitis  aminaea  und 
scheint  entweder  ein  Gutedel  oder  ein  Muskateller  zu 
Sayn.  ♦•♦) 

*)  Spiel  mann  Maler,  med.  pag- 97- 
**)  Dictionnaire  des  Drogucs.  T.  IV.  p.  368. 

Man  vergleiche  Sickler  Geschichte  des  Obstes  der  Allen 
pag.  S89. 
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4*  Durch  Trocknen  am  Stocke  seiäst.  Diese  Methode  ist 
betondeit  in  Spaoieo  gebrinchlidi,  and  iMNumt  acWn  bei  den 
ältesten  Schriftstellern  über  Landwirthsohaft  ror ;  man  schnei« 
det  zu  dem  £ade  die  Fruchtstiele  der  zu.  Rosiaea  hestifflin« 
ten  Trauben  zur  Hälfte  dorcb,  am  so  den  Andrang  der  Safte 
zu  den  Früchten  abzuleiten  und  so  das  Austrocknea  zu  be- 
fördern«  Auf  diese  Art  lafst  man  sie  so  lange  am  Stocke 
hängen,  bis  sie  darch  den  Einflofs  der  Sonne  und  ans  Man* 
gel  an  Nahrung  zureichend  eingeschrumpft  sind,  woraoC 
man  sie  abschneidet  und  sogleicb  Terpaekt  Dies  Mnd  die 
sogenannten  Passeriüas  de  Sol,  die  besonders  aus  Graoada 
hommen«  *) 

5.  ZubereUung  der  Malaga  JRasinen*  Nach  £dT«  Antill 
wird  dabei  folgendermaften  yerfahren.  Man  bereitet  eine 
Lauge  aus  Weinreben -Asche,  ungefähr  halb  so  stark  als 
gew5hnliche  Seifensiederlauge,  bringt  sie  ins  Kochen  und 
setzt  zu  vier  Maafs  Flüssigkeit  (Congius)  eine  Hand  toII 
Hocbsals  und  ein  Pfund  Baumöl  oder  anderthalb  Pfund  But- 
ter zo»  In  diese  noch  beiHw  Lange  werden  die  IVanben 
buLndelweise  eingetaucht,  so  da^  alle  Theile  zureichend 
darebdmngen  werden.  Nachdem  man  aie  aot  dem  Geeebirre 
herausgezogen,  breitet  man  sie  auf  Strohmatten  aus,  die  un- 
ter ein  bewegliches  Dach  gestellt  werden,  das  am  Tage  bei 
beiterem  Wetter  entfernt  wird.  Die  Traubenbündel  Hegen 
da  einzeln  in  Reihen  und  müssen  öfters  bis  zur  gehürigea 
Trockne  omgewendet  werden,  worauf  man  sie  in  wohl  zu 
rerkittende  und  yerklehte  Tonnen  oder  Topfe  bringt.  **) 
Dies  sind  die  Passerülas  de  Lexia  oder  Lajua,  die  heson« 
ders  bltifig  in  die  nördlichen  europäischen  Lander  fcrfiibrt 
werden. 

» 

*)  Man  sehe  Daie  Pharmacologia  pag.  4^6. 
**)  Sergius  Materia  medica  pag.  169. 
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üelirigeiit  haben  die  Spaaier  dieiee  Verfelireii  ofiPenber 

von  den  R5mern  erlernt,  indem  |bereit8  Columella  dasselbe 
Alt  anf  gaiis  gleiche  Weise  anliihrt. 

Poitrosinen  oder  Topfrosinen  sind  nach  Martins  ein» 
getrocknete  spanische  Weintrauben,  die  man  in  Topfen  mit 
Balh  mnachattet  sa  uns  hriogt,  die  aber  doeh  wohl  m  dea 
Seltenheiten  gehören.  Griechen  und  Römer  kannten  man- 
cbeiiei  Methoden,  die  Trauben  geraome  Zeit  ao  aufstthe- 
wslum,  dafii  sie  ihre  auftere  Form  und  Saftigkeit  behielten, 
was  nicht  weiter  hierher  gehört 

^  3. 

Uebersicht  der  bekanntesten  Rosinensorten. 

Wir  haben  schon  ol>en  gesehen  dafs  gute  Rosinen  nur 
in  Landern,  deren  Klima  ein  sehr  mildes  ist,  erhalten  wer- 
den können;  besonders  scheinen  die  Gegenden,  welche  das 
mittelländische  Meer  bespült,  dazu  am  geeignetsten  zu  sejn; 
und  nur  allenfalls  in  einigen  Distrikten  von  Ungarn  noch 
konnten  Rosinen  erhalten  werden,  von  woher  doch  derglei-  , 
eben  wenigstens  heutzutage  keine  in  den  Handel  kommen, 
obgleich  noch  Cartheuser  in  seinen  bekannten  Schrillen 
Ton  ongrischen  Rosinen  redet.  Es  lassen  sich  ab^r  unter« 
scheiden : 

y.  FranzSsiscke  Jiosinen:  Passulae  vulgares  rel  galiicae, 
auch  Risten -Rosinen,  Raisins  de  Cais$e  genannt.  — >  Sie* 
sind  gelb  und  sehr  süls ,  auch  werden  davon  viele  nach 
Afrika  TCrschickt,  wo  sie,  zumal  auf  den  Carawanenzügen 
durdt  die  Wüsten,  verzehrt  werden.  Sie  geh5ren  zu  den 
Früchten ,  die  man  nach  Guiilemin  etwas  seltsam  les 
quatre  mendians  nennt 

*)  De  rc  riistica  XII  Cap.  16, 

**)  Man  vergleiche  Columella  Lib.  XII  Cap  43.  Baptist 
Porta  de  VUlis  pag.570. 
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Dm  fransStitchen  Rotiiieii  kommen  besonder»  ans  Lan- 

guedoc  und  der  Pro?ence  (sie  heifsen  auch  Jabis  oder  Bo^ 
bU«  Piccarden,  Moscatrosinen),  von  Tookm,  Aobagiie,  Fe- 
zena ,  besonders  ans  Marseille ,  Passulae  massiliaticae ;  zu 
den  Zeiten  des  Tabernaemontaaas  hielt  man  diese  fiir 
die  betten,  auch  Zorn  nennt  sie  eine  gans  TorsSgliche 
Sorte,  die  den  gewohnlichen  oder  Korb  -  Rosinen  Torzoziehen 
sqri  iie  haben  aach  ihm  eine  schwarsUaae  Farbe. 

9.  Italische  Rosinen.  Nor  in  den  südlichen  Theilen  die- 
ses Landes,  zumal  in  Calabrien,  Siciiien  und  auf  den  lipari- 
sehen  Inseln  seheint  man  sieh  damit  m  befassen,  denn  die 

/rdester  Rosinen,  deren  Martins  gedenlit,  stammen  iiaum 
ans  der  dortigen  Gegend«  Die  ans  Calabrien  kommenden 
sind  auf  FSden  gereihet  and  werden  Tielleicht  noch ,  wie 
einst  im  Alterthume,  in  dem  Bauche  der  Schmiede  -  Essen 
getrocknet;  sie  sind  grofs,  sehr  s&fs,  blaaliöh  oder  grau 
nnd  haben  sonst  mit  den  spanischen  grofse  Aehnlichkeit 
Ob  die  auf  Bindfaden  gereiheten  and  zur  Essigbereitong 
dienenden  Belvetkrrasinen ,  woron  Martins  redet,  ans  Ita- 
lien oder  aus  andern  Gegenden  kommen,  konnte  ich  nicht 
erfahren.  Sonst  brachte  man  ans  Italien  yiele  Bosinen  in 
Korbe  gepackt  (Korb  -  Bosinen ) ,  die  aber  nicht  sehr  geach- 
tet waren.  Auch  die  iiparischea  Corinthcß  werden  bloe  anm 
Farben  benntst 

Die  Romer  scheinen  zu  den  Speisen  sich  blos  der  gro- 

'fsen  Rosinen  bedient  zu  haben,  indem  Apicius  in  seinem 
Werke  über  die  Hochkunst  immer  anmerkt,  dafs  man  die 
Kerne  herausnehmen  müsse. 

3.  Griechische  Rasinen,  Im  Alterthnme  scheint  man  vor- 
zugsweise nur  grofse  Rosinen  zubereitet  zu  haben,  wie  schon 
ans  dem  Namen  der  Tranben  (Boamasti|  Ochsenauge)  her- 
vorgeht, die  sie  dazu  verwendeten.*) 

*)  Der  Spanier  demente  de  Roxa  hat  mehrere  Trauben- 
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Die  jetzt  bei  uns  vorkommenden  Stäianta»  liosinca  Jürf- 
toa  «loh  firieehiadicn  Ufftpriiag«  tejfai  ifie  tiofl  gdbf  b** 
dtatend  gr6Aer  ak  die  genuinen  blauen  Coriiithen,  abtr 
auch  ?iel  kleiner  als  die  gewöiiniicben  grofsen  BoMaen,  roa 
Gflitali  meifteiii  gaas  rand  oad  obne  Herne;  aacli  stebea 
sie  höher  im  Preise  als  die  übrigen  käuflichen  Rosinensorteo» 

Der  Roeioea  auf  der  Inael  Samea  gedenkt  Marliusf 
beaoeders  geboren  aber  die  rilbeliaaBten  lileinea  Doabien 
oder  Corinihen  hierher,  die  lange  aas  der  Gegend  von  Co* 
rialb  luunea  and  daron  ibrea  Namen  erbidlea,  jelat  aber 
▼OH  den  Inseln  des  jonischen  Meeres,  Ithaca,  Cephalonia, 
2mtyuthnM^  aber  überdem  nocb  ans  Morea ,  Toriiaa ,  Petras, 
Mioelanghi  a«  a.  w.  kommen.  Es  sollen  jabritcb  an  17  Mil- 
lionen Pfunde  verfuhrt  werden,  wovon  sieben  aaf  die  Insel 
Zaate  kommen,  im  Wertfae  Toa  drei  Millionen  Franbenw 
I9adi  Spiel  mann  werden  jährlich  an  100,000  Centner  ver- 
iuhrr.  In  denj jüngsten  Zeiten  machte  man  den  Versuch, 
die  Corintbentranben  nach  Corstka  za  rerpflaneen,  am  die- 
sen  einträglichen  Handelszweig  den  Franzosen  zuzuwenden. 
£b  gibt  nebst  den  gemein^  scbwarsen  aaoh  blaae,  rotbe 
and  lohSkrht^  Gorinthen. 

Nach  Marti  US  werden  die  Gorinthen -Trauben  dann 
gesammelt,  wenn  ibre  rotbe  Farbe  in  dae  Pnrpnrrotbe  gebt| 
man  legt  sie  in  Korben  auf  eine  abhängige  Tonne ,  um  das 
Ablaufen  des  freiwillig  ausfliefsenden  Saftes  ^u  begünstigen 
and  wendet  sie  dfters ;  naeb  dem  Troebnen  entfernt  man  die 
Hümme  und  bringt  die  Rosinen  in  Fässer. 

4*  Spanische  Rosineru  Passalae  bispanieae.  So  wie  Spa- 
nien betondei^  reichlich  süfse  und  geistreiche  Weine  liefert, 

Sorten  mit  diesem  Mamen  bezeichnet;  im  Spanischen  heilaen 
sie  Tetas  de  Vaea  und  zeichnen  sich  durch  die  Gröfse  der 
Beeren  aus;  es  gehören  dabin  Vilis  vinifera  sulcata,  longissi- 
ma,  aiacrobotrys  a.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


0 

•0 

rf»a  so  reichlich  und  rortrefflich  sind  die  Rosinen ,  die  aus 
di«er  Imdilbareii  Halbiastl  komneii.  Besonders  berähmt 
«od  geseUm  sind  die  Malaga  •Boiinen^  «tick  Muskateller • 
Rosiae^i  genannt;  sie  sind  in  Deatschland  sehr  ?erbreitet, 
wie  man  denn  namentiich  in  den  Hambarger  Drogaen»Be- 
nchten  meistens  nur  diese  angeführt  findet.  Eine  aus  diesen 
erlesene  Sorte  sind  die  Khtier^ Ruinen,  wovon  die  scbdii- 
stM  Qttd  besten  in  den  Weinbergen  bei  Yeleas  Malaga  enielt 
werden.  Granada  liefert  zwar  sehr  yiele  Rosinen,  die  jedoch 
wenifper  geeebtet  aind  als  die  yorigen.  Ans  Spaitoi  stam- 
men ferner  die  blaah'chen,  fleischigen  Pickrosinen^  Pickzihe» 
ben  oder  lange  Rosinen,  die  sich  dm*ch  ihren  höchst  suUsea 
lieblieben  Gesdimack  anszemhnen;  eine  andere  iickigrmu 
Sorte  ist  zwar  grofser,  aber  weniger  schmacUbaft  und  wird 
darum  aacb  minder  geschätzt  als  die  vorigen, 

Endlicb  sind  nocb  die  Micani»  Biosinen  zn  erwihnea, 
die  jedoch  im  Grunde  nichts  anderes  sind,  als  Rosinen  aus 
der  spaniscben  Provinz  Valencia. 

Abbild.   Zenker  Waarenknnde  Taf.  III  flg.  3. 

5.  Levantische  Rosinen,  Von  den  ältesten  Zeiten  an  bb 
aal*  den  benttgen  Tag  wnrden  Rosinen  ans  mehreren  Provin- 
zen der  Levante,  insbesondere  aus  Klein -Asien  und  Syrien 
nach  Europa  in  den  Handel  gebracbt.  Nach  Galen  kamen 
ehemals  dergleichen  ans  Cilicien,  Galatien  und  Fam'pbyKen, 
auch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Rosinentraubea 
ursprünglich  ans  dem  Orient  nach  Corinth  und  Ton  da 
nach'  den  jonischen  In&eli)  verpflanzt  wurden;  aus  Cilicien 
kamen  vorzugsweise  kleine  Rosinen,  aus  Pamphylien  groisere 
schwane»  und  so  wird  es  verständlich,  waram  die  Corin- 
then  von  einigen  Pharmahologen  Passulae  Ciliciae  genannt 
werden,  Galen  kannte  übrigens  schon  Passulae  snbfiavae, 
nigrae,  duices,  subausterae  und  einige  andere. 

Heutzutage  erhält  mau  aus  Asien  noch  folgende  Sorten: 
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a.  Rosinen  aus  Dumascus ;  Passulae  damascenae.  Sie 
utrden  in  Schachteia  Tenchiekt,  und  foit  einen  Zoll  leof , 
platt  gedrSeht,  bieweilen  eneli  rand,  braimgelb,  Ton  telur 
stirsem  zackerarligen  Geschmacke  und  angenehmeoi  Mnskat- 
geniehe. 

6,  Rosinen  aus  Smyma:  tie  gleichen  den  Torigen  sehr, 
werden  aber  in  Füttern  yerpackt  nach  £ucopa  getchickt^  et 
gündafon  nSpielarCen,  ntaKcli  roiht  (Cnbono)  «•  iekwme« 

Abbild,   Zeivker  Waarenknnde  Taf.  ly  fig.  i.  a. 

§.  4. 

Uebersicht  einiger  zu  Rosinen  tauglichen  Varietäten 

des  Weinstocks. 

Kaom  Ton  irgend  einem  andern*  Gewachte  kennt  man 
to  laUreicbe  Formen  and  Spielarten  alt  Ton  der  Wainreke, 

die  in  Hinsicht  der  Gr5Ite  and  ötärke.det  Stammet t  der 
BetdiafiPenheit  der  BIStter  and  snmal  der  Frnelite  die  man* 
nichfaltigsten  yerschiedenheiten  zeigen,  und  was  hier  beion- 
dert  in  Betracht  kommt,  aach  in  Bückticht  ihrer  Yegeta^ 
ttonsart  nnd  Beifzeit  merklich  Ton  einander  abweichen,  da- 
her es  ein  Umstand  Ton  der  groitten  Wichtigkeit  für  den 
Wmhan  itt,  in  jeder  Gegend  genaa  die  ihrem  Boden  and 
tndern  Verhältnissen  ang^emessensten  Sorten  mit  kluger  Um- 
licht autuiwählen*  Die  Botiaentraaben  gedeihen  nur  im  war- 
meren  Theile  von  Europa ;  man  wird  sie  daher  in  benttcb- 
lands  Weinbergen  yergeblich  suchen ,  und  h(>chttens  nur  in 
Gürten  findet  sich  hie  and  da  eine,  oder  die  andere  ton  einem 
Liebhaber  der  Bebenzucht  als  Seltenheit  cnltiTirl; 
Man  kann  tie  foigeodermafsen  anordnen: 

A.  Corinthentrauben  mit  kleinen  samenlosen  FHIehtea. 
a.  VitiM  corittthiaca  Risso*  *)    Acioo  minuto  tubtphaerico 
Tvetcente  pellncidOf  tucco  dalciorL 

*)  Hittoire  natur.  des  produet.  de  l'Ettfope  merid.  Vol.  II  p.  18S. 
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V,  corintbiaca.    Foliis  ovatis  subtrilobis  sobtus  villosis, 
uva  mediocrt  «ibflaccida,  acioia  odtfoleods  pnuaa  aUn 
obdoctis,  epicarpio  teiiiu  opercslalo^  aarMcarpki  snccnltfllo 
saccbarato.  Linnaea.  VoL  3  p.  i47* 
U?a  passa  bianca.  Onomatologia  bot  V.  9  p.  507  Nr.  14& 
tHeie  Yarietit  der  Yitis  yinifera  ist  offenbar  die  Hntlerb 
pflanze  der  Suliania- Rosinen,  und  diese  sind  offenbar  die 
Pasnlae  cUiciae  des  Galen;  er  sagt  rergleiebend  mit  dse 
grofsen  Rosinen:  Aliae  quaedam  sunt  bis  contrariae  solidae 
et  erassae,  qnae  nnliam  prorsns  semen  habent  Crescant  hae 
in  Cilicia,  oolore  sabflsTO  a.  t. 

Es  gibt  da?on  auch  eine  schwarze  Spielart.  Ura  pssia 
nere  der  Onomatologia  botanica  Nra  146. 

b.  Vitis  apyrcna  Risso  (I0C0  citato).    Acino  minimo  sub- 
apbaerico  pellacido,  sacco  dulci,  semine  saepe  carente. 

Der  vorigen  nabe  ref^wandt,  aber  dnreb  die  noch  auf* 
fallendere  Kleinheit  alle  Tbeile  deutlich  verschieden. 

c  Vitis  minuia  Risso  (pag.  flio).   Acino  minimo  elliptico» 
nigro  -  violaceo ,  sncco  dalci,  semine  carente. 

Corinthentrauben,  Weinbeerleiu.    Onomatologia  botan« 
loc*  dt.  Nro.  36. 

V.  passula :  acinis  minimis  nigerrimis  dulcissimis ,  ple- 
ramqne  aspermis.  Presl.  Flor.  SicnL  p.  soi. 

y.  acinis  ömninm  minimis ,  sole  siceart  statntis«  Coj^ 
bort,  cathol.  284. 

Tnccarineddu,  Nirnndazsui  cbi  esicata,  cloe  impasiilOi 
vien  chiamato  Passulana  di  lu  nortru  Regnu.  Sicul. 
JlfbikL    Zenker  Waarenbnnde  Bd.  1  Tab.  III  fig. 
Plenh  plant,  medicin.  t.  i45» 
.  Dusseldorf.  Sammlung  11.  Lief.  Nro.  5. 
Dies  ist  die  Mutterpflanze  der  gemeinen  lileiiien  sdiwar» 
zen  Rosinen  oder  Corintben. 

*)  De  alimeatoram  faeultatibus  Lib.  a  Cap.  10. 
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B.  Eotintiktraubeii  mil  ^iten  laa^en  ttmenloMn  i^rttchttii. 
k.  ViÜ»  Sperma:  acinis  magnis  duris  flayis  suafibuf  ipb* 
moichatis  aspermi«.  Pres!«  llor.  Sicui.  Vol.  I  p.  aos« 

y.  oblonga  fitictn  majori  rarnlo  calloto  flavo  a oari  goitu 

ac  nonnihil  moschum  sapiente  Cup.  hört,  catbol.  a33* 
Zibiba  Sical. 

Diese  eigenthSmliche  Roiinen-Art  scbemt  beinas  nicht  hiu- 

fig  vorzukommen. 

G.  RonneiitraubeB  mit  gro&ea  randen  Mmaiballigeii  FiMiten« 

Viiis  apiana  Pliniu  Die  Mu$kateliertraube|  Zibebentraube» 
GrofM  Boaioentraiibe. 

Zenker  Waarenlionde  Bd.  i  Taf.  II  optime!  * 
Mehrere  besondere  ßpielarteo,  velche  gro&e  niade  Ro- 
siBea  tiefem^  gehOren  noch  hitrher. 

a«  Vitts  apiana  Risso  (pag.  226)  acino  medio  sphaerico 
nigro-Tiolaceo,  ancco  aaccharato  moschato. 

V.  apiana«  demente  de  Roxas  (Moscatelica)  mit  zahl- 
reichen  in  Spanien  häufig  culti?irten  Spielarten:  generosa, 
aoichata,  oboTaUt  laidori,  peeado*  apiaoa,  Eüsabcth  u.  e. 
w.  Roemer  et  Schuttes  System.  VegetabiL  T.  V  p.309. 

Y»  apiana :  Folüa  3  —  d  lobis  planis  anbtos  pilosulis , 
nra  magna  densa,  acinis  ochrdeocis  pimctatia  pniinosis, 
epicarpio  denso,  sarcocarpio  duriusculo,  sapore  peculiari 
moschato  Tel  Ribis  nigri  baccas  aemnlante  linnaea  1«  c 
p.  i5i.  Yanat  acinis  rnbris,  coemieia  et  nigria. 
Dies  ist  die  Matterpflanze  der  so  beliebten  grofsen  spa^ 
machen  oder  MosliatellcrY  Rosinen* 

h,  Viiis  massiliensis  Risso  (p.  228).  Acino  magno  sphao- 
rico,  ntbro  violacep-nigro,  socoo  dnlci  saccharatOb 

Diese  mit  ihren  verwandten  Formen  liefert  die  von  un- 
sern  Vorfahren  so  geschätzten  Marseüler  Rosinen.  *)  Dahin 

•)  Man  vergleiche  Cboinel  Abrege  de  l'histoirc  des  plaiUes 
usuelles.  Paris  17-15.  Vol.  I  pag.  110. 
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gehören  auch  die  weifse  Cibebe  ans  Prorence  Onomalologia 
botanica  1«  cit  Nro.  37 ;  ferner  Nro,  38  schwarze  Cibebe  aus 
FroTence,  fSk.3$  weifte  tfirbiiche  Cibtbe,  Mr.  34.  Ctbabo 

bianco. 

c  Väis  aiicanäa  Ris^o  (p.  ai6).  Acino  medio  elUptioo 
nigro  tnoco  robeaceote  doldatimo. 

Von  ihr  die  alicantischen  Rosinen. 

d.  Vais  aUobrogica.  Fioadlraiibei  Boamenlraiibe,  Baiain 
de  livret,  Baisin  grappe  Dauphine;  mit  grofsen  eirunden 
und  echwirziichen  Beeren,  weiche  «ehr  grofte  und  scbooe 
Tranben  bilden ,  d|a  eieh  lange  anflialten  laesen.  Onomato- 
logia  botanica  Nro.  136. 

Grade  dieje  Varietät  ecbeiBt  adion  aebr  Mbseitig  wn 
Eoeiiian  benalat  worde»  sa  99ftu 

D.  Rosinentrauben  mit  ^ofsen  langen  kernhaltigen  Beeren. 

DactjUdes.  demente  de  Rosa  cnm  fermi^  Farüs. 

Roemer  et  Schultet  S«  Y.  Vol.  5  p.  3o8. 

a.  Fiüf  liparica:  Aeiaia  aeiitia  ma&imit  doria  flarii  aapi- 

dissimis.  Pres!,  flor.  Sicul.  1  p.  sos. 

V.  iructa  multo.  majori  rarolo  calloao  fiaro  sotTi  gutta 
ae  nomibil  nuMCbtim  aapiente  Gap.  bort  eatboL  1.  cit* 

Graeca  di  Napuli,  e  di  questa  si  fannu  Ii  passoli  ia  Li- 
para.  SieoL . 

Dies  ist  die  Matterpflanze  der  wahren  lipariscben  Bosi- 
oeni  woTon  allem  Anseben  nacb  nur  eine  scblecbte  Sorte  sa 
ans  booimti  die  nom  FIrl>eii  gtbraacbt  werden,  denn  4ie 
Yon  der  vorstehenden  Varietät  erhaltenen  Rosinen  gebSren 
obne  Zweifei  za  den  grofserea  and  TorsiigliGbereB  Sorten« 

b.  Vitis  dmruueena:  foliis  ovatis  trilobis  subtus  pnbescen- 
tilms,  ttva  magna  ramoaa  flaccida,  acinis  magnis  caeniieis 
pmma  eaesia  obdoctis,.  epicarpio  sobdenso,  saraocarpio  sapi- 
do  duicique. 
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Linnae»  L  c.  p.  iSi.  Ononatologi«  boten ica  Nro.  41  (variet 

spbaerica  ). 

Ura  damaioeoa  Tabernaemoa.L  Hrauterb.  1087  leon. 
Zanker  WaareDkimde  Vol.  1  Taf.  3  %.  D. 

c   Fitis  mat  ocQuna  Risso  ( p.  235  )•   Actno  maximo  cordi- 
fonni  9  rnbrooTiolaceo  tvcco  doki 
V.  africana.  -Unnaea  1.  c.  p.  i5i. 

d.  FäU  SoUrsUUma  Riuo  (p.  a)»)*  Amo  aiadioi>fat» 
nigro«TiolacaD,  aoeco  dBleteima. 

e.  Fiits  alexandriaa:  foliis  quipquelobia  lubglabris,  uTa 
fluigna  flacdda  mmiia,  aetnia  ioaeqpmlUMia  ex  ?indi*flafiat 
praina  alba  obductis,  epicarpio  densO|  sarcocarpio  sapidi&M* 
no  aroiiutioo. 

Mnscateller  Ton  Alexandria,  Ifsscat  a  groa  f^raiaaf  Mm» 
cat  long,  Pala  musquei  Bajnon  da  co^  \iti$  perogulana* 
Mit  dreieckigen  unten  UaTsgrunen  BUitCern,  f^roften,.  aehr 
langen,  wekbeerigea  Trauben,  deren  grofse,  ileisehige 
und  gelbliebe  Beeren  einen  atarken  Muaketellergescbmack 
«ad  eine  Fem  fatt  wf e  Pflaitoien  kaben ,  za  ihrer  Zeiti- 
gnng  eine  sebr  heifse  Mittagtsoooe  erfordern  and  apät  reif 
werden.  Onematolog.  bot.  p.  594«  Nr.  iis. 

yitis  pergalana,  acinis  pranornm  magnitadine  et  forma. 
C  Bank.  Pin.  296.  Tilli  Catalogna  plantanim  horti  Piianl 
pag.  178.  • 

Dies  sind  die  Traubeosorten ,  von  welchen  rorzngiweiie 
joM  Bouen  erhallen  werden,  won  denen  oben  unter  de«|i 
Namen  der  levantischen  die  Bede  war. 


AiimL  4.  PWa.  XI.  Bdt.  i.Htfl. 
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Ueber  das  Lebendiggebären  des  Blutegdbi 

L.  G.  Müllern 


Die  Mittheilaag  des  Herrn  Apothelier  Qeiseier  in 
eten  Hefte  des  Tten  Bdi<  Bieter  AiiMlb        die  Vennellraog 

der  Biotegel.  f«r«nla(f(  kBich  su  nad^folgenden  Beiträgen: 
Zo  AnTange  des  Monats  Ui  lUMifte  tob  ein  halbeiaoMi 

E^I  von  mittlerer  GrdfW^  that  sie  in  ein  Glas,  weiches  i  % 

muC9  WaMr  ftssMi  toiiiitei  fMie  sdbiges  kigsttweisi  mk 
Mbos  und  «eHMMelteiil  T&tt  Ml  HMfee  aii  iiiid  ^  m 
Tie!  Wasser  darauf |  als  eben  hinreichend  war,  um  leides  za 
bedeckMi.  80  wordeit  if e  mOk  M  «iMki  belleii  Ort  gestelitf 
das  Wasser  nach  Gütbefinden  alle  3,  4  auch  wohl  8  Tage 
dikfth  irisches  ersattt  and  die  Blutegel  jedesaial  geli^ig  ib' 
gespiiU,  doch  olme  vle  bq  eehr  «u  beminibigiMt«»  Zeigte  sMi 
ran  l^eose  ein  fauliger  Geruch ,  so  wechselte  ich  das  Wasser 
«m  eo  Ml#er^  damit  üknen  dersdbe  «iolil  sehede.  Ami  dkie 
Art  yerfohr  ich  bis  Anfang  Stjptember,  wo  ich  sie  sammdich 
mil  dem  Torf  osd  Moos  beraosnabm,  wtk  beidee  m  ^ilmeni 
^s  Ckn  BtTranigen»  2«  memte  nielil:  geringen  Yer- 
trttnderttlkg  fand  ith  darin  elf  kleine  Biategel  |  tod  der  Laoge 
iaiim  eines  Zolles  und  der  Breite  einet  ilarlien  Zwirnfadeesi 
IN^he  sich  ganz  munter  herumbewegten.  —  Sie  waren  we- 
ittt  ans  Diera  ImmsIi  9M  Goeona  iMtünde*  ^  demi  mägekblft 
tSglicber  Beobacbfting  habe  ich  nie  ecWMi  dem  Ae)i«HiM 
entdecken  kSnnenj  and  doch  war  es  mir  auffallend  f  gerade 
11  8l8cb  so  finden,  denn  eben  so  Tiel  erhielt  anch  Defanx 
aus  einem  geöffneten  Cocon»  Ich  sonderte  diese  kleinen 
Blutegel  in  ein  eben  sö  sngerichtetes  GefaOi  wie  das  bi^ 
rige,  und  sie  hielten  sich  sehr  gut,  nahmen  immer  mehrsttf 
so  dafs  sie  am  So.  Oct  beinahe  noch  einmal  so  grofs  als  Tor 


Digitized  by  Coogl 


67 

bi»  nun  so.  Ott,  kiwr;  tm  fii.  ddipelbeii  IfcMifti  ftnd  Udb 

einen  und  am  s^4.  wtedj^r  einen  todt.  Die  übrigen  erhjelUi 
wSk  tamiyitlioli  gm,  sie  «a  d^  bi9|umt<»l  ^^h^  Tfift 
wendet  wurden. 

J^xHih  acboa  ttua(2iiii«iQ«  «timniK  biemil  uberfup«  dm 
er  tagt:  tSbek  m^en  Bfobi^hiiiiigea,  die  idi  enife  114 
zu  machen  Gelegenheit  hatte ,  tpfi£%  icl^  yermuthen ,  daC| 

Biitegel  m  ieo  Wündige  .Jfi|fl0B  gebiuroiiMioA  Wiiriiim 

hört  Ich  ÜMid  nämlich  verschiedenen  Jahreszeiten  bei 
Ap<4bekm  in  den  iKovin.  ai^  ibirai  BlnJttgri  »Rfb^^ 

wakieD,  eise  Weog^  Ue^r  Blntegel,  die  kmi  di^  JU^^gt 

TOn  drei  Linien  und^  g^az  die  Zeichnung  der  aosgewachi^^ 

neu  £gid  hetleii;.  dtes^  encbi^oa  jadenmai  plotsiiipk,  ao  4aft 

am  Tage  zuvor  auch  noch  nicht  einer  bemerbt  worden,  und 
am  folgenden  Meißen  deren  eine  ffoSm  Meng^  vorhanden 
ivar«  Dafa  dieae  aoa  Eiern  aidi  entwiofcelt  liaben  aollt^iif  in 

nicht  wohl  möglich ;  wenigstens  >ah  man  in  den  Gläsern , 

ana  deneo  öftara  daa  Waaaer  abgegoasea  and  dwr«li  friffhaa 

ersetzt  wurde,  nicht  eine  Spur  davon;  ja  in  einem  Falle 
ir«ift  iiijb,  iia£i  <der  ,4potbe]fc^  am  Tage  ?orbeVi|  als  die  j/m- 
gen  Egel  tiA  fanden ;  die  Egel  aelbal  mt  gebaufl  aie 
in  ein  völlig  reines  G}^  vßit  frÄscl^em  Wasser  gesetzt  .hatta» 
Bat  dem  Einbaof  aelbat,  so  wie  am  Tag#  der  Binaelmg, 
war  durchaus  kein  kleiner  Egel  bemerkt  worden,  was,  wenn 
aie  elma  jmföilig  an  den  gvdfaem  Egeln  angehangen  hätten, 
bei  da»  grofaen  Menge,  die  aioh  zeigten,  hatte  bemerkt 
werden  mSasen. 

Dieae  nnd  andere  Betapiele  pro  et  contra,  habe  ielfin 
der  Schrift :  »  der  medicinische  Blutegel  (  Hirudo  medicina- 
Ma)  oder  natnrhistorische  Beacbreibnng  dea  Blntegela  nelist 
praktiadien  Hegeln  über  Fang,  Anfbewehmng,  FortpÜlan* 
Attog,  Krankheiten  nnd  Transport  desselben,  ao  wie  über 
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seinen  me^einiseh-obirargisoben  Gebrauch  nnd  teine  Aule- 
gang.  Ein  Huiffibücblein  für  Aerzte,  Wundäratc,  Apotheker 
und  alle  Diejenigen,  welebe  sieb  mit  der  Zocbt  ond  dem 
Handel^  dieser  Thiere  beschäftigen.  Nach  yielja'hngen  Erfab* 
rangen  ond  mit  Benotzang  der  neaesten  Metboden.  Mit  Ab- 
bildungen« 8.  706^  Qaedlinbnrg  CLerpzig  bei  G.  Baeaet 
mttgetbeilt,  und  werde  dieselben  bei  einer  n5thig  werdenden 
neaen  Auflage  nocb  mebr  bereicbem.  leb  m5cbte  nur  den 
anderswo  bereits  aasgesprochenen  Wunsch  wiederholen,  dafs 
denkende  BlntegebBucbter  ibre  Eriabmngen  über  so  mancbe 
darin  berSbrte  -Pnnlite  mir  oder  f n  daso  geeigneten  Joarna« 
len  mittbeilten.  Leider  ist  dies  bis  jetzt  noch  wenig  beacb- 
tet|  obgleich  das  Werbeben  sich  des  entschiedensten  Beifalb  * 
erfreuete  und  Herr  A.  W.  L.  Scheel,  der  ganz  neuerdings 
eine  schätzbare  Anweisung  über  Einrichtung  der  Blutegel - 
FVirtpflanaung  herausgegeben  bat,  es  darin'  als  das  beste 
Werk  über  diesen  Gegenstand  empfahl. 

80  wertbvolt  auch  die  obenerwähnte  Mittheilnng  des 
Herrn  Geiseier  ist,  so  scheint  mir  doch  die  daraus  gezo- 
gene  Vermutbung,  dafs  die  lebendig  geborenen  jungen  Blut- 
egel  ?ielieiebt  später  in  Schleim  gehüllt  an  7  — *  is  ihrer 
weitem  Yeryollkommnung  entgegen  reifen  mögten ,  zu  ge* 
wagt,  da  man  derselben,  sa  weit  mir  behannti  kein  Annlb- 
gon  zur  Seite  stellen  kann.  *) 

*)  Vergl.  hiermit  die  Abhandlung  toh  Herrn  Drees  in  Bd. IX. 
8,  SS9  dieser  Annal^n.  P.  .R. 
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Bemerkungen 

über  die  im  Tollendeten  letzten  (zweiten) 

Bande  der  von  Brandt  und  Ratzeburg  her- 
ausgegebenen mediGinischen  Zoologie  ent-* 
baltenen  neuen  anatoml-physiologischea 
Beobachtungen  am  me^icinischen  Blutegel 

vom 

Akademiker  Dr.  Brandt 

in  St,  Petersburg, 

_  _  « 

Beim  Beginn  der  Bearbeitung  der  Anatomie  und  Phy- 
siologie  des  medidiiitchen  Blotegelt  für  den  zweiteo  Band 
det  medicioiscben  Zoologie  glaubte  ich  in  Betradit  der  Menge 
bereits  vorlundener  Untersuchungen  und  Schriften  ( es  wur. 
.den  nicht  ireidger  als  iS  Monographieen  nnd  16  eiaaelne 
Abhandlungen ,  die  pharmaceutischen  nicht  eingerechnet ,  be* 
Dttt2t)  haum  hoffen  za  dürfen,  irgend  etwas  zu  finden f  was 
nicht  schon  hcbannt  sey.  Jedoch  die  beinahe  ein  Jahr  hin. 
durch  fortgesetzten  Beobachtungen  zeigten,  >vie  schwer  es 
BBy^  einen  Gegenstand  so  zu  behandeln,  dals  sich  darüber 
nichts  Neues  mehr  sagen  lasse;  denn  es  konnte  nicht  allein 
bei  jedem  einzelnen  System  von  Organen  Manches  berichtigt 
werden,  sondern  es  Anden  sich  aach  mehrere  ganz  unbe- 
kannte Thatsachen.    In  die  letztere  Kategorie  gehört: 

1)  Die  Anfiindong  mehrerer  Mnshelparthien,  die  bisher 
übersehen  wurden. 

s)  Die  Nachweisong  eigenthümlicher  in  den  Stblnnd 
mündender  Drusen,  wahvscheinKch  Speicheldrusen. 

3)  Die  Entdeckung  eines  eigenthümlichen  kleinen  Ner- 
Tenajstema  für  die  Mnndtheile  und  dem  Magen  analog  den 
£ingeweidener?en  der  Insekten  und  den  von  mir  ( s.  medici- 
niachc  Zoologie  Heliz  pomatia  un^  Sepia  oificin^is)  auch 
bei  den  Schnecken  und  Sepien  nachgewiesenem  System. 
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4)  Die  Währnebmang  eigenthumlicher  Gefaffatammcheii, 
iie  wom  RackMi.  aaoh  4eai  B&ati»  ^Mkmtem. 

5f  6)  Die  BeobachtQDg  einer  eigenthümlichen  den  Grand 
der  FlstiMBiebmde  «ngeiwiiAlAy  dir  fttitUta  tci^kkl^ren 
DHhenmasse  und  ein^r  druienraiehi»  SchldflAiit  fai  Fl»dkt* 
lialUr. 

Als  berichtigende  und  die  Kenntnift  einzelner  Organen- 

Systeme  erweiternde  Beobachtungen  sind  ^oh\  anzusehen: 

i)  Die  auf  mikroshepische  Beobachlangen  geilStzte 
Naehweisnng  ton  drei  wiftren  Lebermassen ,  deren  Enstens 
nur  von  wenigen  Naturforschern ,  aber  ohne  gehStige  Be- 
nvlie  imgendminen  wtirde. 

a)  Die  genauere  Analjie  der  Beschafienheit  der  Kiefer  iu 
flfibne  des  Blnvegds  mit  ihren  eigMi6n  Itiübehi  isnd  Scb<äilMib 

9}  I)te  genauere  und  fdnere  Anaiemle  ies  yet^Mn*(t^ 
banals.  worüber  seither  die  Beobachter  i^  iiiren  Datstelilin». 
^ffltk  flieht  tilt^ir^AStimmten« 

4 9  5,  6)  Die  umfassendere  Darlegung  des  merkwürdigen 
0chielb  absek^demden  Apperana»,  so  ifie  der  feinem  Y^tzwA^ 
gungen  der  Bafttchnervenkette  uted  der  GesaTssysteme.  Besdil* 
dere  Beachtutng  dürfte  hierbei  auch  noch  yerdienen,  ds^  ich 
dorcb  mSkrostieinsdie  Umärsodrang^  dk»  V^ftSüe  Natur  dtt 
Ruokeil-  und  Bauchgefafses  Und  die  arterielle  Function  der 
Seitengefafte  erwiesen  ta  haben^  glanbe.  ' 

7)  Die  Widerlegung  der  fast  allgemäti  herrschenden 
Angabe  9  dals  der  Egel  eigenthumliche  Respitrattotisoi^ane  be^ 
hUfc,  dnrcb  m^^t  i^ene  Geg^ruod^. 

Alles  zur  Erläuterung  NÖthige  ist  Ton  mir  nach  der  Na?ttfr 
g«zetdknM  n.  ton  Hm.  Web4sr  in  BMbi  aef  n  in  der  "medi- 
cinischen  Zoologie  enthaltenen  Tafeln  trefflich  in  Rupfer  ge* 
stochen  worden.  *) 

*)  Vergl.  hierüber  S.  aSo—  ao?  des  aneefuiirten  Werks  mit  den 
Tafeln  XXVni  bis  XXX.  0.  R. 
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Dritte  Abtheilung. 

■  ■II»,  W  I W  I 

k 

I 

Spiraea  Ulmaria. 

*  #  • 

Ueber  dtettt  iltei  ^rergessene ,  bin  moA  wieder  nnr  noch 

aU  Yolksoi Ittel  gebrauchte  Arzneimittel  theilt  Dr.  Stäge- 
minn  vfn  Archiv  für  med.  ^f«hiimg  yon  Qoro^  Nasie  ir 
Wagener,  März  o.  April  i833  S.  220,  einige  Beobachtungen 
mtf  Mck  claM«U»e      Reteatio  ^nfuiiium  vffc  eebr 

MhMn  mgt  IMe  WirkiMig  dieses^ Mittele  in  dewi,bcei^> 
tea  Falle  urord^  ibm  vflp  einer  alteu  Frau  erzäUt,  die  ihngi 
dittrtbe  wler  der  Boirvi  einet  Theee  ¥M  gjeiichefi  Tbeikp 

Herba  et  Stipites  Spireae  Ulmariae,  Herba  Serpilli,  Herba 
TeKOame  «ed  Fioiee  Titian  difiiea  Ifcunkheitea  .ai^uip^a* 
aen  Mdu 


Gratiola. 

Zur  Err^uog  einer  antagonistischen  ^ejz^ilg  bei  Gehirn- 
JunniUieiten^  rorzugUch  bei  Hjrperlrophieo  pder  Hjdroceph«. 
las  acutus  der  Kinder  ist  die  Gratiola  nach  den  Beobachtun- 
gen von  Dr.  Stägemann  eines  der  wirhaamsten  und  be^eu-  . 
tendMen  MitieL 


Oleom  crotonis. 

Nach  den  Beobachtungen  desselben  Arztes  hat  sich  das 
Crolöböl  bei  Watsevsoebten        beilaem  bewieeea  (a.  a.  O« 


■1  ■  I 
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Anwendung  der  Deplacirungs-Methode^auf 

die  China  insbesondere 

und 

über  die  Formeln  für  die  Präparate  dieser 

Rinde,  und  die  genauen  Resultate,  welche 
Dach  dieser  Methode  erhalten  werden 

von 

BmOk^,  Vaier  «feui  80km. 

(Auszug  aus  dem  Joamal  iie  Phnnnacie  mx,  393.  Forttitnuf 
der  Abbandlong  Bd.  VU  8. 3i4  dieser 'Amialea.) 

WeoQ  ci  ons  gelang,  ta  oMerer  Abhaadliiog  tter  ^ 
F!Her.Pk«tte  (s.  a.  a«  a.  O. )  dk  Wirhangen  der  Oi^Bk^ 
rität  und  des  Druclis,  die  in  dem  HeaUchen  Apparate  und, 
der  KafiPeemaaehteiie  a  la  Dabeiloy*  A£lig  find,  aut  1^ 

niger  Klarheit  aaseinaLder  zu  setzen,  so  wird  es  uns  ohne  . 
Zweifel  aach  gelingen,  die  Vortheile  diese  Yerfahreos  dar- 
zuthan  gegen  die  gew^hnlicben  Methoden  des  AnsprssitMS 
and  seine  Einfachheit ,  wenn  man  die  Flüssigkeitssaule  weg- 

Unser  heutiger  Zweck  ist  die  Anwendung  dieser  Me- 
thode, welche  wir  die  DeplacirungS' Methode  (möthod^  de 
deplacement)  nennen,  anf  einige  pharmaceatfsche  Produkt« 
zu  zeigen,  und  ihren  Natzen  für  die  Pharmacie  und  cheou- 
schen  KSnste. 

£s  ist  zwar  die  Pflicht  des  Apothekers,  bei  seinen  Ope- 
.  rationea  mehr  auf  die  YerYoUbdaimnong  der  Prodakla  als  j 
anf  Oekonomie  zn  sehen,  doch  wird  er  auch  dahin  streben, 
den  besten  Theii  der  Substanzen  mdgUciist  Auszozieben  u0 
Verloste  za  rermeiden.  Betrachten  wir  den  gröTsten  Ths>l  \ 
unserer  Formeln,  besonders  die  der  Tincturen,  so  findet  man, 
nach  AnCubmng  der  relatiren  Dosen  der  Ingrediensien,  die 
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Art  so  openm  n.  s.  w.  gew^Mialich  nacli  dem  Zftsatz  »m«n 

soll  abgiefsen  und  filtnren«|  ohne  auf  die  beträchtliehe  Meoge 
▼oo  Flussigkeil  Buchsicht  za  nehineiit  welcbe  m  den  Siobstan. 
aen  zurücligehalten  wird,  und  die  eben  so  gesättigt  iat  mit 
•a^elosteli  BesUndtheilen  als  die  abfiltrirte  nad  man  kann 
eben  diese  zaruckgebaltene  Fiussigbett  so  leicht  erhalten , 
indem  man  sie  durch  eine  andere  geeignete  verdrängt. 

Bei  dar  Bereitung  der  Eztracte  wird  eine  grofse  Qnan» 
tität  Wasser  angewandt,  die  man  nachher,  zum  Nachtheil 
ior  den  Arbeiter  wie  für  die  Güte  des  Prodokts,  Terdampfon 
mofs,  nnd  man  erbalt  doch  nicht  alles,  was  man  anf  einem 
einfacheren  Wege  erhalten  kann.  Man  siebt  leicht  ein,  welch 
eine  grofte  2ahl  fon  PiripaMten  hierher  gehört,  nnd  dafs 
wir  tausendfache  Gelegenheit  haben  werden,  auf  diesen  Ge* 
genstand  soruckzukommen;  gegenwärtig  wollen  wir  ons  he- 
sehrSnken ,  unsere  Ansiehten  auf  die  Medibamente  anzuwen» 
den|  deren  Basis  die  Chinarinde  ist 

Wässiigtes  Chinaextract. 
Unsere  yergleichenden  Tersiicbe  wurden  zuerst  mit  China 
gnsea  (Cinchona  Condaminea),  die  im  Codex  als  oüicinelle 
China  aufgenommen  ist,  angestellt j  wir  wiederholten  sie  mit 
China  regia  oder  Calisaya  und  erhielten  den  Beweis,  wie  es 
▼orherzusehen  war,  dafs.  die  Deplacirungs« Methode  auf  alle 
Arten  gleich  gut  sich  anwenden  lasse* 

Chi&aesrtract  durch  Maceration^ 

y erfahren  van  la  Gartyre^  IMach  dem  vom  Grafen  Ton 
la  Garaye  1746  empfohlenen  VerfSdnren  wird  die  China  mit 
40  Theilen  Wasser  zu  zwei  Malen  unter  Umschütteln  einen 
Tag  und  länger  macerirt  Wir  beben  graue  China  mit  swei 
Aritteln  der  yorgescbriebenen  Menge  Wasser  24  Stunden 
-  lang  macerirt,  die  Flüssigkeit  wurde  dann  abliltrirt  und 
•durch  das  letzte  Drittel  ersetzt.  Diesem  wurde  nach  gleicher 
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ÜMeralkMi  TOB  der  Gliioat«id«  Amk  AbgMken  uod  Aw- 

pressen  getrennt,  filtrirt  and  fiir  rieh  yerdanstet.  Die  bei- 
deti  «afinp  fcemsiMfariMgeB  AmMägB  worden  dsreh  die 
Wirhong  der  Wärme  mteatiT  roth  nnd  trObe.  Sie  wvrdea, 
«luie  Aofkodieo^  bis  auf  eioige  Cazeu  eiageingt  und  ffb^ 
aedi  Erltaltea  mid  FOlrires  auf  dm  FUter  eiMo  Bodeasals. 
Die  YerdiuMtaiig  wurde  im  Wetserbade  beendet. 

Der  ente  Aussog  gab  eio  rodiet,  io  Waiicr  faal  T51iig 
loelichesi  hjgrof kopisches ,  bitteres  und  saores  Extract;  der 
sweile  «io  weoiger  loiliebeai  weniger  hygroaknpiichee  ond 
mehr  gefarbliee. 

4  Unsen  gepolTerte  graoe  China  lieferten  t 
Der  ente  Aomg;  6  Dradunen  Eslnet 

—  zweite   —         %  — 

Al&o  etvias  mehr  als  V«  der  angewandten  China. 

Verfahren  nach  dem  Codeok  Hiernach  wird  die  CUnn 
erst  mil  6,  dann  mit  4«  tn  Gaosen  also  mit  lo  Hu  Wamer 
durch  eine  zweimalige  zwölfstündige  Maceration  ausgezogen« 
.  Wir  behandelten  4  Unsen  derselben  China  naeh  diesem 
Verfahren  und  dampften  die  beiden  Auszüge  besonders  ab. 
Der  erste  trübte  rieh,  der  zweite  färbte  rieh  roth  ond  trübte 
sich  noch  mehr.  Nach  dem  Filtriren  gaben  rie  ein  wenig 
gefärbtes,  in  Wasser  Tollig  loriiches,  hygroskopisches,  ad- 
stringirendet,  bitteres  ond  aanres  Esti^ct: 

Der  erste  Auszug:   2Va  Drachme  trocknes  Extract 

—  sweile  —      i»A      —        —  — 

* 

Im  Gänsen  \b  der  «igewuidten  CUna» 

Dieses  Extract  war  weniger  gefärbt  als  das  vorige ,  ohne 
.  Zweifel ,  weil  es  wegen  der  geringeren  Menge  des  sn  yeiu 
dampAmden  Wassere*  eioe  hfirsere  Zeit  der  Wirimng  4er 
Wärme  ausgesetzt  war. 
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4  Unzen  graue  China  erfordern  nach  dem  Verfahren  des 
Codex  für  die  mte  Haceratioo  PAind  kältet  Wasser. 
Durch  Decantiren  erhalt  man  davon  i4Va  Unze.  Setzt  man 
^ba  neues  Pfood  Wasser  zu,  so  ist  das  Pulrer  durch  i  Pfund 
9Va  VtM  Wisset  befeuchtet  Naeh  der  Maceration  erhill 
man  davon  durch  Aaspressen  i  Pfund  aVi  Unze  Flüssigkeit , 
^eittiiea  mil  dem  zuerst  abgegosseeeu  Ufacerate  «  Pf«  i  Unae 
ausmacht  Das  Pul?er  und  die  Leinwand  halten  also  7  Un- 
«09  selbst  7%  Uose  surück,  wenn  mau  die  too  dem  abge* 
sonderten  Macerate  erhaltene  Menge  Extract  mit  in  Recb- 
nong  bringt»  Da  das  PulTer  allein  6  Unzen  zurückhält,  so 
maA  das  Lianen  1  bis       Unzen  absorbirt  haben.  Diese 

  • 

7  %  Unzen  Flüssigkeit  sind  eben  so  gesättigt  als  die  der 
«weiten  Maceration ,  da  sie  einen  Theil  derselben  ausmacb- 
ten,  es  findet  also  ein  entsprechender  Verlust  statt,  43  Gran 
für  daa  Ganze,  oder  35  Gran  für  6  Unzen.  Dieses  Resultat 
ISe&  sieb  leicht  beweisen.  Man  brauchte  daa  Pnlrer  nur  in 
einen  Trichter  zu  bringen,  nachdem  es  zuvor  noch  mit  einer 
Vhze  Wasser  imprägnirt  war^  um  es  damit  zu  aXttigen  nnd 
dann  durch  7  Unzen  Wasser  dasjenige  zu  verdrängen ,  vreU 
ebea  ron  dem  Pulver  zurückgehalten  wurde.  Wir  erhielten  . 
durch  dieses  Verfahren  36  Gran  eines  trocknen  dem  vorigen  - 

* 

ibnlichen  £ztractes. 

Depiadrungsmethade*  Es  ist  ersichtlich,  daCli  man  nach 
dieser  Methode  eine  Menge  Fragen,  die  beim  Ausziehen  der 
BSrper  in  Betracht  kommen,  angemessen  l^en  kann,  die 
Zeit  der  Maceration,  die  Quantität  des  Wassers,  die  Tempe- 
ratur desselben  u.  s.  w* 

Um  zuerst  die  zur  Ausziehung  der  Chinarinde  nöthige 
Quantität  Wasser  zu  bestimmen,  wurde  gevulverte  China- 
rinde  im  Tiricbter  mit  dem  doppelten  Gewichte  Wasser  be-  . 
feuchtet  und  nach  zw5if  Stunden  letztes  durch  eine  gleiche 
Quantität  verdrängt,  und  so  fort^  bis  wir  eine  Menge  Extract 
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erhielten  f  die  eben  eo  riel  oder  mehr  betrag  wie,  MÖh  dem . 

.  Yerfabren  des  Codex  oder  nach  laGaraye. 

4  Cbmh  grene  Ghinariade  worden  in  (auf  Malen  mit 
eV»  Pfund  Wasser  bebandelt,  und  blieben  nach  jedem  Auf- 
gttb  eines  firisohen  Theils  Wasser  swoif  Stunden  damit  in 
Berührong,  Die  einsetnen  Maoerate  gd>en  folgende  Plrodakt«: 

1.  Macerat  3  Drachmen  48  Gran  trochnes  EaUrad 
n.    —  66  —  ,  — 

3.    —  16  —  — 

4     —  9  —  — 


5  Drachmen    1  Gran. 
Also  V«  der  angewandton  Ghina.  Das  erste  Fkodnkl 

war  zerfliefslich ,  das  zweite  war  es  weniger  und  so  fort; 
beide  besafsen  einen  adstringirendeni  sehr  bittem,  annren 
Geschmack,  die  andeni  waren  bitter.  Man  sieht  also,  da(i 
die  beided  ersten  Macerate,  die  nur  ?on  einem  Pfunde  Was- 
ser herrührten,  eben  so  viel  Extract  gaben,  als  man  dorch 
2  Va  Pfund  Wasser  nach  Vorschrift;  des  Cod^x  erhält.  Es 
bleibt  noch  übrig  su  bestimmen,  ob  die  sn^  Maceration  ii5- 
thige  Zeit  durchaus  nothwendig  ist.  Dieses  Ififst  sieb  leicht 
durch  eine  ununterbrochene  Auswaschung  ohne  Torherigo 
-   Maceration  bestimmen. 

Metkode  der  ununterbrochenen  Deplacirung»  t^Vnzen  ge. 
pulTOrte  grane  China  wurden  in  den  Trichter  gebracht  mit 
«  Pfunden  Wasser.  Man  liefs  davoa  zuerst  4  Theile  ablau- 
fen, die  für  sich  abgeraucht  wurden,  darauf  noch  a  TheÜo« 
die  swei  Hbrigen  Theile  wurden  vom  Fairer  surSchgebalton. 
Die  erste  Flüssigkeit  war  sehr  gesättigt,  die  andere  war  ee 
viel  weniger.  Es  wurden  erhalten  Ton  der 

!•  Flnsaigheit    5  Drachmen  trocknes  Extract 

n.       —        a4  Gran  —  — 

.       -  .  »fii 

5  Drachmen  a4  Gran 
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Alto  obngeflOir  %  dtr  «ngewaiidleii  dun«.  Dieses  Eitnict 

war  zerüieslich.  in  Wasser  völlig  löslich,  zuiammeosiehend , 
sehr  bilter  and  saaer.  Die  Menge  desselben  wer  tut  eben 
so  grofs,  wie  nach  dem  la  Garayeschen  Verfahren,  bei 
welcbem  man  sieben  Mal  mebr  Weiser  anwenden  mnfik 
Dieser  yertocb  beweist  demnecb,  dafs  es  eben  so  nnn5tkig 
ist,  eine  so  grofse  Menge  Wasser  bei  der  Bereitong  des 
In  Garajescben  Seines  anmwenden,  ala  eine  längere  oder 
kürzere  Maceration.  Der  Nntzen  unseres  Verfahrens  rück- 
sicbtlicb  der  Bereitong  und  Güte  dieses  Prüparats  liegt  am 
Tage. 

Die  Besaitete  I  welcbe  wir  durch  Bebandlang  der  gelben 
rbine  mitlelat  der  aaanterbroehenen  Deplneining  erbielten, 

bestätigen  dieses  ebenfalls  völlig.   '4  Unzen  K5nigschina  mit 
1%  P/ottd  Waas«  <6  Tbeilen)  behandelt /lieferten; 

Ton  den  ersten  P£    n  Dracbm.  5o  Gran  trocknes  Extract 
—     halben  —  lo  —  — -  — 

Im  Gänsen  also  3  Drachmen  oder  Vi»  —  Vu  dee  Gewichts 
der  China. 

£s  ergibt  sich  also,  dafs  die  Flüssigkeit |  welche  nach 
dem  Verfahren  der  Deplacirang  Ton  dem*  Aasziehen  eines 
Polvers  erhalten  wird,  eben  so  gesattigt  ist,  sie  mag  ohne 
oder  mit  Anweddong  eines  iremden  Drucks  abfliefsen«  Die 
LSnge  des  Zuges  der  Flüssigkeit  dorch  das  Pnlfer  ist  das 
wahre  Mittel,  sie  za  sättigen«  £in  gerader  in  seinem  oberen 
Tkoile  oylindrischer  Triohter  ist  der  Apparat,  welchen  man 
nnwenden  mufs,  und  unsere  Resultate  würden  noch  schärfer  . 
geweeen  seyn,  wenn  wir  eines  solchen,  statt  eines  gew9kn» 
liehen  ausgebogenen  Trichters  uns  bedient  hätten. 

Wenn  man  schwer  angreifbare  Körper  behandelt  and 
den  Zug  der  Flüssigkeit  Terlfingem  wilU  ohne  Apparate  ?on 
grofsen  Dimensionen  ansowendeni  so  kann  man  das  Polrer 
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in  mehittre  GelaTsc  vertheileOf  tuid  die  Fluiiigkeit  dnrch  j^di^ 
Theil  iaeeetii?  dorcUMbo  iMea,  wie  keim  AidMgMi  dir 
Salpeter  •  MateriaUen. 

Chinaextract  durch  Auskochen. 

Nach  dem  Codex  ton  1818  itl  die  in.  dem  Torhergehea^ 
den  vorgeschriebene  Menge  Wasser  von  33  Theilen  anP  lO 
Theile  redoctrt  Wenn  man  hiernach  4  Unzen  grauer  CUiia 
hehandekf^'so  crhflt  man  6  Drachme  Extract  Yonmi€o» 
consistenz,  ton  dem  durch  Aastrocknen  4V»  Drachm.  übrig 
Meihen«  Wird  ana  dem  ausgekochten  Buchalande  dnrch  die 
Deplaciningsmethode  die  darin  verbleibende  Flüssigkeit  aoS« 
geachieden^  ao  liefert  dieae  noch  36  Gran  trocknea  ExtAct« 
und  würde  44  bis  /\5  Gran  liefern,  wenn  man  die  von  dem 
Prefstuche  absorbirte  Flüssigkeit  mit  in  Repbnung  bringt 

]Vbn  vrörde  alaö  6  Drachmen  8 "Gran  trocknea  Eitratit 
(erhalten  können  —  Vt  des  Gewichts  der  Cbina),  man 
erhält  aber  nur  4  Drachmen  36  Gran  nach  der  hiriier  ge« 
bräucblicben  Metbode.  Diese  Menge  ist  geringer  als  die, 
welche  nna  die  Behandlung  mit  kaltem  Wasser  mittelst  der 
anunterbrochenen-  Deplacirong  geliefert  hat.  Man  sieht  hfer- 
aua  eine  Bestätigung  der  von  Cadet  de  Yaux  gemachteni 
TOtt  Baget,  Blondean,  Gnibonrt  a.  a.  bestätigten  ISi^ 
fahrungy  dafs  das  kalte  Wasser  aus  der  China  mehr  auflöst 
ab  daa  heifte,  wenigstens  in  den  Ton  dem  Cotlex  Teig^ 
schriebenen  Gränzen.  Man  wird  sich  hiemach  nicht  woo« 
dem I  wenn  wir  anfuhren,  daüs  der  durch  Anakochen  berei- 
aem  Ghinasjrnp  nna  weniger  hitter  und  weniger  mit  den 
wirksamen  Principien  beladen  schien,  als  der  nach  demVer- 
fthren  'der  nttunterbrochenen  Deplacimng  dargeaiellte. 

Wäasrigter  Chinasyrup. 
,0er  Codex  von  1798  und  1818  schreiben  hüiß  4aa 
kochen  der  Chinartndq  vori  ihre  Fonneln  QnlmM4BQ^'i^ 
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• 

mt  dmdi  dm  YwWItut»  im  YftMen^  mkhm  in  d^m  alteo 
anfache,  in  dem  rt^Mi        IoMm  d«  GewidUl  der 
Chiüä  Aiitftiaobt.  Uear/  and  Guiboart  schlugen  die  Infu* 
sioB  ?or  und  8  Th.  Waller^  nnd  BannA  di«  MaeinitiM« 

aber  i6  TheiJe  Wasser.  Die  Formeln  des  Codex  scheinen 
aof  die  Meiniiog  sich  m  itfitcen,  daft  der  Syrop  um  io  mehr 
mit  wirksamen  Principien  bdadeii  sey^  aU  er  trSber  ist; 
H%mwf  «nd  Guibottrt  Sjcheiaea  zum  Zweck  »i  haben« 
dirtt  ete  Terlängerte  Infiision  die  wirksamen  Principe  nel* 
attiiaheaf  nnd  Baame  will  denselben  Zweck  durch  ein  gr5- 
tmM  \mVSMCi  Wasser  emichen.  Nach  dem  Verfahren 
des  Codex,  wie  nach  dem  von  Henry  und  G  u  i  b  o  u  r  t, 
iriid  nmn  *adi  dem  Auspreisen  der  Binde  nur  6  Tlieiln  (%) 
der  Flüssigkeit  wieder  erhalten,  indem  das  letale  Tierlei 
VMi  dem  Fnlm  mid  Prefstnche  narückgehalten  wird«  und 
im  ibo  yerloren  geht 

Ohne  die  eine  oder  andere  dieser  Formeln  zu  modifici^ 
tm^  ludm  man  das  Ganse  eiliaiten«  wenn  man  das  Palter% 
statt  des  Auspressen«  in  einen  Trichter  bringt  und  die  das» 
eaihe  ameli  henetnsnde  Flüssigkeit  dareh  eine  sehtcklichc 
Quantität  Wasser  verdrängt  Aber  es  gicht  fSr  die  Berei» 
laag  dSaeee  Syntps  ein  sehr  einfaches ,  rasches  und  exactei 
Verfiken.  Dieses  ist  die  Ahwendnng  dee  kilten  Waisfre« 
OachBeum^,  verbunden  mit  der  Deplacironge» Methode, 
^IMfen  ^M^^ende  ^^^evsohrift  s 

. .  j^Va  Unze  fein  gepulverte  China  werdea  in  einem  gera* 
lm>  liriiingerten  nnd  unten  trichterlormigen  Becipienten 
laee  islagedrackt;  einige  linien  oberlielb  der  ObevAMbe  dea 
Puivem  liringt  man  eme  mit  kleiaen  LSchern  dorchbohiAe 
MiaBe  em  mnA  gieftt  naeii  nnd  nach  dmnf  3  Pinad  ife  Un^ 
iMi  (iS  Tbeile)  Wasser.  Die  ablaufende  Flüssigkeit  beträgt 
»Maad  (  iS  Tb«lie)|  Oanen  (3  Theüe)  IriUt  das  Fnlrär 
m»uck    In  der  abgelMtfenen  Flüssigkeit  lost  man  bei  mfiisi^ 
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ger  Wärme  2  PAmd  (8  Th.)  weilS^n  Zkichfir  auf  imd  Itockl 
dea  SjTop  ein  Int  sa  3  PAud  (is  TheOeB).  Dieeer  Synip 
iit  nach  dem  Coliren  klari  fast  ungefärbt^  und  bilterer  als 
dir  aaeli  den  andern  Y«moliriftett  bemlete« 

Webigter  Chinasyrup. 

Bei  der  Bereitung  dee  wterigten  ond  weinigleii  Omu^ 
ijfmps  und  selbst  des  Cbinaweins  erscbeiiit  als  der  naturliche 
Zweck,  MediMmentn  dametdlen,  deren  einsiger  l^itBcidned  \ 

siob  auf  die  auflösende  Kraft  und  die  besondern  Eigenschaf- 
ten dieeer  Agentien  elfitsk,  nnd.dafo  dd»ei  din  Qnentititea 
des  Vehiknlums  und  der  China  dieselben  bleiben.  Die  Vor- 
.  Schriften  sind  aber  weit  dafon  entfinrnt,  dieie  Begelmäisig- 
Iieit  zn  beaditen,  da  cie  für  jede  dieser  Znbereiliingett  fSi^ 
schiedene  Dosen  angeben.  Dieses  ist  nicht  alles.  Um  einen 
magliehst  beladenen  Chinawein  darsoateUen  nnd  mSgliehst 
wenig  an  Product  zu  verlieren ,  hat  man  die  Quantität  der 
China  rerringnrt  und  die  auflösende  Wirkong  des  Weins 
Termehrt,  indem  man  ihn  spiritnSser  naehte.  Der  Codex 
Ton  1818  schreibt  z.  B.  Tor,  auf  6-Tbeile.YVein  1  Tb.  Alko* 
hol  Ton  3o*  B.  zu  nehmen»  Diesei  gibt  nicht  mehr  «nea 
Chinawein,  sondern  schon  eine  alhoholische  Tinctur;  dieM 
aneoheinende  Verbeaserang  ist  nnnatürlioh.  ^ 

Da  die  China ,  nach  dem  gewöhnlichen  Auspressen  noch 
£ut  ihr  gleiches  Gewicht  der  Flüssigheit  zurückbältf  mit  der 
eie  behandelt  wurde,  und  die  für  die  Bereitung  des  Sjmps 
nothige  Flüssigkeit  nicht  beträchtlich,  ist,  so  wandte  man. 
eine  hleine  Fortion  China  an,  und  ertetzte  das  FeUcnie 
dnrch  wässrigtes  Chinaextract,  eine  unnütze  Complication« 

.  Banmd  zog  sich  ans  dieser  Schwierigheit ,  indem  er 
eine  grofse  Menge  Wein  in  YerhältniCs  zur  China  anwandte, 
nnd  einen  wenig  concentrirten.Syrup  verfertigte,  der  bei  der 
Hütt  ,  nur  3o^  zeigte.  Ea  geht  aber  immer  noch  V«  dee  an^ 
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gtwMidittii  WeiM  mi  «if|lti«li  %  dsr  mrhiiaieii  Priodpe 
dei»  GUna  dabei  Terloren.  Die  von  ihm  aufgestellte  Formel 
i«t  übrigens  gut,  wie  dia  jooMe»  der  yo»  ihm  uoa  hwtar* 
latienen,  und  rerdieot  mit  folgender  Yerbefsemng  erfaalleii 

zu  werden. 

6Vs  Unze  (iVa  Theilo)  üringepiilTerte  CluBa  werden  in 
dem  oben  benerbten  Apparate  mit  i8  Unsen  (4  Vi  'Ukeile) 
Franzwein  Übergossen;  nach  der  Absorbtion  wird  das  niofat 
Abgefloascne  dnreh  m  ünieii  (S  neile)  Wasser  deplaoirt, 
and  es  werden  20  Unzen  (5  Theile)  weinigte  Tinctur  gesam- 
melt, worin  28  Unzen  (7  Theile)  Zocker  kalt  aofgelOst  wer- 
den,  am  43  Unzen  (12  Th. )  Symp  yon  Sa'*  B.  zu  erhalten. 

So  zubereitet  ist  der  weioigte  Chiaasjmp  ein  ?ortrefflv> 
ekes  Fnidiiki^  Wir  haben  jedoch  gesucht,  die  daia  nfithige 
Binde  noch  vollständiger  zu  benutzen  |  iadem  wir  uns  der 
Foimel  des  Codex  Ton  1748.  naherteoi  welcher  Torschreibtt 
wassrigten  Chinasymp  zu  ooncentriren  und  mit  Chinawein  zu 
kochen.  Wir  kennen  aber  die^e  Operationen  nach  onserm 
YewCshrett  in  eine  einzige  Tereinem  Pa  wir  nach  Baome 
und  den  meisten  Formularen  2  Unzen  China  auf  das  Pfund 
Sjmp  lychnflen.,  ao,  haben  wir  diesefbige«  Do«en  iUr  den 
weioigten  Chinasymp  dad  fSr  den  Chinawein  beibehalten. 
Nach  foügendem  Y^fahren  haben  wir  ein  Pioduct  erhalten« 
wetchea  vor  dem  rorhergehenden  noch .  einige  Yorzüge  to- 
raus  hat. 

Auf  4  Unzen,  0  Tkeil)  g^roUicb  ge{H4verter  China  weir- 
den  in  den  Trichter  9  Unzen  (2  V«.  Theile)  Wein  gegeben, 
nac)ir.  dessen  Absorbirung  wird  derselbe  durch  20  Unzen 
(5  Tk)  Wasser  deplacirt  Man,  erhält  zaerat  .8  Unzea  (1^  Th^ 
weinigte  Tinctur,  darauf  la  Unzen  (3  Th.)  wSssrigte  Tinctur. 
Mit  ^ässcigten  Tinetaren  und  ao  Unzen  Th^  Zucker  macht 
»an  einen  conoentrirten  Syrup ,  der  bis  zu  $4  Unzen  (6  TL) 
eiogamengt  wird,  worauf  man  i^n,  wenn  er  fast  erkaltet  ist, 
AdmI.  d.  Pharm.  XI.  Bds.  1.  Itefl.  6 
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mit  des  %  TheUea  im  weiniglM  Tioctar  rnmiwlilt  womt 

er  2  rfund  (8  Th.)  weniger  wird.   Er  steigt  Sa**  B.,  iü  lebr 
bitter,  dureheelieüieiid  will  rfilhlicli. 

ChinaweiiL 

4  Unzen  (  i  Th. )  gröblich  gepulrerter  China  werden 
mit  t  PAmdeo  (d  Tb.)  tpaniscben  Wein  (der  wegen  leinei 
grofsern  Spiritusgebaltes  sich  besser  conserWrt)  in  dem 
Trichter  behandelt.  Sobald  das  Abflieffen  aufhört,  fugt  mso 
Walter  hinzu,  um  den  im  Pulrer  noch  surudigdialteiiea 
Wein  zu  verdrängen,  bis  das  Product  im  Ganzen  a  Pfund 
betritt 

Chinatinctur. 

Nach  der  Deplacirungs- Methode  werden  4  Unzen  (i  Tb.) 
graue  China  mit  i  Pfunde  C4  Th.)  Alkohol  von  ns''  B.  behan- 
delt Die  ersten  Portionen  der  abflieflmden  FIfissigbeit  e^ 
acheinen  schwarz,  von  Syrups-Consistenz,  und  schmecken 
aufterordentlich  bitter,  die  letzten  waren  bia  auf  den  G^  j 
schmacli  des  Alkohols  fast  geschmacklos.  Die  China  hifit 
6  Unzen  apirituöser  FIfissigbeit  zurück,  die  durch  eine  glei-  | 
che  Quantität  Wasser  Terdrängt,  der  erstem  Tinctur  loge- 
lugt  und  mit  dieser  verdunstet  wurden.  Es  wurden  6  Drach- 
men 4o  Gran  einea  trocknen  nicht  serflieslicben  Estracts  er* 
halten,  etwas  mehr  alt  *A  des  Gewichts  der  China,  eise 
gröfsere  Menge  als  durch  die  Wirkung  des  Wassers  für  sieb 
erhalten  wurde  (4  Drachmen  von  4  Unzen).  Der  RSdtttaad 
trat  an  Wasser  kaum  noch  einige  Gran  ab.  Die  ChioSf 
welche  zu  diesen  Yersuchen  diente,  war  ron  der  sweilw 
Qnalititf^da  die  beste  graue  China  in  Paris  gegenwartig  m 
ist.  Die  graue  China,  welche  zu  den  ersten  Versuchen  die- 
ser Abhandlung  diente ,  wfirde  an  Alkohol  ohne  Zweifel  ehe 
beträchtliche  Quantität  Extract  abgetreten  haben,  weil  das 
Wasser  allein  fast  eben  so  viel  aus  dieaer  ausgemgen  hatte , 
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als  der  Alkohol  aus  der  Rinde  von  der  zweiten  (Qualität. 

Yersucbe  zeigten,  Jafs  Alkohol  von  Tdilig  binrei* 

ofeend  ist  I9r  die  Bereitong  der  Cbittatinetnr,  und  die  An» 
Wendung  eines  starkem  Alkobols  keinen  Nutzen  bat. 

yerracbe  mit  Kdnigaehin«  gaben  analoge  Retoltate  and 
bewiesen  uns  aufs  Nene  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  die 
IMicben  Beatandtbeile  eines  Pal?ert  Ton  einer  dasselbe 
dureblaofenden  Flfissigbeit  aaFgenommen  werden,  weil  die 
ersten  Portionen  der  Produkte,  wenn  sie  aucb  erst.die  HälAe 
des  Gewicbts  des  Pnl?ers  wiegen,  alles  anfgenommen  sn  ba* 
ben  scheinen;  sie  sind  dick,  schwarz  und  von  ausgezeichne- 
tem Gescbmaeb,  wäbrend  die  nacbber  ablaofenden  Portionen 
Jn  solebem  Grade  an  Gebalt  abnebmen,  dafs  wenn  e  Tbeile 
der  Flüssigkeit  das  Pulver  passirt  haben,  die  nacbiblgenden 
•fiist  ongeffirbt  und  ebne  l^tterfceit  sind« 

4  Unzen  HSnigscfaina  lieferten  mit  Alkohol  von  22"  B. 
bebandelt,  genau  öOracbm«  troebnei  Eztract,  welebes  nicbt 
wrfUeeUali  war,  also  fast  die  doppelte  Menge ,  welebe  man. 
aus  dieser  China  durch  Wasser  erhält.  Die  8  Unzen  Wasser , 
.welobe  imn  Anstreiben  des  Ton  dem  Pnlrer  zoruekgebaltenen 
Alkohols  gedient  betten,  gaben  nur  10  Gr.  trocknes  Extract. 
AUiohol  yon  So**  B.  entzieht  der  Kdnigschina  einige  Grane 
meiir  als  Alliobol  Ton  es*  an  in  Wasser  nnlMicben  Materien, 
and  einige  Grane  weniger  an  darin  loslichen.  Die  Differenz 
iit  aber  wat  unbedeutend,  um  dem  stiirbem  Alhobol  den  Vor- 
zng  zu  geben. 

Diese  bydroalkoboliscben  Extracte  scheinen  auf  den  er- 
sten Anbliek  eine  Vereinigung  alles  Wirksamen  der  China* 
rinde  zu  seyn,  da  sie  die  im  Wasser  mit  Hülfe  der  Säuren 
-HMidien  Bestaadtbeile  nnd  die  mit  HSlfe  des  Alkohols  Idsli^ 
chen  enthalten.  Aber  diese  Extracte  schmecken  weniger  bit- 
ter als  die  mit  blefsem  Wasser  erhaltenen«  Wahrscheinlich 
fthrt  d«sr  *ABiMiel ,  weil  dednrcb  6st  eine  nochmal  so  grofse 
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Menge  Exlreot  erhalten  wird^  euch  einen  nielil  onbedenlen- 

den  Theil  unwirksamer  und  geschmackloser  Materie  der  wirk- 
iamen  des  Cxireetes  bincn;  wdeb  kenn  dieser  UoMland  ei-, 
lein  den  bemerkenswertlMn  Unterseliied  tattht  erklären.  Br 
murs  Mdserdem  Ton  einer  besondern  Beaolion  dee  Aikobois 
anf  die  Bestandlheile  dee  Extraetes  aUiIngen. 

Gewifs  ist  es,  dafs  die  hjdroalkoboliscben  fi^tracte,  die 
mani  anf  nene  Ideen  sieh  stfitaend,  den  akem  vonog,  die- 
sen Vorzug  im  Allgemeinen  nicbt  rerdienen,  nnd  dafs  die 
mit  kaltem  Wasser  bereiteten  Extracte  in  yielen  Fällen  den 
Yorxng  darfiber  hehanpten  werden.  Die  Wirbnng  des  kalten 
Wassers  auf  Pilanzenstoffe ,  die  wir  uns  nur  im  trocknen 
2^stande  rerscbaffen  können,  strebt  gewiasermaTeen^  die 
Pflansensifte  zn  reprodociren ,  die  irahrhafken  Typen,  denen 
wir  bei  der  Bereitung  der  Extracte  ans  den  fersc^edenen 
Pflansentbeilen  nns  m  nihern  snehen. 

In  unserm  Falle  ist  das  durch  Auslaugen  mit  kaltem 
Wasser  Cfbaltene  Extract  ans  der  China  (daa  aal  esaentiale, 
nach  laGaraye),  welehes  eine  sebr  bemerkenswerthe 
Menge  Cincbonin  und  Chinin  entbiBt,  geUst  in  CbiiMünref 
dem  hjdroalkoholisolfen  Bxtraeln,  wenigstens  bei  gleieben 
Gewicbtsiaiengen  vorzuziehen ,  und  sein  früher  so  grofser  Rnf 
war  ▼ielleicht  begrundetevt  eis  man  es  iqi  Allgemeinen  hen- 
tiges  l^es  zu  glanben  scheint» 

Dekokty  Infusion  und  Maceradon  der  Gfainn  mit 

Wasser.. 

Diese  Terscbiedeoen  Zubereitnngen  der  Cbimi  können 
mit  Vortheil  durch  das  Auslangen  der  China  mit  kaltem  Was- 
ser  mittelst  der  ununterbrochenen  Peplacitungsii^e|))ode  er« 
setzt  werden.  Statt  des  stets  trOl^n  CbinadukoblA^  erhalt 
man  dann  ein  sehr  wirksames  helles  Präparat,  r 

Am  ScbUisse  dieapr  Abhai)41|mg  .wollen  wir  n^  einige 
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IkMBrli— gfw  über  dm  Werlb  der  CbiMrui^ii,  die  dum 

anwenden  soll ,  aoföbren. 

Die  graue  Clüae  (CiochiPiie  Cefidamiace)  war  die  enie 
Aft,  welobe  ven  Aaiedlui  eingeführt  wurde.  '  Sie  wer  dee» 
halb  aoch  die  einzige  Basis  in  den  Foriaelfi  |yr  Chinapi'ii- 
pente  in  deo  aiten  ForMlareii«  Später  worden  cadere  Ar> 
ten  eingeführt.  Die  rothe  China  wird  sehr  geschätzt,  wegen 
ihres  hohen  Preises  aber  wenig  gebraucht  Seil  eiaigen  Jab» 
ren  wurde  besouders  die  Hßnigsebina  oder  Oelisaya  ange- 
wandt,  wegea  ihres  reichen  Gehaltes  an  Chinin ,  auch  war 
eie  eehoo  vorher  wegen  ihrer  eusgeieicheeleii  Bitierheit  you 
mehren  Praktikern  rorgezogen.  Das  Chinin  ht  nun  zwar 
des  hriiftigste  Febrifogum,  aber  auch  das  Gochonin  besitst 
sehr  wiriiseme  Eigenschaften ;  ein  gleiches  Gewicht  KSnigs- 
cbiaa  güit  mehr  Chinin  als  die  graue  China  Cinclionin  gibt; 
auf  de^  andern  Seile  ist  die  Quaivfftiil  des  wisirigten  Eslrac- 
tes  ?on  der  grauen  China  last  dop|>clt  so  grofs  als  die  von 
der  Caliseysy  und  die  Nebenbestandtheüe  sind  ohne  Ztwelitl 
nicht  anwirksam.  Ohne  hierüber  entscheiden  2U  wollen, 
glauben  wir  festsetzen  sn  können: 

Ddk  wo  eine  eiehere  und  krfiftige '  Wiflimig  verlangt 
wird,  die  Präparate,  welche  Chinin  zur  Basis  haben,  d4,*n 
Vomg  verdienen;  hni  serteo  Gonslilnlsenen,  and  wo  man 
eine  sanftere  tonische  Wirkung  beabsichtigt ,  dürite  die  graue 
China  anzuwenden  seyn« 

Zur  Ansniehnug  des  CMnins  eignet  sielr  die  Deplacirnngs- 
methode  vortrefflich  4  ^  Pfund  mit  etwas  Salzsäure  ge- 
sehirftes  Wasser  sogen  das  Chinin  ans  einem  Pinode  Hönigs» 
China  völlig  ans.  »Die  zuerst  abgelaufenen  beiden  Pfunde  ent- 
hielten £Mt  die  genas  Menge  des  Chinins.  Wir  heben  anoh 
dnrch  die  Deplacirungsmethode  das  Chinin  von  dem  getrock* 
uetsn  Kalkniederscblage  geschieden,  indem  wir  denselben 
mk  %annem  idhohol  beOnehtet  in  einen  bedodiften  AppM'tt 
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WachtM,  dM  eiB0  Uaraolitii&i  Quatitil  AUiolwl  wmA  bkr. 

auf  Wasser  durchdringen  liefsen.  Die  Opemtlon  geht  leM* 
ter  fon  Sutten ,  wenn  maa  den  Niedenchlag  mit  Sand  oder 
mit  grSUich  gepdveiter  ThiefMk'  nieebl,  wMke  ngWdi 
schon  die  Entfärbung  bewirkt.  Ein  aufserordentlicher  Yor- 
theil  dieaei  Yer&hreai  liegt  in  der  Wiedefgeiwinming  dee 
mit  Chinin  noch  beladenen  Alkohols,  welchen  die  Ruckstände 
noch  entbaken. 

Wir  werden  noeb  meht  GelegenMten  tu^n,  aaf  die 
Tielfachen  Anwendungen,  die  sich  von  der  Depiacimngßme* 
thode  nMohen  laiee»,  nnrtteknihmnien. 

Schlüsse. 

In  Besng  anf  die  mechanischen  Yerfahruogsarten  ergibt  eich: 

i)  Dafs  die  ReaFsche  Presse,  die  man  bis  jetzt  als  den 
einsigen  Apparat  bettichtele,  mitlelat  dessen  naa,  «ater  An« 

Wendung  kleiner  Mengen  Wasser,  eine  grofsere  Ausbeute  an 
Extraet  gewinnen  baaa  ala  nach  andern  Melhodea.,  dieeea 
Yorzug  nieht  dem  beben  Draek  verdankt,  eendern  weS  sie 
erlaubt,  bis  auf  den  letzten  Tropfen  die  Flüssigkeit  auszu. 
»eben ,  welebe  das  Pnlrer  befrachtet,  and  Ibigliob  die  gaaae 
Menge  dieser  Produkte  zu  sammeln. 

a)  Dafs  man  dareb  die  gewdbnliehe  Presse  dieses  Re- 
sultat nicht  erhalten  kann,  welche  ^^uantität  Wasser  man 
auch  anwende. 

3)  Dafs  wenn  man  ein  mit  Wasser  gesättigtes  Palrer  in 
einen  Trichter  bringt  und  darauf  eine  neue  Quantität  Wasser, 
so  wird,  ebne  Anwendung  eines  beiondem  Dmeks,  die  erste 
Flüssigkeit  von  der  zweiten  verdrängt,  ohne  sich  damit  zu 
mischen,  and  zwar  bis  anf  den  letalen  Tropfen,  eben  so  gat 
wie  bei  der  Realschen  Presse. 

4}  DaCs  alle  Flüssigkeiten ,  auch  von  der  verschiedensten 
feiatiTen  Dichtigkeit,  sich  gegenseitig  depladren,  jedodi  bei 
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ikr%r  ftgeaitilifM  Wirlmiig  UaUnehMe  darbieten  |  die 

nach  ihrer  rerschiedenen  Natur  sich  richten. 

'  5)  Dafs  die  Bealacbe  Preise,  Aach  Absng  dca  Draelüi 
der  Raffeemateliieiie  a  la  Dobetloy  Tellig  gleicli  iai,  einem 
einfachen  Apparat ,  welcher  ySIlig  feinen  Zweck  erfiillt,  es 
aqr^dala  er  einif^  Modifikatioiiett  aeiner  Form  erlwlte. 

6)  Dafs  dieser  Apparat  als  das  Modell  für  die  Operatio- 
nen des  Laboratorioma  betrachtet  werden  mob,  nnd  dafa 
beiondera  der  Apotbeber  aas  deaten  Anwendong  Yortheile 
sieben  wird,  sey  ea,  daCi  er  deoaelben,  lo  wie  conatmirt 
in,  anwende,  oder  beaaer  ab  einfaebe  gerade,  oben  cyli»* 
driscbe,  unten  conische  Trichter,  die  mit  Hähnen  Terseheu 
sind  ond  ämi  passenden  Recipienten  mben ,  die  man  nach  der 
Natur  der  Flüssigkeiten,  welche  man  anfsammeln  will,  rück- 
sichtlich  ihrer  Diaposition  nnd  Capacität  Terändera  kann« 

7)  DaA  die  unmittelbare  nnd  nnonterbrocbene  Deplaei-' 
rung  aligemein  angenommen  zu  werden  verdient,  bei  Opera- 
tionen, wo  man  kleine  QnantitSten  Flüssigkeit  sammeln  will, 
denn  die  ersten  Produkte  sind  au fserord entlich  concentrirt, 
nnd  die  Stärke  der  nachfolgenden  nimmt  in  einer  aehr  ra* 
aeben  Proportion  ab*  *) 

*)  Die  Seblfiate,  welche  neh  ans  der  Anwendung  der  I>eplaci- 
mng8*Melbode  auf  die  €binapriiparate  ergeben,  lÜhren  wir 
hier  nicbl  auf,  da  sie  schon  in  der  detaiUirten  Beiebreibunf 
der  Vertnebe  deutlieh  enthalten  sbid*  D.  Ueb. 

Endlich  nach  20  Jahren  sehen  die  Franzosen  die  Wichtigkeit 
der  Anwendung  der  Realschen  Presse  ein;  denn  ihre  Deplaci 
rungs  •  Methode  ist  ganz  dieselbe  Eitraction,  und  ich  bexiehe 
mich  hierüber  auf  das  Bd.  VII  S.3i8  dieser  Annalen  Gesagte. 
Wir  überlassen  es  übrigens  den  Lesern ,  die  Presse  nach  un- 
serer Angabe  eingericbtet,  oder  den  fransösischen  Trichter  tu 
wttlcm  VUXkkit  beseitigen  aber  diese  neuen  Versocbe  das 
Vorurtheil,  welcbes  Mancbe  nocb  gegen  die  Anwendung  die- 
ser Extraetions •  Metbode  hegten;  und  sie  findet  bei  ihnen, 
weil  sie  von  Frankreich  aus  gepriesen  wird,  eher  Eingang. 

Gr. 


Oigitized 


88 


Versuche  über  die  als  Einreibung  empfohlene 
mit  ätzendem  QneeksiibersiiibUiBat  vermischte 
Brechweiosteiiiaufläsiuiif  . 

von 

Rudolph  Brun  de  9* 


\fk  mebrea  mediciniftchea  Zeitocbriften  findet  sich  eine 
VoMlirift  nun  Gtbraa^  einer  BmbmMüetBMiaitng  «U 
Rubefaciens.    Für  diesen  Zweck  würde  eine  solche  Aofio* 
flmg  Tielen  Penoaen  weniger  «langeaeliia  aejo  als  die  be» 
Irnnnte  Brechweinsteiiitilbe.    Dr.  Haee^  begfifütigt  anfiMr* 
dem  noch  die  Wirkoog  des  Brechweinsteins  durch  Znsals 
.teiindetliefaer  Mengen  ätienden  QueekaHbersnUiniati.  Im 
Allgemeinen  gibt  er  hierzu  folgende  Formel: 
Ttrtar.  idbiat.  Drieboas  daat ; 
Mer<nir.  subl.  corros.   Grana  sex; 
Aq*  destUL   Unc  anam  et  dimidiam. 
Bei  der  Anwendang  wird  snereC  die  Hast  mit  warmem 
Flanell  gerieben  und  dann  die  ebenfalls  erwärmte  Solution 
eingerieben« 

Venüglich  soll  sieb  dieses  Mittel  eignen,  wenn  man 
eiae  ecbnelie  und  energiaefae  alMr  rorul^rgebende  Wirhaog 
beabaiclilfgt,  wogegen  die  Bredkwdasteinsafbe  TerzSge  lial 
bei  chronischen  Krankheiten  und  wo  man  eine  andauernde 
und  tiefer  eingreifende  .Wirkung  rerlangt«  Weg^n  dar  be- 
ffwemen  Gebranchsart  und  der  schnellen  Wirkimg  dieses 
Mittels  zieht  Dr,  Lombard  dasifelbe  in  riekn  Fällen  dem 
Canlbaridenpflaster  uild  den  gewShnlicben  Epipastici«  tot 
(Gaaette  medic.  f  evr.  21.  i833.) 

Bei  einer  Anfertigung  dieses  Miteets,  welebes,  wenn  es 
die  eben  angegebenen  Eigenschaften  besitzt,  sehr  schätzbar 
sejn  müfste,  bemerkte  ich,  dafs  kurz  nach  der  Bereitung 
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ver  sich  absetzte  und  nach  mehren  Stunden  auch  klein«  Urr» 
stalle  I  die  das  Ao$eha  des  Brechweinsleins  besa(sen. 

Die  Quantität  aa  Järechweinstein,  weiche  oaeb  obiger 
FonMl  gdoMunen  weidea  soll ,  ist  «ffeaber  sn  gmb  ^ 

au/gelost  bleiben  zu  künnen.  Wenn  der  Ürechweinstein 
nach  meinec  Versuchen  auch  bei  a5'  B.  sieb  auflost  in  8,s5 
Tfieflen  Wasser,  so  erfordert  er  doch  bei  7**  B.  19  und  bei 
12°  h.  13,65  Theiie  Wasser  zur  ^aflosung.  Eine  nach  der 
Vorschrift  bereitete  Auflösung,  wonacb  auf  1  Brecbwein« 
stein  nur  6  Wasser  kommen,  wird  daher,  wenn  man  auch 
mitteist  Unterstützung  Ton  Wärme  eine  völlige  Auflösung 
erhalten  hätte,  doch  Brechweinsteinkrystalle  fallen  lassen^ 
wenn  sie  bis  sur  gewöhnlichen  Temperatur  erkaltet» 

Von  solchen  kristallinischen  Brecbweinstein  -  Ausschci- 
düngen  war  aber  das  weilse  Pnirer  gans  Terscbiedeni  wel* 

ches  sich  mit  den  Hrystallen  vermengt  befand,  und  ich  stellte 
deshalb  einige  Versucbe  an,  am  seine  Natur  .aussnmittelnu 

£s  wufde  eine  Brecbweinslein- Auflösung  nach  der  obi- 
gen  Vorschrift  bereitet  Nach  einiger  Zrit  hatten  darin  nach 
Erl^alten  Krjstalle  sich  abgeschieden,  und  als  deren  Menge 
nicht  mehr  xunahm ,  wurde  die  Auflösung  von  den  RrystaU 
len  abgegossen  und  mit  der  vorschrif^smaTsigen  Menge  Aetz- 
sübliaat  rermisebt.  Bald  darauf  entitaad  iu  der  Fiüsaigkeit 
eine  Trübung  und  ein  pttkeviger  ßKedertoHlag  scUed  sieb 
ab,  welcher  folgendes  Verhalten  zeigte«  In  trockncni  Zu« 
Stande  war  ar  mat  pulverig,  in  Wasser  nicht  aafl5siiok 
Salpetersäure  nahm  nur  wenig  davon  auf,  und  sie  wurde 
teeh  aalpeteraaures  Silbanmjrd  nur  scftwadi  gelrubl.  Acts« 
halb,  Aetzammoniak  und  Schwefelwasserstoff  machten  diese 
iNibitanz  sogleich  acbwarz.  In  einer  Glasröhre  erbitst  auUli« 
mirte  sie.  obtio  Iliicbsiand  als  ein  weifser  Bing.  Sie  mAhiSh. 
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nnä  ift  nines  QaecbsiiberoblorQr  oder  Caknnel. 

Wenn  aliö  firechwetosteiii  ond  Aetssobiimat  mit  dinan^ 
der  Termischt  und  aufgelöst  werden,  so  findet  eine  Zerae« 
tsttng  dea  8ablifluita  atatt  and  Calooul  wird  abgeschiidea. 

a)  Uni  m  Terascbao,  ob  bei  dietor  Zeraetmiig  des 

AetzsablimaU  das  Licht  Einflufs  habe,  wurden  60  Gran 
Brecbweintteio  in  der  so&cben  Menge  Waaier  und  4  Graa 
Aetxsablimat  in  60  Gran  Wasser  anfgelSst  and  beide  AoflS- 
aangen  Yermiscbt.  Das  Ganze  wurde  in  zwei  Gläser  Ter- 
tbeih.  Nro.  1  wurde  dem  Einflob  des  Licbts  aasgesalit 
und  Nro.  a  in  schwarzes  Papier  gewickelt  und  in  einer 
Sebacbtel  Torscbloasen  bingest^Ut.  Nacb  einigen  Stonden 
zeigten  sieb  in  beiden  Gläsern  gleich  starke  Trübungen* 
Die  Flüssigkeiten  wurden  filtrirt  und  gaben  in  beiden  Fällen 
CalomeL  Die  Filtrate  wurden  darauf  unter  denaetben  Um- 
standen wie  Yorher  sich  selbst  überlassen  und  aus  beiden 
aebied  aicb  wieder  Calomel  ab. 

Das.  Liebt  bat  mitbin  keinen  EiniluCs  bei  dieser  Zerse- 
tcuag  dea  Aelitublimats; 

3)  Derselbe  Erfolg  trat  ein,  wenn  statt  des  Brecb- 

weinsteins  neutrales  weinsteinsanres  Kali  genommen  wurde. 

4)  Es  wurden  nacb  Atomrerbältnissen  359  Graa  Brecb- 
weinatein  und  i39  Gran  atiender  Qnechailbersublimat,  jedes 
Salz  für  sich ,  in  der  zwanzigfachen  Menge  Wasser  aofgel5st. 
Beide  Anfl6snngen  wurden  yermiscbt;  naeb  kurzer  Zeit  trSb- 
ten  sie  sich  und  setzten  ein  weifses  Pul?er  ab,  das  sich  wie 
reiner  CdomeK  rerbieit  und  27  Gran  wog.  In  der  filtrirteu 
FIteigkeit  entstand  bald  eine  neue  TrSfaung.  Sie  wurde 
doccb  Verdampfen  etwas  eingeengt  und  dann  wieder  filtrirt. 
Es  wurden  abermals  94  Grau  reiner  Calomel  erhalteu* 
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zur  Trochne  und  der  Ruckstand  in  Wasser  aufgeweicht. 
£•  blieben  HiTsteUt  snrüob,  ualeniiengt  mit  einem  weifim 
Mver.  Sie  wurden  anf  ein  Filier  gegeben  mni  dnrcb  Be» 
bandeln  mit  Wasser  in  %%  Gran  Brechweiottein '  nnd  3  Gran 
Calemel  geacbieden. 

Die  Fon  diesem  Gemenge  abfiUrirle  Flüssigkeit  wurde 
eingeengt  und  dem  Krystalliairen  nberlamen»  Ea  bildete  aicb 

ein  Salz  welches  Brechweinstein  war  and  109  Gran  wog. 

Die  davon  getrennte  Salzflussiglieit  wurde  zur  Trockne 
des  Rückstandes  verdampft,  und  die  Wiederauflosung  und 
Wiederrerdampfiing  nocb  einigemal  wiederbolt,  da  aicb  m- 
erst  nocb  einige  Spuren  yon  Calomel  ausschieden.  Als  die- 
sea  nicbt  mebr  der  Fall  war,  und  die  Masie  aicb  rSIIig  klar 
bi  Wasser  auflöste,  wurde  sie  eingetrocknet  nnd  gab  nun 
eine  in  der. Wärme  weiche,  in  der  Kälte  erhärtende  Masse, 
^ie  das  Ansebn  des  Gnmmi  besafs. 

Wurde  die  Anilosung  dieser  Masse  für  sich  hingestellt, 
so  bildeten  sieb  nacb  nnd  nacb  Krystalle  darin;  aie  wogen.. 
87  Gran  und  Terhielten  sich  wie  Brechweinstein ,  ohne  eine 
Spur  fon  Quecksilber  zu  zeigen.  -  Die  hiervon  -  getrennte 
Auflosung  gab  durch  Verdunsten  wieder  eine  homogen 
bleibende  gnmmiartige  l^asse,  worin  die  Gegenwart  Ton 
Quecksilber,  Antimon,  Weinsteinsaure,  Kali  und  etwaa  Cblor 
erkannt  wurde. 

In  diese-m  Versuche  waren  also  54  Gran  Calomel  gebiU 
del,  die  gleich  sind  63  Gran  Aetasublimat«  E»  war  fast  die 
Hfilfte  des  Aetzsnblimata  unter  den  angefiibrten  Umatanden 

in  Calomel  verwandelt  worden« 

5)  Um  durch  einen  dtrebten  Versuch  zu  bestimmen, 
ob  diese  Zersetaung  des  Aeizsublimats  in  der  Hitze  in 
MHierem  BUa&6  stattlinde «  wurd^  359  Gran  Brecbweiostem 
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Betörte  gegeben  and  erhitzt.  wurden  7  Unzen  Flüssig* 
htk  ükBKMdliH ,  ^«Idie  j«d«cli  SiuM  fothitltmi*  k 
der  Retorte  hatte  sich  ein  weifser  Niederschlag  gehiMct 
Dat  GaDM  wardo  nach  Watterziuatz  ejrhitzt  mnd  filtnrt 
Aaf  dem  Filter  warden  ii3  Gran  Calomal  «rhalirn.  Aai 
der  vom  Calomel  abfiltrirten  Flüssigkeit  wurden  durch  mehr- 
«Mligaa  Yardaaipfiin  und  KrjaUUiiirw  14O  Oran  Breobircia* 
stein  abgeschieden.  Jetzt  hrjstallisirte  aus  der  rüchatandigea 
FltUsigkeit  nichts  mehr  heraus  und  sie  trocknete  zu  etoer 
homogenen  gummiartigen  Masse  ein|  wie  sie  Torher  sdioa 
beschrieben. 

In  diesem  Versnche  war  durch  sofortige  Anwendung 

der  Wärme  mithin  eine  grofserc  Menge  Aetzsublimat  zersetzt 
worden  als  ohne  dieselbe»  Die  erhaltenen  ii3  Gran  Calomel 
nämlich  zeigen  i3o  Gran  Aetzsublimat  an.  Es  war  also  fast 
die  ganze  Menge  desselben  zu  Calomel  zersetzt.  Es  war 
auch  in  diesem  Versuche  die  Quantität  des  BrechwebsteinSy 
welche  wieder  erhalten  wurde,  etwas  geringer,  denn  man 
helcam  148  Gran,  bei  dem  ycrsiiche  in  4  aber  im  Ganzen 

m 

164  Gran. 

Um  über  die  Zusammensetzung  der  gummiähnlicben 
Masse,  welche  bei  der  zersetzenden  Einwirkung  tou  Brech- 
Weinstein  und  Aetzsublimat  sich  bildet,  einige  Aufklärung  su 
*  erhalten,  wurde  diese  einer  näheren  Untersuchung  unterwer* 
fen.  Sfe  ist  eine  durchscheinende,  gelblichweifse  Masse;  in 
der  Kälte  ist  sie  trocken ,  zerreiblich ,  in  der  mittleren  Tem- 
peratur etwas  zähe,  in  der  Wärme  weich,  beim  ErksHeo 
erhärtet  sie  wieder. 

In  Wasser  löst  sie  sich  leicht  auf;  Schwefelsäure  bs^ 
wirbt  in  dieser  Auflösung  einen  Niederschlag,  der  durch 
mehr  Säure  rersch windet ,  durch  WassersuSatz  aber  wieder 
efscJieint;  Cblorwasserstoflteore  rerliilt  sieh  ebemm»  Der 
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Hjdrothionamiuom'ali  kermesfarben.     Einen  ähnlichen,  nur 

in  d«»  A^«fl2SsnBg  ditser  SakmiMM  iMrfer«  ttMMtiMim  Am- 

mooiali  er7eugt  darin  einen  weiTttOi  und  ii^iaillicht«  Kali  ^ 
o»ü  schwarsUohM  Miedemlilag. 

o)  Durch  eine  Auflosung  von  5o  Gran  dieser  Substanz 
leitete  man  einen  Strom  yon  Uydrothionsaure  so  lao^,  bis 
alles  dadarcb  Fallbare  abgeschieden  war.  Der  Niederschlag 
wog  scharf  geti'ocknet,  bis  er  nichts  mehr  an  Gewicht  ?cr- 
lor,  ^4)^  Grao.  Beim  ErhiUen  in  einer  GlasrlShre  fand 
sich  derselbe  aus  Scbwefelantimon  und  Schwefelquecksilbey 
zosammengesetst. 

h)  Eine  AnflSsung  von  6a  Gran  des  Salses  wurde  anft 
Neue  mit  Schwefelwasserstoffgas  zersetzt  |  der  Niederschli^ 
noch  feucht  in  Ujdiothionammoniak  getragen  and  mit  er> 
neueten  Portionen  desselben  so  oft  bebandelt,  bis  dieses 
nicht  mehr  darauf  wirkte.  £s  blieb  ein  schwarzer  Rück- 
stand Ton  Sehwefelcpechsilber,  welcher  6  Gran  wog,  zurück 
Für  das  Schwefelantimon  bleiben  also  i8,25  Gran  übrig.  Die 
Qoantitaten  der  genannten  beiden  Schwef^lmetalle  zeigen  so- 
nach 5,17  Quecksilber  und  ib^j5  Antimonoxyd  an. 

c)  Die  von  den  Schwefelmetallea  in  b)  abfiltrirte  Flüs* 
sigkeit  wurde  verdaostet  nnd  der  Buchstand  in  einem  Por- 
cellantiegel  so  lange  geglühet,  bis  alle  organische  Materie 
ond  iUihie  zeritSrt.  worden'  war.  Der  Sabsriickstand  weg 
9,5  Gran.    Er  wurde  in  Wasser  ^el9st,  und  nach  Sättigniig 

mil.  Sslpete  wäre»  mit  sa|p«|ers«itffim  SilhMwyde  ?ei?nua«h4, 
wpdevch  9,25  Gran  Ghk^milbef  entstanden,  die  ft,ft8  Giin 

Chlor  ac^igen.  D^  vom  ChIor4ilWr  abfiUrirte  Flüssigkeit 
werde  dnceb  Chlorwasfersloffsäpre  rem  Silk^nilimchiifii  be- 
freiet, mit  Schwefelsäure  vermischt,  eingetrocknet  und  der 
Biickstand  im  Piatintiegei  heftig  g^;Uibet.  iu  bUeben  11^7 
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Gran  wthmMumrtB  Kali  zorilek,  di^  63^4  Gtan  Mali  aaMl- 

gen.  Die  geglühete  Salzmasse  wog  9,5  Gran,  davon  gehen 
ui  Bereobmmg  Ar  das  Chlor  Qm  Gklorkatiam  ab,  üt 
1,63  Gran  Kalt  entsprechen,  für  hohiensaiirea  Mi  Mmben 
.  dann  6191  Gran  übrig ,  die  41669  Kali  enthalten,  mithin  m- 
tammea  einen  Haligehalt  tob  6,199  Graa  ergeben. 

c)  Eine  Auflosung  von  5o  Gran  der  Salzmasse  in  Was- 
ser wurde  durch  Hydrothionsäure  zersetzt  und  nach  Abschei- 
dang  der  Schwefelmetalle  die  zuvor  auFgeliochte  und  wieder 
neutralisirte  Flüssigkeit  mit  Chiorcalciumlosung  gefallt  Es 
. entstanden  dadurch  99  Gran  weinsteinsaurer  Halb,  die  kt 
100^  €•  getrocknet  149765  Gran  Weinsteinsäure  anzeigen. 

Nach  der  vorstehenden  Untersuchung  enthalten ,  das 
Fehlende  als  Wasser  angenommen,  100  Tb.  der  Salzmasie.: 

Antimonozjd     •  3i,5o 

.                        Kali   12,89 

Weinsteinsäure   •  39,53 

Quecksilber    .  •  10,84 

Chlor     .   .   .   .  4)57 

Wasser      .   .   .  11,67 

100 

Es  ist  nicht  zu  erwarten ,  dafs  diese  Salzmasse  stets  eine 
constante  Verbindung  darstellt;  der  Grad  der  Temperatnr 
vnd  die  Bfenge  des  Wassers,  welche  bei  der  Einwirhnng 
des  Aetzsublimats  und  Brechweinsteins  thatig  sind,  üben 
eiMD  modificirenden  Einifaifii  darauf  ans.  Indessen  siebt  man, 
Alb  sie  noolr  die  Besta^Mieile  des  Brechweinsteins  enthalt 
3j,5o  Antimonoxjd  verbinden  sich  im  Brechweinstein  mit 
S7ti5  WeinsteiBSäure  and  9,7a  Hali.  Es  bleiben  also  %ßi 
Kali  und  2,35  Weinsteinsäure  übrig;  io,34  Quecksilber  ge-. 
bea  i3|95  Aetzsublimat,  die       Chlor  eotballeii,  es  bleiben 
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miÜAn  .O196  Cblor  iibcig.    Hieroaoli  wSnte  di«  Siiiraaiie 

auf  67  Brechweinstein  noch  1  Th.  Aetzaublimat  enthalten, 
WKkt  etwas  weiaateinMurem  Kali  und  Chiorbaliam*  Aufial- 
lend  ist  eS|  daTs  diese  Masse,  die  so  viel  Brechweinsleiii 
enthält  9  dennoch  alle  Krystallisirbarkeit  rerlorea  hat« 

Dafs  in  der  Salzmasse  etwas  Chlor  mit  Antimon  und 
eine  dem  Chlov  enitprechettde  Menge  Weinsteiasiinre  mH 
dem  Quecksiiberoxjde  yerbunden  sey,  scheint  nicht  annehm- 
h»f  da  die  Salzmasse  in  Wasser  so  leichtldilich  ist,  und 
anch  bei  starker  YerdSnnnng  mit  Wasser  stets  klar  bleibt 

Die  Torstehenden  Yersnehe  ergeben,  dafs  sor  Bereitmg 
der  in  Bede  stehenden  Brechweinsteinaafldsung  zu  yiel  Brech* 
Weinstein  yorgescbrieben  wird ;  daTs  diese  Anfltarag  aof  Zo- 
sats  ?on  Aetzsublimat  sich  trübt,  indem  sich  durch  Zerse« 
tBong  des  letztem  Calomel  darin  abscheidet,  imd  da(s  diese  * 
Zersetzung  in  h5heiem  Grade  in  der  WÄnne  als  in  der 
Kalte  stattfindet. 

Ob  die  darnach  resultirende  Flüssigkeit  ron  Brechwein, 
stein  mit  einem  Theile  nnzersetztem  AMSQblimat  als  Hube- 
ftciens  so  bedeutende  Wirkung  zeigt,  dafs  sie  selbst  Vor- 
zSgt  Tor  dem  Cantbaridenpflaster  and  sonstigen  Epispasticis 
habe,  wird  die  medicinische  Erfklirung  entscheiden.  Jeden- 
falls findet  hier  die  bekannte  ZerseUung  des  Sublimau  zu 
Csimnel  statt 


Kali  hydrojodimeiim. 

/ 

Dieses  soll  nach  Proftssor  Eliotson  m  1  —  n  Dradi- 

men  täglich  bei  Anschwellung  der  Leber  und  der  Mili  sehr 
gSastIg  wirben* 
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Koiijeus^iures  Eisen. 


Dies  ist  nach  Eliotsoo  das  vorzüglichste  Mittel  gegen 
VeiUUiiz,  nur  piuTt  et  in  hinreichend  groben  Gaben  gege- 
ben werden,  aoch  gegen  Neoralgia  rheiimatica«  welche  dem 
Tic  donloureux  am  nächsten  verwandt  ist- 


Tinctnrae  Lobeliae  mflatae. 


Diese  Tinctur  ist  nach  Eiiotaon  das  beste  Linderungs- 
mittel beim  Asthma,  aellist  wenn  €i  aof  organiach«  Fehler 
der  Brusteingeweide  beruhet  Nur  haben  mehre  Menschen 
eine  besondere  Idiosynkrasie  gegen  das  Mittel»  .(  (iOnd.  me^L 
and  phjs.  Joorn,  i83ft;  Grtfe  und  Walthers  Jonmal 
XX  170.) 


Cicuta  und  Calomel  gegen  Fother^iilachen 

Gesichtsschmerz. 

-  Elin  Knabe,  der  schoa  fünf  Jahre  lang  am  FothergilU 
Schern  Gesichtsschmers  gieUtten  hatte,  warde  davon  geheilt 
dnrch  Gebmiinb  einisr  Verbindung  Ton  Gicnta-Extract  Gran  1 
und  Calomel  Gran  2,  in  8  Portionen  getheilt,  und  täglich  a 
solcher  Pal?er.  Schon  auf  die  ersten  Gaben  trat  landerang 
ein  und  nach  mehrfacher  Wiederholung  des  Mittels  endlich 
Genesong.  Dr.  Mater  «n  Taanstein  in  Beiern  (v.  Gräfe 
mid  r.  Walthen  Joom.  XX  3So.) 
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Terpentinöl  bei  Hüften-  uud  Crural-  • 

Neural^a. 

Nach  Marli netjst  e»  gut,  bei  AaweodoDg  des  Terpen« 

tio51s  in  oben  bemerkten  Füllen  dasselbe  mit  einem  Excipiens 
sa  Terbinden,  tun  den  onmiUeiberen  Coataet  de«  Oeli  mit 
der  Mneosa  gastro- intestinalis  so  rerlitndeni«    Er  gibt  m 
den  Terpentinöl  -  Potionen  folgende  YorschriHen : 
I     TerpentinSl   3  Dracbmen 

Eigelb    Nro.  i  ^ 
Sjrop*  menth.  et  flor.  aurant   aä  i  Uase 
Landau.  liqaid.    'A  Drachme 

M. 

a.    Terpentinöl   s  Dracbmen 

Rosenhonig    4  Unzen 
M. 

Zieht  man  wegen  Idiosynkrasie  des  Hrankcn  die  Form 
der  Boli  vor,  so  wird  folgende  Yorscbrift  daau  gegeben: 
3.    Terpentinöl    t  Drachme 

Magnes.  caicinat.    i  Drachme 
H.  f.    boL   Nro.  la. 
Sie  werden  mit  Mentha-  oder  Citronenölzucker  consper- 
girt,  and  4  St&ck  des  Tages  eingenommen.   (Bullet,  general 
de  Therapeut.  Dec.  i833.) 

■ 

Sapo  camphoratus  und  oleatus 

von 

Dr.  Wet:iler. 


In  neuester  Zeit  ist  diese  Seife  sehr  gegen  krankhaft 
echfthvte  Empfindlicbbeit  der  Haat  ond  die  daher  rührende 

Aauat  4.  Pktni.  Xh  Bdt.  t.  Heft.  1 
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Neigung  zu  rheumatischen  und  catarrhalischen  licschweicieu 
angeruhml  worden.   Wir  theilen  darnm  den  Lesern  der  An« 

nalen  dm  Bereitung  derselben  mit: 

Sapo  camphoratus  Mro.  i. 
16  Unsen  reine  Talgseife  werden  aersehniiten ,  in  8  Un- 
zen Wasser  unter  beständigem  Umrühren  bis  zur  Consistenz 
eines  Breies  gekocht  Hierauf  5  Unneo  Provenceroi  zuge- 
setzt und  bei  gelindem  Fener  Unter  beständigem  Umrübren 
zur  Consistenz  eines  dünnen  Breies  gekocht  Der  ?om  Feuer 
entfernten  and  halberkalteten  Masse  wird  sodann  eine  Unze 
Campher ,  in  gleichem  Gewicht  OÜvenoi  aufgelöst ,  zugesetzt. 

Sapo  camphoratus  Nro.  2. 
Hierzu  werden  za  16  Unzen  Seife ,  statt  5  Unzen ,  7  Un* 
zen  Oel  und  s  Unzen  Campher,  in  eben  so  viel  Baumöl  ge- 
lost,  genommen  f  übrigens  wie  bei  Nro.  1  Tertabren. 

Sapo  oieatu& 

Wird  auf  gleiche  Weise,  aber  mit  Hinweglassung  des 
Campbers,  und  6  Unzen  Oel  auf  16  Unten  Seife  bereitet. 

Bei  sebr  empfindlicher  Haut  laugt  man  mit  der  Cam- 
pherseife Nro.  1  an,  und  geht  erst  nach  3  —  4wSchentlicbem 
Gebrauche  dersielbea  zu  Nro.  2  über.  Die  erste  Zeit  der 
Waschungen  mnfs  man  sich  gehörig  warm  hietden,  beson- 
ders zur  Winterszeit.  Fängt  man  die  Waschungen  in  den 
Sommermonaten  an,  so  erreicht  man  früher  seinen  Zweck. 
Wer  schon  an  Halsbräune,  Calarrh  oder  Lungenentzündung 
gelitten  hat,  der  mufs  sich  den  Hals  und  die  Brust  beson- 
der«  tüchtig  mit  der  Seife  waschen.  Bei  yorhandener  Haat- 
rüthe  mit  Jucken  und  Brennen  ist  der  Gebrauch  dieser  Seile 
nicht  räthlich ;  hier  dient  die  zuletzt  beschriebene  Oelseif«. 
Die  beste  und  bequemste  Art,  die  Waschungen  türzunebipen , 
ist  nr  denjenigen ,  det^  eine  aelit  empfindliche  Hanl  hat  Md 
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iM  Andb  EntblftHiog  dm  Mdrpert  Mi  «rkilteii  fttilrttf , 

(^de :  £r  aohnie  eine  kleine  Wanne,  woria  er  bequem, 
kneen  lumn,  I9m  ein.  Sttek  Cmm/kmnMt  m  ymemma  Wti- 
fter  auf  und  schütte  die  AuflSsang  ia  das  Wasch waiaer,  was 
m  benea  lavwarm  ut,  wßä  wasche  alciii  mit  euieoi  Beil- 
todbe  btdeeiit,  erst  ssit  einem  Schwämme  and  dann  mit  der 
Campherseife«  (Nach,  einer  Note  des  Verfasse»  ist  das  Wa* 
sdien  ond  Einreiben  mit  der  Seife  dem  Wesdm  mit  dem 
Schwammt  weit  voizuzlehen.)  Anfangs  mag  er  sich  tiglich. 
sweimal,  Morgens  and  Abends ,  %  Stunde,  dann  %  Stüde 
eDdlich  eivie  ganze  Stande  waschen.  Die  Seife  darf  er  yon 
der  Haut  nicht  mit  Wasser  weg  waschen  ^  sondern  mnfs  die 
Haot  blos  mit  einem  Tuch  i|btroclinen» 

Dieses  Mittel  wandte  der  Verfasser  mit  Erfolg  nicht  nur 
an  sieh  seilist  an,  der  früher  gegen  Witterang  sehr  abgehär- 
tet, nach  unterdrückter  Kratze  aafserst  empfindlich  dagegen 
ward,  sondern  nach  bei  vielen  andern.  Empfohlen  wurde  es 
ihm  durch  eine  Somnambule  im  magnetischen  Schlafe.  — - 
Auch  für  acute  und  chronische  Gicht  empfiehlt  dieselbe  die 
Campherseife,  doch  waren  Bider  dafon  den  Waschangen 
Tor^uziehen,  and  nach  dem  Baden  sollen  die  schmerzhaften 
Stellen  mit  der  Seife  eingerieben,  aach  die  Oelseife  ohne 
Campher  als  Uin^hlag  angewendet  werden. 


Zubemtun^^en  mit  A^ua  Lauro  -  Cerasi. 

Dr.  Bon X  hat  über  die  Wirksamkeit  dieses  Wägers  ^n 
urnchiedenen  Kranhheitea  im  BulK  geuer.  de  Th^peati^ 

lUTom.  i832  ausführlich  gehandelt,  und  seine  Vorzüge  als 

0 

ein  sicheres  Mittel  gegen  die  l^iausäure  ebenialls  her?orgeho« 
hau.  Bei  iiap¥9sen  und  cetarrhaUschen  Hnslen,  bei  epasmo- 
dischen Affectationea  der  Lungen  und  des  Uersens  und  bei 
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rbeooMtiMkeii  luid  hjiMriioben  Lakleo  früd  ejr  dtstelbe  tchr 

wirksam.  Er  verschreibt  es  zq  4  — -  6  Drachmen  mit  6  üq- 
108  SjurapM  gamtti  arabki.  Auch,  bei  Brand,  altea  und 
•alunenAafteii  Waadea  md  krebaartigeo  Getdiwurea  cn- 
pfiehlt  er  ein  Ungaentum  Aqaae  Laoro-Cerasi,  mittelst  einer 
Urne  Gerat,  und  Uiiie  A^ae  Laim  •  Cemsi  bereitet. 
G^en  rheumatische  und  gicbtiscbe  Schmerzen  empfiehlt  er 
folgende  fiioreibnng: 

Aq»  Lanro*Geran  .  .  4  Unsen 

Aether  i  — 

Extract.  beliadonn.     •   %  Dracbm. 


Watsera  Salbe  gegen  Photophobia  scrofulosa. 

Extractt  hyoscjami  Gr.  12  ad  ao 
Bntjri  reeentit     Dracbmat  duaa 

Bl. 

£t  wird  daron  eine  Erbse  groft  auf  die  Augenlieder 
eingerieben! 

Cyangold  gegen  Syphilis  und  Scrofeln. 

Nach  Dr.  Poarcbe  ttt  das  Cyangold  gegen  oben  be- 
merbte  Hrankhetten  eben  so  wirksam  nnd  weniger  reizend 
als  das  Chlorgold- Natrium.  Man  bann  es  in  Pillen  einneh- 
men lassen;  es  sersetst  sieb  dnrch  Extract  nicht  wie  den 
Chlorür.  In  Verhintlnng  mit  Daphne  Mezereum  leis^t  es 
bei  Pbthisis  tnbercolosa  nnd  bei  Geschwüren  groften  Nntseii. 
Man  fangt  mit  i/u  Gran  an  und  steigt  nach  und  nach  auf  8. 
,Aach  Dr.  Cbrestien  bestätigt  den  Mutzen  des  Cjrangoldea. 

^,  Dieses  wird  woU  keine  bleibende  Misdiung  geben,  wegen  der 
groften  Meage  wisssri|«r  FlMglieit  D.  IL 


Digitized  by  Google 


101 

Oel  mit  Vanilie. 

Zwei  üaien  ftm  xenchniltener  Tantlltf  liAt  nuin  Als«. 

sehn  Tage  ]ang  mit  einem  Pfunde  gutem  Oel  unter  5fterm 
UmlohüUela  ctehen  und  wenn  das  Oel  hinreichend  perHIiiurl 
ist,  dasselbe  abgiefsen.  Den  Ruckstand  der  Vanille  kann  man 
nochmal  mit  einem  halben  Pfände  Oel  infundiren.  GazMtta 
tclettica  di  Cbimiea  technologica  i833.  98.  Verona. 


Brombeerenwein. 

Man  lifat  5  Theite  reife  Bromheeren,  1  Iii.  Honig  und 
Th.  Wein  kochen|.  abschäumen ,  durchgieCsen  und  gähren. 
Journal  des  eonaiss.  nsoell.  Juin  i833. 


Vo^elleim  aus  der  Wurzel  von  Polypodium 

vulgare 

von 

Apotheker  F.  FenUma  %u  Lacate* 

(Auas.  a.  d.  Gaaaeüta  edett  dl  Ghtmiea  teehn.  i833  90*  Verona.) 

Bei  einer  Uotersochung  de[r  znckrigten  Substanz  von  Po- 
lypodinm  Tulgare,  die  ich  nicht  merklich  Terschieden  fand 
Too  der  der  Glycyrrbiza  glabra,  bemerkte  ich  auch  in  obi- 
ger Worsel  eine  bemerhliche  Menge  Vogelleim«  der  aich 
sehr  gut  beim  Vogelstellen  gebrauchen  liefs.  So  riel  mir 
hahannt  ist  diese  Pflanse  noch  nicht  unter  denen  aofgefuhrt, 
welche  so  riel  Vogelleim  liefern,  dafs  man  Nnlien  daron 
ziehen  kann* 

•)  Das  in  Weingeist  lösliche  Weichhar«,  ^Teiches  Buchol»  zvt 
4,5  p.c.  in  dieser  Wurzel  fand,  ist  auch  schon  TonDesfosses 
ab  Vogeileim  aufgatübrt  (s.  Journ.  de  Pharm.  XIV  146).  D.  K. 
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Heber  die  fii^nschaft  der  Bltttheii  des  ge- 
meinen Oleanders^  Insekten  zu  fangen 

Toa 

H  Braeonnot 

(Ausx.  a.  d.  Ann.  de  Chimae  •!  4e  Phys.,  iH  M.) 

Man  bat  diest  Eigtuachail  mImmi  firuliar  «n  mahrta  Ga* 
wSehten  bemerkt  rnid  sie  einer  in  der  InritabiliflSl  begründe- 
ten Ziuammeaziebang  der  Blutbeotheile  SBogescbrieben  $  das- 
aelbe  bat  aacb  Herr  Haldät  gelbän,  welcber  snent  diese 

Eigenschaft  des  Oleanders  bemerkte.  Hr.  Braconnot  fand 
aber  bei  genaner  Betrachtung  der  Blütben,  in  welchen  aicb 
Insekten  gefangen  hatten ,  dafs  diese  nur  durch  eine  klebrige 
Feuchtigkeit,  welche  an  den  Staubfaden  sitzt,  festgehalten 
werden.  Betrachtet  man  eine  Fliege,  welche  sich  gefangen 
hatte ,  mit  dem  Mikroskop ,  so  sind  an  deren  Bussel  deutlich 
lüeine  glaniende  dnrcbsicbtige  Kömehen  bemerkbar,  welche 
nichts  anderes  als  durch  eine  klebrige  Feuchtigkeit  aneinan- 
derbangendeAameiistMibtlietleben  sind.  Hält  man  eine  solche 
Fliege  an  irgend  einen  Körper,  so  bleibt  sie  rermoge  der 
an  ihr  klebenden  Feuchtigkeit  auch  hier  wieder  fest  sitzen. 
Es  scheint  demnach  hinttnglich  bewiesen,  dafs  hier  die  In. 
sekten  blos  durch  den  klebrigen  Saft  gefangen  sind,  wie  es 
I.  B.  an  andern  Pflanzen  ^  Bobinia  riscosa,  Gypsophila  m> 
eesa,  Inula  glutinöse  und  mehreren  Lycbnisarten  geschieht, 
und  dafs  hier  die  Irritabilität  der  PfiansEC  nicht  ins  Sp*ei 
kommt 
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Mörtel  mit  kohlensaurem  Kalk  anstatt 

Quarzsand 

Uuilicska, 


In  Ungarn,  in  der  GomSrer  Gespannsehaft,  erhebt  steh 
über  i|e9  Muranyer  Alpengebirge  eine  Kalksteinkuppe  aus  der 
Uebergangspen'ode  der  Gebirgsbildang,  auf  weleber  eine  alte 
Rqilie  seit  Jahrhunderten  der  Verheerung  widersteht.  — » 
I3ie8e8  Gebende  ist  ans  Deberganga  -  Kalkalein  aufgeführt 
und  a]$  Mörtel  diente  ein  .Geraenge  aus  Kalksand  (onge- 
branoteQ  zu  kleinen  Hurnern  serstofsenen  Kalk)  und  ge* 
branntem  gelSaehtem  Kalk  Dieser  Mörtel  ist  aufserordent* 
lieb  fest  und  dauerhaft,  so  dafs  er  durch  die  lange  £in\vir. 
hung  der  Zelt  und  Witterung  ohne  alle  Bedeeknng  nichts 
von  seiner  Steinharte  verliert  (Prechtl  Jahrb.  des  K.  K. 
polytechnischen  Instituts  in  Wien  iQterBd.  S.  119). 

JLueh  in  dfn  JReckargegenden  und  dem  Odenwalde  bedient 
man  sieh  schon' seit  langer  Zeit  eines  sohlen  Mörtels  beim 
Bauen.  Es  wird  an  den  Orten,  wo  Mangel  an  Sand  ist,  in 
Halligebirgen ,  der  Chansseestanb,  welcher  na^  eigeMi  Ver- 
suchen Äiemlicli  i-einer  ItohleBsanrer  Kalk  Ist,  sorgföltig  ge- 
sammelt, mit  gelöschtem  Kalk  zu  Mörtel  angerührt  und  auf 
die  gewöhnliche  Weise  benutzt.  Man  sieht  diesen  Kalkmörtel 
dem  SandmSrtel  beim  Bauen  wegen  seiner  Dauerhaftigkeit  bei 
weitem  vor.  Gr, 
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Vierte  Abtheiluug. 

Literatur  und'Kritik. 


Dk  nutürliektn  PflmnatnfttmilUn  In  ihm  gtgmmiUgtm 

Stellungen ,  Fermweigungen  mnd  Cruppirungen  mu  ihum 
natürlichen  Pflanzenty$teme.    Fön  J.  B.  IFükrmiä, 

Diese  bei  G.  F.  Hejer  in  Giersen  jetst  embiene  6% 
ISo^eo  halteode  Sdirift  beabsichtigt,  denjenigen  Freunden 
der  Pflansenhonde,  die  mit  deo  Aolangsgrunden  der  Botanik 
Tertraat  sind  und  einige  Kenntnifs  der  Pilanzengeschlechter 
and  Arten  besitaen,  mit  den  Cbarakteren  der  Pflansenfiiim- 
Hen,  wie  sie  jetzt  aufgestellt  werden ,  in  einer  kuiten  diagnf^ 
stiMchen  ücbersichi  bebaaat  m  macbeni  und  ihnen  sogleich 
ein  naiUrliches  Pflanzensystem  so  liefern,  wornaeb  sie  die 
natürlichen  Familien,  bei  einiger  Uebung,  selbst  leicht  auf« 
finden  werden«  De  Candolles  natfirliches  System  beruhet 
auf  einer  unbegründeten  Ansicht  rüclisichtlich  des  anatomi- 
sehen  Baues  der  Pflansen ,  und  wenn  auch  dieses  nicht  wäre« , 
so  ist  doch  die  dicbotome  Tbeiinng  der  Vegetation  zuerst  ta 
zwei  Haupttheile,  in  ZdUnpflanzen  und  in  Gcfäßpßuaitn,  — 
lind  dann  wieder  die  dicbotome  Tbeiinng  der  GeföfspilanM 
in  Endogenen  und  Exogenen  in  der  Natur  nicht  gegründet, 
ttftd  es  wird  bierdarch  die  naturliche  Abstufung  yerfehlt,  wel* 
che  unter  den  Acotyledonen,  Monocotyledoneo  und  Dicotjlp«- 
donen  unverkennbar  herrscht,  und  welche  bereits  Jassieu 

'in  seinem  Systeme  sichtbar  genug  hervortreten  iSfet.  De 
Candolie  ist  durch  seine  unnatürliche  Classification  genÖ« 
thigt  worden,  von  den  kryptogamischen  GewScbsen  die  Fsr- 

'  ren  mit  zu  den  Monocotj'ledonen  oder  zu  seinen  Endogenen 
zu  zahlen,  was  o£Peiibar  mit  der  Natur  nicht  übereinstimmt. 
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Wäre  aber  auch  De  Candolieii  System  in  der  That 
ein  oatürliolies,  so  wird  et  doch  dadurch  oiibNiuchbar«  dafa 
CS  nur  drei  Klassen  aufstellt,  wodurch  die  Unterabtheiiungen 
der  Klassen  so  vielfach  ond  so  verwirrt  werden,  dafs  selbst 
ein  geübter  Botaniher  Muhe  hat,  nach  diesem  Systeme  eine 
unbeliaante  Pflanze  aufzusuchen ,  wie  viel  mehr  dann  der 
weniger  Geübte!  Von  der  andern  Seite  bleibt  es  eine  For- 
derung  des  wissenschaftlichen  Studiums,  nicht  blofs  die  na- 
türlichen FIlaozenfamilien  za  kennen,  sondern  anch  sq  er- 
' kennen,  'wie  diese  Famtlten  selbst  wieder  in  einander  grei- 
fen, und  wie  sie  so  in  der  That  su  Mncm  Systeme  sich  an 
einander  echlieAen,  was  in  ihrem  gegenseitigen  Verhalten 
gegründet  ist,  und  was  uns  die  gesammte  Vegetation  in  ei- 
nem ▼ollkommen  richtigen  Bilde  erscheinen  läfiit  Dieses 
waren  die  Gründe ,  welche  den  Verfasser  bewogen ,  vorlie- 
gende Schrift  so  entwerfen,  welche  hofientltch  die  etwas 
geübten,  und  mit  der  Botanih  bekannten  Pharmaceuten  ins- 
besondere nicht  ohne  Befriedigung  lassen  wird. 

Dem  Systeme  Hegt  die  BnUviekdung  der  PJfanzencoeU  ^ 
tfotn  Keime  bis  zur  Uiumenknospe ,  und  i'o/i  dieser  zum  Keime 
snriicA,  sam  Grunde.  Hiernach  bildet  die  Pflanzenwelt  drei 
Abstufungen,  Acotyledonen,  Monocotyledonen  und  Dicotyle- 
denen,  welche  in  einer  graduellen  Steigerang  über  einander 
stehen,  und  die  sich  im  Bau  der  Stufen  bestimmt  genug 
unterscheiden,  und  sehr  leicht  erkannt  werden. 

In  der  Stufe  der  Acotyledonen  ent^vtckelt  die  Natur  all« 
mählig  die  verschiedenen  Organe,  welche  wir  in  den  voll- 
kommnen  Blumen  der  Monocotyledonen  und  Dicotyledonen 
wahrnehmen ,  so  dafs  also  in  den  Blumen  dieser  Pflanzen 
keine  weitere  wahre  Steigerung  in  der  Bildung,  sondern  nur 
etae  mannigfaltige  Verzweigung,  und  diese  wieder  nach  gc^ 
wissen  G^etzen  gegeben  ist.  —  Es  findet  in  der  Entwiche* 
long  der  Blumen  der  Monocotyledonen  und  Dicotyledonen 
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keine  Sieißerung  Statt,  wftt  sm  dfe  mU  aegenwmim  m9mdh 
cheii  und  weibäcAen  GeschUchUorgaa^ti  vei  sehen  »ind }  u  iin- 
del  iicb  nur  eine  Vmweignag,  weil  diea#  Organe  and  dit 
verscbiedenen  Hullen,  welche  dieselben  umgeben,  ntafich 
Kelch  and  Hropa    a.  w.  Venohiedenheiten  arbUcken  lauea. 

Dia  In  dar  Mit  der  Acotyladooan  Torilagenda  fradwlb 
Steigerang  derjanigen  Gebilde,  worin  die  Natur  sich  berMif- 
habt,  bia  die  Gaacblecbtiorgaaa  volibomnian  daaiad,  bagria- 
den  drei  Klasaen»  In  der  ersten  sind  nur  einfache  Keime, 
ohne  alle  Spar  aonstigar  BkupaaAailet  Torhaiida«,  Qiarber 
geboren  die  Algen  und  die  Schwämme.  In  der  aweitea 
Hlaaia  boniman  an  den  einziehen  Keimen  Aodaatangan  m** 
atiger  Btamaotbaila  binsot  Htefher  geh5ran  die  FhabHa, 
Lebermoose,  Moose,  Lycopodien  and  Ferren.  In  der  drit* 
tan  Kiaafe  bilden  aieb  dieae  Andeitnngen  von  fitementimltf 
so  weit  aus ,  dafs  sie  den  Organen  in  einer  vollkommen  aos- 
gebildeten  Klome  nahe  ateban,  ~  dab  m  nnr  in  dem  einea 
oder  andern  Penble  an  einem  ZweiM  ▼eranlaeien»  Hiefber 
geboren  die  Eqaiaetaceen,  Characcen,  Maraileaceen ,  licanna- 
'  oeen,  Najadeen  and  Cjeadeen« 

la  der  SCufe  der  Monocotyledonea  and  in  der  fitufe  der 
Dicotyladoaen  gebt  jede  Kbune  ana  der  Mnmenbnoepe  boN 
vor.  Diese  entfaltet  sich  entweder  bloß  an  ihrer  Spiiu, 
oder  bereita  ^om  ihrer  Baäs  au$.  Hiernach  serfiiUea  dia 
Bionoeotyledonen  aebr  natürlich  in  drei,  und  die  DiootfMa- 
nen  ia  sieben  Klassen,  wie  folgt 

Die  vierte  Klasse  umfaüst  diejenigen  Monocot^dedonaa, 
in  welchen  sich  die  Blumenknospe  von  ihrem  Grunde  (Basis) 
ana,  in  die  eigeatlieben  Blnmenorgane  (minnlicbe  ond  vaib* 
liebe  Organe)  aafiMbKerit,  ohne  dafk  diese  mit  einer  solche» 
lilumenhidle  versehen  sind,  die  man  einen  ivakrea  Kelch  oder 
eine  enAre  Krone  nennen  bSnnte,  ^  wo  also  die  Gaacblaebti- 
Organa  biiilcAlos,  die  Klamen  also  Fiores  nudi  sind.  Hierher 
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gtfhoren  die  Grater,  die  Binieafpriter  ( Cypeieceae ) ,  die 
Bohrkolbea  (  T/phaceae),  die  Aroideen  (Aruqii  Cella,  Po* 
tketf .  Aoorn»)  «nd  die  Peadaneen  (Pandanos),  3eä  den 
Grüsern  nimmt  man  zwar  sogenannte  Kelche  and  Kronen- 
speUen  an ;  aber  diese  Theile  haben  nicht  die  ^Uang  und 
dai  Yerballen^  was  wir  an  einem  wahren  Kelche  nnd  an 
einer  wahi*en  Blumonkrone  finden*  Sie  sind  nämlich  kleine 
blattaiiH^  Gebilde,  i«  Ter  jungten  Haarastabe  dtaielbe  waa  ^ 
die  Blumenscheiden  bei  Arum,  Calla  u.a.  w.  auch  sind,  — 
«aa  endlieb  daa  - oberste  Blatt  an  einem  Gnabalme  dann  ist| 
wenn  es  die  Aehre  noch  einhüllet 

'  In  der  5ien  liXmi^  finden  sieb  dann  diejenigen  Monoeo« 
tfiedeneni  an  weleben  aicb  die  Blnmenknospe ,  Ton  ihrem 
Grunde  aiia,  in  eine  äufsere  äuiie  (Peri^pnium,  —  Kelch 
oad  Hrone)  nnd  in  die  innem  Stenborgane  nnd  Pistille  anf* 
scblieift  Die  hierher  gehörigen  Pflanzen  haben  in  ihren 
Bbaen  ein  Gemsen  eqpemm,  weiches  Ton  Perigcnmi  nni* 
geben  wird.  Dieses  ist  der  Fall  bei  den  Janceen ,  Commeli- 
neen,  Alisasaceen,  Liliaceen,  Aspbodeleent  SmUaceen  und 
Filraen« 

In  der  6ten  HUsse  sieben  diejenigen  Monocotyledoneni 
wslabe  die  enlgi^engesetgte  £ntwidcel«ng  der  Blumenbnospe  ^ 

esigen.,  —  nämlich  diejenigen,  wo  sich  die  Bluraenknospe  an 
ikrcr  Spime  antichforst  oad  wo  der  fimcbtknolen  unter  den 
BIwnenorganen  Hegt,  also  ein  German  infemm  ist  Dieses 
ist  der  Fall  bei  den  Orchideen,  Schwertlilien,  Amaijllideen , 
MiMsiseen,  Mtamneen  <«.  B.  Canna),  bei  den  BrameHaceen 

U.  6.  W. 

In  der  Tten  Klasse  stehen  diejenigen  Dico^edonen,  an 

welchen  sich  die  Blumenknospe  an  ihrer  Spitze  in  eine, ein* 
hkülriige  Biwe  aufscblieist,  woran  also  ein  Germen  inferom 
ind  eine  Corolla  monopetala  ist,  z.  B.  die  Syngenesisten, -die 
Kebiaceen  il  s.  w. 
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Diese  eiabUtterig«  Blame  tbeilt  nck,  und  wird  eins 

nehrblätterige.  Die  hierher  gebSri^en  Dicotyledonen  bilden 
die  8te  Kiesie.  Beispiele  liefern  die  Doldengewachse,  die 
Kernobstgewäcbse  (Pomaceae),  oie  Onagrarien  (Oenotherai 
Epiiobiam  etc.). 

Ei  ISset  sich  der  Kelch  Tom  Fmchllinoten  ab;  dieeer 
wird  ein  Germen  saperom  und  hat  entweder  eine  blos  kelch^ 
arifge,  oder  auch  gar  k&ine  Umhullnng;  die  Blumenhrone  ifl 
mit  der  innern  Oberfläche  des  Helches  noch  zu  einem  Gän- 
sen Terachmolsen.  Dieses  sehen  wir  bei  '  den  Hitschen  • 
Gewächsen,  bei  den  NadelhSlsern,  bei  den  Chenopodten, 
bei  den  Nesseln,  Poljgoneen,  Amarantbaceen  u.  s.  w.;  de£i- 
gleichen  beim  Seidelbast,  bei  Eleagnos  etc.  Diejenigen  Oi* 
cotyledonen,  welche  diese  Entwichelaog  der  Biumenliiiospe 
seigen,  bilden  die  9te  Klasse. 

Wenn  sich  nun  von  der  innern  Oberfläche  der  helcbar* 
tigen  Hülle  der  Blamenknospe  anch  Blamenblätter  loMMca^ 
— w^cke  demnaeh  aus  dem  Keldte  entspringen ,  so  Uhlen  die 
hierher  gehörigen  Pflanzen  dU  zehnte  Klasse,  Beispiele  lie- 
fern die  Bosen ,  Erdbeeren ,  Potentinen  a.  s.  w. 

Wenn  sich  die  Ursprungsstclte  der  Krone  hinuntersento, 
so-  entsteht  nnter  dem  Frochthnoten  eine  Scheibe ,  ans  wel- 
cher die  Stauborgane  und  die  Blumenkrone,  oft  auch  der 
Kelch  entspringen.  Beispiele  liefern  die  Ahornarten ,  dio 
Baute  (Bataoeae)  u.  s.  w.  Die  hierher  gehörigen  Pfiansen 
bilden  die  iite  Klasse. 

Wenn  auch  diese  Scheibe  rerschwonden  ist,  und  dio 
Blumenblätter  in  mehrfacher  Zahl ,  nebst  den  Stauborganen 
unter  dem  Frochthnoten,  aus  dem  Stiele  desselben,  entsprin- 
gen: so  gehSren  die  Pflanzen  sor  isten  Klasse.  Beispide 
liefern  .  die  Banunkeln ,  die  Malven ,  die  Nelken ,  die  Mohn- 
pflansen  u.  s.  w. 

Wenn  endlich  in  diesem  Falle  die  Blumenblätter  wiedei 
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£11  «iner  einfachen  BlmnenkroBe  rereioigt  tiiidi  wie  in  den 

Labiaten  y  BoragiDecn,  Primuln,  Winden,  Solaneen  u.  s.w.: 
to  büdeo  diese  PfUozeo  die  i3te  Hiesee. 

Die  so  der  Tten  and  8ten  Klasse  gehSrigen  Dieolyledo* 
nen  babeo  also  einen  untern,  die  übrigen  einen  obern  Frucht- 
knoten« Diese  Merkmale  fallen  gleich  in  die  Augen ;  defsglei- 
chen  auch  die  übrigen  Merkmale ,  wudurch  sich  z.  B.  die  dte 
JUasse  Ton  der  7ten|  die  i3te  Klasse  Ton  der  isten,  die  tote 
fon  der  9teA  nnlerscheiden ;  auch  dSrfte  der  Untersehted 
zwischen  der  iiten  und  laten  Klasse  auf  der  einen  Seite « 
und  swisehen  der  iiten  und  loten  Klasse  aap  der  andern 
Seite  leicht  zu  erkennen  seyn.  Der  allmählige  Uebergang  in 
dsr  Entwick^long  der  filamenknospe  liegt  aiier  klar  vor  Ao» 
gen.  Darnach  darf  also  das  5)^51601  wohl  auf  den  Namen  ei- 
nes natürlichen  Systems  Ansprach  machen.  Aach  wird  das» 
selbe  sehr  leicht  sa  gebraoehen  sejn,  weil  es*  gar  keines 
Stadiums  bedarf,  um  damit  bekannt  zu  werden. 

Alle  SQ  einer  Klasse  gehdrigen  Familien  bilden  wieder 
eine  gröfsere  natürliche  Gruppe. 

Diese  natürlichen  Gruppen  bilden  in  jeder  Klasse  wie* 
der  untergeordnete  kleinere  Gruppen ;  —  dsrnacli  sind  die 
Klassen  in  Ordnungen  getheiit  worden.  Das  Nähere  hiervou 
moTs  im  Bache  nachgesehen  werden. 

Die  einseinen  Familien  sind  weiterhin  durch  eine  kurze 
Diagnose  ehsrakterisirt ,  and  dann  die  bekanntesten  sa  der 
Familie  gehörigen  Geschlechter  aufgeführt  %iorden ,  und 
«war  dieses  ron  &  so  bis  S.  48. 

Yen  8.  49  bis  sam  Schlüsse  (S.  95)  sind  die  Verwand* 
schaffen  der  einzelnen  Familien  dargestellt  worden.  Es  ist 
geseigt,  wie  manche  derselben  in  einander  greifen,  •«>  wie 
sie  sich  gegenseitig  verhalten ,  wie  sie  sich  zu  grüfsern  Grup- 
pen an  einander  schlielsen.  Eine  knrae  Uebersicht  des  S/«- 
steiDs  lieihrt  fi»lgende  Tabelle. 
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SYNOPSIS 

pUmiOTum  clusaißcutionis  naturalis  ex  earwn 

evoUUione  deaumtae, 

Ciatsis  XliL  Germen  superum ;  corolla  monopotala. 

E.  g   Boragincac ,  Labiatae  ,  Solaneae , 
Convolvulaceae,  Primulaceae,  Asclepiadeae. 

Classis  XII«  Germen  superum ;  corolla  poijpetaia  e 
germin is  pedicelio  oriunda. 

£.  g.  Ranunculaceae,  Papaveraceae,  Mal- 
▼aeeae,  Geranieceae ,  Car^opbylleae. 

Germen  superum  disco  ioijJOöitumi  co« 
rolla  polj^petala» 

E.  g.  Aeerineae«  Rutaceae,  Stapbyleae, 
Vitai,  Violaceae,  Aiiraaiiaceae,  Cm^iffae. 

Germeo  sup^rttm;  caljx  mooophylbi 
coroUifer,.  et  atamiiitrer. 

E.  g.  Aosaceae,  Amygdaleae,  SalicariaCf 
Craasulaeeae,  Lcgumiiiasae ,  SaxUrageae. 

Germen  saperam;  aut  perfgoniom  «ta- 
mijiifcrum  aut  naUom. 
£•  g.  Saoguiaorbeae,  Tbytneltae,  Urtweaa. 

Germen  inferam;  corolla  polypctala« 
£•  g.  ITmbdUflirae^OaagrarlBetroiiiaceae. 

Germen  iBferumi  corolb  mooofi^tala- 
£.  g.  Compositae ,  CaiiipaniilaeeBe. 
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Oassis  IX. 

Ciaasis  YIIL 
Classis  VIU 


Claris  VI* 


Germen  infei  um  perieonio  coronatum. 

E.  g.  Musaceac,  Orchmeae,  Scitamineae, 
Iridcae,  AinarjUideae,  Bromcliaceae. 

B    Classis  V.     Germen  super,  perigonio  circumdatum. 

E.  g  Juuccae,  Coniinelioeae,  Alismaceae, 
Liliaeeae ,  A»plioddeae ,  Smilacea«,  Palmae. 

Classis  IV«    Flores  nudi;  perigonii  loco  valrulae 
glnniaceae^  paleae,  spathae. 
e E. I  GramiBa,  Cypeimae,  Tjphaceae, 
o^St  Aroideae ,  Paodaneae. 

lÜ^  Claasia  Ul   Sporae,  aut  seasio«  4iibia  ^nm  wrgßm 

sexualibus  dubiis. 

E.  g.  Eqaisetaceae ,  Ciiaraceae,  Marsilea- 
ceae,  Lemnaceae,  Kajadeae,  Cycadeae. 

Sporae  et  rudim.  quaedam  iloris  spuria. 

JE.  g.  Licbenes,  Hepaticae,  Biusct,  I^xo- 
pödiaeeae,  Filices. 

Sporae  sine  uUo  floris  rudimento. 
Qmv  Algae,  Fungi. 


•        .0  '*•  C 

S  .2  •  B  : 

r«  *  — 


Classis  U. 


Classis  I. 
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Jlwßmg  über  Ctmtmktin^  m«A  nurkn  im  SosMicr  1881.  Im 
9mm.  Brmnner^  JM.  Dr.  Sl.  OäUem  mmd  Mcm  M  Hvler 
•iibil  Ctfinpa^iilf.  188ft.  S58. 

t 

Durch  zablreiclie  und  gehaltf^Ue  Aabiitze  io  der  Flora 

oder  botanischen  Zeitung  ist  der  Herr  Verfasser  der  Torlie- 
^eoden  Schrift  schon  iäagst  den  Freuoden  der  Gewächtkunde 
ab  ein  eifriger  Anbanger  der  Amabtiis  Scientia,  so  ¥rie  alt 
ein  eben  so  scharfsinniger  als  unermüdlicher  Beobachter  be- 
bannt  Schon  früher  bereiste  derselbe  die  itaUache  Halbiofel 
von  einem  Ende  bis  ^um  anderen,  um  die  vegetabilischen 
Schätze  deraelbea  kennen  zu  Idmen^  and  sein  darüber  g|S- 
drucfater  Bericht  *)  gewährt  dem  Botaniker  eine  eben  ao  un- 
terhaitende  als  lehrreiche  Leetüre, 

Auch  di«  in  dem  rorliegenden  Buche  beschriebene  Reise 
unternahm  der  Herr  Verfasser i  wenn  nicht  einzig  und  alleini 
doch  TOrsBgnwetse,  um  die  ao  gerühmte  Tegetatioo  der  alten 
Chersonesus  taurica  kennen  zu  lernen,  aber  er  fafstc  seinen 
Bericht  so  ab,  dals  nicht  nur  der  Botaniker ,  sondern  jeder 
Gebildete  ohne  Unterschied  ihn  mit  Vergnügen  lesen  und 
dem  Veri^  die  Gabe  zuerkennen  wird,  seine  Erzählungen, 
ohne  die  strengen  Forderungen  der  Wisseifiscbaiten  zu  rer- 
absäumen,  auf  eine  anmutbigc  und  unterhaltende  Art  Torzu- 
trsgea. 

Die  Schrift  ist  übrigens  auf  folgende  Art  eingerichtet : 
Erster  AkschniU.  heiee  uon  Berh  kU  JVietu  Der  erste 
Gegenstand,  über  den  wir  hier  etwas  ausfuhrlichere  Mach- 
nebten  erhalten,  ist  der  botanische  Garten  in  München,  un- 
ter der  Directson  des  Pro£  r.  Marli us.  Daa  Eingaqgapoctal 
mit  dorischer  Säulenordoung  ist,  wie  Herr  Dr.  B*  &agt, 

*)  StreifiHig  durch  das  östliche  Ligurian,  Elba,  die  Ostküste  Sici- 
liens  oacl  Malta,  sonScbst  In  Beaug  auf  nanaenkunde,  im 
Bmnmiet  iM.  ivikiterthur  tSaiB. 
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wahrhaft  königlich,  womit  auch  der  (jinfang  des  Gartens, 
die  Gröbe  und  Schönheit  det  Treibbäufer  im  Einklang  alekl. 
Die  erste  Anlage  soll  80,000  Gttlden  gekostet* haben,  and 
der  jährliche  l^nterhalt  beträgt  4000  Gulden.  Mit  Vergnügen 
wird  man  die  speciellen  Naehricbtea  über  dieses  interessante 
Institut  nachlesen ,  die  hier  nicht  mitgetheilt  werden  kSnnen. 
Das  Gebäade  enthält  aoch  einen  Pavillon,  worin  sich  eine 
Sammlung  für  Matena  medica  vcgetahilis  beündet,  was  um 
SO  mehr  erwähnt  zu  werden  ferdient,  da  eine  solche  Col- 
lection  für  das  Stadium  der  Pharmakognosie  und  Materia 
medica  ein  äufser^t  wichtiges  Hülfsmittel  ist,  und  man  sie 
an  manchen  XJniTersitäten  dennoch  vergeblich  sodit»  wo  dann 
der  Lehrer  selbst  eine  Sammlung  von  Droguen  zusammen- 
bringen muA,  so  gut  er  will  oder  kann« 

Aoch  über  den  Regensburger  botanischen  Garten  erhal- 
ten wir  hier  einige  Nachrichten ;  er  ist  nur  klein  und  beson« 
ders  darch  die  zahlreichen  Alpenpflanzen  ausgezeichnet,  die 
man  da  cultivirt,  und  zwar  wie  gewöhnlich  auF  künstlichen 
Bergen,  eine  Methoi^e,  die  ,der  Herr  Verf.  fehlerhaft  nennt, 
er  zieht  es  vor,  die  Pflanzen  mit  Alpenerde  versehen  in 
Tüpfe  za  setzen  und  diese  wiederum  in  solche  Erde  etnsa- 
senken. 

Ztveiitr  Abschnitt,  Aujenlhult  in  IVien.  heisö  nach  Triebt, 
Obgleich  die  naturhistorischen  Schätze  der  üsterreichischen 
Kaiserstadt  durch  mehrere  zum  Theil  neuere  Schriften  ziem- 
lich bekannt  geworden  sind,  so  erfahrt  man  hier  doch  Man- 
ches, was  man  in  jenen  rergeblich  suchen  wurde,  wie  denn 
immerbin  die  Ansichten  und  Beobachtungen  eines  kenntnifs- 
reichen  Angenzeugen,  dessen  Geschäft  es  nicht  ist,  den  Pa- 
negyriker  zu  machen,  Beachtung  verdienen.  ZuTÖrderst  ist 
TÖn  dem  brasilianischen  Museum  die  Bede,  das  vom  Kaiser 
um  die  ungeheure  Miethe  ?on  jährlich  8000  11.  K.  M.  unter- 
gebracht istf  bis  ein  schicklicher  Baum  in  dem  groben  Na- 
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tvralienkabinet  amfiodfg  gemacht  seyn  wird.   Der  batanisehe 

Garten  am  Rennweg,  wo  der  Director  desselben,  Professor 
Jacqoin  selbst  wohnt,  betiut  eioe  so  reiche  ond  achdne 
Sammlang  ron  Holsarten,  wie  de  wohl  an  keinem  andern 
Orte  in  gleicher  ToUkommenheit  gefunden  wird«  Es  finden 
•ich  hier  gesunde  nnd  starke  Exemplare  TOn  BSomen  oder 
Strä'uchern,  die  in  Bern  nur  als  Krüppel  existiren  und  fast 
alle  Winter  durch  den  Frost  leiden«  Oiee  schreibt  der  Herr 

'YeriP.  nicht  dem  milderen  Klima  der  Gegend  nm  Wien  so, 
indem  der  Unterschied  nur  i  bis  ausmacht  i  sondern 
dem  besseren  Boden  und  iet  grdfseren  IVockenheit  der  Luft, 
durch  deren  Einflufs  das  junge  Holz  besser  reife  und  das 
Ansetsen  der  so  aachtheüigen  Flechten  yerhindert  werde. 
Von  Gewächsen,  die  in  Deutschlands  Gärten  selten  oder  gar 
nicht  vorkommen,  fand  Hr.  Dr.  B.  hier  die  Silberlinde  mit 
fHirporrolhen  Blumen  (Tilia  argentea ,  rar.  floribns  purpureis) 
eine  sch5ne  im  Orient  sehr  verbreitete  Spielart,  Ribes  multi- 
flomm  W.  et  K.  mehrere  neue  Arten  von  Cytisus,  die  erst 
kurzlich  entdeckte  Syringa  Josikea.  Ini  freien  Lande  stehen 
Cydonia  japonica,  Paeonia  arborea,  Phormium  tenax,  die 

-man  sonst  als  sfirtliohe  Orangerie -Pdansen  beständig  unter 
Dach  hielt. 

Schdnbmnn,  dessen  alter  Ruf  noch  immer  durch  ganz 

Europa  schallt ,  ist  wie  unser  Herr  Verf.  sagt ,  das  eigent- 
liche Mecea  aller  nach  Wien  kommenden  Freunde  der  Bo- 
tanik. 8dion  beim  Eintritt  deul»n  die  groften  Glashäuser, 
die  durch  hohe  Waldparthien  begrenzten  Rasen,  die  unter 
Zelten  Tor  Platmgen  geschützten  Tnlpenpartlen  Ton  unbe- 
schreiblicher Mannichfaltigkeit  der  Farben,  die  feenhaft  an- 
geordneten  Treibhauspavülons  mit  grünen  Wanden  aus  den 
anerrerschtedensten  lebenden  und  blühenden  Topfgewichsen 
zusammengesetzt,  einen  kaiserlichen  Lustgarten  an,  aber  die 
wahren  Sdiätse  desselben  mufs  man  im  Innern  der  riesen. 

Aanal.  d.  Pkarm.  XL  Bd.  i.  Il«ft.  8 
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liafteo  Glashanter  suchen,  wmnit  denn  andi  dar  Herr  Terf. 

die  Leter  beiiauDt  macht,  80  wie  nocli  mit  so  manchen  an- 
dem  Selienawürdigheitan  Wiena,  die  ila£  hier  nieht  weiter 
berühren  liann. 

Dritter  Mtchniit^  Reise  inm  Triest  nach  CotutantinopeL 
Der  Hr.  Verf.  machta  sie  in  einer  gnechischen  Kriegsbrigg , 
Tonsika  genannt,  die  eiost  von  der  griechischen  Heidin  Bo» 
bolina  befehligt  wurde,  jetst  aber  unter  der  Leitung  einea 
sla?onischen  Kapitäns  steht,  dem  unser  Herr  Verf.  eben  so 
wenig  als  seiner  übrigen  Schiffsgesellschart  eine  Lobrede  hält» 
Am-i6ten  Mai  aegelte  das  Fahrseag  von  Triest  ab  und  kam 
am  9tea  Juni  in  Constantiaopel  an«  An  Windstillen ,  Gefahr 
Tor  Seeräubern  und  anderen  Unannehmlichkeiten  fehlte  es 
nicht,  dafür  aber  kamen  den  Reisenden,  yiQnn  auch  nur  von 
fern  her  Gegenden  sn  Gesicht,  an  die  sich  grofse  histoiiacbe 
Erinnerungen  hnöpfen,  wie  Cephrionia,  Melos,  Ipsara,  Sa- 
mojs,  der  Berg  Athos  o.  s.  w.,  ja  unser  Herr  Verf.  meint. 
Jeder  der  solchen  Orten  sich'  nä'here,  »üsse  von  Recbtawe* 
gen  Heileoist  und  Antiquar  seyn ,  indem  nur  ein  solcher  Mnur« 
dig  ^y,  jene  klassischen  Wellen  sn  durchsegeln. 

In  diesem  Abschnitte  ist  ein  Verzeichnifs  von  Pflanzen 
angezeigt,  theils  an  der  asiatischen  Küste  Tenedos  gegao- 
uber  gesammelt,  theils  yon  dem  Herrn  Verf.  am  ReUeapont 
beobachtet.  Dabei  ist  unter  andern  Astragalus  plumosus, 
^e  sehr  seltne  Species,  die  bis  jetzt  nur  an  wenigen  Orten 
gefunden  wurde,  ferner  Anthyllis  Hermanniae,  Echium  itali- 
cum)  Pinns  mediterranea,  Thymus  Tragorigannm,  nebst  ?ie« 
len  andern ,  unter  denen  Ref.  nur  noch  Lagoecia  cumin<»idee 
nennen  Mrill,  die  unser  Herr  Verf.  eine  acht  griechische 
Pflansa  nennt,  weil  sie  ganae  Strecken  Sberaieht« 

FieHer  AbschnilL    Aufenthalt  zu  Konsiantinoptl.  Aus-' 
Jiägc  in  sfiine  Umgebungen.  Der  Hr.  Verf.  hielt  sich  i4  Tage 
lang  In  der  .rielbesprochenen  Tfirhanatadt  auf  ned  entwirft 
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auch  ein  anziehendes  Gemälde  von  den  £igeiithumlichiieitoa 
derselben  und  iknv  Bewohner;  io  allen  EiDselnheiten  rerl 
gleicht  er  sie  mit  Neapel  und  zeigt ,  in  ^reichen  Besonder- 
heilen  iheils  diesen  theils  jenen  der  Vorrang  gebfibrf ,  wobei 
fireilioh  in  den  meiaten  FiQlen  Conslantinopel  zurückstehen 
nnfs.  Besonders  interessant  ist  das,  was  über  daa  Hlima  der 
genannten  beiden  Städte  gesagt  wird,  snmal  in  Besng  anf 
die  Vegetation.  Um  Neapel  gedeihen  fast  alle  zärtlichen  aus* 
Ifindischen  Gewächse,  bis  an  die  Bananen;  alle  NenholUnder, 
Capgewachae,  Dattel  -  und  FÄoherpalme,  Kampherlorbeer 
und  Pomeranzen,   nebst  den  zärtlicheren  Gitronenbanmen 
ateheo  im  Freien.    Die  Südb^e«  ^reiche  der  Herr  Verf. 
um  Constantini^l  im  freien  sah,  sind  Platanus  orientalis, 
Ficus  Carica,  Gapressua  aempenrirena,  pyramidalis  et  bori- 
lontnlia,  in  Menge  auf  GrSbern  und  gansse  Haine  bildend, 
Pinns  Pinea,  Prunns  Lauro-Cerasus,  Planera  Richardi  n.s.w. 
Nach  Gaatagne  soll  MeUiotoa  arborea  in  allen  Garten  Coo- 
atantinöpels  gebaut  werden,  sie  ham  aber  unserem  Herrn 
Verf.  nicht  zu  Gesichu   Gitronen  und  Pomeransen  weiden 
in  Glashansern  gehalte»  und  der  OliTenbaum  kommt  nur  an 
geschützten  Stellen  fort.   Diese  beiden  letzteren  Umstände 
berechtigen  ToUliommen  sn  dem  Scblnsie,  daft  Gonatantino» 
pels  Klima,  bei  all'  seiner  Heilsamkeit  und  Milde  dennoch 
bedeutend  hinter  das  von  Neapel  gesetst  werden  mfisae. 

Die  botanischen  Ausflüge,  welche  Herr  Dr.  B.  unter- 
nahm,  giengen  einerseits  nach  Bnjukdere  und  anderseits  auf 
die  nahe  gelegene  asiatische  Huste.  Die  Ansbenten  anP  bei- 
den Excursionen  sind  besonders  zusammengestellt,  wobei 
man  nur  bedauern  muls,  dals  die  Pflanzen  weder  syatema« 
tisch  noch  auch  selbst  nur  alphabetiscb  geordnet  sind,  wo- 
durch es  denn  gekommen  seya  mag,  dafs  in  einem  und  eben- 
demselben Verseichnisse  eine  und  el>ettdieselbe  Pflanse  mehr- 
aale  aufgefahrt  .wird,  namentlieb  Oenantba  peucedanifolia, 
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bei  den  Gewücliteii  auf  der  europaifehen  Seite ;  et  werden 

ferner  Pflanzen  aus  einer  and  ebenderaeiben  Gattung  (z.  B* 
Hypericimi)  auseinander  gfriaten,  wai  die  Ueberai^t  und 
die  Beurtheiiung  erschwert. 

2a  den  Scbriftatelienii  welche  Beiträge  zur  Kenntnis 
der  Flor  um  ConiQuitinopel  KeferTen,  siblt  der  Herr  Terf. 
nur  Buxbaum,  Andrzeio wslii  u.  d'Ur?ille,  zu  denen 
jedoch  noch  mehrere  andere  gerechnel  werden'  mSaien. 
Schon  Tourncfort  herborisirte  in  ßjzanz  und  entdeckte 
dort  manche  nene  Pflanze,  wie  «eine  Borago  constantinopo- 
litana,  Symphytom  conataatinopolitairam ,  Geraniom  Orientale 
und  viele  andere ;  eine  Menge  Pflansen  ans  der  dortigen  Ge* 
gend  bezeichnet  Sibthorp  in  seiner  Flora  Graeca;  der 
beliannte  dänische  Botaniker  F  o  r  s  k  ä  1  schrieb  eine  Flora 
conatantinopolitana ,  littoris  ad  Dardanellos  et  inaolanun  Te- 
nedeos,  Imbrot»  Rhodi;  er  föhrt  blanche  Pflanzen  auf,  de- 
ren auch  unser  Herr  Verf.  gedenkt.  —    W  a  1  s  c  h  •  schrieb 
ebenlalla  Beobachtnngen  über  die  Pflanzen  der  Gegend  um 
Constantinöpel.    H5chst  interessante  Notizen   lieferte  der 
schwedische  Natnrforscher  Berggrew,  auch  soll  djfleoüi- 
chen  Nachriehten  znfolge  ein  gewisser  Doetor  Kranichfeld 
die  Herausgabe  einer  längst  yorbereiteten  Flora  constantiao- 
^olitana  beabaichtigen«  • 

Fünfter  AhscknUt,  Forbereitungen  tut  Jbreise.  Rase 
nach  Odessa  mit  dem  D<m0schiffc.  Quaraniaine  zu  Odessa» 
Zur  Beise  von  Constantinöpel  nach  Odessa  bedurfte  es  haom 
zwei  Tage.  Um  so  langweiliger  war  der  Aufenthait  ;n  der 
Contomaz» Anstalt  zn  Odessa,  Ton  welcher  der  Herr  Ver£ 
eben  keinen  günstigen  Bericht  abstattet,  aber  doch  dorch 
das,  was  er  da  gesehen  und  ei*duldet,  andern  Beisendeii» 
nützlich  werden  kann.  Der  Botaniker  findet  nirgends  Can* 
geweile,  wo  es  Pflanzen  gibt,  und  so  lieÄrt  Herr  Dr.  ß. 
auch  ein  Yerzeichnib  derer,  die  er  im  Qnarantaine-HcyC  4P 
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Odessa  vom  25ten  Juni  bis  iiten  Juli  i83i  beobachtete. 
GrofMntheils  «ad-ee  «och  bei  ons  fchr  gemein  Torlionmiende 
GewMite^  wie  Hordewn  mnrinom,  Hjpeticum  perforatum, 
Echin^m  vulgare,  G>iiToiYuius  anreosisi  Elrodium  cicutarium 
tt.  i.  w«;  so  den  teltnereii  dfirfteD  Crepis  nemansenaie,  Cen« 
tanrea  aspera,  Anchusa  orieotalis  und  wenige  andere  ge- 
h6reO| 

Sechster  Abschnitt,  Aufenthalt  zu  Odessa.  Reise  nach 
SimpheropoL  Oer  größte  Theil  diesea  Abscbaittea  ist  der 
Beielireiboiig  der  Stadt  Odessa,  so  wie  der  dortigen  Ijebens- 
weise  gewidmet.  Unser  Herr  Verf.,  obgleich  er  alles  Gute, 
wat  er  vorfand ,  nidit  sa  bemerken  tuiterläfst,  ist  doch  im 
Gänsen  mit  den  dort  bestehenden  Einrichtungen  und  Anord- 
nungen nicht  zufrieden,  and  seine  Scbilderaag  ist  nicht  ge- 
eignet, Tiele  Taosende  dortbin  so  lenken.  Ancb  die  Nator* 
liunde  hat  in  und  um  Odessa  wenig  Ausbeute  zu  hofien,  das 
Klima  ist  rauh,  die  Vegetation  iirmliob  und  monoton«  Ein 
gewisser  Herr  Descemet,  der  früher  Pflanzungen  in  St. 
Denis  vorstand,  wurde  im  Jahre  1814  vom  Kaiser  Alexan- 
der aufgefordert,  einen  Kolturgarten  bei  Odessa  anzulegen, 
um  da  fremde  Baume  und  Sträucber  an  das  Klima  des  süd- 
iiehen  Roftlands  zn  gew^Sbnen;  er  erhält  einen  Jabrgebalt 
von  3ooo  Rubel  banco,  freie  Wohnung,  nebst  noch  andern 
vortheilbaften  Bedingnissen.  Dieser  Krongarten  ist  nun  wirk- 
lich angelegt  worden,  allein  nacb  dem  Beridite  aoaers  Hm. 
Verf.  scheint  er  eben  nicht  gedeihen  zu  wollen. 

Die  sparsame  Vegetation  um  Odessa  vergleicht  Herr 
Dr.  B.  mit  derjenigen  der  ärmeren  Gegenden  von  ünterwal- 
lis  and  ancb  auf  dem  Wege  von  Odessa  nach  Simpherof  ol 
-*war  die  botaolsebe  Ansbeate  aiebt  groft.  Am  sandigen  Mee- 
resnfer  steht  in  Menge  Elymus  arenarius  und  Euphorbia  Ge- 
mdiana,  an  den  Ufern  des  Bugs  Xanthinm  macrocarpnm  n. 
8£Moosum  so  häufig  wie  bei  uns  die  Nesseln ,  auch  THbabts 
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terrestrü  findet  neh  da.  Das  durchreiste  Steppenland 
schreibt  onser  Herr  Verf.  als  einen  unabsehbaren  Basentep* 
pich,  meist  gebildet  Ton  hdohatens  eioeas  Oalzend  Arten 
ausgezeichnet  geseUschaftiicher ,  theils  hrautartigcr ,  theils 
aafirutescireoder  POanzeo,  woronter  beaonders  mehrere  Meli* 
loten,  aber  nirgends  ein  Baum,  nirgends  eine  Erh5liong, 
weder  eine  Quelle  noch  ein  Bach  u.  s.  w.,  ao  dafs  es  fast, 
einerlei  ist,  ob  man  diese  Gegend  bei  Tag  oder  bei  Nacht 
durchreist. 

Siebenter  AbechnitL  Aufenihali  in  dar  Krimm.  Der  ha 
weitem  gröfste  und  reichhaltigste  Abschnitt  des  ganzen  Bu- 
ches, obgleich  der  Herr  Verf«  sich  nicht  viel  länger  als  iiio£ 
Wochen  in  dem  aMn  Tannen  anfhielt  ond  aoch  nicht  alte 
Theile  desselben  durchreisen  konnte.  Diejenigen,  welche 
sich  gern  mit  dem  jetsigen  Zustande  dieses  Landes  behanot 
machen  wollen,  durften  hier  zureichende  Nachrichten  finden«. 

In  phjsikaL-naiurhistorischer  Hinsicht  fiihrt  Herr  Dr.  B. 
die  Werke  ?on  Pallas,  Hablizl,  Engelhard  n.  Parrot% 
Marschall  von  Bieberstein,  Steven  u.  s.  w.  an. 
In  botanischer  Hinsicht  maPs  man  noch  auf  einen  Anfsats  im 
Hesperus  (Jahrg.  1827  p.  687  u.  daf. )  verweisen,  mit  der 
AufiMshrift:  Tagebuch  einer  Beise  ?on  Odessa  dnrch  Taorien 
im  Augast  i8a5,  ao  wie  aaeh  folgende  Abhandlung:  Yojage 
aux  bains  de  Caucase  en  i8a8,  in  den  B^ouvellcs  annales  des 
TOjages  T.  48  pw  137. 

Das  milde  Klima  des  sudlichen  Taurieii  bezeugen  iosbe- 
sondere  die  Garten -Anlagen  des  Grafen  Borosdin;  dort 
fand  der  Herr  Terfasser  im  Freien  Stercnüa  platanifolia, 
Acacia  Juiibrissin,  Arbatus  Andrachne,  Rhamnus  Alaterous, 
BlagnoUa  grandilblia,  Lawroa  nobilis,  Qoerens  Snber  ».s.  w« 
In  dem  Krongarten  zu  Nikita,  dessen  Director  jetzt  Haupt«, 
mann  Hartwias  ist,  stehen  nahst  den  obengenannten  aock 
Ifagnolia  Jolan ,  Pnnica  Graaatmn,  Btgaonia  capreoiata^ 
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Joeca  gloriösa  and  aleoidei ,  Oiea  (hagraos  u.  s.  w.  im  Freien 

und  als  Einfassung  der  Rabatten  dient  das  Hypericum  balea- 
rieam ,  Ja  bei  Alupka  dauerten  selbst  Orangenbäume  mehrere 
Winter  im  Freien  ans. 

In  Laspi  fand  der  Herr  Verf.  in  dem  Herrn  Gompere, 
einen  gewandten  Botaniker,  der  ihm  sehr  brauchbare  Auf- 
schlüsse über  die  Vegetation  der  dortigen  Gegenden  mit- 
theilte,  und  in  Simpheropol  besuchte  er  den  auch  in  D^ätsch- 
laad  wohlbekannten  und  geschätzten  Steven,  dessen  Her- 
barium er  durchsah  und  dabei  manche  seltne  Pflanze  kennen 
lernte» 

Das  Klima  der  Südküste  Tauriens  stellt  der  Herr  Verf. 
^em  der  harromaischen  Inseln  oder  des  Ortasees  gleich ,  die 
Vegetation  des  ganzen  Landes  theilt  er  aber  in  vier  Gebiete 
oder  Klimata  auf  folgende  Art,  Der  erste  Theil  begreift 
oder  noch  mehr  der  Oberfläche  der  Halbinsel ,  insbesondere 
die  fast  wagerechte  und  wenig  über  das  Meer  sich  erhebende 
Steppe,  wo  die  sudrussische  Flor  vorherrscht,  Chenopodien, 
Meliloten,  Salvien,  Eryngien,  Artemisien,  Centaureen  und 
andere  Coroposiien  sind  Yorherrschend.  Bei  Simpheropol 
und  den  dortigen  Kalkhügeln  beginnt  die  zweite  öder  Hügel» 
Hegion,  die  mehr  bewässert  und  geschützt  als  die  vorige, 
Beben ,  Getreide ,  gutei  Obst  o.  ä*  w.  herrorbringt  Karalite« 
ristisch  für  sie  ist  der  hier  beginnende  und  dann  zur  Küste 
hin  sich  reriireitende  Bhamnus  PaKurot.  Die  dritte  Region 
oder  die  der  nordlichen  krimmischen  Alpen  besitzt  ausge- 
dehnte Buchenwälder,  als  ihre  Hauptzierde.  Sie  beginnt  bei 
Bahtschisarai ,  Baidar  and  am  Ausgange  des  Salgirthales  und 
endigt  auf  dem  Gipfel  der  Bergkette.  Ueppige  Futterkräu« 
ter,  mattige  Stengel  groPser  Syngeneeisten ,  als  Achilleen, 
Inaleen,  Tossilagines ,  Pyrethra,  so  wie  mehrere  Orchideen 
sind,  ihre  Bewohner.  Die  vierte  Region  ist  die  der  Küste, 
anigfzeichaet  durch  die  taurische  Fichte ,  Arbutns  AndrachnOi 
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SorbuSi  Pistacia  Terebiothus,  Hbus  a.  s.  w.,  so  wie  insbe- 
iondere  durch  die  bier  so  Tortrefflieh  ^^^beade  Weinrebe. 

Eine  specielle  Aufzählung  der  in  der  Krimm  beobachte- 
ten Pflanzen  gibt  der  Herr  Yerf,  nichts  wobi  aber  eine  üe* 
bersicbt  der  nalurlicben  Familien ,  welche  die  taorbehe  Flor 
bilden,  mit  Angabe  der  Artenzahl,  die  jede  einzelne  bier 
aafisnweisen  hat  Im  Ganzen  sind  1198  Species  aofgefondea 
worden ;  am  zahlreichsten  sind  die  Leguminosen ,  Cichora- 
ceen,  Cjrnaroeepbaleen  and  Corymbiferen  u.  s.  w»;  über  das 
Ganze  herrscht  aber  ein  unFerhennbarer  orientalischer  An- 
strich :  statt  Asphodelus  ramosus  findet  sich  hier  A.  tauricos, 
statt  Sideritis  hirsnU:  8.  tanrica,  statt  Tamaris  gallica:  T. 
tetrandra,  statt  Juniperus  phoenicea:  J.  excelsa,  statt  Scatel- 
laria  ^lericulata:  S.  orien|aiis  o.s.  w* 

Achter  jihschmtt.  Rückreise  aus  der  Krimm  über  Odessa, 
Lemberg,  fVien,  Salzburg  und  Tjrrol.  Im  Spätherbste  enge* 
treten  honnte  diese  Reise  der  Pflanzenhonde  keine  Aosbeote 
liefern j  wir  honnen  sie  daher  ganz  kurz  abfertigen  und  nur 
bemerken,  dab  der  Hr.  Verf.  an  den  Grenzen  Ton  Oestreich 
so  wie  an  denen  der  Schweiz,  der  Cholera  wegen  eben  so 
langweilige  als  liberflfissige  Qaarantainen  aosbaiten  moste,  und 
nach  einer  Abwesenheit  Ton  8  Monaten  n.  6^  Tagen  am  5ten 
December  i83i  in  seiner  Vaterstadt  Bern  ankam. 

Glaubwürdigen  Nachrichten  znfolge  hat  dieser  unermüd- 
liche Botaniker  schon  wieder  eine  weite  Reise  nach  dem 
tUakasns,  Armenien  nnd  Georgien  angetreten,  am  die  Vege- 
tation anch  dieser  Lander  nAer  kennen  zn  lernen.  Möge 
ihn  Flora  sicher  geleiten  and  wohlbehalten  den  Seinigen 
wieder  zarückf ühren ! 
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Htdiemische  ZoologU  odtr  gHremt  DanUUmMg  und  fiMcAr«ttei%^ 
dtr  nien^  dh  im  der  JnndmiiidUkr^  im  B9trm«kt  kommemf 
m  jjfttoMfwdbr  Folge  koNnugßgebem-von  Dr.  /.  F.  Brandit 
haiaerUük  rMMlwftw  Kolkgkmfaik,  Pnfueor  «.  MOgUtd  dtt 
AhmdemSe  dtr  Wigtentchaften  »u  8i,  PeterMhurg,  JHrwtur 
de»  soologiaehen  Museums  daselbst  u.  t.  und  Dr.  J.  T.  E, 
Rat s e bürg,  Professor  der  l\aturwissenschaften  an  der  Ärö- 
niglich  preufsischen  hohem  Forst '  Lehranstalt  zu  ISeustadt- 
Eberswalde  ii.  s.  w.  Zweiter  Band  mit  39  Kmpferte^füm  unter 
86  Ntmiumm.  BerUn  1838  grojt  4. 


Dmi  Inbalt  des  ersten  Bandes  Ton  diesem  Werke  haben 

w  bereits  in  verschiedeoea  Heften  des  Magazins  für  Pbar« 
macie  angezeigt  j  eben  so  die  %  ersten  Lieferungen  des  swei- 
ten  Bandes.  Dieser  liegt  nun  Tollendet  yor  ans  und  mit  ihm 
ist  das  Ganze  geschlossen«  Wir  säumen  nicht,  die  Leser 
der  Annalen  mit  dem  fernem  Inhalt  desselben  bekannt  zu 
machen.  Er  enthält  die  Beschreibung  und  Abbildung  folgen* 
der  Thiere  und  deren  officinellen  Prodocten : 

Astacns  flnviatilis  der  Flnfsbrebs.  Bieso  Tab.  X.  , 

Anatomie  Ton  Astacns  Tab.  XL 

Poroellio  seaber  der  rauhe  Kellerwurm ,  Porcellio  dila* 
tatos  der  breite  Ketlerwurm,  Porcellio  pictus  der  bunte  Hel- 
lerworm«  Oniscus  mnrarius  die  Mauerassel  ^  Armadillo  offi« 
cinararo  die  gebräuchliche  Kugelassel.    Hiezu  Tab.  XII. 

AnnadüUdium  commutatum  die  verwechselte  Boliassel, 
Armadillidium  depressum  die  niedefigedruckte  Rollassel  und 
Glomeris  marginata  gerandetes  Rolithier.    Hiezu  Tab.  Xlll. 

£peira  Diademe  die  Kreuzspinne,  £peira  caloph]41a  die 
Fensterspinne,  Tegeneria  scalaris  die  Treppen-,  Haus -Spinne, 
Tegen.  domestica  die  gemeine  Hausspinne.   Hiezu  Tab.  XIT. 

Die  Anatomie  der  Spinnen  und  des  Bollthiers  Tab.  XV. 

Meloe  majalis  der  ächte  Maiwurm,  Meloe  variegatus  der 
bunte  Maiwurm ,  Meloe  .  reticnlatus  der  genetzte  Maiwnrm , 
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Meloe  tacdas  der  totkanMcbe  Maiworm,  Meloe  linbatoi  der 
gesaamte  Maiwomit  Meloe  corallifer  der  borallentragende 
Mai  wurm,  Meloe  hrevicolii«  der  kurshaiaigo  Maiwurio ,  Meloe 
▼iolaeent  der  Tiolette  Maiwam,  Meloe  ^Oicarabeut  der 

gemeine  Maiwurm.    Hiezu  Tab.  XVI, 

Die  Aoatomie  von  Meloe  Tab.  XVU. 

Lytta  ▼esicatoria  der  gewöhnliche  Pflasterkäfer  oder  die 
Kantharide,  Lytla  atomaria  der  schwarxflügelige  PilaeterU« 
fer,  Lytta  Gygas  der  grofse  PflasterbaTer ,  Lytta  violacea  der 
violette  Pilasterliäfer ,  Lytta  vittata  der  gebänderte  Pflaster- 
bafer  (Kartoffeifliege),  Lytta  marginata  der  gerSndelte  Pfla* 
sterbäTer,  Lytta  atrata  der  schwarze  Pflasterkäfer ,  Lytta  ci- 
nerea der  graue  Pflaaterbafer,  Lytu  ruficepa  der  rolbbdpfige 
Pflasterbafer.  —  Lydos  trimaeulataa.  Mylabria  Cteborei 
Cichorien  -  Reiubafer.    Hiezo  Tab.  XVIIL 

Anatomie  Ton  Lytta  vesicatoria  Tab.  XIX. 

Coccinella  septempunctata  Marienkäfer,  Coccinella  quin- 
qoepunctata,  dispar,  tredecimpanetata ,  muubtlis*  Hieso 
Tab.  XX. 

Cynips  Bosae  Rosen- Gallwespe,  Cynips  Brandtii  Brandts- 
Gallweape,  Cynipa  Gallae  tinctortae  Farbereicben. Gallwespe. 
Hiezu  Tab.  XXI. 

Formica  rufa  gemeine  lotbe  Waldameiae,  Formiea  faH- 
ginota.   Hieso  Tak  XXIL 

Anatomie  von  Cynips  und  Formica  Tab.  XXUL 

Apia  neNifiea  geroeine  Haoa-  oder  Honigbiene.  Hieia 

Tab.  XXIV. 

Anatome.  Ton  Apia  mellifiqa  Tab.  XXV. 

Tettigonia  Omi  die  Manna « Cicade ,  Coccus  Cacti  die 
Cochenille,  Coccua  lUcia  die  Kermes •Scbüdlaoa  und  Coacas 
Laeca  die  Gominilack.Scbildlaaa.   Hiesu  Tab.  XXVL 

Anatomie  von  Coccus  Cacti  und  Tettigonia  Orni  Tab. 

xxvu. 
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Sangnisaga  TerbaiNi  ^Blirtegel  6e§  Lago  Maggtort,  San« 

gaisoga  interrupta  Blutegel  mit  unterbrochenen  Rücke  nsti  ei - 
fen,  SangaiiDga  obaenn  dunkler  Bistegel,  Sangmioge  offWu 
nalil  ofFicineÜer  oder  ungarischer  Blutegel ,  Sansuisuga  chlcv*' 
n^itter  grünbanchiger  Blolegel,  Sangottoga  medieinalb  me- 
^idoiseber  Blutegel  ^  Himdo  prorincialit.  HiesB  Tibelle 
XXYIII  ond  XXX. 

Anatomie  von  Sangniiuga  medidnaHa  und  Haemopis  ni- 
gra Bofsegel  Tab.  XXIX.  A.  ü.  B.  ( Vergi.  auch  S.  die« 
ses  Heftes») 

Sepia  officinalis  der  ofiftotnelle  Dintenfiacb  oder  Blaeli- 
fiacb,  Sepia  elegana  der  zierliche  Diotenliacb.  Uieza  Tab. 
XXXL 

Anatomie  der  Sepia  Tab.  XXXIT. 

Arioo  enpiricoram  Arion  der  £mpirilier,  Heiix  Pomalia 
die  Weinbergs  -  oder  Garten -Schnecke.    Hiezn  Tab.XXXlil« 

Anatomie  von  Helix  und  Arion  Tab.  XXXiV. 

Otlrea  edolit  die  efsbare  Auster.   Hiera  Tab.  XXXV. 

Anatomie  ?on  Qstrea  edulis  Tab.  XXXYI. 

Nacbtrage,  betreffend  den  Biber,  das  Moachnstbier  (mit 
einer  Kupfertafel,  Moschus  moschiferus  altaicus  Yorstellend), 
die  graae  Kröte,  zur  Natorgeachicbte  der  St5re  (mit  einer 
Kupfertafel,  worauf  Aeipenser  Hoio  fadoHus],  Acipenaer 
Scbjpa  u.  Acipenser  Batzeburgi  abgebildet  ist),  ferner  die 
GMbenillen  Armeniens.  ^ 

Der  speciellen  Beschreibung  geht  jederzeit  eine  genaue 
und  aosiiibrlicbe  Charakteristik  der  Klassen,  Ordnungen, 
Familien  und  Gattungen  voraus  und  wir  beziehen  uns,  was 
die  Einrichtung  im  Allgemeinen  betrifft,  auf  die  Anzeige 
des  ersten  Heftet  im  Bd.  ni  8.193  dei  Magazine  ßlr  Pfaar- 
macie. 

Dieter  Band  ist  wo  m($glicb  mit  nocb  gr9fserer  Sorgfalt 

als  der  erste  ausgetührt.    Er  enthält  weit  uiannichfaitigere , 
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diifieilere  und  oiHonter  Mehtt  iatmfisaiite  Artikel.  Die  mit 
grdfiiter  Umsicht  bearbeitete  Anatomie  macht  uns  mit  einer 
,  Menge  neuer  ThaiMchen  bekannt.'  Die  Abbüdaagen  sind, 
was  Zeichoung  and  Colorit  betrifiEt ,  musterhaft.  Bei  weitem 
die  mtiaten  Artikel  ^sind  auch  in  diesem  Bande  tob  den  Herw 
ausgebern  selbst  aasgearbeitet.  Um  auf  das  viele  Nene  in  dem- 
•elben  die  Lieser  aufmerksam  zu  machen,  wollen  wir,  aufser 
dien  ?on  Brandt  8.  dieses  Hefts  angeführten  anatomisch* 
physiologischen  Beobachtungen  am  medicinischen  Blutegel, 
noch  aof  folgendes  von  demselben  Bearbeitete  hinweisen: 

Die  Anatomie  und  Physiologie  des  Krebses,  zu  der  er 
manches  Neue  geliefert  hat,  ferner  die  anatomischen  Unter- 
sachungen  der  Kellerwurmer  nnd  der  Spinnen.  Die  eoropäi» 
sehen  Maiwarm -Arten,  so  wie  auch  die  spanischen  Fliegen 
sind  Ton  ihm  genauer  als  bisher  erlüntert,  tmd  mehrere  noch 
gar  nicht  abgebildete  Arten  dargestellt  worden.  Selbst  die 
Larven  der.  gemeinsten  Arten  worden  sorgfältig  beobachtet. 
An  diesen  beiden  Gattwigen  machte  Brandt  aoch  gans 
neue  Entdeckungen  im  Nervensystem.  So  ist  ferner  aach 
Ton  ihm  die  Kenntnifs  der  Sepia  oficuuäis  nnd  eUgans  in 
mehrerer  Hinsicht  erweitert  und  hauptsächlich  der  Bau  des 
Sepien  -  Knochens ,  seine  Bedeutung  etc.  erörtert  worden. 
Die  Naturgesehiebte  der  Auster  erfahr  ebenfalls  dmreh  ihn 
eine  ansehnliche  Bereicherung  and  ganz  besonders  ist  die 
höchst  mühsame  Darlegung  des  Nenrensystems  (wohl  die 
vollständigste  Darlegung  des  Nervensystems  einer  Acephale) 
ein  anatomisches  Meisterstück  zu  nennen. 

Von  den  von  Ratzeborg  ausgefShrten  Gegenständen 
wollen  wir  nur  nachfolgende  erwähnen: 

i)  Die  Entwickelang  der  fnlUosen  Hyraenopteren- Lar- 
ven ist  zum  ersten  Male  gründlich  rerfolgt,  und  dürfte  zum 
Theil  Sätze  darbieten,  welche  für  alle  Insekten  wichtig  sbd, 
die  eine  metamorphosis  completa  haben.   Zum  Theil  enthalt 
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»•  88ue,  weklie  für  die  Ordnimgt^Cbarikter  der  Hrme- 

nopteren  zum  ersten  Male  gebraucht  8in<1. 

s)  Zar  ErheiiniiDg  derXhiere,  welche  in  den  logenenn- 
ten  Scblafapfeln  (Bedeguars)  hausen,  ist  für  alle  Stadien  ein 
neiier  Beitrag  geliefert  worden;  auch  hat  sich  durch  die 
Beobaelitong  im  Fireien  die  Lebentweite  der  einen  (Hernie 
tdesj  ganz  anders  gestellt,  alt  man  sie  bisher  angab«  Diese 
Thiere  aind  nicht  Schmarotser  der  Gallwespen  und  weichen 
daber  ganz  von  der  Lebensweise  der  übrigen  Ichneumonides 
genuUU  ab. 

3)  Der  Cbarahler  der  GdßicöUte  Latr.  ist  iowohl  in 
Anaehuog  der  Antennen  •  als  auch  der  Balgen  •GliederMhl  in 
Folge  seiner  Untertocbungen  gefindert  worden. 

4)  JDer  Bau  des  weiblichen  Legestachels  bei  Cynips 
(GaUweape)  ist  genauer  betcbrieben  and  abgebildet  ala  et 
IHlber,  namentlich  bei  B^anmnr  der  Fall  war. 

5)  Die  Lucken  in  der  Lcbentweiae  der  ächten  Galläpfel« 
GaUwespe  dnd  durch  die  Beobachtung  der  einbeimitchen  Ei- 
chen-Gallwespen  (welche  im  Wesentlichsten  gewifs  mit  je- 
nen übereinstimmen)  aotgelullt  worden. 

6)  Der  Baa  der  Haare,  der  Mondtbeile,  der  FSfte,  to 
wie  der  innere  Bau  der  Bienen,  namentlich  in  Betrefi  der 
Terkümmerten  Getcblecbtttbeile  der  Arbeiter,  aind  mit  neuen 
Beobachtungen  und  Abbildungen  Termehrt  worden. 

7)  Die  genaue  Untersuchung  der  beiden  interessanten 
Gattungen  Coccus  und  Cicada  gab  neue  Hilfilmittel  für  die 
Feststellung  der  Ordnunga-  Charaktere  der  Hemiptera  an  die 
Hand.  Bei  Coccus  iat  die  eigentbümlicbste  Bildung  der  Mund* 
theile  eotdecUt  worden,  die  nur  bei  den  Insekten  zu  finden 
tejn  durfte.  Ihr  Saugachnabel  hat  faat  die  doppelte  Länge 
det  K5rpera  und  liegt  in  demaelben;  rielleicbt  gar  alt  Hülfe 
des  Darmkanals.  Wegen  der  aufserordentlichen  Dünne  dieses 
Theila  kann  i|ian  ihn  nur  unter  dem  Mikroskop  zerlegen.  — - 
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Asoh  die  Gliedcrsilil  der  PObler  od«r  Ttrtea  ist  hier  bc« 
richtigt  wordeo. 

Aus  dieser  kurzen  Anzeige  erhellt  schon  hinreichend  die 
ReichbaltigUeit  dieses  Werjis,  ivelches  bis  jetzt  einzig  in  seiner 
Art  ist.  Die  ihres  Gegenstandes  vollkommen  hundigen  Ver- 
i'asser  sparten  weder  Mühe  noch  Kosten,  um  demselben  des 
möglichsten  Grad  von  Vollkommenheit  zu  geben  und  erwar. 
ben  sich  dadurch  den  Dank  des  gesammten  medicinischen 
und  pharmaceutischen  Publikums.  —  Jedem  Pharmaceuten, 
der  auf  Bildung  Anspruch  machen  will|  ist  dieses  schöne 
'  Werk  unentbehrlich. 


De  Aqwi€  Binelli  et  Krcoaoti  virtutt  Mtyptica.  Dissertatio  inaugn- 
rollff,  quam  eantentu  et  auetorttate  gratio»i  medieorwm  ordua» 
in  univertUate  Utermia  fHderiea  Quükelma  «1  «Muni  In  flMitt- 
€ina  ef  Chinwgia  konartB  Hto  nbi  eoneedontw  äi«  XXVIU 
Mtu»^  Seftembri  a.  MDCCCXXXIH  h.  l,  q,  «.  jialom  drfentw- 
ru9  ert  auctor  Carol,  Guatav,  Tbeod.  Simon  ßeroUnensit. 
Berolini  p.  20.  8. 


Das  grofse  Lob,  weiche«  man  seit  kurzem  auch  in  Deutsch- 
land dem  YVuitderwasfier,  Jf^ua  Binelli  genannt,  als  blutstillen- 
des Mitte]  ertheilte,  veranlöfste  den  Verfasser,  Versuche  da- 
mit anzustellen.  Das  dazu  nöthige  Wasser  verdankte  derselbe 
Dr.  Gustav  Magnus,  welcher  es  von  seinem  sich  damals 
in  Neapel  aufhaltendcii  Bruder  erhielt.  iMagnus  sowohl  als 
auch  Dr.  Froriep  unterstützten  den  Verfasser  bei  seinen 
Yeraacfaen. 

'  Vor  Beschreibung  der  Versuche  werden  die  bisberigen 
Erfahrungen:  und  Meinungen  der  Aerzte  und  Chirurgen  fiber 
die  selbst  erfolgende  SiMung  des  Blutens  nach  Verletzung 
'der  Arterien  und  Venen  durch  Stich-,  Längen,  und  (^ueiv 
schnitt«  ferner  durch  SSerrei&nng,  ausfuhrlich  angezeigt  und 
beleuchtet,  dann  die  Wirkung  der  Styptica  im  Allgemeinen 
und  deren  Unznlinglicblieit  in  häufigen  Fällen  nachgewiesen. 

Hierauf  ^eht  der  Verfasser  zur  Aqua  Binelü  über,  theilt 
das  Geschichtliche  xlerselben  und  die  Versuche,  welche  in 
Italien  und  Deutschland,  besonders  von  Gräfe  angestellt 
worden  sind,  mit,  und  endlich  die  versuchten  Analysen  der» 
selben.  Da  die  Leser  der  Annalen  mit  allem  Diesen  bekannt 
md,  ao  ubeigefat  es  Re£ 
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"Dei*  Verfasser  besclireibt  noo  seine  eigenen  Versuche 
mit  Aqua  BinelU;  es  dienten  liierzu  Plerde,  Hnnde  und  Ha* 
nincben,  denen  die  Aiteria  saeralis,^  craralis  »nm  Theil  mit 
der  Vena  craralis  durchschnitten  wurden.  Die  Aqua  Binelli 
wurde  nan  entweder  geradezu  aof  die  Wnnde  gebracht  oder 
damit  geträ'nltte  Charpie  von  Leinewand,  jedoch  ohnt  Pressung 
aufgelegt,  da  letztere  an  sich  schon  sur  Stillung  der  HSmor^ 
rhagie  beitragen  konnte.  Die  Blatung  hOrte  tn  der  Regel 
zwischen  5  bis  7  Minuten  auf. 

Gleichzeitig  wurden  dieselben  Versuche  mit  kaltem  JVas- 
ser  angestellt.  Vie  Erfolge  waren  ganz  dieselben;  die  Blutung 
hSrte  in  derselben  Zeit  unter  gleichen  Umständen  auF.  Nur 
in  einem  Versuche,  wo  einem  Hunde  die  Arteria  und  Vena 
cruralis  durchschnitten  waren ,  w  ar  nach  6nial  wiederholtem 
Aufgiefsen  yon  Aqua  Binelli  die  Blutung  ge&tiilt,  während  ein 
alter  und  schwäohlicher  Hund  bei  Anwendung  von  kaltem 
Wasser  umham.  Bei  einem  andern  Hunde  stillte  aber  kaltes 
Wasser  die  Blutung  unter  gleichen  Umständen  binnen  drei 
Minuten. 

Einem  Hunde  entblöste  man  einen  Theil  der  Nase  Ton 
der  Haut,  und  behandelte  die  entblöste  Stelle  mit  Aqua  Bi- 
nelli; die  Blutung  hörte  aber  selbst  nach  6  Minuten  nicht  auf. 
Kaltes  Wasser  yerhieit  sich  ebenso. 

Es  wurde  nun  TOn  Faserstoff  befreites  Blut  von  Pferden 
und  Schafen  mit  etwas  Aqua  Binelli  rermischt;  man  konnte 
keine  Coagulation  des  Eiweifsstofles  jioch  eine  sonstige  Ver- 
änderung beobachten,  als  die  welche  das  Blnt  mit  der  Zeit 
ifiir  sich  erleidet.  —  Auch  beim  Vermischen  Ton  menschli- 
ahem  Blut  mit  Aqua  BinelU  erlitt  dieses  keine  andere  Venin- 
demns,  als  welche  es  für  sich  ohne  Zusatz  erleidet.  Nach 
allen  diesen  Versuchen  und  Beobachtungen  schliefst  der  Ver- 
fasser, dafs  die  blutstillende  Wirkung  der  Aqua  BinelU  bloa 
der  Erkältung  und  dem  leichten  Druck  bei  i]u*er  Anwendung 
zageschriebeu  werden  müsse« 

Der  Verfasser  geht  hierauf  zur  Anwendung  des  Kreosots 
iiber,  nachdem  er  die  Meinung,  dafs  die  Aqua  Binelli  der 
Hauptsache  naeh  nichts  als  eine  verdünnte  wasserige  L5sung 
desselben  sey,  als  die  wahrscheinlichste  aufstellte,  was  auch 
ihr  Geruch  und  alle  damit  angestellten  Versuche,  so  wie  die 
auflPallende  Aehnlichkeit  derselben  mit  der  sogenannten  Aqua 
empxreumaüca,  zu  bestätigen  scheinen.  Zuerst  wird  die  Ent- 
deckung des  Kreosots  durch  Reichenbach,  seine  DarsteU 
lung  und  wesentlichsten  Eigenschaften  kurz  angegeben ;  dann 
eio^e  Versuche  angezeigt  über  dessen  Fähigkeit,  das  Eiweift 
im  Blute  zu  coagniiren,  welche  in  der  Hauptsache  Reichen- 
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bachs  Beobaektiuigea  bestätigen«  AImt  wMrniaei  oder  sit 
wenig  Waiser  und  arabisch  Gammi  zor  Emulsion  gemaelitei 
Kreofot  bewirkte  breiige  Goaj;alatioii  des  Eaweiftes  im  Blol», 
HreosotfWMr  nicht  ^ 

Es  worden  nun  mit  Kreasoitpasser  ähnliche  Yersacbeirie 
mit  Jqua  BtneUi  angestellt;  sie  fielen  nicht  günstiger  ssii 
Aber  ein  concentrirtes  Gemenge  von  Kreosot  mit  Gommi  sn* 
bicam  und  Wasser  als  Emulsion  zeigte  sich  wirksamer«  lo> 
doch  erschwerte  und  verlangsamte  dieses  die  Heilung  der 
Wnnde  durch  Zerstörung  der  Faser  sehr,  so  da(s  in  dioer 
Hinsicht  kaltes  Wasser  vorzuziehen  ist.  Obgleich  aber  das 
Kreosot  in  diesem  concentrirten  Zustande  äufseriioh  ange- 
bracht so  zerstörend  einwirkt,  so  konnte  es  in  betrSektU« 
eher  Quantität  in  die  Venen  injicirt  werden ,  ohne  aoffallesd 
schlimme  Wirkungen  zu  veranlassen,  was  vielleicht  vpn  3sr 
groften  Affinität  des  Kreosots  zum  fiiweifs  herrührt»  mit 
welchem  es  sich  im  Blute  verbindet,  und  so  seine  corvosife 
'Wirkung  verliert,  üebrigens  sind  seine  styptische  Wirkmi- 
gen  schon  darum  nicht  von  Bedeutung,  da  es  nur  ein  brei- 
artiges Goa^ulum  mit  Eiweifs  bildet ,  welches  dem  Andränge 
dtts  Bhitt  nicht  hinreichend  Widerstand  leisten  kann. 


Anzeige. 

Den  Lesern  der ,  Annalen  glauben  wir  einen  Dienst  so 
erweisen,  indem  wir' sie  auf  das  räne,  völlig  t>on  Kalk  um 
Schmrspaih  freie  Ueiwäfs  des  Fabrikanten  Herrn  Link  ia 
Darmstadt  anßmerhsam  machen.  Dasselbe  gibt  nach  Bens 
Her  cht  Yersnchen  ein  sehr  sch5nes  BleiweiTspflaster. 
Preis  p.  Gentner  ist  18  Gnlden  rheinisch. 


Verbesserungen  zu  BcL  X  der  Annalen. 

Seite  3i8  Zeile  6  ? on  oben  ststt  möglich  lies  umnSglick. 

—  3aö    .  iS  T.  o.  statt  und  lies  in. 

—  3ai    —    3  T.  u.  setze  nach  Farbe :  der  Flsmnie. 
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ANN  ALEN 

D£B  PHABMACIfi. 


XL  fiaadei  sinMilea  Heft. 

* 

'   Erste  Abtheilung. 

Chemie  und  pharmaceutische  Chemie  insbesondere. 


Ueber  eine  V  erbindung  des  Phosphors  mit 

dem  Stickstoff. 

Vom 

Heinrich  Rose. 

( Aatsag  aus  Foggend.  Anntlfia   Bd.  28.  St.  &t9.)  , 


Vor  einiger  Zeit  beschäftigte  ticb  Hr.  Dose  Ihit  der 
Aoaljse  des  Phoaphorchlorur-AaiiiiOQuIit  «od  des  Pliotpiior« 
chlorid- Ammoniaks,  und  fand  das  erstere,  wenn  es  vollstän- 
dig JDit  Ammoniak  gesättigt  ist,  stets  yon  derselben  Zusam» 
MHitsong,  nSmlicli  ans  i  At.  das  Cblor&ra  ond  ans  6  AI» 
Ammoniak  bestehend  ,  wahrend  das  letztere  nicbt  so  bestan- 
dig sasammengesetzt  erhalten  werden  kann.  Er  tbeilte  die 
E^Mschaften  dieser  Yerbindmigea,  deren  Angabe'  som  Theii 
sdkr  Ton  der  andrer  Chemiker  abwich,  in  Poggendorffa 
Aonalen  Bd.  24  p.  3o8  mit,  ohne  jedoch  von  den  aufiallen- 
den  Erseheinaogen  m  reden  9  welche  diese  Körper  aeigeoi 
wmm  tie  beym  AosscUolk  der  Luft  erhitzt  werden« 

Die  Untersuchung  derselben  macht  den  yorzuglichsten 
Gageoetaad  dieser  Arbeit  aos;  es  sind  in  derselben  beson- 
ders die  Zersetsongsprodokle  des  Phosphoreb1oror*AiAaio« 

▲■■at.  d.  Pharm.  XI.  Bd.  a.  Heft.  9 
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oiaks  unl^nucht,  weil  $ick  wif  eben  tflg^hrt,  bei 

den  TWichiedeneii  Beraitangea  imiMr  Ton  gleicher  Bescbaf- 
IWiilieil  seigle» 

Das  Phosphorchlorur- Ammoniak  läTst  sich,  wenn  man 
des  AnamoBiak  nar  laogiani  über  das  mit  einer  lialtmacbeii- 
den  Wtehang  omgebeDeFliotpliorelilorur  streiclieo  Urtl,  gaos 
Yieih  und  ohne  bräunliche  Stellen  yon  freiem  Phosphor  er> 
halten.  £s  lost  sich  dann,  i^war  langsam,  aber  vollständig 
in  Waner  auf  und  Ist  gerade  so  lUMmmengeicUI»  da(a  es, 
wenn  es  Wasser  aufnimmt,  neutrales  phosphorigtsanres  Aqi- 
moniak  und  Chlorwasserstoff- Ammoniak  bildet. 

Beim  Zntritt  der  Luft  erhitzt,.  Terflucl^ligt  sich  der  grSCsle 
Theil  desselben;  der  snUimirle  Theil  ISst  sieh  bis  «rf  et. 
was  weniges  Phosphor  vollständig;^  iu  Wasser  und  ist  Chlor- 
trasserstoff- Ammoniak.  Der  nicht  rerflüchtigte  Theil  ist  in 
Wasser  nnlMioh,  besitzt  gewöhnlich  eine  braanrSthliche 
Farbe,  wird  beim  Erhitzen  wcifs,  färbt  sich  aber  beim  Er* 
kalten  wieder.  Aofser  freiem  Phosphor  enthält  er  oft  aaoh 
noch  Chlor;  denn  schmilzt  man  ihn  mit  Kalihydrat,  wodardi 
er  in  Wasser  auflöslich  wird,  so  erhält  man,  nachdem  man 
die  Anilosnng  mit  Salpetersaore  fihersättligte ,  durch  Silber- 
otjdanflösQng  einen  Niederschlag  ron  Chlorsllher. 

Man  erhält  diesen  Körper  rein,  wenn  man  frisch  berei- 
tetes Phosphorchlorur  -  Ammoniak  beim  vollständigen  Aw- 
a^hlitfii  der  Luft,  am  besten  in.einer  starken  schwer  schmelz- 
baren Glasröhre  in  einem  Strom  getrockneter  Kohlensäure  so 
lange  glüht,  bis  sich  keine  Spur  yon  Nebeln  des  Chlor  was* 
serstoff'* Ammoniaks  mehr  entwickelt,  wohach  man  das  Hin.' 
iditpchleitein  der  Kohlensäure  bis  zum  Erkalten  des  Apparats 
.fortsetzt.  £nthielt  das  angewendete  Phosphorchlorur- Am- 
mownk  Straren  von  Feuchtigkeit,  so  hat  der  Korper  tineift 
dem  Erkalten  einen  Stich  l^s  R6thliche,  wird  aber  diirc3i 
Erhitzen  weifs.  Die  röthliche  Farbe  rührt  nicht  von  einer 
klehien  Menge  Phosphoroxjd  her ,  denn  die  rothe  SabntMm' 
mhilt  Sick  bei  der  Behandhrng  mit  Wammoffgai»  die 
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weiflM  9  ohne  daft  fich  dabei  abe  siehtbaf»  Spur  Woiaar 
'  mengt.   Bei  dem  Briiitsen  der  Snbstans  enfwiekell  ^di 

aufser  dem  Chlorwasserstofi-Ammoniak  noch  Phosphordampfi 
Ammoniakgas  tind  WasserstofiPgaa. 

'  Die  Substanz  bildet  im  reinen  Zustand  ein  weibes,  sdhr 
locUeres  Polver.  Sie  ist,  obgleich  ans  lauter  sehr  leicht 
fluchtigeD  Sabstanzen  gebildet ,  beim  AosscbHi(8  der  Luft, 
wenigstens  bei  siemlicb  starker  RothgiaMritie,  feaerbesliiii. 
dig  und  unschmelzbar.  Beim  Zutritt  der  Luft  und  der  darin 
enthaltenen  Feuchtigkeit  in  einem  Platintiegel  erhitzt,  OX)r« 
dirt  sie  sich  langsam,  ohne  mit  Flammet  so  brennen ,  wm 
PbespbenSnre,  welche  einen  weifsen  Bauch  ansst9fiit,  so 
lange  man  den  Tiegel  erhitzt;  der  Tiegel  wird  dadurch 
starb  beschädigt.  Die  merkwürdigste  Eigeascbaü  der  Sab« 
stanz  ist,  aofser  ihrer  FeuerbestSndiglieit  beim  Atmcblvb 
«  der  Luft,  ihre  grofse  Indifferenz  gegen  die  starlisteo  Rea* 
gentien.  Sie  ist  im  Wasser  und  fast  in  allen  Säoren  nnattf* 
fgsliclr.  Längere  Zeit  hindurch  mit  raarehender  Saipetei^ 
säure  behandelt  wird  nur  ein  kleiner  Theil  von  ihr  m  Phos- 
phorsa'ure  verwandelt,«  welche  sich  in  ihrem  Yerhaltea  ge> 
gen  Sübersolation  als  gew5hnKche  PhesphorsSure  zv'  erben« 
nen  giebt.  Verdüfinte  Schwefelsaure  greift  die  Substanz 
nicht  ao,  conceutrirte  iöpt  sie  hingegen  unter  £nt wie i;luog 
fütt  scbwefHcbter  ^re  anf ;  die  Aufl^neg  enthält  Phos« 
phorrsä'ure.  Von  kochender  ChlorwasserstofFsÄnre  wird  sf^ 
nicht  angegrifiPen,  selbst  nicht  von  trocknera  Chlorwasser- 
atoflsfloregas  in  der  Glähbitze;  nur  wenn  die  Substan« 
nfebt  r5lfig  trocken  ist,  bildet  sieb  bi^berein  unbedeutend 
des  Sublimat  von  ChlorwasserstofiE*  Ammoniak.  Gegen  trock- 
ne« Cblorgas,  Ammoniakgas  und  gegen  Schwefel  verbalt  sii 
eicb  ebenso  tndifiPerent;  man  kann  sie  in  den  Gdsen  gHlken- 
und  den  Schwefel  darüber  abdestilliren ,  ohne  da fs  sie  sieht* 
bmr  zersetzt  wfirde.  In  Auflösungen  von  Alkalien  ist  die 
Substanz  ganz  nnaoflöslich ,  seihst  wenn  sie  demit  geboeht 
wird  j  sie  zersetzt  sich  aber  leicht,  wenn  man  sie  mit  festem 
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Halihydrat  schmilzt  unter  Entwicklang  von  Ammoniali.  Sie 
wird  dadurch  in  Wasser  löslich ,  und  die  Lösung  giebt,  mit 
MfMtmiwe  neiitralisirtf  mit  talpetertaurcni  Silb«rozyd  ei- 
nen gelben  Niederschlag.  Ebenso  Terbilt  sie  tieb  gegen 
Bar jterdehjdrat ,  wobei  immer  eine  Feuererscheinung  statt 
findel  nnd  gegen  kohlentaare  Alkalien,  aus  welchen  hiebei 
die  Höblenslnre  ausgetrieben  wird. 

Mit  salpetertaoreo  Salzen  erhitzt  verpufft  die  Substanz 
oft  heftig,  wie  andre  oxydirbare  Substanzen.  Durcb  diese 
Ersebeinnng,  so  wie  dadorcbi  dafs  sie  aoch  von  den  Hy- 
draten starker  Basen  ahgegriiTen  wird,  unterscheidet  sidh 
die  Substanz  von  mehreren  schwer  zersetzbaren  oxydirten 
Kdrpern* 

Trocknes  Wasserstoffgas  über  die  rotbglühende  Sub- 
stanz geleitet,  verwandelt  dieselbe  nach  und  nach  in  sich 
Sttblimirenden  Phosphor.  *  Es  bildet  sich  hiebei,  wenn  die. 
Substanz  yoUkomroen  trocken  war,  keine  Spur  von  Wasser; 
in  dem  vorgeschlagenen  Wasser  findet  man  aber  Ammoniak* 
Sehwelelwasserstoff  zersetzt  ebenfalls  die  Snbstaoz  bei  er-  * 
b5bter  Temperatur. 

Durch  das  Verhalten  gegen  die  Beagentien  ergiebt  sich« 
dafs  ^  Substanz ,  wenn  sie  mit  Vorsicht  bereitet  worden^ 
kein  Cblor,  wobl  aber  Phosphor  nnd  Stickstoff  enthalte. 
Die  Sicrsetzung  durch  Wasserstoifgas,  bei  welcher  sich  kein 
Wasser  bildet,  beweist,  dafs  sie  auch  keinen  Sauerstoff 
enthalte.  Um  zn  sehen,  ob  kie  Wasserstoff  enthalte,  ward 
si^  mit  Kupferoxyd  geglüht,  mit  Beobachtung  der  zu  die- 
sen Analysen  nÖthigen  Vorsicbtsmalsregeln ,  und  das  geUU 
dete  Wasser  in  einer  Rdhre  mit  CUorcalcinm  aufgefangen; 
In  4  Versuchen  wurden  0,69;  o,65;  i,35  und  o,23  pr.  Ct. 
Wasserstoff  erhalten ;  also  so  kleine  Mengen,  dals  man  die^ 
selben  als  yon  nicht  vollständig  )>ei  dem  Glühen  ausgetrie- 
bener Feuchtigkeit  herrührend,  betrachten  muß.  Das  Re- 
sultat des  3ten  Versuchs  ist  indessen  offenbar  unrichtig,  da 
die  Glasrdjire  während  des  Glühens  einen.  Sprang  erhielt. 
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Die  Sabstanz  besteht  daher  nur  aus  Phosphor  und  Sticii* 
•loff ;  eioe  Meinunf^i  so  weieher  stell  Hr.  Rote,  wege« 
"  des  glfialiehen  Mangels  aller  Analogie  des  Körpers  mit  an» 

dem  Stickstoff  Verbindungen  nur  nach  langem  Anstehen  ent- 
S€blie(sen  konnte. 

Analyse  des  Phosphorstickstoffs. 

Der  Pliospliorgehalt  dieses  Körpers  iiefs  sich  sehr  leicht 
auf  die  Weise  bestimmen ,  dafs  eine  gewogene  Menge  des 
weh  Ige  trockneten  Körpers  mit  einer  gewogenen  Menge  friseb 
geglühten  liieioxyds  gemengt,  mit  Salpetersäure  übergössen 
ond  das  Ganze  naeb  ^em  Abdampfen  xar  Trocknila  TOrsich-  • 
tig  geglüht  ward ,  wonach  man  ans  dem  Gewicht  der  Masse 
leicht  die  Quantität  des  Phosphors  berechnen  konnte.  Bei 
der  Bestimmung  des  Stickstoffs  zeigten  sich  so  groüse  Schwie- 
righeitien,  dafs  Hr.  B.  genöthigt  war,  denaelbea  durch  den 
Verlust  zu  finden.  Bei  der  Verbrennung  mit  Kupferoxyd 
gelang  es  nie,  die  zu  erwartende  Menge  Stickstoff  zu  er. 
halten ,  da  sieh  immer  ein  Tbeii  der  Verbindung  TermSge 
ihrer  Feuerbeständigkeit  der  Zersetzung  durch  das  Hopfer- 
oijd|  wenn  es.  auch  noch  so  genau  mit  demselben  gemischt 
war,  eotzog,  so  dafs  nur  40  Gewichtsprocente  StieksUiff 
.fon  der  angewandten  Menge  der  Verbindung  erhalten  war-  ^ 
den.  Durch  Zusammenschmelzen  mit  Bieiozyd  oder  mit 
flinem  leicht  flüssigen  Gemenge  aus  Bleioxyd  nnd  .Cblorblei  • 
worden  eben  so  wenig  genugende  Resultate  erhallMi,  da 
einerseits  die  Apparate  beim  Erkalten  zersprangen,  andrer« 
seits  ebenso  wenig  cönstante  Mengen  an  Stickstoff  eriialten 
wurden. 

Die  Resultate  von  3  Versuchen  ^ur  Bestimmung  des 

Phosphors  sind  folgende : 

Menge  des  Phosphors  im  Phosphorsticksloff 
in  Proeenten. 

53,09 

52^3 


Digitized  by  Google 


Nimmt  man  <i^n  Verlost  für  6tikstoff  an,  so  besteht  der 
FliocpliorttMQliitoff  MM  1  Phosplior  «md  s  At.  Stidutoff 
P  +  sN  auf  lOoTlMUe  iiereclmet  s  Pheipluir 

47,44  StickstoflP. 
ioo,oo 

Von  einem  Photphoi'sttckstoff,  weichen  am  lüngenr 
Zeit  aafbewahrt  gewesenen  und  etwas  feucht  gewordeoai 
Phosphorchlorür- Ammoniak  erhalten  worden,  gaben  1,917 
Gmi.  flMi  8yäaa  Gnn.  Bieiozydi  nacb  dem  Glühen  9^ 
Gm.  8B  5o,83  pr.  Gt.  Phosphor.' 

Wie  schon  oben  erwähnt,  verwandelt  sich  der  Fhos- 
phorttickstoff  beim  Eihitsen  mit  Kalihydrat  oder  Baryterde- 
lijdrat  in  Phosphorainre  «id  Ammontab,  indem  er  das  Wal- 
ser der  Base  zersetzt.  Die  quantitative  Bestimmung  des 
hierbei  ireiwerdenden  Ammoniaks  gelang  am  besten  aul  dis 
Weiae,  dafs  eine  gewogene  Menge  der  Verbindung  mit  Bs- 
ryterdehydrat  genau  gemengt  in  eine  hIeine  Beiorte  aus 
achwer  schmelzbarem  Glas  gegeben  and  mit  Baryterdeby» 
dvat  noeh  fiberdeckt  worde,  um  die  Misqhnng  gegen  die 
Wirkung  der  im  Apparat  enthaltenen  Luft  zu  schützen.  Dsr 
an  einer  langen  feinen  Spitze  ausgezogene  Betortenhals 
reichte  diirch  einen  8t5psel  in.  eine  Iiis  sor  Hälfte  mit  Wal- 
ser gefüllte  Flasche  bis  Vi  Zoll  über  die  Oberfläche  demW 
bettf  und  diese  erste  Flasche  war  mit  einer  aten  Tcrbondeo, 
iB  wdche  GhlorwaaserstolFsäure  ▼orgeschlagen  war,  valff  jj 
deren  Oberfläche  die  Gasleitungsrohre  tanclite.  NaehJtN^  | 
durch  Erhitzen  der  Betörte  alles  Ammoniak  ausgetrieben 
nnd  in  die  Vorlagen  übergeföhrt  war,  wurde  der  Half  d«r 
Retorte  ab^eschmolzen,  der-  lohalt  beider  Flaschen  viwl" 
nigt,  mit  einer  Auflosung  von  Plat^ichlorid  im  Ueberschafi 
versetzt,  die  FlSssigkeit  sehr  langsam  im  Wasserbad  aar  , 
Trocknifs  eingedampft ,  der  Rfickstand  mit  einem  Gemiiek  | 
von  wasserfreiem  Alkohol  und  Aether  übergössen  und  aaf 
dem  Filtrom  damit  ausgewaschen.  Das  so  erhaltene  Dop 
pelsalE  ans  Ptatinchlorid  nnd  GUorwasaerstoif  •  Ammeniik 
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» 

n^arä  Meli  dem  Trodiiitii  durch  rorslolitigei  GUQmh  m  me* 

tallisches  Platin  verwandelt ,  aus  deisea  Gewicht  sich  leicht 
die  Menge  de«  im  gebildelea  AmoMNitali  enlhalieotn  Stiele 
Stoff«  berechnen  lieber 

Felgende  sind  die  fiesaitate  aus  4  Versuchen  { 

M«a§e  de»  ange»  Menge  des  er-  Bereebnete  Ifonge  des 

wandienPbosplair-'  hakenen  Fla*  Mcfcsloft  aaeh  Pro- 

atieksioffitui  Gram-  tins.  .  canten  TCm  angewaad- 

man.  ten  Pbosphersticbstoff. 

L         0,679  1,4^5    ;  3o,12 

a      0,888  89045  31,a8 

la     0,996  1,349  3^938 

IV.       O1Ö73  3,12?  34,97 

Die  beiden  leisten  Versuche  gaben  die  soverlassigsten  Re> 

snltate;  bei  dem  ersten  war  etwas  Ammoniak,  verloren  ge- 
gangen. 

Es  ergiebt  sich  aas  diesen  Versuchen ,  wie  auch  schon 
aas  der  Zusammensetzung  des  Phosphoi  stickstoils,  dafs  wenn 
derselbe  sich  mit  den  fUementeo  des  Wassers  Terbindeti 
Iftiebt  hinreichend  Wasserstoff  vorbanden  ist,  um  allen  Slioli* 
Stoff  in  Ammoniak  zu  verwandeln ,  wonach  der  Phosphor 
«cht  m  der  ülasse  der  Amide  sä  reehaeit  ist,  welobe  sliih 
durch  Vereinigung  mit  den  Elementen  Aes  Wassers  geeett 
Jo  ein  Ammoniaksalz  verwandeln  könne. 

Ks  gelang  nicht  ^  die  bei  der  S^rsetsung  des  Phosphor^ 
•Mstoffs  auftretenden  Gase  dem  VoliAn  nach  «1  beslim« 
nen,  weil  jedesmal  die  Glasröhre,  worin  d^  Zersetzung 
vargeoommeo  wurde,  beim  £rkaltea  aer^preng;  wohl  aber 
gelang  es  ^  das  relatire  VerhültniTs'zu  besimmen,  iodem  mem 
das  entwickelte  Gas  mit  Wasser  behandelte,  um  das  Am» 
noaiakgas  au&unebmen,  und  Tbeile  des  oiclu  au%eiiomme^ 
9m  RSckataodes  mit  Saueralofi  gemeogl  entsSndetei  wobei 
soTser  überflüssigem  Sauerstoffgas,  Stickgas  zuruckblieb. 
Bei  2  Versuchen  ward  der  nach  Hiowegnahme  des  Anuno* 
äAs  Ueibende  Ruebaiaad  siemlieb  genau,  eaa  gMchea  Vo- 
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lumen  WasserstofEgas  und  Stickgas  bestehend  ,  gefunden, 
nämlich  i 

L  9,9  y^riL  des  Gases  enlhielleD4^V.Wassei«tol%.  IL  4,67811^1^^ 

9  Atome  des  PhoephorstiohstoflFs  xerse^en  sieb  dthsr 
io,  dab  der  ganse  Phospborgehall  sich  in  Phosplieniiire 

und  V4  des  Stickstoffs  sich  in  Ammoniak  verwandelt,  wab- 
rend  V«  desselben  als  Gas  mit  einem  gleichen  Yolomea 
Wassentoffgas  gemengt ,  entweicht 

Durch  2  Au  Phosphorstidistoff  3  P  4*  4  N 
und  5  —  Wasser  5  O  -f-  10  H 

bOden  sich:  (aP  + 50)  +  (SN +  9U)  +  ^  +  H. 

Schwefelwasserstoff  zersetzt  den  reinen  PhosphorsUck* 
Stoff  in  der  Rothglfihhitze  gänslich.  Es  bildet  sieh  eis 
wetfser  Dampf,  welcher  sich  als  eine  weifse  oder  weifsgelb- 
liehe  Masse  an  den  kälteren  Theilen  der  Rohre  anlegt.  Diese 
Masse  entzündet  sich  an  wanner  Luft  leicht  und^yerbrewit 
mit  starher  weifser  Flamme  ohne  Bildung  Ton  schweflige 
Säure,  zu  Phosphorsaare.  Sie  ist  geruchlos,  allein  darc& 
Aussetzen,  an  die  Luft  erhält  sie  einen  Geruch  nach  Schwe- 
felwasserstoff. Wasser  bildet  damit  eine  milchigte,  sad^ 
Schwefel  Wasserstoff  riechende  Flüssigkeit,  aus  welcher  «ich 
beim  längeren  Stehenlassen  unter  Ausschlufs  der  Luft  Scbwe- 
fei  absetzt  9  wahrend  die  darüber  stehende  Flüssigheit 
nach  Schwefelwasserstoff  riecht ,  Lackmuspapier  röthet, 
nach  dem  Uebersättigen  mit  Ammoniak  einen  Niederschlag 
Ton  phosphorsaurem  Baryt  mit  Chlorbarynm  giebt. 
Ammoniak  und  von  ChlorwasserstofFsaure  wird  die  StthsW* 
nicht  aufgelöst,  wohl  aber  wird  sie  yon  Salpetersäure  mit 
Heftigkeit  zu  Schwefelsäare  und  Pbosphprsäure  cxf^ 
I(alil5sung  entwickelt  daraus  schon  in  der  Kalte  Ammeoiiki 
heifse  löst  sie  gänzlich. 

Mangel  an  hinreichender  Menge  dieser  Substanz 
binderte  Hm.  Rose,  eine  amfllbrlidie  Analyse  denelbe» 
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•nsofCellea,  Mf eiche  er  jedocli  später  w  einer  betondem  Ab- 
baadlang  zu  geben  rerspriebt 

Entstehung  des  Phosphorstickstoftsaus  dem  Pbospbor- 

Chlorür  -  Ammoniak. 

Wie  schon  oben  angeführt,  entwickelte  sich  beim  Er* 
bilzea  des  Pbospborchlorur* Ammoniaks,  beim  Ausscbluls 
dar  Luft  aafser  Chlorwasserstoff- Ammoniali  noch  Phosphor- 
dampf,  Ammoniabgas  und  WasserstofTgas,  Die  Menge  des 
dabei  gebildeten  Chlorwasserstoff- Ammoniaha  ergiebt  sich 
leicht,  da  es  ron  der  ganzen  Menge  des  Chlors  gebildet 
wird,  und  eben  so  leicht  liefs  sich  die  Menge  des  aus  einer 
gewogeoea  Quantität  Phosphorchlorur* Ammoniaks  erhalte« 
nen  Pbo^horstiehstoffs  bestimmen ,  es  gelang  aber  nicht, 
die  Menge  des  entweichenden  Ammoniakgases  und  Wasser* 
iloffgases  direht  za  bestimmen. 

6  Versage  zar  Bestimmung  ^es  aus  einer  ganzen  Qnan« 
titat  Phosphorchlorür  -  Ammoniaks  erhaltenen  Phosphor. 
rt.\tksloffs  gaben  im  Mittel  21,27  Phosphorstickstoff,  >velche 
t«,i6  Phosphor  enthält,  während  im  Phosphorchlorür* Am* 
meniali  i4,o5  Theile  enthalten  sind  Da  aich  diese  Mengen 
wfe4:5  verhalten,  ergiebt  sich,  daft  ö  (einfache)  Atome 
Fhesphorchlorur-Ammoniah  4  Atome  Phosphorstickstoff  ge- 
bez.  Der  Hergang  der  Zersetzang  ist  aus  folgendem  Schema 
ersiehtiicb : 

5  (einfache)  Atome  Phosphorchlorür  »Ammoniak 

=  5P+  f5CI  +  25N  +  75H 

geben  Phosphorstichftoff  .  •    4P  +  8N 

—  Chlorwasserstoff-  - 

'  Ammoniak-   i5Cl+ i5N  +  6oH. 

—  Ammoniak   zN-j-  OH 

Phosphordampf    .   .   •  iP 

—  .Wasserstoffgas     ,  -  •   •   •  9^ 

  (-^^^^^^^^  ^^^^^^^^ 

6P+i6Cl  +  a6N-h7ÖH 
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Dafs  die  Mengen  des  Ammoniaks  und  des  Wasserstoff  gaset, 
iO  wie  sie  fich  hieraus  ergeben,  die  richti^ea  sind ,  ersieht 
mM  leieht  «ot  einer  Yergleiebniif;  der  Atomgewichte  des 
Phosphorcblorfir  -  AfnmoDlahs  and  des  Photphortliehttoffs, 
denn  5  (einfache)  Atome  des  ersteren  =6981^65  und  4 
Atome  des  letzteren  s  1491,764  verhalten  eich  zu  einander 
SB  100  :  91,38,  welche  letztere  Zahl  mit  der  Menge  des 
aus  1 00  Theilen  Phosphorchiorür  -  Ammuniaks  erhaltenen 
Phoaphoiütickatofia  gat  ühereinstimmt. 

% 

Ueber  die  Entstehung  des  Phosphorstickstofe  Ans  dem 

Phosphorbroinür- Ammoniak.  . 

Durch  Behandlung  des  Aussigen  Phosphorbromürs  mit 
trocknem  Ammoniakgas  bildet  sich  unter  ähnlichen  Enchei- 
Dungent  wie  bei  der  fiebandlnng  dea  Phoaphorchlorurt  mit  1 
Ammoniak  eine  weifse  pul?erige  Masse ,  welche  in  allen  Ei*  ' 
genschaflen  dem  Phosphorchiorür  -  Ammoniak  ähnlich  ist. 
Sie  iöat.aioh,  wie  jene,  wenn  man  bei  deren  Bereitung  eint  ^ 
Erhitzung  Termeiden  w&rde,   vollkommen  in  Wasser,  je* 
doch  langsamer,  zu  phosphorigsaurem  und  Brom  Wasserstoff- 
Ammoniak,  woraus  sich  ergiebt,  dafs  sie  eine  den»  Phos- 
pborcblorfir  -  .Ammoniak  ähnliche  Zosammensetzfing  {habe : 
nämlich  1  At.  Phosphorbromür  Terbunden  mit  5  At.  Am- 
moniak. 

ij698  Grm.  dieses  Kdrpers  gaben  dureh^Kochen  mit  ei* 

ner  Auflosung  Ton  kohlensaurem  Kali,  in  welchem  er  sich 
löste,  Abdampfen  der  Losung  zur  Trocknifs,  Lösen  des 
Ruchstands  in  Wasser,  UebersSttigen  der  Lösung  mit  Ssl- 
petersä'ure  und  Versetzen  mit  salpetersaurem  Silber  2,5^ 
Grm.  Bromsilber.  Der  Korper  enthält  demnach  66,90  Pro- 
Cent  Brom.  Nach  der  Formel  PS'  +  51^(8'  enthalt  er  in 
100  Tlieilen: 

66,71  Brom 

8,^2  Phosphor 
.«4,37  Ammoniak. 
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In  trocknen)  Kofalensauregas  geglüht  giebt  die  Verbin* 
ikmg  Phoiphorstickstofi  unter  Entwicklung  yon  Bromwat* 
lentoff  -  Anmoniak ,   AmmoiiUdi^,  PliosplKirdaaipf  «tili 

WasserstoiTgas : 

o»753  GitD.  Photphorbromür-AinmfNiiak 

gaben  0,104  Gr.  Phosphorstickstoff  ss  i3fii  pr.  Ct. 
0^676  Grm.  Phosphorbromur- Ammoniak 

gaben  0,116  Gr.  Phoaphorstickstoff  »        pr.  Ct. 

Da  5  (  einfache )  Atome  Phosphorbromur  •  Ammoniak 
10998^60  wägen,  so  Terbalten  sich  diese  za  der  4fadieQ 
Atomzahl  des  Phosphorstickstoffs  s=  100  :  i3,57«  Man  sieht 
also,  dafs  bei  der  Zersetzung  des  Phosphorbromur- Ammo- 
niaks dnrch  erh5bte  Temperatur  gans  dieselben  Crscheiniu- 
gen  statt  finden,  wie  bei  der  des  PhosphorchlorQr .Ammo- 
niaks. 

Das  zu  diesen  Versuchen  nöthige  Phosphorbromur  yer« 
schaffte  sicli  Hr.  Rose 'auf  eine  ganz  gefahrlose  Weise  da» 

durch,  dafs  er  in  ein  weites  verschliefsbares  GefaTs  Brom 
bracikle  und  in  dasselbe  in  unten  zugescbmolzenen  Glasroh« 
rsii  eingeschlossene  Phosphorstangen  stellte,  ond  das  Ter» 
ichlossene  Glas  einige  Zeit  hinstellte,  wo  sich  denn  nach 
einigen  Wochen  die  Dampfe  des  Broms  mit  dem  überschus- 
sig Torhandenen  Phosphor  za  Phosphorbromur  TOreinigt 
hatten ,  welches  durch  wiederholte  Destillationen  ton  allem 
anfgelosteu,  Phosphor  befreit  werden  konnte. 


Nachtrag  der  Bedaction. 


Zo  gleidier  Zeit  mit  Hm.  Professor  Boso  habe  ich 

mich  gemeinschaftlich  mit  Professor  Wöhler  mit  der  ün- 
tersuekunß  der  so  merkwürdigen  Verbindung  beschäftigt, 
weiche  doreh  die  Einwhrhang  des  Ammoniakgasea  auf  die 
Phosphorcbioride  gebildet  wirdj  wir  setzten  aber  diese  Av* 
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beit  nicht  fort ,  sobald  wir  die  Nacluicht  erbielteoi  datt  Ur. 
Prof.  Rose  mit  der  BehaontnuichaDg  seiner  eignen  Ter- 
Sache  beschäftigt  sey ;  dieser  Gegenstand  konnte  in  hetne 
würdigere  Hände  fallen.  Ich  will  nun  die  Thatsache«!  welche 
in  der  Torhergehenden  Abhandlang  beschneben  wurden,  mit 
einigen  Bemeriiungen  begleiten,  die  daza  dienen  sollen,  das  ^ 
allgemeine  Resultat,  za  welchem  Hr.  Prof.  Bose  gelangt 
Ist,  noch  nfiher  festzustellen  and  die  wenigen  Punkte  aa- 
denten,  in  welchen  unsere  Versuche  Fon  den  seinigen  ab* 
weichen.  Ich  wiederhole  es,  dafs  unsere  Versuche  einer 
unvollendeten  Arbeit  entnommen  sind,  und  wenn  sie  auch 
weder  auf  Schfirfe,  noch  auf  Genauigkeit  Anspruch  machen, 
so  verdienen  sie  doch,  wie  es  scheint,  als  Thatsachen  an- 
geführt zu  werden,  welche  bei  spateren  Arbeiten  beitragen 
Unnen,  dieaen  Gegenstand  gans  in*s  Klare  zu  bringen. 

Wenn  nach  den  Versuchen  des  Hm.  Prof.  Rose  Phes- 
phorchlorid  mit  Ammoniak  sich  vereinigt,  so  entsteht,  bei 
.Vermeidung  aller  Erhitzung  eine  einfache  Verbindung  tod 
beiden  Substanzen ,  welche  auf  i  At  ChloHir  5  At.  Amnio- 
niak  enthält.  Unsere  Versuche  haben  uns  ein  anderes  Re- 
tffiltat  gegeben,  denn- wenn  dieser  ^drper  auch  mit  aller 
Vorsicht  bereitet  worden  ist,  so  gi^  er  stets  an  kaltes 
Wasser  oder  an  Weingeist  eine  grofse  Portion  Salmiak  ab, 
und  diese  Salmiakbildung  scheint  uns  zu*  beweisen ,  dafs  ia 
dem  Augenblicke,  wo  Ammoniak  und  Phosphorchlorid 
sammentreffen ,  eine  gegenseitige  Zersetzung  vor  sich  geht 
£s  ist  freilich  denkbar,  dafs  ein  Tbeü  von  dem  Produkt 
'  zersetzte  Substanz  enthfilt  und  ein  andrer  Theil  nicht ;  wai 
das  letztere  betrifft,  so  scheint  diese  Meinung  durch  die 
Einwirkung  der  Säuren  auf  den  rohen  weifsen  Körper  unter- 
stützt zo  werden.  Befeuchtet  man  ihn  nSmlich  ai^wach  mit 
concentr.  Chi  or  Wasserstoff  säure ,  so  entsteht  bald  eine  sehr 
heftige  Erhitzung ,  und  die  rückständige  Masse  löst  sich  nun 
bis  auf  einige  Flocken  Phosphor  im  Wasser  auf.  Man  soUls 
darnach  glauben,  als  ob  die  Sfilire  der  Verbindung  .das  Am- 
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moniali  wieder  entzdge,  und  dafs  das  frciwerdeode  Phos- 
phorclilorür ,  indem  es  sich  auf  Kosten  der  EUemanle  def 
Wassert  sEersetzt,  die  starke  Warmeentwieklang  sawage 
bringe.  Reinea  Wasser  sieht,  ohne  sich  damit  im  gering« 
sten  zu  erhitzen,   ledigh'ch  Salmiak  aus. 

Wir  haben  femer  beim  Glühen  dieser  Verbindong  an* 
tar  den  Pk^dahten , ^ die  aicli  hierbei  bilden,  nur  eine  sebr 
geringe  Menge  freies  Wasserstoflgas  bemerkt.  Wir  haben 
oas  Gberseiigti  dafs  wenn  man  Pboaphorchlorur  über  fealen 
Salmiak  leitet,-  der  bis  nahe  zom  Verdampfen  erhitzt  wor. 
den  war,  dafs  hier  kein  anderes  Produkt. als  freie  Chlor* 
,  wassertto£rsäure  auftritt«  £s  bleibt  in  diesem  Fall  Phoaphor- 
sticfcstofF  in  porösen  leichten  Stucken  zurück,  welche  flecken» 
weise  braun,  rothlich  und  weifs  gefärbt  sind.  Der  Salmiak, 
Ton  dem  ein  Tbeil  an  den  kalten  Stellen  der  Bohre  snbli* 
miri,  war  braun  and  hinterliefa  bei  der  Auflösung  ebenso 
gefärbte  Flocken,  sie  entzünden  sich  an  der  Luft  und  ver- 
brennen wie .  gewöhnlicher  Phosphor ;  beim  Erhitzen  mit 
Salpetersaure  yerwaudeln  sie  sich  in  Phosphorsaare«  Ea 
scheint  uns  darnach ,  als  ob  sich  Phosphorchlorur  lind  Am- 
moniak zu  gleichen  Atomen  zerlegen,  indem  auf  der  einen 
Seite  die  Hälfte  Phosphor ,  auf  der  andern  CblorwasserstoflP* 
sMore  frei  wird.  Das  Wasserstoff  gas  wSrde  darnach  Ton 
einer  kleinen  Quantität  Wasser  herkommen,  welche  wäh- 
rend der  Darstellung  von  dem  Phospborcblorid  oder  dem 
rohen  weifseii  Körper  angezogen  worden  war.  ^ 

Hinsichtlich  der  Zusammensetzung  des  weifsen  Korpers, 
so  wie  er  in  dem  ebenbeschriebenen  Yersach,  oder  beim 
Glühen*  des  Cblorphospborammoniaka  zarackbletbt«  haben 
uns  unsere  Versuche  zu  dem  nämlichen  Schlafs  geführt^ 
dieser  Hörper  ist  in  der  That  ein  Phosphorsticksto^E,  allein 
•Me  Znsammensetziing  weicht  ah,  je  nach  dem  Wege»  aof 
iam  er  erhalten  worden  ist. 

Wir  haben  uns  vorzugsweise  mit  dem  aus  Phosphor- 
cUeisd  ood  Ammoniak  entstehenden  Phoaphoraticbatoff  be- 


\ 


UlCjlU, 


142  - 

achäftigt.  Wenn  man  festen  Chlorphosphor  mit  trocknem 
Ammoiiialigas  sättigt,  io  15st  kaltes  Wasser  aas  der  gebiU 

deten  weiHieii  trocknen  Ifasse  eine  grofse  Menge  Salmiak 
auf ;  diefs  scheint  zu  beweisen ,  dafs  auch  in  dieser  Verbin- 
dung bei  Berührung  dieser  beiden  Körper  eine  gegenseitige 
fiSersetEong  yor  sich  geht,  insbesondere  die  AbhSMnng  die 
Menge  des  ausziehbaren  Salmiaks  nicht  vermindert« 

Daa  Wasser,  Ivomit  der  weifse  Rfickstand  gewascbea 
wird ,  enthilt'  neben  Salmiak  kein  pfaosphorsanres  Salz,  wor- 
aus man  wohl  schliefsen  kann ,  dafs  aller  Phosphor  in  dem 
«naufgelSsten  weilsen  Rückstand  enthalten  seyn  maCk 

Man  kann  übrigens  das  Aaswaschen  wocbenlang  fort» 
setzen,  ohne  dafs  das  Waschwasser  aufhört,  mit  salpetersau* 
rem  Silber  einen  Niederschlag  von  Chlorsilber  zu  geben.  Der 
weifte  ananfldsliche  Kdrper  sdieint  eine  qhemisclie  'Verbin- 
dung von  Phosphorstickstoff  mit  Salmiak  zu  seyn,  welche 
durch  das  Waschen  mit  Wasser  fortwährend  zersetzt  wird. 

ScbneUer  erlangt  man  die  TSIlige  Entfernung  Ton  SaU 
miak,  wenn  man  ihn  mit  Aetzkali  und  zuletzt  mit  verdünn, 
ter  Salpetersäure  oder  Schwefelsäure  mehrmals  auskocbt* 
Bei  anhaltendem  ond  langem  Hocken  mit  Aetzkali  entwilu 
kelt  Sick  fortwSbrend  ^Ammoniak ,  ohne  daft  das  weifse  Pul- 
ver sein  Ansehen  verändert.  Es  wurde  von  diesem  mit  Kali 
beliandeiten  Kdrper  eine  Portion  ansgewascken^  scharf  ge- 
•  trocknet,  und  o,738  Gran  daVon  mit  einem  Gemenge  von 
kohlensaurem  Natron  und  etwas  Salpeter  verbrannt;  die  mit 
Salpetersäore  neutralisirte  Auflösung  dieser  Masse  mit  aal- 
petersaarem  Silberoxyd  vermischt  gab  0,01 5  Chlorsilber^ 
entsprechend  0,0087  Chlor  oder  o,ooo5  pr.  C.  Dieser  ge- 
ringe Chlorgehalt  beweist  nar|  wie  schwer  es  ist,  die  letz- 
ten Sporen  Ton  Salmiak  ans  dieser  Yerbindong  zu  entfemefu 

Durch  anhaltende  Behandlung  mit  Aetzkali  von  allem 
Salmiak  gereinigt,  ist  dieser  weifse  Körper  kein  reiner Phoa- 
phoretiokitoff ,  sondern  er  enthalt  eine  gewisse  Menge  Wae» 
ser  in  chemischer  Verbindung,  welche  ohnstreitig  die  Stelle 
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des  vorher  damit  verbnndenoo  Salmiaki  rertritt,  denn  weno 
mtD  ihn  in  rollkommen  trochoem  Zustande  crhitst,  so  er* 

Il81t  man  daraas  eine  Menge  ^  Amroonialigas ,  ohne  dafs  sich 
sein  Ansehen  ändert  Mit  metallischem  Kupier  geglüht  ent- 
iriekeh  er  ebenfalls  reichlich  Ammoniak,  es  bleibt  silber» 
irciftes  Phosphorkopfer  und  eine  rothe  tehmelsbare  Sab- 
stanz,  wahrscheinlich  phosphorsaares  Kupferoxydul.  Beim 
Qihen  mit  Kopferoxyd  erhält  man  ferner  eine  betrachtliche 
Menge  Wasser^  and  swar  24,27  Theite  ffir  100  Theilc  der 
Terbrannten  Substanz. 

Es  wnrden  ferner,  erhalten  von  100  Thetlen  Sobstans 
93,47  FhoaphonMlure  entsprechend  40,68  Phosphor.  Die 
StickstofThestimmung  liefs  sich  nicht  mit  Genauigkeit  aus- 
fiSbren,  jederzeit  erhielt  man«  der  Bildong  von  «alpetriger 
'ttore  wegen,  liedeutend  weniger,  als  man  hStte  erhatten- 
mussen. 

0,193  Grm.  lieferten  bei  0°  ii.*ft8''  B.  43,25  C  C  Stick- 
gu  entsprechend  fSr  100  Tb.  28,626  Stickstoff. 

Wenn  man  dasjenige,  was  neben  dem  erhaltenen  Phos- 
phor und  Wasser  an  100  Theilen  fehlt,  für  Stickstoff  rech- 
net, so  besteht  der^^weifse  KSrper  aus :  . 

^o/>8  Phosphor 

24,27  Wasser 

3S,o5  Stickstoff 

100^ 

Die  angeführte  Stickstofibestimmung  zeigt  znm  wenig- 
eten,  daf^  die  Menge  des  Stickstoils  in  keinem  Fall  mehr 
beirogj;,  als  35  pr.  G. 

Für  die  theoretische  Zasammensetsung  erhalt  man  nach 
diesen  Zahlen  folgende  Formel : 

1  Au  Phosphor  ^  196,155  40f4 
•  —  SückstofF  a  177,086  9tJ^ 
I  —  Was^?^'     =    112,479  *^»* 

485,67o  100 
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Leitet  man  feateii  Chlorphosplier  In  Dampfgestaft  über 

erhitzten  Salmiak ,  so  wird  dieses  Salz  sogleich  zerlegt,  es 
Ueibt  ein  blendend  weifter,  fester,  feuerbeständiger  Büek- 
stand  9  den  man  als  xiemlieh  reinen  Pbosphoratickstoff  be* 
trachten  kann,  in  seinen  chemischen  Eigenschaften  ist  er 
ideatiscb  mit  dem  ans  flussigem  Ghiorpbospbor  erhaltenen 

'K5rper,  dessen  Beaehreibang  wir  baom  eiwas  biazufSgen 
können.  Wir  bemerken  aber,  dafs  es  uns  niemals  gelungen 
ist,  diese  Snbstans  ganz  frei  Ton  Chlor  oder  Wasserstoff 
dansQstelleo,  selbst  nach  dem  anhaltendsten  Glühen  in  einen 
Strom  trocknen  kohlensauren  Gas,  fanden  sich  darin  i  ,5  bis  3  pr 
€•  Chlor;  stets  entwickelte  noch  dieser  Körper  mit  Kupfer 
geglüht  kleine  Mengen  von  Ammoniak;  dieser  Gebalt  an  8al* 
miak  ist  aber,  wie  Hr.  Prof.  Rose  geschlossen  hat,  durchaus 
unwesentlich  zur  Existenz  des  ^  Phosphorstickstoffs «  die 
Schwierigkeit,  die  letsten  Porttonen  desselben  za  entfernen, 

-  seigt  nun ,  dafs  zwischen  beiden  eine  siemlieh  starke  Ver- 
wandtschaft thätig  ist|  und  dafs  ein  Theil  des  Salmiaks  nicht 
als  blolaer  Gemengtbeil  in  dieser  Yerbindang  betraditet  we^ 
den  darf. 

Aus  dem  geringen  Salmiakgebalt  erklart  sich  auch) 
warum  in  onaern  Analysen  etwas  weniger  Phosphor  erhal- 
ten wurde,  als  die  Rechnung  anzeigt«:  Wir  mischten 
zur  Bestimmung  desselben  den  Phosphorstickstoff  mit  frisch- 
bereitetem  Kopferozyd,  brachten  ^das^  Gemenge  in  dea 
Trockenapparat,  den  ich  in  dem  5ten  Band  diesei*  Annalea 
beschrieben  habe,  und  erhitzten  nach  und  nach  jeden  Tbeii 
der  Röhre  zum  schwachen  Glühen,  wahrend  beständig  ge- 
trocknetes Sanerstoffgas  durch  den  Apparat  geleitet  wurde. 
Diejenige  Quantität ,  um  welche  das  bekannte  Gewicht  des 
Hnpferoxjda  nach  dieser  Verbrennung  zogenommen  hattef 
konnte  nichts  andres  aeyo,  als  Phosphorsimre. 

Wir  erhielten  auf  diese  Weise  Ton  o,4ii  Phosphor- 
Stickstoff  o^jS  Phosphorsäure^  ferner  gaben  o,4nS  Phosphor* 
atiehstoff  0,495      dp  do. 
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Die  eine  Analyse  giebt  für  loo  Theile  5i,o,  die  andere 
50|$a  Phosphor,  was  mit  den  Beitimmungen  des  Uro.  Prof. 
Rote  oahe  geasg:  ühoreinstianir«  Bei  den  £rhkaes  einet  - 
Gmeoget  Von  Pliosphorttiehttoff  mk  bloftem*  Kupferozyd, 
seigte  sich  jederzeit  eine  Feuererscheinung,  eine  Art  sichu 
barer  Verbrennuog  mit  FookeMpruben ;  in  den  obigen  Ver» 
tneben  in  einer  Atonotpbfire  Ton  SeaeMoffgtt  war  diese 
Erscheinung  to  lebhaft,  dafs  die  ganze  Masse  in  sichtbares 
Glühen  kam,  es  entwickelten  sich  hierliei  tebr  deoUiche 
Spuren  Ton  Wasser  und  salpetriger  Siore,  ond  mit  letste» 
rer  entwichen  weifse  £)ämpfe  von  Chlorkupfer.  An  der 
•  Eichtigkeit  der  Formel,  velehe  Hr.  Prof.  Rote  gegeben 
bat,  Jäfiit  sieh  naeb  diesen  Fiioapborbestimmnngen  mebt- 
swetfeln.  . 

Wir  haben  ferner  bemerkt,  dafs  beim  Erhitzen  des 
Pbo^OTStichstofia  mit  totbapi  ^^chsüberoxyd  eben£dUs 
eine  Fenererscheinong  eintritt,  die  Masse  sebmilzt  sogleich 
unter  hef^ger  Entwicklung  Ton  Quecksilberdämpfen  zu  phos- 
phorsanrem  Oxyd  oder  Oxydol,  weichet  bei  weiterem  Er-  • 
Utsen  reine  Phosphortinre  binterlaftt.  Mit  cblonanrcfm  Bali 
geschmolzen  entsteht  eine  Yerpuffung  unter  Entwicklung 
Ton  Chlorgas« 

Bei  der  Entstehung  des  Pbosphorstickstoffs  aus  Phoe^ 

phorchlorid  und  Ammoniak  entwickelt  sich  weder  freies 
Stickgas,  noch  Wasserstoffgas,  es  mufs  nothwendig  hierbei 
.ein  neues  Produkt  entstehen,  welches  friUieren  Beobachtun-  , 
gen  entgangen  ist ,  ohne  dieses  würde  diese  Zersetxung  gans 
anerklärlich  seyn,  oder  der  sogenannte  Phosphorstichstoff 
-  mjEfste  Wasserstoff  oder  wen^er  Stichstoff  enthalten,  als 
die  Formel  P  -f  &  N  anzeigt.  Man  kann  es'  aber  als  bewie» 
sen  betrachten,  dafs  die  beiden  letzteren  Voraussetzungen  an* 
richtig  sind«  leb  habe  erwähnt,  dafs  der  durch  Giühtner- 
baltene  Pbospjiorstickstoff  neben  Wasserstoff  sugleicb  Chlor 
enthält,  lAan  kann  nicht  daran  zweifeln,  das  beide  als  SaU 
miak  darin  enthalten  sind ;  die  Verbrennung  mit  Kupferoxyd 
Ami.  a.  Vhärm,  XI.  Ms  a.  Haft.  .  10 
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gab  ancli  iMs  io  wadiMbde  QuanlitittB  Watsen  "Mn 

schon  darnach  den  Schluft,  als  enthalte  der  weifse  Körper 
1  Atom  Wattexatofi,  ala  mnchtig  bctmlitea  dfirfle.  Maeh 
dar  FoHDel  P  +  aN  +  B  wiMen  aoo  Tbeila  ifi  Waaaar- 
Stoff  enthallen ,  diese  Quantität  ist  aber  memab  durch  die 
VerbfftfDoiiDg  erhallen  worden. 

£a  entslelil  ab^  In  der  That  bei  dar  gagenwirt^jea 
Zersetzung  yon  Phosphorchlorid  mit  Ammonial^gas  neben 
Pbospliorstickstoff  ein  neoea  Produkt  toq  sehr  metkwürdU 
feA  £tgani€haften*  Man  kann  ea  bat  Gegenwart  .fon  Was* 
ser  nur  auf  trochnem  Wege  erhalten. 

Am  bequemsten  lafst  es  sich  gewinnen 9  wenn  man-Phos. 
pboreblorid  mit  gewdbnUefaem  nngelrockaetem  Ammoainh* 
gm  sättigt,  die  entstandene  weifse  trockK^e  Masse  in  einer 
Betörte  mit  Wasser  übergiefst'  und  nach  angelegter  Vorlag^e 
mwi  Kochen  eri4tzl.  Mit  den  Wasaerdfimpfen,  die  hierbei 
ttbergthen,  TerflUebtigt  aich  der  new  Mrpar  In  weifse n 
Dämpfen,  welche  die  innere  Oberfläche  der  Vorlage  mit 
perlmottafgllniendea  kleinen  Kryatailen  bedecken  |  man  «iohf 
▼on  Zeit  zu  Zeit  dureb  Wechseb  der  Vorlage,  ob  noch 
von  diesem  Korper  ubergeht,  man  sammelt  ihn  zuletzt  auf 
•  einem  Filter,  wäscht  ans  nnd  trocknet  ihn  bei  g^wShniiclier  , 
Temperatar*  Um  diesen  HSrper  gans  rein  na  haben,  IBmt 
man  ihn  in  Aether  in  der  Warme  auf  und  läTst  die  Aul- 
lösuag  erkalten  oder  langsam  an  der  Luft.  Terdampfen. 

Ans  der  fitberiscben  L&ung  erhielt  man  ihn  in  grofaen 
regelmäfsigen  durchsichtigen  farblosen  öseitigen  Stucken^ 
▼on  dem  Glanz  des  gewöhnlichen  Kamphers;  er  ist  aber 
birter,  ala  Kampber  nnd  lä(at  sich  leicht  pnlreritnen«  Kr 
besitst  eine  fettähnliche  Bescbafi'enheit  und  wird  yon  Was. 
ser  nicht  benetzt  ' 

IMeaar  Kdrper  bildet  sich  ebenlalls,  wenn,  man  Oanapre 
▼on  frisch  bereitete  PbosphArcMorid  fiber  laafan,  bk  zum 
Verdampfen  erhitzten  Salmiak  leitet  Zn  diesem  Zwecke 
bringt  man  festen  Chlorphosphor  anf  den  Boden  daer  3 
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Piifs  langen  und  h  weiten ,  an  dem  einen  Ende  zu^ 
gMcbnofaBenen  GlasrSlire,  legi  lie  borisonUl  in  den  langen 
Ofen  Ton  Elteidileeh^  4en  man  son  Erbitsen  der  Yerbren» 

nnngsröfaren  bei  der  organischen  Analyse  benutzt,  und  schiebt 
i|nn  kfige  aehmaie  Stueke  yon  Selmiak  hinein ,  ao  dab  die 
kalbe  Lange  der  B5href  von  dem  GUorphoaplior  an,  damit 
angefüllt  i&t.    Man  erhitzt  zuerst  den  Theil  der  Rohre,  wo^ 
der  Salmiak  liegt,  und  Übt  den  ChIorpkoi|ibor  dorck  Un- 
teriegen  van  einigen  gIfihendenHohlen  langsam  darSber  atrei- 
chen.   Der  Chlorphosphor  wird  vollständig  zersetzt,  es  ent- 
wickelt sich  eine  groTse  Ueng^  Chlorwaaserstoffsäure ,  und 
der  bah  gebaltene,  ant  dem  Oien  berrorragende  Tbeil  der 
R^bre  füllt  sich  mit  einer  weiften  krjstallinischen  Masse, 
welche  grofsentheils  aus  Salmiak  besteht.     Man  schneidet 
diesen -Tbeil  der  BSkre  ab  nnd  apull  aie  mit  Wasser  'ana; 
der  Salmiak  ISst  sieb  sogleicb  auf,  während  der  neue  Kör. 
per  zurückbleibt.   Dieser  Korper  schmilzt  über  100°  »1  ei» 
ner  farblosen  Flüssigkeit  1    bei  einer  bdbem  Ttaperator 
gerütb  er  in^s  Rocben  and  sublhnirt  obne  Veränderung; 
sehwach  erwärmt  verbreitet  er  einen  eigenthumlichen,  durch*  . 
ans  nicht  scharfen  Gerujcb;  im  Aetber  und  Weingeist  ist  er 
Je  lebt  aoflllslick  Er  neiebnet  sieb  dürcb  seine  aofserordent- 
Hche  IndifiTerenz  aus,  weder  Aetzkalilauge,  noch  Salpeter-, 
Saln»  oder  Schwefelsäure  beben  auf  ibn  die  geringste  Wir- 
kung; mit  diesen  Substanzen  erbitst  schmilzt  er,  begiebt 
sich  in  klaren  öligen  Tropfen  auf  die  Oberfläche  und  su- 
blimirt  davon  ab.  Leitet  man  seine  Dämpfe  über  glühendea 
metalliacbes  Eisen,  so  wird  er  hingegen  YSIlig  zersetzt,  es 
entsteht  eine  schwarze  krystallini^che  Masse,  aus  welcher 
Wasser  Eisenchlorür  anflSst,    während  schwarzea  pulver- 
iSrmiges  Pbospboreisen  zurückbleibt  Bei  dieser  Zersetzung 
entwickelt  sich  keine  Spur  von  WasserstoHgas,  aufter  Stick- 
gas wird  keine  gasformige  Verbindung  frei« 

0ie  Art  seiner  .Eatstebong  ans  Pbospborcblorid  und 
Salmiab  ana  Yerbrndung^n,  die  keinen  Sauerstoff  enthalten, 
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seigt  schon,  daft  letzterer  zu  seinen  Bettandtheiien  nicht 
fjMtt  Nach  der  erw&hiileii  ZeraetniDg  dmrdi  Eiaen 
aleht  er  ans  Chlor,  Phoaphor  und  Stichatofi.  Vm  daa  Chlocs. 
zu  bestimmen,  worden  o,3  Grm.  in  Dampfgestalt  über  glS- 
ftiriidoft  fernen  apirmlformig  znaattiiiciigeii^icbeltea  Eisendrath 
geleitel,  wobei  heioe  Spur  unieraetst  durchging.  Die  R(ibre 
worde  abgeschnitten  und  in  sehr  verdünnte  Salpetersäure 
gelegt,  in  weteher  aicfa  der  Drath  langsam  and  ohne  Gas« 
eniwiehelttng ,  mit  Hinterlaaaang  einea  aebwarsen  Skeleta  Ton 
Pbosphoreisen  auflöste.  Die  Auflösung  abfiltrirt  und  mit 
aalpetersanrem  Silber  gefüllt,  lieferte  0^711  CUorsilber,  ent- 
aprediend  einen  Chlorgehalt  ron  68,3  pr.  C. 

Ferner  lieferten  o,3o  Grm.  dieses  K5rpera  mit  Kupfer« 
oxjd,  wie  eine  organishe  Sobstans  verbrannt  bei  o*  u.  38"  B« 
17,2  CG.  Sticligaa  s=  11,2  pr.  C.  SticlAstoffj  ein  anderer 
Versuch  gab  10,1 ,  ein  daitter  9^3  pr.  C.  Stickstoff,  Dan 
Slichgaa  rocb  atark  nach  aalpetriger  Sajire  und  die'Ober* 
flSche  des  Quecksilbers  war  matt  und  angegriffen. 

Wenn  man  nun  daa  an  100  Fehlende  ala  Phosphor  an. 
nimmt,  ao  besteht  dieser  B()rper  aus:  * 


1872,126 

Diese  2Snsammeasetzung  erklirt  nun  die.  B&dong  des 
Pbosphorsttckstoffs  durch  Pbosphorchlorid  und  Ammoniaii 


Chlor  saß. 

Stickatoft  (Mittel)  io,3 

Phosphor    ,   .   .   3 1,4 


100 


3  P  SS  588,466    .  69,11 

3   N      5S      177,086  9,45 

5  a  s=  1106,625  3i,44 
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voUJiOfiimeii*'    ZMU  man  von  7  At.  Photpliorchlorid  und 

10  At  AmiaoBbli  ma  7P  +  85G1  4-  loN  4*3»ii 

1  At.  Chlorphosphor- 
stickstoff ab         SS   3P+  5C1+  aN 

#   ^   

4P  +  3oa^  SN  +  SoH 

Fei'ner 

4  Al  PluMplionliekttoff    a  4P+  8N 

ioCl  4.  Soll 
«0  bleibeo  3o  AI.  Chlorwistersto£F^  welche  mit  3o  Amnio« 
niak,  Salmiak  bilden. 

Aaf  den  Chlorgehalt  pa&t  ferner  die  Formel  PsNCIf« 

aber  darnach,  obgleich  ich  sie  für  wahrscheinlicher  haltCi 
als  die  andere  |  würde  dieser  Körper  nur  7,76  pr.  C.  Stick- 
Stoff  enthalten,  wea  Ton  der  gefondenen  Quantität  sehr  ab» 
weicht  Beide  Formeln  erklären  die  Entstehung  des  Phos« 
phorstickstofifs  genügend,  es  mufs  aber  andern  Chemikern 
überlassen  bleiben,  na  entscheiden,  weiche  Ton  beiden  die 
richtige  ist*  • 

Sattigt  man  Arsenihchlorür  mit  Ammoniakgas ,  so  er- 
halt man  eine  Doppelverbindong  in  Gestalt  eines  weüWn 
trockoen  Ptalfers,  ihr  eheniiscbes  Yerhallen  unterscheidet 
sie  wesentlich  Ton  der  entsprechenden  Phosphor  verbin- 
dnag. 

Im  Waseer*"  USst  sie  sich  nadi  and  nach  wSWtg  auf. 

Beim  Erkalten  der  heifsen  gesättigten  Auflösung  erhält 
man  weifiM  aalaartige  Binden,  welche  sorgfältig  aosgewa^ 
sehen,  Arsenik,' Chlor  and  Ammoniak  enthalten. 

Kocht  man  die  Arsenik  Verbindung  mit  Alcohol  aus,  so 
setzen  sich  aus  der  Auilüsung  klare  durchsichtige  Würfel 
ab,  welche  aieh  gans  wie  die  nicht  mit  Aleohol  befaandelto 
Substanz  verhalten;  sie  enthalten  Arsenik,  Chlor  und  Am- 
moniak, scheinen  sich  aber  vpn  jener  durch  eine  grdlsere 
AoflMiehkeit  in  kaltem*  Wasser  .su  unterscheiden« 
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Utb0ffgMiiliBiA die  VeriNodMgmtooiieeatrirttrMiwe- 
fcMmf  10  "wird  ChloirwasMrilaffsim  tntwMMlt^  iiirf 

man  sieht  in  der  Masse  schwere  olartige  Tropfen  zu  Boden 
sinken,  die  nichts  anders  sind,  als  wie  Arsenihchlorür.  Die 
SekweMam  eniiiMt  hier  ebo  ledif;Ucii  des  Amnwiuelu 

Wir  haben  Tersucht^  das  der  Arseniksaure  entspre- 
chende Chlorid'  darzustellen ,  am  sein  Verhalten  gegen  Am- 
moiiieh  ta  .prfiflni;  allein  dieses  Chlorid  exielirt  aiclilf/we-. 
nigstens  erhält  man  es  nicht,  wenn  man  ein  Geraenge  von 
saoreifi  arseniksatireia  Kali  und  Chlornatriom  mit  einem 
groGwa  Uebenchab  Ton  Yilriolol  erwirmt;  et  entwicMt 
sieh  eine  Menge  Chlorgas  aod  es  destilUrt  ArsenihchlorSr 
aber,  and  ewar  geschieht  diefs  schon  in  dem  Augeoblicb, 
WD  aMB  das  YilriolSl  sa  dem  Salagealenga  bringt;  aiaa 
kaaa  wohl  demas  schlleliMB,  deb  die  TerwandtschaR  da 
Chlorürs  zam  Chlor  schon  bei  gewohnlicher  Temperatur 
iiKhort 

J.  L. 
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lieber  die  Darstellan^  and  Prüfung  des 
officineUen  Zlnkoxyds, 

aeb  •  t 

analytischen  Untersttchunge«  über  die 

Mischung  des  kohlensauren  Zinkoxyds 

Ton 

Dr.  H.  fVackenrodeTf 

Pro/uiorim  Jcao. 

■  * 
.  (ForUctsuDg  der  M.  X.  H.  i.  S.  85.  abgebrocheaen  Abhaadluag.) 

^  _   

S.  3k  Analytische  Untemichongen  über  das  kohlen- 
saure Zinkoxjd. 

Die  angestellten  Versucbe  zur  Ausmittelang  einer  zürer- 
UMgeA  Methode,  eia  toU kommen  reines  Zinkoxyd  Ton  looke* 
rem  Aggrtgatsastande  aof  nassem  Wege  danustelleni  iühftüiL. 
natilrlkli  aach  zar  genaueren  Untersachang  der IKedef schlage 
durch  die  kohlensauren  Alkalien.  Die  Ungleichheit  des  Ag* 
gregataustaodas  des  in  der  Warme  and  in  der  Kälte  gefäUtan 
hoUensaoren  Zinkoxyds ,  sowohl  im  irisch  geföllten ,  als  aaok 
im  getrockneten  Zustande,  .mochte  wohl  die  Vermuthang 
reohlfartigen,  da(k  dar  Gehalt  an  Hohiensäafe  in  beiden 
Niederschlagen  rerschieden  sey.  Und  sntamStat  konnte  sie 
noch  werden  durch  das  analoge  Verhalten  der,  dem  Zink. 
oxyde  in  mancher  Hinsicht  ähnlichen  Talkarde.  Greise 

_______  • 

Wahrseheinltchkeit  der  Bildung  Ton  mehr  als  einem  kohlen- 
sauren Zinkoxyde  yerlieh  selbst  der  Umstand,  dafs  das  Zink, 
oxyd  aus  sehr  rerdünnten  sauren  AnflSsungen  dnceh  awaifach 
kohlensaures  Kali  oder  Natron  wenig  oder  gar  nidit  geiUft 
wird,  wie  ich  dieses  auch  in  meinen  »chemischen  Tabellen 
s.  Aufl.«  ausdrucklich  bemerkt  habe.  Gleichwohl  zeigten  die 
erstea  Aaaljictt  der  gaCreehneten  Niedarschlige  diasea  Un- 
terschied in  dem  Gehalte  an  Kohlensaure  nicht ,  und  die  An- 
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gäbe  von  Berzelius  (Lebrbach  d.  Ch.  i8a6.  Ii.     p*  799)t 
•  da(s  duvA  Niedertohiagen  des  Zinboxyds  mit  bohleiiaaiirem 
Albali,  aelbtt  in  der  lüüta  bein  neotrales  ftils  erbalten  wer^ 

den  bunne,  raacbte  es  daher  auch  glaublicb,  dafs  die  Ver« 
sobiedenbeit  der  Niederacbläge  oipbt  io  dem  Gebalte  ao  Hob- 
lessamre  liegen  lob  m^bte  daber  wobl  die  Ricbtigkeit  der 
Bebauptung  Schindler*s,  dafs  dreiachtel  kohlensaures  Zink» 
qxyd  aas  oeatralea  Zinbauflosangea  durcb  wenig  überacbus- 
siges  hoblentamres-Nntroii  in  derSiedbitse,  dagegen  neutralety 
d.  h.  einfach  kohlensaures  Zinkoxjd  beim  Vermischen  von 
neutralen  Zinbsalzen  mit  zweifach  kohlensaurea  Alkalien^  und 
balb  boblenaaures  Ziakoxjd.bei  Zeraetznng  einet  neatyalen 
Ziniisalses  mit  andertbiälb liöblensaurem  Kali  entstehe,  nicht 
ohne  gegründete  Ursache  bezweifeln.  Auch  widerlegt  Ber- 
selina  diese  Meinon^  von  Schindler  neoerdings  (Jabrei* 
beriebt  XIL  p.  149).  Unter  diesen  UmstSn^en  schien  ei 
durchaus  nöthig  zur  Gewinnung  eigner  Ueberzeugung  ^  fast 
sSmmtltobe  Niederscblage,  welcbe  sieb  bei  nnseren  yeraocbea 
darboten  vnd  die  eine  Verfcbiedenheit  4n  der  Miscbnng  er* 
warten  liefsen,  aufs  genaueste  zu  analysiren.  Ob  Zweifel  dabei 
übrig  geblieben  sind,  mag  durch  die  Versuche  selbst  beaot« 
wertet  werden. 

Berzelius  hält  den  Niederschlag,  den  eine  Zinkaaf- 
lösung  mit  kohlensaurem  Alkali  hervorbringt,  £iir  eine  Yer- 
bindnng  TOn  b<rtilensaurem  Zinboxyde  mit  Zinboxjrdbydrat  t 
bestehend  in  100  Tbeilen  (Gmelin's  Handbuch  d.  Gh.  3.  Aufl* 
L  s.  p.  1019)  ans: 

iok  hypothetisch  wasser* 
leeren  Zustande. 

Zinkoxyd  78,15  83,s5 
Hoblensanre    i4t7«  16/75 

Wasser  12,1 3  ioO|0O 

100,00 

Diese  Miscbong  eftt^ricbt.  der  Formel  ZnO  +  %  CO'- 
+  V«  HO.   Wird  biernaeb  die  Miscbung  berechnet  ( wobei 
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iiob  meinen  Annahmen  der  M«  G,  folge j  siehe:  SjmoptUoiie 
'  Tabellen  über  die  yerbuMhuigen  ^er  ersten  Ordoang.  Jena 

'  i83o),  so  erhält  man  folgende  procentische  Zahlenwerthe : 

Ia,wasserleercm  i&ttfttande. 

Zinhoxyd  70^1 

KoUeasanre    i4i99  ^Tfio 

Wasser  12,20  100,00 

100,00 

Nacb  Smithson  (Gmeün  a.a.O.)  besteht  dagegen  dss  na« 
türlich  vorkommende  kohlensaure  Zinkozyd  in  100  Theilen 
aus: 

In  waiserleerejoi  Zustande« 
Zinköxyd        714  84,1 
Kohlensäure    i3«5  ,  i5,9 

Wasser         i5|i  100,0 

100t|0 

Diese  Mischung  wird  fast  ganz  genau  durch  die  Formel 
ÄnO  +  Vs  CO»  +  HO  ausgedrückt,  da  sich  för  100  ThöUe 
des  natfirltchen  kohlensauren  Zinkoxyds  folgende  .Zosammen« 
Setzung  darnach  berechnen  läfst: 

In  wasserleerem  Zustande, 
^inkoxyd        71^9»  84,522 
Kohlensfiure    iS,oi8  15,478 

Wasser  15,890  100,000 

100,000 

2S  war  glaubt  Bert  hier  (Leonhard's  Handbuch  der  Oryk« 
tognosie  2.  Aufl.  p.  169),  dafs  Smithson  den  Wassergehalt 
in  der  ZinkbliUhe  von  Bleiberg  am  wenigstens  5  Froc.  sa 
iiaedt^ig  angegeben  habe,  was  aber  'dureh  keine,  mir  bekann- 
ten. Versuche  bestätigt  ist.  Hingegen  fand  Smithson  den 
Gidmci  oder  Zinkspath  von  Derbyshire  aus  65^20  Th.  Zink- 
ox/d  ond  ^4^  Th.  Koble^isäore  susammengesetxt  (Walch- 
ner^s  Handbaoh  der  Mineralogie.  Abtb.  I.  p.  417),  welche 
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Angabe  mit  der  Formel  ZaO  4"  CO*  gut  übereintlimoit 
Ant  den  Folgenden  wird  eieh  ergeben,  dafe  keiner  der  «ni»> 
1  jsirlen  Niederschllge  won  der  SEnmneienietnng  des  GalaMii 

ist,  wäbrcsd  sämmtiiche  an  der  Luft  getrockneten  Nieder- 
iciilitge  gans  die  quanlitalire  Mitohong  der  Zinkblulbe,  einet 
ofienbar  nnter  Einflafs  ron  Wmaer  erseugten  Ifin^nde  eesnn- 
derer  Bildung,  beaiUeo. 

Der  Widcinproeh  meiner  ResulUte  gegen  die  goerlHui. 
liehe  Annebme  rerpflicbtet  mieh  sur  Angebe  des  Weges, 
auf  weichem  ich  zu  denselben  gelangte;  denn  bei  dem  wan- 
delbaren Verhältnisse  des  Wassers  in  dem  kohlensanreai  Ziak- 
ozyde  kennen  ancb  geringe  Unterschiede  in  der  Menge  der 
Kohlensäure  leicht  übersehen  werden. 

Die  Niederschlage  des  kohlensauren  Zinkoxjds  wurden 
meislentheila,  nur  Erreielrang  einesr  gletchmafsigen  Gvadei 
der  Trockenheit,  bei  einer,  loo*'  C.  nicht  übersteigenden, 
Temperatur  ausgetrocknet,  und  während  des  Erkaltens  ge- 
wogen, da  das  koklensaore  Zinkoxjdhjdrat  sehr  leicht  Wasser 
ans  der  Luft  aufnimmt,  wogegen  das  geglühte  Oxyd  auch 
bei  Tage  langer  Berührung  mit  der.Loft  weder  Wasser,  noch 
Kohlensaare  ansteht  Die  Menge  des  Qsjds  wurde  dnrck 
Glühen  der  Niederschläge  bestimmt.  Auf  einen  Rückhalt  aa 
Kohlensäure  wurde  das  geglühete  Oxjd  geprüft  durch  Hin- 
einbringen in  8alcsättre  über  Qoecksiiber.  Während  der  Auf- 
lösung des  Oxfds  dnrob  die  85ore  entwickelten  sich  jed^snssl 
sehr  feine  Luftbiäschen  in*  sehr  geringer  Menge.  Dieses  Gas, 
das  schon  grdfotentheils  durch  Wasser  aus  dem  Oxyde  ans» 
getrieben  wird,  und  auch  beim  Aufl(toen  des  Oxyds  in  Jeder- 
Säure  erscheint,  ist  keine  Kohlensäure,  da  es  Ton  Aramoniah 
nicht  ahsorbirt  ¥rird|  sondern  nur  atmosphärische  Luft»  wekfas 
dem  ÜNusertheilten  Oxyde  adhärirt. 

Zur  Bestimmung  der  Kohlensäure  wurden  abgewogene 
Mengen  der  Niederschläge,  theils  in  getrocknetem,  theilsin 
irisch  geftlltem-ttnd  noch  nassem  Zustande,  eingewichelt  ni 
Mnes  Josephpapier,  in  eine  Mefsrühre  gebracht,  welche  eine 
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Migeiiiettene  Menge  rmi  3al2s2lire  entiiieUi  ttoH  mkt  ^^occli* 
•Uber  abgesperrt  wir»  itacli  Herttellong  des  Glelcbgewiehts 

der  Temperatur  konnte  das  GasTolumen  gemessen  werden 
ohne  Beaorgoifs ,  da(«  die  salzsaure  Aaflosoog  eine  nambafle 
Menge  Ton  Kohlensiare  sar&clihiell;  denn  mehrere  Bereek» 
oangen,  bald  und  längere  Zeit  nach  geschehener  Auilasong 
Torgenommen ,  gaben  dieselben  Resaltate.  Die  Hohe  der 
Fttitifkeitieäiile  konnte,  da  dat  apeeifiadie  Gewicht  derselben 
bei  allen  Yersnchen  nahe  dasselbe  blieb,  dnreh  eine  Rech-  . 
nong  auf  Qnecksilberhohe  reducirt  werden.  Somit  ward  der 
wahre  Laftdrack  aot  dem.  beobachteten  Barometerstände  ee» 
finden.  Die  Tension  des  Wasserdampfes  ergab  sich  ans  dem 
beobachteten  Thermometerstande  nach  der  Tabelle  von  O al- 
ten (Neomann's  Lehrboch  der  Pbjsik;  Berzelios  Lehrbuch 
3.  Aofl.  Bd.  L  p.  375).  Der  Hormaldmck  wurde  so  0*976 
oder  337''^  Par.  angenommen.  Die  Correction  des  Gasvolu* 
mens  geschah  nach  der  Formel  (in  weicher  Y  s  GasTolnmen ; 
B  SD  Barometerstand;  E  a  Tension  des  Wasserdampfes  $. 
N  =  Normaldruck;  n  =  Temperaturgrade  der  lootheiligen 
Seaie;  o  =  corrigirtes  Gasroiamen  bedeuten) 
.    „  t  B   B— E  V.(B— E) 

Q        y      --  •         •  ____  *—  ^   ■         II  ■ 

*  1  -f-  (0,00375 .  n)   N      B        [1  -f-  (0,00375 .  n)] .  N 
Ans  dem  corrigirten  Gasrolomen  ergab  sich  nach  der  An»' 
nehme,  das  looo  G  G  Hohlensiare  i,98e5  Gmi.  wiegen,  die 
Menge  der  Kohlensaure  in  Gewichtstbeilen. 

Nach  Abzog  der  Hohlepsäure  Ton  dem  Glühungsverluste 
der  tüederseUäge  mofste  also  der  Best  in  TerAuchtigtem 
Wsner  bestehen. 

Die  Menge  des  Zinkoxyds  konnte  aber  nicht  völlig  genau 
erfunden  werden  nach  dem  Bückstande,  den  die  Nieder« 
«ehttge  beim  GlQhen  hinlerlieften,  da  dem  Ozjrde  noch  ge- 
niige Menge  ron  Säuren  oder  Alkali  beigemischt  waren. 
IHese  wurden  non  in  einigen  Fällen  bestimmt,  und  zwar  in 
dem  gegläieten  Oxyde  selbst,  und  dann  von  der  Gewichte* 
nksnge  desselben  abgezogen.  \  * 
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i.   Kobleniaures  Zinkoxyd, 

aua  schwefelsaurem  Ziokoxyde  mit  einem  mä(sigen  lieber- 
schösse  von  kohlensaaren  Natron  in  der  W&nne  gefallt. 

Von  dem  ausgetrockneten  Niederschlage  wurden  0,542 

Grm.  gegluhet.  Der  Gewichtsverlust  betrug  0,1 45  Grm.  oder 

96,753  Procent,    Ein  zweiter  Versuch  gab  25,969  P^roceaf 

Gluhnngsverlust. 

Beim  Auflosen  von  o,a5o  Grm.  desselben  Niederschlags 

in  Salzsäure  über  Quecksilber  entwickelten  sich  16^90  GC 

Kohlensaure«  Da  diese  nun  o,o3i84  Grm.  KohlensSnre  gleich 

sind,  so  bestehen  100  Th.  dieses  kohlensauren  Zinkoxjds  aus: 

In  wasserlecrem  ^uatands. 

Zinkoxjd      .  78,947  d5,i88 

Kohlensaure     13,736  1.4,8191 

Wasser         i4^^7  100,000  •    \  - 

m.  M  ' 

100^00 

Dieses  ResQltat  der  Zetlegnng  des  kohlensauren  Zinkoxvds 

bietet  eine  bisher  unbekannte  Zusammensetzung  desselben 

dar,  welche  durch  die  Formel  ZnO  +  %  CO*  +  HO 

ansgedrSckt  wird.    Die  hiernach  berechnete  Mischling  des 

kohlensauren  Zinkoxjds  in  100  Theileii  ist  aber; 

In  wasserleerem  Zustande. 

•     Zinkoxjd        74^o33  84,599 

Kohlensaure    i3,S57  15,478 

Wasser  12^410  100,000 

100,000 

Die  Differenz  zwbchen  dem  gefundenen  und  berechoe* 
ten  Resultate  ist  zu  gering,  um  davon  einen  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  der  theoretischen  Bestimmung  hernehmeo  20 
kSnnen.  Aach,  betrifft  dieselbe  TomlBilich  nur  den  Wasss»» 
gehfldt,  der,  wie  oben  schon  bemerkt  wurde,  gar  leicht  eni^ 
Ungleichheit  zuläfst  Beachtet  man  dagegen  die  hypothetiidi 
waaierleere  Verbindung,  so  beträgt  die  Abweidiung  vm 
0,666  Procent  Da.,  wie  oben  angeffihrt  worden,  das  in  ^ 
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Warme  gefällte  kohlensaure  Ztnkoxyd  ungeachtet  einea  aehr 
mgfiütigeo^Aaawaaciieiia  nicht  ▼oUkommen  toq  allem  Raeli. 
halte  an  Schwefelsäure  und  Natron  befreiet  werden  iiann:  so 
hestätigt  der  erhaltene  UeberschuT)  ?oa  Zinkozyd  fielmehr 
die  Richtigkeit  der  Analyse. 

Um  dieses  näher  zu  ermitteln,  wurde  die  Schwefelsäure 
aus  einer  Aoflösang  Ton  i,do6  Grm»  dea  gegluheten  Ornjcda 
im  Salxsinre  mittelst  Chloriiaryam  gefällt.  Oer  entstandene 
schwefelsaure  Baryt  wurde  auf  ein  doppeltes  Filter  gebracht. 
Durch  Einäscherung  des  äufseren  und  des  inneren  Filters 
konnte  nun  genau  die  Menge  dea  aphwefelaanren  Baryta  ge» 
-  funden  werden,  gesetzt  auch,  dafs  selbst  bei  längerem  Aus^ 
waschen  des  Papiers  eine  kleine,  Menge  von  Chlorbaryum 
▼on  demselben  xuruckgehaiten  aeyn  sollte.  Der  an  der  Luft 
crlutste  schwefelsaure  Baryt  betrug  0,017  Grm.  oder  1,119 
Procent.  Diese  entsprechen  aber  0,388  Proc.  Schwefelsäure, 
welche  also  tou  dem  gegluheten  Oxyde  abausieheo  aind. 
Setit  man  nun  Toraus,  dafs  die  Analyse  dea  koblenaanren 
Zinkoxyds  völlig  genau  war,  so  mufste  die  Menge  des  Na- 
tmna  durch  Rechnung  aich  ergeben,  und  die  Zusammen* 
seltung  dea  hohl^naanren  Zinkoxyda  aeyn: 

In  wasserleerem  Zustande. 
Zinkoxyd        72,675-  Ü4,52a 
Kohtenaanre  -  isyySb  14,81s 
Schwefelsäure   0,284  o,33i 
Natron  0,288  0,335 

YfnHT  14,017  10O|O0O 

100,000  . 

Wenn  in  der  Verbindung  die  Schwefelsäure  und  das  Natron 
die  üoUenaaure  Tertreten,  ao  ergibt  aich  eine  gans*  genaue 
.  matehiatfmmnng  «wisdien  dem  Reaultate  und  der  aufge- 
stellten Formel.  Zugleich  gibt  diese  Analyse  den  Beweis  ab, 
daU  daa  Netrpn  in  dem  koblenaauren  Zinkoxyde  nicht  mit 
KeMsnaiure  verbunden  ist,  weil  Im  entgegeogeaeHten  Falle 
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eine  groftere  M^g®  ^oti  Kobieosäure  hätte  gefuoden  werden 
müsMo. 

%.  Hofalentaures.Ziiilioxyd, 

aus  icbwefelsaurcm  Zinkoxyde  durch  eine  genau  ausreicbeode 
Menge  Ton  kohlensaurem  Natron  in  der  Kalte  gel&llt.'  * 

Das  in  der  Wärme  ausgetrocknete  basische  Salas  gab  ia 
einem  Yersuche,  sii  welchem  i^Saa  Gmu  genommen  wnrdea, 
einen  GlubangsTerlnst  Ton  o,35e  Grm,  oder  «6,696  ProCf 
und  in  einem  zweiten,  der  mit  0,678  Grm.  des  Niederschlagi 
angeatelte  wuide«  einen  Gluhnngsverlost  von  o^t9%  Gkb,  oder 
17,043  Plroc.  Ferner  entwickelten  0,809  Grm«  deeaelbca 
19,9131  C.  C  oder  0,08924  Grm.  Kohlensäure.  Hieraus  er- 
gibt sich  die  Mischang  dieses  Niederschlags  im  getrocknetea 
Znatande,  aiif  too  Theile  lieredinet,  sa: 

In  watserleerem  Zustande. 
^   Ziokoxyd        73,874  a5|246 
KohlensSnre    19,699  >4f754 

Wasser  18,957  looyooo 

100,000 

An»  der  fast  gans  genauen  tJebereinatimmnng  dieses  Betnl- 
tals  mil  dem  Torhergehenden  geht  hervor,  dafs'das  in  der 
Wärme  nad  in  der  Kälte  ans  schwefelsaurem  Zinkoxyde  durch 
kohlensaures  Natron  gefällte  kohlensaure  Zinkoxyd,  nachdem 
et  ausgetrocknet  worden,  eine  Tollkommen  gleiche  Zosam-. 
mensetsung  hat.    Auch  wird  dadurch  die  gewohnliche  Mei- 
nimg |  dala  das  in  der  Kalte  gefällte  kohlenaaore  ZioAMjßjdf 
'  im  Vergleich  in  dem  in  der  Wlhrme  geftUten,  basisebea  { 
schwefelsaures  Zinkoxyd  beigemengt  enthalte  (Gmelin's  Hand»  | 
bnch  I.  a.  S.  1019)  v511ig  widerlegt,  vorausgesetzt,  daisbeia 
Ueberachnb  des  keblensatiren  Natrons  bei  der  F&Unng  in  die 
Kalt^  angewendet  werde.   Jedoch  konnte  wohl  der  geringe 
Buckhalt  an  Schwefelsäure  in  diesem  Oxyde  (oben  S.  i57) 
iesmer  noeh  die  Annahme  ven  einer  betelÄeiiawertken  Meage 
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Ton  basischem  Salze  in  demselben  rechtfertigen.  Dethalb 
^  wurden  0,970  Grm.  des  mäfsif;  ttarli  gegluheten  Ox3rds"^a 
Salssäare  «ofgelQ^f  uod  am  der  AoflSsaog  0^1^  Grm. 
Khwefelaaiirer  Baryt  durch  Chlorharyom  gefallt.  Bemnach 
enthielten  100  Theile  des  gegluheten  Oxyds  nur  0,690  Th. 
Schwefelaäore,  nod  loo  Theile  dea  getrockneten  hohlenMii« 
ren  Sabes  0|5o6  Tb,  Scbvefelsaore,  eine  etwa  noch  einmal 
so  grofse  Bf  enge,  als  das  in  der  Wärme  gefällte  kohlensaure 
2iiiikox7d,  dagegen  aber  kein  Natron«  Wird  hiernach  nun 
die  Mitebamg  des  koblenaanren  Zinkoxyda  berechnet,  ao  tei« 
gen  sich  100  Theile  desselben  zusammengesetzt  aus: 

In  waiserleerem  Zostande. 
Zinkoxyd       72,868  84,658 
Koblensäare    12,699  ^49754 
.Scbwefeisäure  0|5o6  .  o,588 

Wasaer  '       >3^7  100,000 

100,000 

Wenn  nun  dio  gefondene  Menge  Ton  Schwefelaäore  sn  'ge- 
ring war,  um  ab  beachtenswertbe  Teninreinigung  des  Oxyds 

zu  gelten,  da  in  einem  Scrupel  desselben  nur  'Vi 00  Gran 
SGbwefelsünre  enthalten  sind :  so  kann  man  doch  nicht  geradexu 
behaupten,  daft  nicht  in  gewissen  Fallen  die  arzneiltcben 
Kräfte  des  Zinkoxyds  dadurch  modificirt  %verden  konnten. 
IMaier  Ruckhall  an  Schwefelsäure  muTs  übrigens,  da  er  nicht 
dttisli  Auswaschen  des  Niederschlags  entfernt  w^den  kann, 
allerdings  an  Zinkoxyd  zu  einem  basischen  Salze  verbunden 
sejn.  Eis  ist.auffallend,  dafs  gerade  so  viel  Kohlensaure  mehr, 
^  Aebweiblsaure  gefbnden  wurde,  in  dem  Niederschlage 
hatte  Yorbanden  seyn  müssen,  um  denselben  im  wasserleeren 
Zustande  genau  durch  die  Formel  ZnO  -|-  Vs  GO^  auszu- 
dsirtwu.  Demnach  scheint  die  Schwefebaur«  die  Stelle  der 
Kobbnsäure  in  der  Verbindung  zu  erselxen.  Auch  Berxe« 
lins  (Jahresbericht  XIL  490)  fand  nur  einen  geringen  Rück- 
hnb  4MI  finhuufcbäure  in  dem  durch  xweifaeh  kohlensamres 
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"  AlkaK  Mt  tehwdUsMmfli  2mlun7d^  gefiaileii  iMyhieaflaoren 

Zmltoxyde.  Und  unser  Niederschlag  war  im  Qraode  keia 
'anderer« 

3.  Kohlensaures  Zinlioxjd, 

ans  salpetersaureni  Ziokoxjde  duroh  eine  genau  ausreichende 
Menge  Ton  kobleosaürem  Natron  in  der  Kälte  gefüllt 

Von  diesem  Niederschlage  ist  oben  (Bd.X.  S.  85)  bemerkt 
worden,  dafs  derselbe  keinen  Rückhalt  ?on  irgend  einer  Saure, 
iondern  nur  eine  ganz  nnbedeatende  Menge  Toa  Alkali .  ent- 
halte, Indem  das  daraus  gewonnene  Zinkozyd  nur  eine  schwache 
alkalische  Reaction  zeigte.  Dem  entsprechend  muTste  auch 
die  Mipdiang  desaelben  gefknden  werden. 

0,874  Grm.  des  gut  ausgetrockneten  Niederschlagee  Ter- 
leren  durch  Glühen  0,2 33  Grm.  oder  26,659  Proc.  am  Ge- 
wicht; und  o,3o6  Grm*  desselben  entwickelten  mit  Salss£«re ' 
I9^i6t3  C  C  oder  o,o38849.Grau  Kohlenajkire.  Mithia  be- 
stehen 100  Theiie  des  getrockneten  Niederschlages  aus : 

In  wasserleerem  Zustande. 
Zinkoxjd       73.y34>  85|a44 
Kohlenaanre    12,696  14,766 

Wasser  13,965  i00|000 

 II,  II  r-      ,    ,m  • 

100,000 

Da  das  hypothetisch  trockene  kohlensaure  Salz  nach  df^  ' 
Fermel  ZaO  +  CO^  84,5fli  Proc.  Zinkosyd  hatte  enf. 
halten  müssen,  so  ist  die  Differenz  Ton  0,722  Proc.  nur  auf 
den  Ruckhalt  yon  Natron  zu  setzen,  angenommen,  daCs  die 
Analyse  die  üaTserste  Grenze  der  Genauigkeit  erreichte^  wei. 
naturlich  immer  nur  in  Relation  zu  den  übrigen  Analysen 
^Iten  kann.  . 

4.  Kohlensaures  Zinkoxyd,  ^ 

aiia  achwefidtaarem  Zinkozyde  durch  eine  genae  ausreichende 
Menge  Ton  hohlenaaorem  Ammoniak  in  der  Kilte  gelallt»  ' 

Oben  (Bd.  X.  S.  84)  habe  ich  angeführt,  dafs  dieser  Niedeiv 
schlag  sich  besonders  auszeichne  durch  sein  Volumen  oad- 


**  ijiCjiuzcQ  by  GOO^'' 


i81 

leioe  krjfttalliusohe  B^haffeoheit  in  IrochgeäUltem  Zu- 
stande, aad  dafs  dertolbe  nicht  allein  nach  dem  Troekoea 

lebr  locker  und  leicht  sey,  sondern  auch  nach  dem  Glühen 
ein  sehr  lockeres  Oxjd  hinterlasse.  Deshalb  koonte  wohl  ein 
gr5fterer  Gefaaitr  an  Kohlenaa'ure  darin  Torhanden  seyn,  den 
man  als  Grund  jener  Eigenthümlichkeiten  betrachten  mochte. 
Die  Analyse  de«  getrpckoeteo  Niederschlages  widerlegte  je- 
doch diese  Yermothnog  ganss  entschieden. 

Der  er&te  Glühungsversoch  des  getrockneten  Nieder. 
Schlages,  angestellt  mit  o,549  desselben,  gab  36|594 

Proc  Gföhungsyerlast;  ein  zweiter ,  mit  0,775  Grm.  enge- 
stellter  ^Yersnch  s6,45^i  Proc.  Ans  0,278  Gnn.  des  gleich* 
gut  ausgetrockneten  Niederschlages  entwickelten  sich  durch 
Salzsinre  17,9754.0.  C  oder  O90S560  Grm.  Kohlensäore.  IKe 
Berechnimg  der  Zwamraensetzang*  dieses  hohlentaoren  Zinfi- 
oxyds  auf  100  Theile  bietet  folgende  Yerhältnisse  dar:' 

^  In  wasserleerem  Zustande. 

Zinhoxyd  78,406  85,147 
Kohlensäure    i2,8o5  1 4)853 

Wasser  »3,789  100,000 

10O|0OO 

Dieses  Resultat  stimmt  also  ebenfalls  mit  der  Formel  ZnO 
+  %  CO^  ^  %  HO  sehr  nahe  üherein,  und  nur  io  Aoiehaog 
des  Wassers  findet  eine  kleine  Differenz  Statt. 

Der  Unterschied  yon  0,625  Proc.  bei  dem .  hypothetisch 
trockenen  kohlensauren  Zinkoxyde  konnte  von  dem  Buckhalte 
TOtt  Schwefelsinre  herrühren,  der  sich  auch  in  diesem  kok* 
lensauren  Zinkoxyde,  wie  oben  bemerkt  wurde,  befindet.  Die 
Ifenge  der  Schwefebaure  war  hier  aber;  schon  derBeactioa 
des  C^lorbaryums  gegen  die  ÄuflSsniig  des  Zinkotyds'  gemfift, 
80  gering,  dafs  aus  0,775  Grm.  des  gegliiheten  Oxyds  nur 
0^0055  Grm»  schwefelsaurer  Baryt  erhalten  wurden,  welche 
o,ja43  Proc  Schwefelsäure  in  dem  geglüheten' Oxyde  anzeigen, 

AqmI.  d.  Pharm.  XI.  Bdt.  a.  Heft!       .  11  ' 
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Ako  würde  dietet  getrocknete  lielileiifaBiie  SUakoxjd  in  loo 
Theilen  endiaheni 

in  iKwerletwin  guitendii 

Zinkoxyd        73,228''  84,940 
Hobleneinre 
^MkwteMute  0,178  Ot«07 
Wasser         «3,789  i0O|0oo 

100,000 

Demnaek  bleibt  eine  Abweiebnng  tob  0|3i8  Froe.  zwiscben  • 

dem  gefundenen  und  berechneten  Resultate  für  das  hypo- 
tbetiscb  trockene  kolüensaure  Zinkoxjd,  weiche  als  Observa- 
lionslebler  angesehen  werden  kann. 

Vebrigens  geht  auch  aus  dieser  Analyse  hervor,  dafa  di0 
lle^9»  der  »vüebgabnlteBen  fiebweWiinre  wirUkh  aa  «i- 
Mentend  ist,  da&  sie  niebt  »ebr  In  Betraebt  boflUBt  Wm 

Lockerheit  des  Oxyds  macht  es  bei  der  Leichtigkeit  der  Ge- 
winnong  einer  reinen  ZinkTitnelieanng  aaeb  wunsdienswert]», 
daTs  man  wenigstens  ans  diesem  Niederschlage  bfinfti^  das 

Zinkoxyd  bereite,  wenn  man  anders  nicht  das  kohlensaure 
Zinkosyd  aus  Cblorsink  Toraieben  will» 

6.  JUohlensaureft  Zinkoxyd  in  frischgefallCem  Zustande. 

Aua  den  angefOfatten  Analysen  liels  sich  also  mit  Zuver- 
Bssigkeit  folgern,  daA  ans  aHen  Zinksolntionen  stets  ein  und 
dasselbe  kohlensaure  Zinkox^d  erhalten  werde,  mag  die  Fat- 
bMig  mit  boblensaurem  Natron  ,  oder  mit  koblensamrem  Ahk 
monidi,  mit  üb^bisslgem  Alkali  in  der  Wärme,  dderaait 
einer  genau  ausreichenden  Menge  desselben  in  der  Kälte  ge- 
•scbfihen«  Nur  in  Ansehung  der  Reinbett  des  Niederschiagmn 
iroa  AikaB  oder  Siure  fimd  ein  Untersehied  teftt»  Also  wa«r 
die  Verschiedenheit  zwischen  dem  in  der  Wärme  und  Kälte 
frisch  gefällten  kpbiensanren  Zinkoxyde,  die  nieht  zu  rer. 
benaea  ist.  entweder  »mr  Tcfia  einem  TeffldbiedSettea  Grimtoe 
an  Wasser,  oder  auch  zugleich  ron  einem  grofiieren  GrelMlte 


Digitized  by  Google 


163 


«B  Hofalensäare,  die  aber  beim  Trocifnea  des  Niedendili^ei 
lo^ch  mit  dem  Wetter  eich  TeiAfiebtigtei  etmeleit— *  Qb» 
gleich  nan  diese  Vermuthung  sehr  viel  Unwahrscheialtches 
hatte I  auch  der  gewöhnlichen  Ansicht  von  der  grofseii  Nei* 
gong  des  Ziokozyds,  Kohlensäure  ens  der  Luft  aofsunehmeiii 
nicht  entsprach:  so  war  doch*  nar  durch  directe  Versache 
hier  eine  Entscheidung  zu  erreichen. 

Der  Niederschlag  durch  kohlentaures  Ammoniah  aus  Chlor- 
dnh  ist  Tornamlich  durch  seine  brystallinische  Beschaffenheit 
und  durch  sein  Volumen  ausgezeichnet.  Beim  Auswaschen 
mit  kaltem  Wasser  und  Auspressen  mit  der  Hand  nimmt  der» 
trfbe  an  Volumen  etwas  ab.  Canz  flinfich  veriifilt  Mk  der 
Niederschlag  aus  schwefelsaurem  Zinlioxyde,  so  wie  auch  das 
durch  hohlensaures  Natron  in  der  Malte  genau  gefällte  hob» 
lensaure  Zinboxyd ,  jedoch  wird  letMres  merUich  itsster  und 
eompakter  durch  das  Auswaschen,  besonders  bei  starkem 
Auspressen  desselben  und  in  dem  FallCi  daTs  die  Flüssigkeit 
nidit  genau  neutralisirt  worden  war. 

Diese  sämmtlichen  Niederschlage  werden,  wenn  man  sie 
Hüter  einer  Glasglocke  aufbewahrt,  nach  ein  oder  ein  Paar 
Tagen  weich  and  breiartig,  ond  aufii  neue  lafkt  sich  eine  gute 
Portion  Wasser  ans  den  Niederschlägen  ausdrücken.  Diese 
EigeDthumlicbkeit  zeigt  das  durch  kohlensaures  Natron  in  der 
Kälte  geßUlte  kohlensaure  Zinkoxyd  nur  dann,  wenn  bei  der 
Fällung  auf  die  Bildung  von  Bwesfach  kohlensaurem  Natron 
io  der  Flüssigkeit  genau  geachtet  wird.  Diese  Niederschläge 
werden  eucls  beim  ülrockiiea  an  der  Luft  «twnt  weicht  <^um 
dab  sie  eich  Teedichteo,  wenn  msn  sie  siebt  anft  neue  ant- 
prefst.  Stellt  man  sie  in  eine  mäisige  Wärme,  so  zerüiei&ea 
sie  und  schäumen  etwat*  . 

INeses  eondeilMm  Verhalten  des  in  der  Halte«  und  also 
eigentlich  mit  zweifach  kohlensaurem  Alkali  gefällten  kohlen» 
•turea  Zinkoxjids  i&onnte  auf  die  Weise  erklärt  werden,  dab 
dMelbe  mehr  dt  %  M.  G.  CO*  und  zugieieb  ein  grüfium 
Veddätnils  von  Wasser  enthalte,  und  dafs  heim  Eint  weichen 


Digiii^c 


164 

des  Uebersohiiiies  der  Kohlensaure  das  übersehustiße  Watier 
ein  Erweichen  der  forher  hrSchlichen  und  hrfimtichcn  M ane 

bewirke.    Diese  Annahme  wurde  durch  folgende  Versuche 
bestätigt. 

a.  Kohlensaures  Zinkoxyd,  aus  Chlorzink  durch  eine 
genan  ausreichende  Menge  Ton  kohlensaurem  Ammoniak  in 
der  Kalte  gefällt,  und  ynr  der  Analyse  nicht  getrocknet 

Das  kohlensaure  Zinkoxydhydrat  war  auf  dem  Seihetuche 

fünfmal  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen  und  jedesmal  maliig 

stark  ausgeprcfst  worden.  Gleich  nach  der  l)ar8te]lung  wurde 

eine  abgewogene  Menge  desselben  geglüht,  und  dadurch  ge« 

.  funden,  dafs  in  too  Theilen  ntfr  i3ti95  Theile  Zinkoxyd  enV 

halten  waren.    Nachdem  das  hjdratische  Zinkoxydsalz  94 

Stunden  lang  unter  einer  Glasglocke  gelegen,  und  sich  schon  , 

ein  wenig  erweicht  hatte,  lieferte  es  durch  Glühen  etwas^ 

mehr  Zinhoxyd,  nämlich  i3,574  Proc.  Salzsäure  entwickelt» 

daraus  3,i56  Proc.  Kohlensäure  i  wornach  also  die  procenti- 

sche  Zusammenseta^nng  desselben  ist: 

In  liypotbetisck  wasserleercm 
Zustande. 

Zinkoxyd  *  3,574  81,570 
Kohlensäure     3*067  18,480 

Wasser  83,359  100,000 

100,000  ^ 
Diese  Mischung  gibt  nicht  ganz  das  Verhältnifs  tod 
s  ZnO  -f  GO^t  sondern  e^S  ZnO  +  CO^  Da  die  43estifli- 
mung  der  Kohlensäure  erst  24  Stunden  nach  der  Darstellung 
vorgenommen  werden  konnte,  und,  zufolge  der  obigen  bei- 
den Glühongsrersuchef  hier  auch  schon  eine  geringe  Difi«- 
renz  in  den  fluchtigen  ßestandtheilen  Statt  fand:  so  war  eins 
bereits  eingetretene  Yeriliichtigung  von  Kohlensäure  zu  ver- 
muthen.  Dieses  wurde  auch  dadurch  bestätigt|  dafs  der  nach  . 
Yerlanf  von  36  Stunden  serlegte,  und  vorher  durch  oSaei 
Auspressen  von  seinem  ausgeschiedenen  Wasser  befreiete 
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feuchte  Niederschlag  ganz  vieder  in  drillel  kohlensaures  Ziob« 
oxjdl  übergegangen  war.  Derselbe  zeigte  sich  aamlich  buo* 
mehr  in  loo  Theileo  sosammeDgefetst  aas: 

In  wasserleerem  Zustande. 

Zinlioxyd         17,124  84,343 

Kohlensäure  3ti79  i5/)j7 
Wasser         79»^7  100,000 

100,000 

Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  denn  auch  versucht,  den  ge- 
ringiügigen  Rückhalt  ?on  Chlor  in  denii  durch  Glühen  dieset 
Niedef«c1daget  erhaltenen,  Ozjde  za  bestimmen  doreh  Fül- 
lung des  Chlors  mittelst  salpetersauren  Silberoxyds  aus  der, 
mit  verdünnter  Salpetersäure  bereiteten  AaÜosnng  des  Oxyds. 
Der  Rückhalt  Ton  Chlor  betrag  nor  0,111  Proc.  des  geglil. 
heten  Oxyds,  und  mithin  besteht  dieses  hypothetisch  trockene 
drittel  kohlensaure  Zinkoxyd  aus: 

Zinkozyd 

Kohlensäure  1 5,657 
Chlor  0,094 

1004O00 

b.  Kohlensaures  Zinkoxyd,  aus  schwefelsaurem  Zinkoxjde^ 
durch  boblensaiirea  Ammoniak  in  der  Kälte  ge(aUt|  und  vor 
der  Analyse  nicht  getrocknet. 

Das  ganz  frische  Hydrat  hinterliefs  beim  Glühen  18,726 
Proe.  Zinkoxyd,  nnd  Salzsäure  entwickelte  ans  0,64!!  prau 
desselben  1 1,754  C.  C  oder  o,os337  Grm.  Kohlensaure.  Qäer« 
nach  bestanden  100  Theile  desselben  aus: 

In  wasserleerem  Zustande. 
Zinkoxyd        i3,79i6  79,33a 
KoUensfiore     3,576  ,  90,668 

Wasser         82,698  ioo/M>o 

100,000 

Wenn  nun  nach  der  obigen  Bestimmung  des  Rückhaltes 
Ton  Seliwefelsättre  in  diesem  Niederschlage  die  entsprechende 
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Menge  dieser  Saare  von  dem  Oxjde  abgezogen  wird,  so 
ergibt  sieb  die  protentiscbe  ZosamtaeDsetzoog  des  hypoAe* 
liiGh  trodieiieii  'Salses  sni 

Zinltoxjd         79» '^9 

Hohlenaaure  do,668 

SdiwefelsXiire  0,193 

•   

100,000 

Diese  SSusatniiienselzaDg  wird  abUr  bis  auf  ein  Miniis  Ton 
0^45  des  Va  M.  G«  der  KohiensXare  durch  die  Formel 
ZdO  +  %  CO'  ansgedr&ckt 

Eine  «weite  Analyse  desselben  iHseb  geflOlteii  Nledev- 
achlages  gab  ein  klein  Wenig  mehr  als  V2  CO^  auf  1  ZnO, 
wobei  jedoeh  da  gleichzeitig  angestellter  GlfihiingSTertaA 
otiteriassen  worden  ist. 

c.  Kohlensaures  Ziokoxyd,  aus  schwefelsaurem  Ziok- 
oxjde  doreb  eine  genau  ansreichende  Menge  Toa  kohlensav^ 

rem  Natron  in  der  Kälte  gefallt ,  und  Tor  der  Analjse  nicht 

« 

getrocknet. 

Dieser  Niederschlag  wurde  mit  der  Vorsicht  dargestellt, 
dafs  in  der  Flüssigkeit  zweifach  kohlensaures  Natron  gebildet, 
und  demnach  das  benetzte  Curcumapapier  beim  Trocknen 
deötlicb  gebrXoAt  wurde.  Gleich  nach  dem  Aoswasdken  iüit 
kaltem  Wasser  und  naeh  dem  Auspressen  hlntevlie(\m  t,6M 
Grm.  desselben  beim  Glühen  0,298  Grm.  Zinkoxyd ,  uad 
0^10  Orlit;  entwickejten  mit  8al^are  über  Qaeeksilber 
11^5  0.  C.  oder  0,09341  Grm.  Kobfensiüre.  Mithin  beetatt* 
den  100  Theile  dieses  ganz  frischen  hjrdraUschen  Nieder* 
•cblagei  ans: 

In  wasserleerera  Zostande* 

Zinkozjd  i6,23o  78,255 
Kohlensäure     4}5iq  aiy745 

Wasser         791^60.  .  100,000 

100,000 

Wird  nun  nach  der  obigen  Angabe  über  den  Kückbatt 
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Ton  Schwefelsaare  in  diaem  basischen  Salze  die  Mischung 
de»  hjpolheUsch  wusserleerai  Mam  nonrigirt^  fa  erhalt  mao: 

Zbhoijrd  77t7i5 

Kohlensäure  2 1 ,745 
Schwefolaäure  0,540 

100,000 

Diese  BÜichmig  stimml  aber  hat  ganz  genau  mit  der  Formel 
ZaO  4"  Va  eil'  uberein,  indem  die  Analyse  nur  einen  Ueber- 

schnfs  von  0,4^3  Thailen  des  ganzen  M,  G.  der  Kohlensaurei 
also  hier  nur  0)2o65  Theile  darbietet. 

In  «nscbeinendem  Widersprache  mit  diesen  Resultaten 
stand  das  Ergebnifs  der  Analyse  mit  dem  Niederschlage,  der 
aas  salpetersaurem  Zinkoxyde  durch  kohlensaures  Natron  in 
der  Halte  gefallt  worden;  denn  dieser,  gans  nach  d^  «nge« 

gebenen  Weise  analysirt,  zeigte  sich  zusammengesetzt  aus: 

In  wasserlccrem  Zustande. 
SSnhozjd       16,169  ,  6S|i8o 

Kohlensiore  '  14^0 

Wasser         81,018  100,000 

«^^MMV^M-       II    I  WM« 

100,000 

«od  war  demna(di  nichti  andere»,  als  dritte)  )ioUeasaiirc(» 
Zinhesfd.  Alleiii  der  Niederschlag  hatte  bereitB  »4  Stunden 

lang  an  trochener  Luft  gelegen,  und  verhielt  sich  also  gerade 
so,  wie  da»  durch  kohlensaures  A^m^niak  gefällte  fe^chte 
hehhnsnmie  ZinlvnEjd,  welohes  sohoo  nach  36  Stunden  eiofo 

Theil  seiner  Kohlensäure  yerloren  halte.  ' 

flM^ige  Bieter  UnterMchniigen  Imhm»  flün  mit  Ztktmi^ 
sighelt  annehmen,  dafs  beim  FHlen  des  Ztnhosjrda  mit  hob-. 

lensauren  Alkalien  in  der  Kälte,  wenn  mit  Vermeidungeines 
Uebersdra<set  Ton  Alkali  in  der  Flüssigkeit  die  Eetstehueg 
fen  Bweifkeh  koUensaorem  Alkali  bewirkt  wird,  stets  kalb 
kohlensaures  Zinkoxyd  nieder£ane,  das  aber  Ve  seiner  Kohlen- 
sünre  sehr  leii^t  verliere^  und  idsdann  in  drittel  kohlenaauree  ^ 
'ttdMsyd  übergehe. 
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Das  auf  die  beschriebene  Weife  dargestellte  kohieosaitre 
Ziokoxfd  ist  jederseit  mit  Hjidratwmer  rerbaadea,  ond  luaa 
daher  auch  als  eine  Terhindun^  Ton  akifach  kohlensatirflai 

ZinUoxjde  mit  Zinboxjdhydrat  betrachtet  werden.  Das  Hy- 
dratwasser kann  durch  blofsea  ▲nstroeknaii  des  NiederschUgi 
nicht  TMlig  entfernt  werden,  londerja  entweicht  erst  nut  dar 
Kohlensäure  in  der  Glühhitze.  Auch  ßnden  offenbar  mehrere 
YerhiUtnisse  in  Ansehung  des  Wassergehaltes  in  dem  hati* 
idien  hohlenaaaren  Ziako^de  Statt,  in  Folge  deren  das  darsns 
dargestellte  Zinhoxyd  eine  geringere  oder  grofsere  Locker- 
heit anzunehmen  fähig  ist.  Daher  war  eine  genauere  Unter- 
sachiong  dieser  Yerhaitnissa  auch  für  die  Prazb  nicht  ohne 
Werth. 

Das  in  der  Kälte  gefällte  halb  i&ohlensaure  Zinkoxyd  scheint 
aehon  einen  Theil  seines  Hydratwassers  beim  Auswaschen  mit 
kaltem  Wasser,'  besonders  bei  starkem  Auspressen  zu  Ter« 
lieren;  denn  dasselbe  verdichtet  sich  dabei.  Noch  mehr  findet 
dieses  Statt,  wenn  der  bedeckt  gestandene  Niederschlag,  nach 
einiger  2^it  in  Folge  des  Verlostes  an  Kohlensäure  wieder 
breiartig  geworden,  aufs  neue  ausgeprefst  wird.  Dann  aber 
TCnnindert  sich  der  Gehaijt  an  Wasser  in  dem  Niederschlage 
so  weit,  dafs  das  hydratische  kohlensaure  Zinkoxyd  dem  ia 
der  Wärme  gefällten  sehr  nahe,  wo  nicht  gleich  kommt  in 
seinem  Gehalt  an  Wasser,  wie  an  Kohlensäure» 

1)  Der  in  der  Winne  entstandene  Niederschlag  Terlieit 
in  frisch  gefälltem  Zustande  durch  Glühen  74,882  Proc.  Wenn 
derselbe  nun,  wie  es  sehr  glaublich  ist,  auch  in  diesem  Zu- 
stande aar  Vi  CO*  eathilt,  so  wird  er  fast  gaaz  genaa-  durch 
die  Formel  ZnO  +  Vs  CO*  +  12  HO  repräsentirt. 

2)  Der  Gehalt  an  Wasser  in  dem  halb  kohlensauren 
SSiakei^de  schwaakt,  nach  den  angefätuten  Analysen  d^r  aiekt* 
aasgetrocknelen  Niederschläge,  ein  wenig ;  jedoch  ist  derselbe 
in  den  durch  kohlensaures  Ammoniak  bewirkten  Niederschlä- 
gen am  grdfsten,  und  seheint  die  Ursache  der  grdfseoan 
Lockerheit  de&  daraus  dargestellten  Oxyds,  aa  .seyh.   Es  utt 
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nidbt  anwahrsohanrfiehf  daft  its  vwtUbA  lioMeagiw  IMroa 

in  der  Flüssigkeit  die  Abscheidung  eines  Tbeiies  der  Kohlen* 
iinre  und  des  Wasatrt  nigMcli  beirirke^  weim  der  MMer* 
iehlaff  sehr  stark  ««sgepreCst  wird.   WemgaleM  mlor  du 

solches  kohlensaures  Ztnkoxjd  beim  Glühen  76,412  Proc.  an 
Gewldit,  so  dafs  alao^  wenn  aor  noch  %  M.  CO^  darin 
Mgenomnen  wurd,  ebcnMIt  la  M.  G.  HO  das  H^ralwasser 

ausmachen.  Uebrigens  aber  beträgt  das  Wasser  in  dem  halb 
kohlensauren  Zinkoxjd  in  irisch  ansgeprerstem  Zustande  an» 
geföhr  80  Procent,  and  swar,  wie  es  scfaeinty  immer  etwas 
mehr  in  dem  dorch  kohlensaares  Ammoniak  erzeugten  Nie- 
derschlägen. Diese  enthalten  zaweilen  wohl  mehr  als  24  M. 
HO,  während  die  darch  hohlensaores  Natron  herTorgebraeh* 
ten  nur  mit  20  bis  24  M.  G.  HO  verbunden  sind.  Die  obigen 
Analysen  der  feuchten  Niederschläge  gestatten  keine  bestimm- 
teren Angaben;  sie  fuhren  aber  zu  der  ziemlich  sicheren 
Vennothang ,  dafs  die  beim  Aoswascben  gelinde  ausgeprefsten 
Niederschlage  noch  einmal  so  viel  Wasser  enthalten,  als  das 
ih  der  Wärme  gefällte  drittel  kohlensaure  Zinkoxydhydrat, 
und  ferner,  dafs  mit  dem  Uebergange  in  drittel  kohlensaures 
Zinkoxyd  auch  die  Hälfte  des  Wassers  frei  werde,  welches 
unter  Yerdichtang  der  Miederschläge  dann  ausgepreist  werden 
kann. 

3)  Beim  Trocknen  des  halb  kohlensauren  Zinkoxydhydrats, 
welches  man  also  durch  die  Formel  ZnO  4-  '/i  CO*  + 
H  HO  reprfisentiren  kann,  geht  dasselbe  aber  nach  und  nach 
in  ZnO  -f-  Vi  CO*  HO  über,  wie  dieses  aus  den  obigen 

Analysen  erhellt.  Dieses  Hydrat  des  drittel  kohlensauren  Zink» 
ozyds  besteht  aber  nnr  bei  100^  C.  oder  etwas  daranter,  and 
liimmt  beim  Stehen  an  der  atmosphärischen  Luft  sehr  schnell 
wieder  Wasser  auf«  Die  dadurch  bewirkte  Gewichtszunahme 
bleibt  sieh  gleich  znfplge  zweier  Versndie,. welche  mit  dem 
durch  kohlensaures  Ammoniak  in  der  Kalte  gefällten  and  bei 
uogeiähr  100°  C.  gleichlörmig  ausgetrockneten  drittel  koh- 
lensaarem  Zinkomyd  angestellt  wurden.  In  einem  ganz  troeke- 
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Mtf  Ziumm  «ad  bei  «iw  Itapentov  foa  nwimiiM  14*  C 

batte  das  kohlensaure  Zinkoxjd  binnen  34  Stunden  im  ersten 
Vertoobe  99687  Froc,  aad  im  eweiten  3,687  Proc,  ako  w 
Mlllel  VM  beiden  9,66«  PfM»  «n  Gfewkbto  xagenoiniMm 
Bembaet  aiAn  biemaeh  das  oben  angegebene  Resultat  der 
-Zerlegung  dieses  gat  ausgetrockneten  kohlensauren  Zinkoi^de^ 
•a  «rbik  sum  für  too  Tbesto  des  lafttooekenea  " 

Zinkoxjd  71^0$ 
IMileaiiare  ao^d 
Weiter  -  i6|Oa4 


*  100,000 

Ümgekebrt  wurde  der  in  einem  trockenen  Zimmer  bei  etwa 
14''  C.  mehrere  Tage  hindurch  gestandene  Niederschlag*  bei 
emer  Temperatur  yon  etwa  too"*  G.  anagetrocknet  Der  Ge- 
wicbtsTerlust  betrug  hier  2,58o  Proc,  wornach  also  die  Zu- 
sammensetzung  sejn  würde: 

Zinkoj^d  7i|56o 

RoblensSure  19483 

Wasser  i5|958 

#  _ 

lOOfOOO 

Beide  Resultate  stimmen  also  sehr  genau  mit  der  Formel 
ZnO  -f  Vs  CO»  +  HO  ubarein,  nacb  welcher  die  Miedbung 
folgende  bütte  eqrn  müssen : 

Zinkoxyd  719092 

Uohieosäur^  iS^iS 
Wetaer  15,890 

lOOfOOO 

Ak  der  leUtere  Vertoeb  mit  denselbeii  bohlensauren 

Zinkoxjd  wiederholt  wurde,  nachdem  es  ein  Paar  Tage 
in  einem  Wohnzimmer  der  dmreb  eobeltendea  Begenweltor 
▼eniiefarten  etmeephSriscben  Feuobtigkelt  eusgesetst  geweeeiSy 
so  verlor  dasselbe  durch  starkes  Austrocknen  3,346  Proc  am 
Gewicht.    Die  rermehrte  GewicbUebnebaie  war  oflbabmr 
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datch  liygroskopisches  Wasser  Teranlafst  worden ,  und  nach 
V^UnC  TOB  eioigeo  Tagen  ergab  aich  atuA  wfrUieh  der 
OM^nngsreiliiat  für^  daa  MklroelieDe  baaiaeke  Sels  ta  flU^SM 
Proc,  für  das  ausgetrocknete  dagegen  zu  26,45i  Proc.  Die 
liier  gefundene  Differenz  fon  s,ioa  Proo»  zeigt  mm  faal  geaao 
wieder  dea  ^  IL  &  HO  an,  weldiee  wn  dem  loftlfoefcefien 
drittel  kohlensauren  Zinkoxyde  beim  IVoeknen  in  der  Warme 
entlassen,  and  bei  Berubrnng  mit  der  Luft  nach  un4  nacb 
wieder  anfgenöiiimeii  ivM.  Die  übrigen  - V«  M,  G.  HO  ent« 
weichen  aber  erst  beinp  GMhe»  des  beaiadien  kohlensanren 
Ziokoxydes  zugleich  mit -der  Kohlensänre. 

Däa  Inftlrockene  basiaobe  koblenaaure  Zinhosjd  iai  elao 
der  natlrilcben  Zbkblüthe  ToUhoramen  gleich  ^  und  beide 
lioanen  durch  die  Formel  ZaO  +  Vs  CO^  +  HO  oder  3  ZnO 
•f*  €0^  +  3  HO  repriiaeatirfc  werden., 

S*  4*  Versuche  ä>er  die  Anziehung  von  Wasser  und 
Kohlensäure  aus  der  atmosphärischen  Luft  durch 
das  geglühete  Zinkoxyd. 

Die  Schwierigkeit  der  Verbindung  Ton  mehr  als  Vs  M.G. 
CO*  mit  dem'  ZinkosEyde  ist  ketneswega  der  gewobniiekea 
und  immer  wiederholten  Meinung  yon  der  grofsen  Neigung 
des  Zinkoxjds,  aus  der  Loft  Kohlensfiore  anzuziehen,  günstig. 
Gdffter  erscheint  dagegen  die  Verwandtschaft  des  Waaaers 
«in  ZCnkoxyde,  dessen  Gegenwart  hier,  wie  bei  manchen 
anderen  basischen  kohlensauren  Salzen,  die  Möglichkeit  der 
Ymrbindmig  der  Baaia  mit  .  der  Koblenalinre,  wenigstens  in 
Attedmng  der  kffoalllch  dargestellten  Saixe,  wm  bedingen 
acheint  Man  konnte  in  gewisser  Hinsicht  dieses  Hydratwasser 
ade  elMi  Stelltenretar  der  aikm  «naeben.  In  dem  Idltrooke. 
hM  diMal  koUenaanren  Zbkozyde  würde  dann  %  des  BBU 
tSgungsyermdgens  der  Kohlensäure  durch  des  Sättigungs« 
Na'niggans  des  Waaaera  ergiinst.  So,  oder  anders  betrach- 
lüi  'Mfewnn  dteae  hjdratiacben  beaiaeheB  .Salse  allgemeinere 
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BciieboDgeii  darbieten^  glfliehwoU  tchtiat  es  omiSlliig,  dk 

gewöhnliche  Ansicht  von  den  basischen  Salzen  auFzugeheo, 
und  'weim  man  wili,  lo  mag  man  das  hilttrookeoe  koUeo^ 
saure  Zinhozyd  aueh  ansehen  für  eine  Verbindung  von 
(ZnO  +  CO')  -f  (2  ZnO  +  3  HO).  Das  üeberwiegende  ist 
hier  offenbar  das  Zinkoxjrdhjdratf  und  wenn  sich  also  dieses 
beim  Aosseftsen  des*  Zinkoxyds  an  die  Liift  eraieugl<  so  wQrde 
sich  vermuthlich  auch  die  zweite  Verbindung,  das  kohlen- 
saure Zinkoxyd,  bilden  können«  Nun  aber  ist  die  Neigung 
der  meisten  geglühelen  Metalloxyde,  Wasser  aus  der  Li^ 
anzuziehen ,  keineswegs  sehr  ausgezeichnet.  So  findet  es  sich 
auch  beim  Zinlioxyde.  Mehrere  Versuche  entschieden  darüber. 
Das  durch  Glühen  des  kfOhlensaoren  Zinkoxyds  daigesteUte 
Oxyd  nahm,  wenn  es  aneh  acht  Tage  lang  in  e(nem  Wohn- 
Zimmer  offen  gestanden  hatte,  gewöhnlich  nur  i  Proc.  sm 
Gewicht  zu.  Das  frühere  Gewicht  kehrte  aber  nach  Erwar- 
men des  Oxyds  wieder  zurück,  und  mithin  rührte  die  Ge- 
wichtszunahme nur  von  hygroskopischem  Wasser  her.  Viel- 
leicht konnte  der  Erfolg  durch  grofsere  Feuchtigkeit  und 
durch  einen  grüfseren  Gehalt  der -Luft  an  KohlensKore  sieh 
ändern.  Daher  wurden  o>4o3  Grm.  sehr  lockeres  Zinkoxjd 
in,  einem  leicht  bedeckten  Gefäfse  5  Tage  lang  der  Luft  in 
einem  feuchten  Bierbeller  ausgesetzt,  und  dann  sofort  gc^. 
wogen.  Hier  zeigte  sich  zwar  eine  Gewichtszunahme  von 
4^714  Proc;  allein  nach  einige  Miauten  langem  Trocknen  ia 
mafsiger  Würme  war  das  Gewicht  genau  wieder  das  frühsrs^ 
Mithin  war  es  auch  hier  nur  hygroskopisches  Wasser,  das 
die  Gewichtszunahme  bewirkt  hatte.  Zur  Entfernung  jedies 
Zweifels  wurde  dieses  Oxyd,  mit  Wasser  angerührt,  in  eine 
Mefsrohre  über  Quecksilber  gebracht,  und  in  hinzngeleitetsv 
Salzsäure  aufgelöst.  Von  Kohlensäure  entwickelte  sich  hi^ 
keine  Spur,  sondern  nur  eme  geringe  Monge  von  atmospba* 
risckerLoft,  welche  etwa  V400  bis  V200  G.G.  betragen  moehts^ 
Die  Luft  im  Keller  enthielt  aber  vielleicht  nicht  so  visl 
Uohleosäure,  als  die  freiwillige  Bilduag  TOn  kobleqsaorevi 
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Ziokoz^de  ? ortnatetzle.  IddeMeo  blieb  auch  eine  abgewo- 
gene Wenge  Ton  Zinkoxjd  unTerSoderlich ,  ala  sie  34  Bonden 

lang  in  einem  Glascjlinder  verweilte,  in  welchem  eine  At- 
mCNiphare  toa'  Kojiieiiaaiire,  aos  Kreide  mit  SchweMaaim 
frisch  entwidieltv  unterhalten  wurde« 

Es  war  aber  vorauszusetzen,  dals  wenn  das  Oxyd  mit 
Wasser  zu  einem  Brei  angerührt  wurde,  ein  bestandiges  Hy. 
dnt  desselben  entstehe.  Allein  das  Oiyd  rerlor  alles  Wasser 
Tollkommen  wieder,  als  ein  solches  nasses  Oiyd  eine  Weile 
hindurch  einer  Wärme  yon  40**  ausgesetzt  wurde.  Also  ist  ' 
die  Yerwaudtschaft  des  Ozjds  zum  Wasser  eben  so  geringf  . 
als  die  zur  Kohlensaure. 

Die  vereinigte  Wirkung  TOn  beiden  mufste  aber,  nach 
der  Analogie  der  Bildung  anderer  hohlensaurer  Salze,  einen 
entgegengesetzten  Erfolg  haben.  Es  fand  sich  auch  wirklich, 
daCs  das  mit  Wasser  zu  einem  Brei  angerührte  Oxyd  Kohlen» 
sfiure  aufnehme  und  nunmehr  auch  Wasser  zurückhalte,  wenn 
dasselbe  in  einem  fest,  aber  nicht  luftdicht  bedeckten  Cy- 
linder  16  Standen  lang  gelassen  wird,  in  welchem  sich  aus 
Kreide  mit  rerdünnter  Schwefelsaure  Kohlensäure  in  Menge 
entwickelt  Die  Gewichtszunahme  des  stark  ausgetrockneten 
Oxyds  betrug  12,982  Proc,  also  etwa  halb  so  viel,  als  sie 
hüte  betragen  müssen,  um  das  Oxyd  in  der  bemerkten  Zeit 
wieder  in  ZnO  +  Vs  CO*  +  *4  HO  zu  rerwandeln.  Die 
aufgenommene  Kohlensäure  betrug  9,8118  G  C.  oder  4)585 
Fkoc,  und  mithin  das  zurückgehaltene  Wasser  8^847 
also  annShrend  %  ider  RohlensSure  und  *A  des  Wassers, 
welche  das  in  der  Wärme  ausgetrocknete  basische  kohlen- 
saure. Zinkozyd  enthält.  Wenn  daher^aus  diesen  Versuchen 
ein  Si^dofs  gezogen  werden  darf,  so  kann  man  sagen ,  dafs 
das ^inkoxyd ,  wenn  überhaupt  nicht,  doch  wenigstens  nicht 
innerhalb  mehrerer  Tage  Kohlensäure  und  Wasser  aus  der 
ImH  aufnehme,  dafs  dieses  aber  Statt  habe,  sobald  das  Oxyd 
mit  Wasser  ganz  durchnäfst  ist.  In  wie  weit  also  eine  Ver- 
derbnifs  des  Zinkoxyds  in  den  Officinen  bei  lockerem  Ver* 
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Schlüsse  der  GefaTse  zu  befurchten  sej,  mof«  dahingestellt 
Ueibeo.  Di?  geringe  Neigung  des  Zinimjds,  KohlcMinc» 
ud  WetMr  mfirandiiiieii,  eriuilll  «brigeaa  muck  dafansi  daft 
da«  mit  kohlensaurem  Natron  gekochte  Zinkoxjd  nur 
wenig  Kohlensäure  entwickelt,  wena  e»  in  SalssioiHB  vim 
QnechiiUier  aii%eMil  wird. 

§•  5.    Von  dem  Zinkoxyde  im  gegiüheten  Zustande, 

Dm  Uiteelie  koUeoMure  Zulmjä  Uttüvttbt^  foUl 
dasselbe  weder  fremde,  iärbende  Metalloxjde,  noch  Alkili) 
nocb  gröfsere  Antb^  Ton  8cbwe£eJii«re  odier  Cbler,  ab 
obige  Analysen  angeben,  beigeauadit  entbilt,  jedaa  IM  m 
lockeres  Zinkoxjd  von  weiTser,  nur  sehr  wenig  ia*s  Citrones- 
gdbe  geneigter  Facbe^  sawobl  weui  dasselbe  einor  mirrigiWt 
als  aucb  weiia  ea  aber  sehr  liaftigen  BoihglabUlae  ai^ga* 

attst  wird. 

Dar  AggregalMftapd  des  OtgiU  wird  diohter,  nach  Ter» 
Ultrflb  dar  beigemiscbtan  Si«ra  oder  das  b^igaiaisabtae  Na» 

trons,  und  kann  selbst  bis  za  einer  ziemlichen  Härte  des 
Osjdas  gasteigerl  werden,  während  das  reine  Qxjd  Ja  Aap 
aahung  seker  Loefcerbeit  der  gew5biiUcbeo  Magoasia  oHa 
kam  nachsteht,  sondern  heim  Schütteln  in  einem  Glase 
atSnbt,  und,  auf  Wasser  geworfen,  «war  grofsteotheils  on- 
tersinbtf  aber  augleieh  za  einem  ieineo  PolFer  aerfiUI*  Ski 
durch  Calcination  dargestellte  und  geschlämmte  Oxjd  ist 
weniger  locker,  und  sinkt  daher  auch  ohne  Trübung  zu  er- 
v^ea  in  Wasser  notar.  ^  mebip  das  Osyd  dovcli.  fiiem 
oder  ein  Alkali  cobärenter  geworden  ist,  desto  weniger  leicht 
sertbeüt  es  sich  in  Wasser,  und  es  kann  selbst  so  hart  wer- 
dbe,  data  ein  sieBilicb  .starkes  Zaimbeii  nethwead^  wMi 
dasselbe  io  Pirirer  zu  Terwanddn.  Aeeh  wird  nur  dieses 
Oxjd  durch  heftiges  Glöbfeuer  merklich  dichter^  während 
dieser  Vorgang  dem  Angensebeio  naoh  bei  «fem  raioeo 
aiflkt  Slatt  findet 
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Die  Lockerheit  dei  Oxji$  rielitet  sieb  jedooh  nach  dem 
Qmi0  ^  I>Miti8Mft  4ee  sm  diilieii  angewanileo  Un- 
•eben  fc^Uiimarfw  Mm  OtÜitt  tarnt  SHielieWii  detlelbeffi, 

to  beMteo  dieselben  bei  ihrem  Uebergang  in  Oxyd  gans 
ÜM  W^na*  Nbii  aber  liefert  da»  halb  kebleniam  Zinfanf  d 
aft  «4  HO  dmeb  Troekaen  an  der  Lok  «ad  in  der  Wime 
das  leichteste  und  lockerste  drittel  hohlensaore  Ziakoxjd  mit 
^  HO^  und  daher  empfiehlt  sieb  ancb  dieiea  aai  meieien  snr 
DanteUung  des  leieblesten  nad  loehertten  Zinhoxyds.  8elbet 
Vena  das  nasse  halb  kohlensaure  Zinkoxyd  zum  Glühen  an- 
.  ganeadet  wird«  liefert  ea  ein  loekerea  Oxyd;  die  ünbeyaai 
Kehikeil  aieeat  Yerfahrens  springt  aber  von  selbst  m  Aa 
Angen,  und  aafserdem  kann  dasselbe  selbst  durch  langsam 
wmtHuttm  Witze  in  Fluüi  kommen  und  am  Tiegel  sieb  lest. 
Mtaen»  Daa  drittel  bnblenaanre  Ziahexyd  mk  la  BO,  aewebl 
das  in  der  Wärme  gefällte,  als  anoh  dasjenige,  welches  man 
durch  Hinlegen  des  halb  kohlensauren  Zinkoxyds  ia  bedeckten 
€sftfien  «nd  dnreh  mehmali  emewertea  Avspraasen  erbilt, 
liefert  beim  Aastrocknen  an  der  Luft  und  in  der  Wärme 
ein  coba'renteres  drittel  kohlensaures  Zinkoxyd,  und  natiartioh 
deshalb  aoeh  eia  weniger  loekerea  Oxyd  dnrdi  GUiben. 

Hiermit  steht  nun  auch  die  Farbe  des  Zinkoxyds  im 
SBasammenbange,  Abgesehen  von  den  im  metallischen  Ziak 
TaabaadeBen  fremden  H^llen^  Ton  denen  eigentücb  nnr  das 
Eisenoxyd  einen  merklichen  Einilufs  auf  die  Farbe  ausübt, 
sind  nur  zwei  Fälle  zu  bemerken.  Entweder  ist  das  Ox|rd 
diahl;  ftäA  gans  weift,  nd«r  es  ist  loeket  vnd  Toa  weifteri 
ial\l  Citren en gelbe  geneigter  Farbe.  Die  oben  angeführten 
Ursachen  der  mindern  Lockerheit  des  Oxyds,  Beimengungen 
iMfttoani  AlhaKen  nnd  ▼fmebrle  Cckbitens  des  basisebeii 
^Mzes,  sind  es  auch,  durdb  welche  das  Oxyd  seinen  eigeo- 
thumlichen  citronengelben  Farbenschein  yerliert.  Es  ist  be- 
biM  iftoog,  dab  das  basisebe  kobleasavre  Zinkoxyd  viel 
^MMbsr  ist,  als  das  Oxyd  selbst,  find,  obgleich  darin  nur 
Vs  CO*  enthalten  ist,  so  sieht  man  doch  daran,  wie  auch 
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diese  aeliweelM  Sfiure  gleicbfalU  die  Ferben? eräadei*iiiig  her- 
imbriogt  8eU»il  ein  noch  kleinerer  Atttbeil  tob 

in  dem  Oxyde  verändert  den  citronengelben  Schein  desselben. 
Dieter  Unittaad  wird ,  freilicb  gegen  die  Regeln  der  Kunst, 
noeh  immer  hie  and  da  benutet,  eiir  weibee  Ziahoxjd  t» 
produciren,  da  doch  das  reine  Zinkoxyd  stets  eine  schwache 
citrooengelbe  Farbenaüanoe  von  Weil«  betitet,  die  ibm 
olfenbar  eigetttbfiniioh,  und  wn  ao  mehr  eigen  itt«  je  locke- 
rer das  Oxyd  ist.  Meiner  Meinung  nach  kann  der  Gitnl 
Yon  dieser  schwach  gelblichen  Farbe  des  Ziokoxjds  eben  so 
mnig  in  etwas  Fremdartigeni  gesvohl  werden,  Iiis  die  gm» 
Farbennüance  bei  andern  Oxyden ,  z.  B.  des  Kaliums  und  Bs- 
ryums,  oder,  was  noch  näher  liegt,  die  ganz  ähnliche  Hiä« 
neignng  des  ZbmoKyda  zmv  gelben  Farbe«  ^iefawie  die 
'ftteiseen  Matalloxyde,  wenn*  sie  a«f  rersohledefie  Weise  de»* 
gestellt  werden ,  in  ihrer  Farbe  etwas  modificirt  erscheineo, 
a»  neigl  aich  dieses  aaeb  bei  dem  an(  troekenem  and  arf 
nassen  Wege  gewenneaen  Sfiinkoxyde.  Das  erstelle  ersthMt 
naeb  dem  Schlämmen  und  Trocknen  gewöhnlich  merklich 
gimweifa  in  FoJge^dea  beigeiiiengten  mataltisieiien  Zinks, 
wird  aber,  wie  leb  liereits  angegeben  habe,  dinreh  Glfihes 
weifser.  Auch  sieht  man  an  dem  aufs  neue  durchgeglübeten 
Oxjda  offenbar  die  Hinneigang  sur  citronengeli>en  Farbe, 
die  aber  niemals  so  deutlich  auftritt,  ale  bei  dem  feiner  sei^ 
theilten  Zinkoxyde  aus  dem  basiseben  Salze.  Man  mufs  sich 
hier  aber  sngleicb  an  die  Yenmreinigong  der  gewöbnliohen 
2SiakbHimen  mit  Eisenoxyd,  und  tfn  die  dadurch  bewMite 
Modification  der  weifsen  Farbe  erinnern.  Die  schwächere 
gelbUcbe  Färbung  derselben  rührt  aogenscbeiniich  Ton  grosse- 
rer Yerdichtung  her,  indem  dieses  Oxyd  m  dem  ans  dem 
basischen  Salze  dargestellten  sich  ungefähr  so  Terhält,  wie 
die  schwere  kohlensaure  Magnesia  zur  leichten.  * 
Die  citronengelbeTarbe  des  ffinkoxy/Js  in  der  Rothgüih- 
hitze  ist  in  gleichem  Verhältnisse  auch  lebhafter,  je  locbsrer 
das  Oxyd  ist.  Daher  ist  sie  auch  am  stärksten  bei  dem  Oxyde, 
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welches  aus  dem  leichteo  drittel  kohlensauren  Zinkoxjde  Mh 
-hiMet.  Selbst  doreb  8oiioeiiliobt  wiri  sie  wenig  gesebwaebt^ 
während  sie  bei  Keraenliebt,  wie  alle  blafsgelbcn  Farben, 
kaum  Mrahrnehmbar  ist.  Auch  diese  EUgenthümlichkeit  dos 
•ZinboxjFde  benn  man  in  »iebts  anderem ,  als  in  der  Nalnr  det 
Zinbesyda  selbst  suchen |  denn  wir  wissen  sor  Geniige,  dafs 
nicht  allein  das  Zinooxyd  eine  ganz  ähnliche  geibc  Färbung 
im  GKibfeoer  erleidet,  sondern  daia  fast  alle  gefärbten 
taUosyde  in  der  Hitse  ibra  gew9bnliebe  Farbe^  sehr  werlSn* 
dern,  z.  B.  das  QuecksUberoxyd.  Die  citroncngelbe  Farbe 
des  Zinkoxyds  bann  man  niobt  fögliebi  vielleiobt  wegen  der 
Sbniidien  F^rbe  des  Kalmmbyperoxyds,  ron  einar  Anffnabme 
▼on  Sauerstoff  ableiten;  denn  man  sieht  beim  Erhitzen  des 
Oxyds  anf  einem  PlalinUecbe  über  der  Spiritasllamme  gans 
dentlicb  die  Farbe  momentan  rersehwbiden,  so  wie  die-Oberw 
fläche  des  erhitzten  Oxyds  durch  einen  kalten  Luftstrom  nur 
ein  wenig  abgekühlt,  und  die  Temperatur  derselben  anf 
Aogenbliebe  anter  den  Grad  einer  aebwadien  RotbgHlbbiCie 
herabsinkt.  Noch  entschiedener  erkennt  man  als  einzigen 
Grund  der  dtronengelben  Farbe  des  glühenden  Oxyds  die 
Tempetatttr,  wann  das.  Oxyd. anter  einem  ^rome  Ton  kob> 
lensanrem  Gase  geglüht  wird*  Selbst  anter  WasserstofFgas 
tritt  sie  auf  kurze  Zeit  hervor,  während  jedoch  sehr  bald 
die  Oberfläche  des  Oxyds  gran  wird  Ton'redueirtem  Zink, 
welches  sieb  weiter  sublimirt.  Hier  findet  offenbar  das  Ge^ 
gentheii  von  dem  Statt,  was  man  beim  Glühen  des  Oxyds 
an  der  Luft,  nämlich  eine  bübere  Oxydation,  Termniben 
roSchte.  Erbitxf  man  das  tbeilweise  redncirte  Oxyd  in  der  ^ 
an  beiden  Enden  ofTenen  Glasröhre  an  der  Luft,  so  nimmt 
das  Oxyd  seine  frühere  Farbe  wieder- an,  und  das  snblimirte 
flSinh  ferbrennt  wieder  nn  Zinhoxyd,  dessen  odtronengelbe 
Farbe  in  der  Glühhitze  zwar  deutlich,  der  feinen  Zertheilung 
des  Oxyds  aof  'dem  Glase  wegen  aber  nicht  intensiT  ist.  Wird 
daaOxyd  wfihvand  de«  GIfibeas  in  eine^tinten  Tertetilossenen 

Annalen  d.  Pharm.  XI.  Bdt.  2.  Ucfc.  12  '    -  * 
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Glasröhre  durch  ZuschmeUen  d«r  Rohre  so  viel  als  m5glick 
m  mmHk  liillv«rd«iiuiteii  Bai«  febraoäti  so  9ndmikt  f^lflicb' 
woM  die  oilroota|^lbe  Farbe  des  Oxjrdf  jedes  Mal  nkdor, 
to  oft  es  erhiut  wird.  Die  langsame  Abkühlen^  des  Glases 
^esleiUt  auch  au  bemerken,  wie  da«  durch  Calcioation  dei 
2uilia  dai^geHellte  Oxyd  vereifiee  aeiiier  grfiterea  Yerditk^ 
tttog  schneller  seine,  übrigens  auch  schwächere,  citroneo- 
§eibe  Farbe  verliert  |  aU  das  leichtere  uod  mehr  lockere 
Oxyd,  4as  aea  leietaeai  basMcbeoi  hoUenaaweai  flSioliei^ 
entiitanden  i&t. 

Wenn  man  nun  demnach  weder  die  lebhaft  citrooengeibe 
Farie  idea  Ziakosyda  im  der  GluMutae,  900h  die  geUdick 
Farbe  desselben  bei  Temperaturen,  die  nahe  ualer  der  Betlh 
^ühhitze  liegen ,  noeb  deo  sehr  schwach  gelblichen  Farbeo- 
aebeui  dea  fibrigeM  gen«  wetbeii  Oxyda  Imi  gewfibolidHr 
TeB»perator  to«  ei^  AofeaboM  eder  emeai  RudklMlte  Tea 
SauerstofI  ableiten  kann,  sondern  diese  Farben veräoderungen 
4ler  Mlurliekea  Besehaffeabek  des  Oayda  .beimeeteii  wmbi 
ao  i^bl  aaek  die  geringe  Menge  tob  atmosphirisclwr  Laft, . 
welche  Ton  dem  Zinkoxyde  gleich  nach  dem  Glühen  absor- 
birt  wird,  keiaea  Grund  her,  jene  Ansieht  zu  hestraiteii. 
Uebergielsl  man  das  Oxyd  mit  Waaser,  so  verliert  es  dm 
gelblichen  Schein  nicht  merklich ;  tritt  aber  Kohlensäure  binzo, 
so  verliert  sich  derselbe  mit  der  Bildung  des  hydratiscbsn 
hasisehen  kohlensaureii  Ziahoijds. 

Schlufsb  e  oierkiingen. 

Aus  den  angeführten  zahlreichen  Versuchen,  Ton  denea 
die  zunächst  auf  die  Praxis  sich  beziehenden  durch  6ilere 
Wiederholungen  in  dem  Laboratorio  dea  phnrmaoevlissbeii 
Instituts  die  ZurerUssigheit  einer  mehrseitigen  ErfahiNHig 
bereits  erlangt  haben,  ergeben  sich  zunächst  folgende  Er- 

fohrusysstsiet  mMkß  laelleicht  einar  allgemeiuau  BtaahMig 
Werth  sind« 
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i)  lÜe  Flores  Zinci  per  caicitialianeiiif  w«lahe  gew 
w^nlidieni,  aelbtt  iml  ItelMraM  gcraiiigtm  fiBM  dergestvMt 
wcvden,  eathaiten  stets  Blei«,  Cadmium-  und  Eisen-Oxjd, 
uni  daher  durfte  ausschliefslich  nur  die  Anwendung  von 
tetUUi^toi  Ziab  kftr  DantdlMg  4n  SBwktKjrdi  dtircb 
efMtMNi  «heilig  mejn.  Da  jedoeh  die  medicinische  Vurziig- 
lichkeit  der  ZinkUumen  vor  dem  auF  nassem  Wege  bereiteten 
rtintii  ZiMMHB  oxydstviii  Mwm  noch  indit  ffthdrig  bestätigt 
m  sejn  sdifeint,  so  nMig  mra  vorfjMIg  wid  bis  zur  Einfuh« 
miig  eines  reinen,  oder  nur  reineren  Zinknietalles  dem  letzte« 
rtn  Oxy^e  io  phaiiiueeiilisdier  Hinsiobt  den  Voi*asog  geben« 

s>  Sur  Oaestdlang  dH  Zinliexyds  aüf  nastem  Wega  bann 
eine  Aafl5sttng  des  gemeinen  Zinks  in  Salzsäure,  Salpeter* 
slUm  and  Schwafelaäora  baaatatt  wevdtn.  £ia  Uebarscbub 
n>»  Zittb  «fttirernt  am  der  sabmurea  iml  ediwe4blsa«m  Anf* 
losung  alle  schädlichen,  durch  Schwefelwasserstoff  aus  sauren 
AuÜösungen  fällbaren  Metalle;  das  Eisen  aber  wird  yoiiatäadig 
davaas  eatlbnit,  w«mi  d«a  Aattsmgen  atwas  boblansattraa 
•  Natron  hinzugefügt ,  und  eine  hinreichende  Menge  von  Chlor, 
gas  hindurchgeleitet  wird. 

Die  Fälbuig  des  ZiobosjNda  ans  TevdüBiitea  Aaißsnnk 
gen  dordi  eine  ganz  genau  ausreickkhda  «nd  aar  Dlldang  Ton  ' 
Bwei&eb  hobleosauren  Alkalien  erforderliche  Menge  yon  hob* 
lensaarem  Natron  oder  Ammonildi  in  der  Hüte,  bat  einen 
entschiedenen  Vorzug  vor  der  Fällung  mit  überscbüssigem 
Alkali  in  der  Kälte  oder  Wärrae.  Das  in  der  Kälte  gefällte 
basttcbe  Zinbsalz  ist  halb  koblensaares  Zinkoxjd  mit  24  HO, 
^ram  bablBaaAifrea  Ammoniiii «  awl  mit  üo  bis  «4  HOv 
kohlensaures  Natron  angewendet  worden  war.  Dasselbe  än- 
dert sieb  beim  Trocknen  an  der  Luft  in  sehr  leichtes  und 
lockeres  drittel  koblensaares  Zinkoi^d  mit  1  M.'G.IiO,  and 
in  der  Wärme  mit       HO  um. 

4)  Dieses  l^elrodmete  basisobe  Zinksalz  liefert  ia  mäfsi. 
Bmhglubbüa*  dks  Mnsla^  leiobMite  md  loobtrite  iMk» 
von  veifser  und  nur  ganz  schwacb  io^a  Citronengelblift 


* 
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l^eneigter  Farbe.  Dasselbe  enthalt  unbedeutende  Mengen 
Ton  Seliwefeiiiiire,  wena  sdiweielniirM  Zinkoxjd  kol^ 
ImiMiirmB  Natnm,  md  noA  geriagere  Spuren  you  Schweftl 
säure,  wenn  der  Vitriol  mit  kohlensaurem  Ammoniak  zersetzt 
wurde.  Und  war  der  NiedertohUg  aus  Chlorzink  mit  koii- 
lensanrm  Anunoniak  davgeslellt  wordeui  lo  finden  eich  ia 
dem  Oxyde  nur  ganz  unbedeutende  Spuren  ?on  Chlor. 

5)  Jedes  aoi'  nassem  Wege  bereitete  Zinkoxjd|  welches 
nicht  gans  loeker  mohaint,  etwa  wie  gelueannte  Magnaiis, 
beim  Berühren  und  Schütteln  nicht  zu  feinem  Pulver  zer- 
iäilt,  uod  eine  andere,  als  eine  weifse,  sehr  schwach  ins 
Citronengelbe  gtneigte  Farbe  besitst,  ist  entweder,  aus  eioea 
verdichteten,  oder  aus  einem  mit  fremden  Oxyden,  nament- 
lich £isenoxyd,  mit  einem  Ruckhalte  Ton  Säure  oder  Alkali 
Temnrvinigten  drittel  kohlenaaoram  Zinbosy^e  bereitet  Mr* 
den.  Aofter  den  PHIfongen  mit  Reagentien  anf  diese  Btü 
snengnngen  ergibt  sich  auch  die  Yeruureinigung  mit  Alkali 
an  der  namkafien  Bräomiag  des  nassen  Guronmappiers  darck 
daa  darauf  gelegte  Oxyd  sn  erhennem 

"  6)  Das  reine  Zinkoxyd  nimmt  gar  nicht  leicht  Wasser 
nnd  Hohlensäore  aoa  der  Lnft  anf.  Wird  dassell^e  aber  nit 
Watier  sn  einem  Brei  übergössen,  so  sieht  dassalhe  Kohlea- 
sänre  aus  der  Luft  an,  und  geht  nach  und  nach  in  basisches 
hohlensanres  Zinkoxydhydrat  über. 

Nachträgliche  Bemei^nn^en  Ober  Lapte  cabk 
minaris^  Tiida  alexandrina  und  Nihihim 
album. 


Als  Anhang  zur  Torstehenden  Abhandlung  atnd  noch 
einige  Bemerkasgnn  über  diese  drei  genaantani  nneeuKS 
Zinkovfde  bmsiisnfSgen  übrig,  di«  dam  dienen  mögen,  den 


Digiii^cQ  by  Google 


* 


181 


Anoeirerralli  Ton  mmfitstn  nad  ttlbtl  MhlheiKgeo  Oingmi 

Die  neae  Preofsische  uod  Haan5vei*8che  PharmaoopSe 
haben  den  Lap«  calaminar«  noch  beibehalten,  and  gegen  die 
Aafiiahme  detselben  in  den  Anneitchatx  itl  auch  durchaus 
nichts  ZjEi  erinnern ,  so  lange  die  Meinung  7on  einer  beson* 
deien  und  eigenthümlichen  medieinifchen  Wirksambeit  dea 
Ga1nei*a  besteht.  Jedoch  hat  nan  sehr  genan  darauf  sm 
achten,  dafs  nicht  anstatt  des  natürlichen  Galmei's  sinkisohe 
Hültenproducte,  welche  häufig  anstatt  desselben  Torkommeni 
untergeschoben  werden«  Sfur  sehr  selten  trifft  man  gegen« 
wärtig  den  ächten  Galmei  in  Apotheken  an. 

Die  Tntia  wird  von  den  neuesten  Phamacopdeii  mit 
Recht  ausgeschlossen;  jedoch  ist  dieselbe  noch  Ton  der  Hea* 
sischenPharmacopoe  von  1827  recipirt  worden.  Dieses  Mittel 
kann  aber  nicht  länger  seinen  Platz  im  Arzneischatse  be* 
haopteui  da  die  Bedingungen  zu  seiner  Erzeugung,  so  wie 
Mher,  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Nur  dem  Namen  nach 
existirt  die  Tutia  noch,  und  da  man  auf  eine  merkwürdige 
Weise  an  dem  alten  Namen  hSngt,  so  sucht  der  Handel 
dieses  Yorurtheil  zu  benutk^en ,  indem  man  mancherlei  Dinge 
der  Tutia  substituirt,  die  bisweilen  kaum  eine  Aebnlichkeit 
mit  jenem  alten  eigenthümlichen  Hflttenproducte  zeigen*  2Stt 
zahlreichen  Malen  habe  ich  bei  Apothekenretisionen  die  unter 
dem  Namen  von  Tutia  aufbewahrten  Substanzen  gesehen  und 
geprüft,  bis  jetzt  aber  nur  ein  einziges  Mal  einen  kleinen 
Torralli  Scbter,  zinkozydhaltiger  Tutia  angetroffen,  welcher 
offenbar  schon  sehr  alt  war.  Gewohnlich  fand  ich  anstatt 
des  alten  Ofenbruclis  entweder  Halksinter,  OsteoceUa,  oder 
Stinkhalk  und  Stinhmergel |  dann  eme  graue,  ansAsdiemid 
Sand  zusammengebackene,  zuweilen  auch  gefrittete,  harte 
and  klingende  Masse  in  kurzen  halben  Bdhren  uod  Adhreo* 
itfiehen.  Audi  ist  mir  ein  kieselhaltiges  Fossil  und  ein  blei« 
isches  Huttenproduct  anstatt  der  wahren  Tutia  vorgekommen. 
Wird  nun  gleich,  die  Tutia  selten  noch  in  Anwendung  ge^ 
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brachli  m  kann  Man  «k>Gli  nitht  üfikili.dayenf  dnfo  natk 
fortwährend  in  der  Materia  medica  blot  der  Name  flfjwittt 

wahrend  das  dadurch  hezeichnete  Medicament  aus  dem  Handel 
•  ganslieh  ▼eracbwonden  Ist. 

-  Gans  danelbe  gilt  Ton  dem  Nihikm  albnmf  anatatt  deMH 

gegenwärtig  nur  gepulverter  und  wieder  zosaminengebacke- 
'  aer  Gyps  verkaitit  wird.  Iah  habe  niamaU  ein  Nihilum  aibatt 

in  den  Apotheken  angetroffen,  in  welehem  eecii  nnr  eiaa 

Spnr  von  Zinkoxyd  enthalten  gewesen  wäre. 


Uebei'  das  Verhalteii  des  Kohlenoxyds  zu 

Kalium 

yon 

Justus  Lichis* 


In  meiner  Abhandlung  über  die  Constitution  des  Aetbers 
(diese  Anaalen  IX.  i.)  habe  tob  bei  Gelegenheit  der  Äer- 
Setzung  des  Oxaläthers  mit  Ammoniah  die  Meinung  ausge- 
sprochen, da(s  man  das  Kohlenoxyd  als  ein  Radihai  betrachteD 
kdnne,  von  welchem  Kohlensflnre  nnd  Oxalsäure  dieOxy^ 
tionastafbn,  das  Üiosgen  die  Chlorverbindung  ist. 

Der  Verfolg  dieser  Idee  hat  mich  zu  den  sonderbarstea 
«nd  merkwürdigataia  Reanltaten  geffihrt,  die  sa  beweliea 
aehcinen ,  data  diese  Aehnliohkeit  %{A  nicht  allein  anf  diese 
Verbindungen  beschränkt. 

Wenn  man  trookenea  und  kohlensäurelreiea  Kohleee^ 
Iber  Raliom  leitet,  welches  in  einer  wetten  Glasröhre  Im 
Flufs  erhalten  wird,  so  verbinden  sich  beide  mit  einander, 
ohne  Feuererscheinong;  das  Balinm  wird  im  Anfange  der 
Verbindong  auf  seiner  Oberfläche  grdn,  es  breitet  skh  aaf 
der  ganzen  Oberfläche  der  Röhre  nach  allen  Richtungen  bio 
aus,  verliert  seinen  MeUUglaoz  vollslikidig  und  wird  zu  einer 
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mhwtEtm  Mam«  die  Mb  Mtfct  M69Bn  UkfU.  Wem  man 
ditte  Verbindong  noeh  etwas  warm  an  die  Luft  bringt,  so 
entzündet  sie  sich  mit  einem  Knall;  mit  Wasser  zusammen- 
gabracbl  löst  sie  sich  darin  b»  auf  wenige  sehwarse  Flooben 
anf,  «(ftrtnd  aieli  ein  Gas  entwickelt ,  welches  anf  der  Ober- 
flache der  FJüssigheit  sich  ebenfalls  zuweilen  entzündet. 

Bringt  man  die  schwarze  Masse  in  eine  mit  Queckstiber 
geiftUle  Glooke  und  Mfiit  Wasser  hinaatreten,  so  kann  man 
das  Gas  Qnyermiseht  mit  atmosphärischer  fjnft  erhalten ;  die 
AuÜ5sang  geht  in  diesem  Fall  ror  sich,  ohne  die  geringste 
£ip\otien.  Das  Gas,  was  sieh  hierbei  entwickelt,  ist  Was- 
sevsloffgas,  welches  Hohle  in  chemischer  Verbindung  ent. 
halten  mufs,  denn  es  brennt  mit  stark  leuchtender  FlammCi 
gans  wie  dibildendes  Gas. 

Wenn  man  die  HatiuniTerbindang  in  viel  Wasser  bringt, 
so  ist  die  Auflösung  tief  rotbgelb;  diese  Farbe  verwandelt 
sieh  aber  bei»  Abdampfen  in  eine  blafsgelbe.  Die  Aaflösung 
ist  sogleieh  blaCigelb,  wenn  man  gleich  im  Anfkag  wenig 

Wasser  nimmt;  sie  schmeckt  und  reagirt  stark  alkalisch. 

Beim  Abdampfen  an  der  Luft  oder  in  gelinder  Wärme 
seinen  sich  daraus  lange  prismatbcbe  Nadeln  von  glansend 
goldgelber  Farbe  ab,  ganz  ähnlich  in  ihrem  Anaehen  dem 
koblenstickstoffsaurcn  Hali. 

Wenn  die  Flüssigkeit,  nachdem  sie  anfh^rt  gelbe  Hry* 
stalle  Bu  geben,  davon  abgegossen  nnd  weiter  verdunstet 
wird,  so  setzen  sich  daraus  durchsichtige  farblose  rhoroboi* 
discke  KiTStalle  ab,  deren  Menge  lieinahe  ebensoviel  betrigt, 
als  die  gelben. 

Das  gelbe  Salz  ist  reines  krokonsaures  Kali,  das  farb- 
lose, aeotrales  kleesaares  Kali. 

Das  hrokonsavre  Kali  ist,  wie  man  weifs,  nufällig,  als 
ein  Product  bei  der  Bereitung  von  Kalium  nach  der  Methode 
▼oo  Brunner,  von  L.  Gmelin  entdeckt  worden;  seine  Zu- 
Msmensettsng,  so  wie  sein  Verhalten  ist  der  Gegenstand 
einer  Arbeit  gewesen  (L.  Gmelin  in  Pogg.  4.  87.)»  die  aber 
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übet-  die  Art  Mioer  Bihiaag  -auA  EnUtebung  keia  Liebt  yer> 

* 

breitet. 

Beim  Glühen  ?oii  kohlentaurem  Kali  mit  Kohle  geht  mit 
dem  Kalium  ein  Gas  über,  weleket  mit  einem  dicken  grauen 
NeM  Midea  iat,  dar  nch  io  TOi^MchUgtiMHi  GettCfen  ik 
dien  iO  geförbte  Floehen  «baetst 

Die«e  Flocken  eatzünden  sich  häutig  von  selbst  an  der 
Luft,  oder  weoo  aie  mit  Waaaer  gnaammengebracfat  wetdaa; 
einige  Wochen  der  Luft  anageaeUt  werden  aie  grün ,  gelb^ 
zuweilen  krystallinisch  und  rotb.  Ihre  Auflosung  in  Wasser 
iat  iMraimgelb  und  liefert  l>ei  geliodem  Verdampfen  eine  Menge 
Kr^alle  Ton  krohonaaiirem  KalL  ZnweUen  htaterlaaaeQ  dia 
Flocken  ein  schwerlösliches  cochenillrothes  Pulver. 

Aua  der  vollkommenen  Gleichheit  in  dem  Verhalten  dieatt 
Produeta  mit  dem,  waa  man  durch  directe  Verbiodoiig  Toa 
Kalium  mit  Kohlenoxyd  erhalt,  geht  unwidersprechlich  her» 
vor,  dafs  beide  identiach  aind.  Bei  der  Kaliumbereitung  sind 
aUe  fiedingaogeB  sa  aemer  BUdnog,  nämlich  Hebieaoa^dgai 
und  Kalinm  and  eine  erhMite  Temperatur  vorhanden;  ich 
habe  überdies  gezeigt  (Schweigg.  47-  >*4«)i  ^^^^  die  Auf« 
Ifiaoog  dea  Producla  der  Kaliumbei^eitungi  nachdem  alles 
krekonaanre  Kali  herauakrystalliaiit  ist,  bei  fortgesetster  Ver- 
dampfung eine  beträchtliche  Menge   von  kleesaurem  Kali  I 

I 

liefert.  L.  Gmelin«  obgleich  er  dieaea  Salz  in  aeiner  Ab- 
handlung nicht  orwShnte,  beatatigte  darauf  (Mag.  i5»  i4e.) 

das  Vorhandenseyn  von  kleesaurem  Kali  in  dieser  Mutter- 
lauge; die  grofse  Menge,  die  er  bei  verschiedenen  Opera«  | 
tionen  erhalten  hatte,  erlaubte  ihm,  aelbst  Kleeaaure  danva 
darmutellen ,  nnd  ihr  Verhalten  gegen  concentrirte  Scbwefet- 
süure  und  die  bekannten  Reagentien  entfernte  jeden  Zweifel 
gegen  die  wirkliche  Bildung  deraelben  unter  ao  aonderbaren 
*  Umatiqden. 

Die  Zusammensetzung  des  krokonsaui'en  Kali's  ist  von 
L.  Gmelin  auagemitteit  worden,  aber  der  Weg,  deii  er  in  der 
einen  Analyse  einachlug,  und  die  geringe  Menge  der  Substana, 
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die  «r  in  eiaer  Mdmrn  «M$liopiltroxfd  TOTimiiitte  (0|e6  Gr».), 
gaben  keine  Bnrgieliaft  für  ihre  RielHiglieit,  inAeeondere 

da  die  Zusammensetzang  der  mit  dem  Kali  verbundenen  Sab- 
stanz  lieh  mit  oosern,  gewöbnlieli  so  engen,  V4>rtteUttiigen 
niebl  vereinigen  liefii.  Man  wird  eetien,  deft  seine*  Anelyaen 
nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Eine  reelle  Ungewifsheit  über  die  Zusammensetzoog  der 
HielMMMittse  werde  dereh  eine  theoreliaobe  VoreteUnng  über 
%re  Entsteh ang  begründet;  L.  Gmelin  setzte  nämlich  ror* 
aas,  dafs  Wasserstoif  zu  ihren  Elementen  gebore;  dieser 
Wasiertlofi^diall;  wurde  später  von  ihm  in  Zweifel  gelogen 
(Mag.  iS.  140.),  ohne  dafs  inan  aber  diese  Teranderle  An- 
sicht für  etwas  mehr  als  eine  Meinung  halten  honnte. 

Die  Zasammensetzang  des  hrokonsauren  Uali*s  isl  nach 
h*  Gmelin  folgende: 

36,8 1  Kali 
3^  Kohlenstoff 
e5r54  Sauerstoff 
i5,2B  Krystallwasser. . 
Daraus  berechnete  er  die  Formel  C5  O4  Ha      KO,  in  weU 
elwr  er  Hi,  wie  bemerkt ,  zweifelhaft  liefii. 

Ich  habe  das  sorgfältig  getrocknete  Kalisalz  mit  Kupfer- 
Oxyd  verbrannt,  und  von  O9646  Grm.  ^  0,007  Grm.  Wasser 
erhalten;  darnach  würden  0,100  Theiie  — *  0,0001t  Wasser» 
Stoff  enthalten ,  was  entscheidend  beweist ,  dafs  Wasserstoff 
zu  den  Bestandtheilen  der  Krokonsäare  nicht  gehört;  ich 
bin  wmig  üherseagt,  da  bei  dem  Aostroehnen  der  Mischeng 
in  der  Mhre  alle  mögliche  Sorgfalt  angewandt  wurde,  dafs 
die  7  Milligrm.  Wasser  lediglich  von  atmosphärischer  Luft 
herrübten,  die  man  bekanntlich  durch  den  Apparat  naeh  der 
Verbrennung  hindurchgehen  labt,  um  die  darin  enthaltene 
Kohlensäure  herauszutreiben«  Es  wurden  ferner  von  0,646 
Orm.  krokonsaurem  Kali  pfi^  (irm.  Kohlensäure  erhalten. 

Das  Verbrennen  dieses  Salses  geht  anföngUch  sehr  rasch 
y^f  sich,  aliein  man  ist  genothigt,  zuletzt  starkes  Feuer  zu 
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fihM,  weil  die  Üahim^  waMm  bei  iter  mIm  Einwirkiuig 
4as  FtMTi  raf  dat  StlZf  ganenf;!  mit  imblgnutargm  KaK  w* 

ruokbleibt,  Ton  diesem  vor  der  Verbrennvng  geschützt  wird. 

Dm  kohleniMm  iiUli  Ycriicrt  beim  Giäiien  mit  Kopfer- 
osfrd  iMfth  den  Verettoheii  von  Berselime  %  eeiaer  Kehlee 
eiore,  man  hat  also  Vi  ^er  ganzen  Quantität  den  qbigea 
€i4^7  Grm.  hinzazufugeo. 

loo  Tlmle  krokoiieem  Kali  bhilerlaefeii  6a^  bii  iA 
TheHe  hoblensaures  Kaü.  Daraus  ergibt  sieh  denn,  iA 
0^646  Groi.  im  Ganzen  o,636  Uoblentaore  ftiefern. 

Aua  dieaen  Thattaefaen  ergibt  eich  nun  Ibigende  Ifaeore* 

ttsehe  Zusammensetzung  des  krokonsauren  Kaii^s. 

Berechnet.  Gefunden. 
6  At.  MoMenfloff  d8a,i89  S74t' 
5  »    Sauerstoff     5oo,ooo         36,4^  36,86 
1   »   Kalium         489,916         35,71  35,7a 

1372,101  100  100 

oder 

Gefunden. 

I  Äf.      ^5  At.  Koblenstofl   97,88  27,41 
Kiokonsäurc  (4  ^    Sauerstoff    29,17  29,59 

1   »   Kali  43,00  43«oo 

100  100 

# 

80  wie  sein  Verhaften  in  der  Hitae  za  erfceaiien  gibt, 
kann  das  krokonsaure  Kali  fertig  geiiildet  in  der  Verbindung 
mdü  Midialteii  aejn,  die  man  dtiroh  Erhitsen  rom  HaliM 
'  iir  KoMeaoxydgas  erhält ,  dietea  Salz  wird  lange  Tor  Mm 
Glühen  zersetzt,  während  die  erwähnte  Kaliomyerbindoog 
eina  hohe  Te«peritiir  ohne  Veränderung  erträgt«  EiMü 
man  Ivoebenee  hrohott««ree  Kali,  ao  beHMrbt  man  aogMcfc 
eine  Fenererscheinung ,  ein  Verglimmen ,  welches  sich  durch 
seine  ganze  Masse  YW^reitel;  es  entwiehel«  sieb  hohlensaaret 
Gas,  und  es  bleibt  ein  Gemenge  Ton  KoUe  mk  boblenis«* 
rem  Kali« 
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£ft  kl  darnaoh  ▼•ükoiiMien  §eimi»,  dafs  es  cnt  4mm 
entsteht,  wenn  die  Keliomverbmdung  mit  Wasser  »emroann« 

kommt. 

Naeb  «ier  eniea  Formei ,  welche  ich  oh%»  gegeben  kabei 
Mtfbt  «teb  im  krokenninre  KaK  als  ein  Selz  Ihnlieli  den  Cya». 

rerbindungen  betrachten,  in  welchem  das  Kohleaoxyd  ditf 
Rolle  eines  Radikals  spielen  würde.  Die  Hrokonsäure  wäre 
danMM&  euie  WaiseritoffsiQrt,  md  ihr  VerbaHan  aebeint 
diese  Meinung  in  maneher  Hinsicht  zu  rechtfertigen.  So 
z.  B.  wird  eine  AuÜösong  von  krookonsanrem  Kali  durch 
Cblor  seglaiob  larblos,  ohne  das  geringste  Anfbrauaaa^  die 
PlUss^keit  enUIt  ein  brTStalttsirbaras,  sehr  aaflSsliebes  SalXf 
sie  ist  sehr  sauer  und  reducirt  Quecksilberoxjd  in  der  Wärme 
an  Jfelall,  während  Hohlensinre  mit  Aofbranaen  entweiehtf 
se  «ftafs  darnaeb  eine  Verbindung  des  Radikals  Gt  Oi  mit 
Sauerstoff,  vielleicht  auch.  Ameisensäure ,  entstanden  sejn 
kannte. 

Diese  Meiming  ist  aber  wenig  wabrscbeinlidi;  denn  sie 

setzt  yoraus,  dafs  das  krohonsaure  Kali  als  solches  in  der 
Verbindong  von  Kalium  mit  Kobleooxydgas  enthalten  ist, 
weSf  wie  oben  bemerkt  ^  nicht  angenommen  werden  kann* 

Wir  wissen  aber,  dafs  sich  diese  Verbindung,  in  Wasser 
gebracht^  auflöst,  indem  dns  Wasser  »ersetat  wird;  dafs  fer- 
ner der  Wasserstoff  keine  Verbindong  mit  dem  Koblenoxyd 
eingeht,  denn  er  entweiobt  als  Gas. 

Wir  wissen  aofserdem ,  dafs  neben  der  Hrokonsänre  noch 
aime  andere  Sinve  entsteht,  nämlieh  Mleesänre,  deren  Bil« 
dnng  nothwendig  mit  der  ersteren  ansammenbangon  nnifb 
und  zwar  SO,  dafs  die  Entstehung  der  einen,  die  der  andern 


Wann  man  nne  cor  Zosammentetming  des  ktobonsanrcn 


bedingt» 


Hali*8  39  

4ie  B<}standtheile  von  kleesaurem  Kali 


(5C+40)  +  KO 


binanfügl; 

to  erhält  man 


(aC4-30)  +  KO 


(7C  +  70)-f  aKO 
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MMilicii  eine  Varbiadong  vmi  lMileiM»|rd  mit  Halioi^ 

Diese  Yerbindiing  wird  aber  als  solche  erst  gebildet^ 
fmmm  4m  «rtprfiaglidie  Produkt  mit  WasMr  smaamiiieDi;»- 
brMbt  wM;  et  ist  rollltomneii  gewib,  .dab  dm  K«fi  seiaei 
Sauerstoff  vom  Wasser  erhält,  während  der  damit  yerban- 
dene  Wasserstoff  eotweichl.  Die  urspruagiiche  Verbiadmig 
d«i  KalioiM  mit  Hofalenoxyd  liana  aar  dia  iiiigeade  Zwsoii' 
mensetzung  haben: 

7  C  +  7  O  +  K  oder  2  R 

Dit  Dacftelloag  des  Kaiioms  aas  hohieosaarem  KaK  wX 
Kohle  wäre  gänzlidi  unmöglich ,  wean  das  Kaliom  das  Moh- 
lenoxydgas  zu  zersetzen  verroogte.  Man  sieht  aber  nun  aus 
dem  Verbaltaiftf  iadem  aieh  beide  Terbiadea,  warum  flun 
aach  dieser  Metbode  fiberbaopt  Kalium  erbttt  oad  wamm 
seine  Quantität  beschränkt  ist. 

Die  Verbindung  Toa  Kaliom  mit  Koblenoxyd,  auch  wenn 
V  ouia  so  ihrer  Darsteilueg  noeb  so  kleine  <^aaatititen  fos 
Kalium  und  einen  grofsen  Ueberschufs  von  Kohlenoxyd  an. 
wendet  f  entwickelt  mit  Wasser  unter  allen  Umstanden  Was- 
sevetoffgas.  Man  kaaa  deshalb  niekt  Toraossetsen,  dafs  die 
Wasserzersetzung  von  freiem  Kalium  bedingt  wurde. 

Nach  den  Thatsachen,  welche  ich  auseinaodergesetxt 
habe,  läfiit  sieb  die  £ntstebaag  der  Krokoasaure  oad  Klec- 
siSure  vollkommen  genügend  erklären;  ieb  will  nun  jetzt  10 
einigen  hypothetischen  Folgerungen  übergehen,  welche  auf 
frühere,  obwohl  aavolÜiommeae  Beobaebtoagea  und  sai 
einige  Versudie  von  Gmeiin  gestutst  sind. 

Bei  der  Auflosung  des  Products  der  Kaliumbereituag 
der  erwähnten  grauen  Flocken  ia  kaltem  Wasser,  blsiU 
baufig  eia  eoobeaiUrolbes  Pülver  zarfick,  welebet  sehwcr* 
löslicher  ist  als  wie  hrokonsaures  Kali;  die  nämliche  Ver- 
bindung wird  ebenfalls  bei  der  direoten  Verbindung  fon 
Kohlemngrd  und  KaUum  gebiklet,  was  die  Farbe  der  Tcr« 
d&aatea  Aofldsoag  beweist  ' 
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Die  Auflösung  dieser  rothen  Materie  in  Wasser  ist  rolh- 
g^b,  in  fixen  Albalieii  ist  sie  mit  blafogelber  Farbe  l&lteb; 
ihre  Anfllfoung  in  Wasser  wird  durch  Zusatz  von  Aetzkalt 
sogleich  blsTsgelb^  beide  alkalische  Flüssigkeiten  liefern  beim 
Abdampfiea,  gleichgültig  ob  es  an  der  Laft  oder  im  loft- 
leerro  Banm  über  SebwefelsSure  stattfindet,  KrTsfaNe  tos 
krokon-  und  kleesaureni  Kali;  es  ist  möglich,  dafs  dieser 
HSrper  eine  Yerbiodong  yon  (7 C  +  7  O)  +  KO  ist,  welche 
erst  bei  G^enwart  von  freiem  und  zwar  yon  itberschussigem 
Kali  in  (5  C  +  4  O)  +  KO  und  in  (2  C  +  3  O)  +  KO  zcr- 
legt  Mrird^  sie  wird  beim  Erhitzen  ohne  Verglimmen  leicht 
smetst  nnd  Terkohlt,  nnd  diese  Tbatsache  beweist  wohl, 
dafs  sie  ebenfalls  ein  Product,  und  vielleicht  das  erste  Pro- 
duct  der  Zerlegung  der  ursprünglichen  Kalinmverbindung 
mit  Wasser  ist.  Man  kannte  sie  belraehten  ähnlich  wie  die 
bleichenden  Verbindungen  des  Chlors  mit  den  Alkalien  nach 
der  nun  verlassenen  Ansicht,  welche  bei  den^  £lrwärmen  oder 
-  bei  der  Coocentration  auf  der  einen  Seite  nur  Eotstebong 
einer  Osydationsstnfb  des  Chlors,  und  auf  der  andern  Seite 
zn  einem  Chlormetall  Veranlassung  geben.  Doch  dies  sind 
Ideen,  welche  neben  positireren  Thatsachen  keine  Beachtung 
Terdienen* 

Die  Analyse  der  Krokon saure  selbst,  so  wie  die  Unter- 
suchung  der  Zersetznngsprodncte  des  krokoosanren  Hali's 
mit  Chlor  nnd  Salpetersäure,  yerspreehen  über  ihre  Natur 
den  geoSgendsten  Aufschlufs. 


BB9BBHB 
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lieber  Santonfn 

Hermamn  Trommadorf f. 


Eis  sind  bereits  von  Kahler  Alois  ^)  und  Oberdorf- 
fer  ')  über  diese  im  levantischen  Wuraisaamea  enthalteas 
Substanz  niehreie  Notizen  vorhanden.  Da  jedoch  die  Ter. . 
suche  dieser  Chemiker  theils  nicht  umfassend  genug  sindj 
ttm  diesen  Sto£P  hinlänglich  za  charakterisiren,  theils  in  ihres 
Resultaten  abweichen,  und  mit  einem  mehr  oder  weniger 
unreinen  Santonin  angestellt  zu  seyn  scheinen,  hielt  ich  es 
nicht  für  überflüssig,  diesen  Stoff  im  reinen  Zustande  einer 
genauem  Untersuchung  zu  unterwerfen,  deren  Resultate  jch 
nachstehend  mittheile. 


Bas  Santonin  erscheint  in  Rrystall^n,  die  dem  ein.  wi. 

einaxigen  System  angehören.  Die  vorherrschende  Form  ist 
eine  plattgedrückte  sechsseitige  Säule,  die  mit  zw4l  gerade 
aufgesetzten  Flachen  zugescharft  erscheint  ^.  Bisweilen  wer- 
^  den  die  Seitenflächen  so  klein,  dafs  die  Zuschärfung  nicht 
mehr  zu  erkennen  ist,  und  die  Krystalle  lüngliche  Blättchen 
darstellen  Ferner  kommen  rectanguläre  Tafeln  mit  stü- 
geschärften  Seitenflachen  so   wie  federartige  Krystall- 

gruppen,  bei  denen  die  einzelnen  Kryställch^n  rechtvriaklig 


1)  Brand.  Archiv  XXXIV.  S.3i8~ö!io;  Brand.  Archiv  XXXV.  8.»7*. 
a)  Br.  Archiv  XXXIX.  S.  190— 196. 

3)  Br.  Archiv  XXXV.  8.  «19— aiS. 

4)  So  hryatalllsirt  es  gewöhnlich  aus  der  heüsen  aUioholiscbea 

Lösung. 

5)  Aus  der  heifsen  wässerigen  Lösung  bei  langsamem  Erhalten. 

6)  Diese  wurden  stets  durch  Mwilliges  Verdunsten  einer  ätheri- 

schen Lösung  erhalten. 
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an  einer  MittelUnie  vereinigt  erscheinen        vor.    Bei  ge- 
itiSrler  KrjiUlliittioa  «odiijch  fällt  da»  &mtouin  alt  klcioei 
iMfist  wiitnM^\,  oft  fcrimoltergllbmnd«  Bliltclwo  nMcr. 
—  Diese  Krystalle  sind  färb-  und  geruchlos,  und  fast  ge- 
tckiDMJilos  (l««sea  mk  bei  läogereoi  lUiiea  eiaeo  flohwaek 
fcilterii  Geadimaok  criiaanfii);  die  wein^stSge  LSüiQg  der« 
selben  besitzt  dagegen  einen  rein  bittern  Geschmack  in  hohem 
Grade«   Sie  besitzen  eine  bedeutende  licbtbrechende  Hrafli 
feriadern  aieb^  vor  dorn  Liclit  getcbütit,  nicbt  an  der  Lofl, 
iarben  sich  aber,  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  in  wenig 
Mioateii  gelb«    Ihr  speciBsches  Gewicht  (bei  -f  17^  R.  be. 
tibamt)  In  B  1^47*  —  Zwitcben  4.  %SS*  tt.  i36''  R.  sebmilct 
das  Santonin  sn  einer  ftirbloeen  Flfissigb^,  die  fcehn  Erlialten 
Ivjrttalümscb  erstarrt.    War  es  bei  -f-  80°  R.  gut  ausgetroch- 
SO  verliait  et  dnrebt  Scboelcaii  ntcfatt  mehr  an  Gewicht 
Wirdf  naehden  e«  In  eineAi  flaehen  Gefifse  geschmotsen, 
die  Temperatar  so  gemäfsigt  erhalten,  dafs  sie  nur  wenige  . 
Grade  ftber  das  Sdunelspealit  ateigt,  so  verfluohUgt  sieh 
das  Santoatn  voHüSndig  und  ohne  sich  an  brSmien,  in  schwe- 
ren weifsefli  den  Schlund  stark  reizenden  Dämpfen,  die  sich 
bei  Aawendang  eines  gerSonHgen  K51bchens  im  obern  Theile 
desselben  als  ein  aas  kleinen  weifsen  Nadeln  (die  sich  wie 
un verändertes  Santonin  verhalten)  bestehender  Sublimat  an- 
legen.  Steigt  die  Temperatur  nur  wenig  höher,  so  bräunt 
sieh  das  Santonin,  es  entweichen  gelbliche  schwere  DXmpfe, 
die  sich  an  die  Seitenwände  des  Gefafses  als  gelbe  durch- 
sichtige htm  Erhalten  ohne  krjstallinische  Textur  erhärtende 
Sobslisos  aide^,  welche  erwinnft  wieder  «urückütefot,  und 
stCb  immer  von  Neuem  und  mit  dnnhlerer  Farbe  erhebt,  bis 
Verkohlung  eintritt.    Im  oflenen  Geföfse  erhitzt  und  ent- 
söodsl  hveont  das  Saoleain  mit  gelber  slarkmbender  Flamme« 
.  De  das  Saadonin  schwer  so  verflftchligen  ist,  md  sein  2er. 

Versugtwcise  aas  der  heUaen  ess^uren  und  Salpetersäuren 
Liaaag  hei  langsamsm  Erlialtaa. 
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setzungtpunkt  wenig  über  dem  Verdamphagsplmlit  liegt,  so 
gelMig  eioe  ?oUtt«iidi§e  YerÜüchtigOBg  nur  mit  sehr  kleineR 
Qmiititit«o,  «nd  «n  betten  in  «iaem  flacben  Gefi^M/d«, 
um  Luftwechsel  herbeizuführen,  hin  und  her  bewegt  warde. 
In  einer  engen  Glaerobre  konnte  keiee  Subiimation  bewerk- 
stelligt werden;  ee  trat  aogleieh  Zeraefzong  etii.  — '  Jm 
durch  Zenetzung  des  Santonin't  entstebende  donkelgelbef 
leicht  ia  Weingeist,  Aether  und  Alkalien  losliche,  in  WsMer 
iait  nalfialicbe  Substanz  bringt  mit  fireien  Alkalien  eine  ts 
intensiT  carminraike  Fürbttng  berFor,  dafs  sie  als  eins  der 
empfindlichsten  Beagentien  auf  jene  betrachtet  werden  kann. 
Man  wendet  su  diesem  Bebof  am  besten  eine  alkobolisdis 
LSsnng  der  dnrcb  Zersetsang  des  Saiitenuis  in  einer  engsa 
Glasröhre  dargestellten  Substanz  an.  Auch  auf  trockenem 
Wege  erhält  man  diese  Reaction,  wenn  man  ein  Alkali i  eise 
nlkaliscbe  Erde  oder  gewisie  Metalloiyde  mit  Snnionin  ffS* 
mengt  erhitzt.  Da  jedoch  nicht  allein  diese  rothe  Färbung 
Torübergehend  ist^  sondern  auch  die  gelbe  Sobstanx  allmäh- 
Ug  (schneller  im  ao%el6sten  als  im  troebenen  Znstande)  die 
Eigenschaft  TerKert,  jene  Reaetion  berrorzubringcn ,  ferner 
die  Empfindlichkeit  der  Reaetion  von  dem  Grade  der  Zer- 
setzong  des  Santonins  abbaogtg  ist,  durfte  diese  Eigenschaft 
keinen  practiscben  Nntien  genjihren. . 

.  Das  Santonin  lost  sieb  auf  in  4  bis  5ooo  Tbeilen  kaltsni 
in  nSo  Tb.  kochendem  Wasser;  in  43  Tb.  Weingeist  tob 

O1848  spec.  Gew.  bei  4.  14°  R.,  in  12  Th.  bei  -f  4o''R.,  ond 
in  9,7  Tb.  bei  +  64''  (dem  Siedepankt).  Ferner  in  a8o  Tb 
Weingeilt  (ron  0,908  spec  Gew.)  bei  +  w  to  Tk. 

bei  4-^7°  Siedepunkt);  in  75  Th.  kaltem  and  43  Tb. 

kochendem  Aetber.  £s  idst  sieb  ferner  in  ätbertsckeo  und 
fetten  Oelen»  (OltrenSl  nahm  erw&rmt  veichlicb  SantooMi 
auf,  es  beim  Erkalten  grofstentheils  kristallinisch  ausschei- 
dend; bei  höherer  Temperatur  Uelsen  sich  beide  Stofie  in 
jedem  Verbältnils  mit  einander  rerbinden.)   Die  wtoeriges 
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und  g€riiligen  Losungen  des  reinen  Santonint  reagiren  weder 
auf  blaue  noch  gerOthete  -Lackmiiatinlilor.  ^ 

Santonin  und  Chlor.  Chiorgas  über  trocltenes  krystalli- 
sirles  Santonin  geleitet,  bewirlit  keine  Yerändemag.  Wird 
in  Waaser  suspendirces  Santonin  einem  anhaltenden  Strom 
von  Chlorgas  ausgesetzt,  so  verlieren  die  Krystalle  Glanz 
und  Durchsichtigkeit,  ohne  weiter  eine  bemerkbare  VerSn« 
demng  m  erleiden«  Chiorgas  über  schmelaendes  Santonin 
geleitet,  bewirkt  eine  augenblickliche  Zersetzung,  und  ver- 
wandelt es  in  eine  braune,  durchsichtige,  nach  dem  Erkalten 
iesle,  in  Wasser  last  unlSsliche,  in  Alkohol  und  Alkalien 

« 

(in  letzteren  mit  dunhelrother  Färbung)  leichtlösliche  Snb- 

stanz. 

Santanin  und  loiL  lod  auf  schmelzendes  Santonin  ge- 
bracht, entweicht  plötzlich  in  violetten  Dämpfen,  das  San- 
tonin als  eine  braune,  feste,  wenig  in  Wasser,  leicht  in 
Weingeist  und  Alkalien  lösliche  Substanz  zurücklassend ,  in 
der  kein  lad  gefunden  wurde.  Mit  wässerigen  Alkalien  gibt 
sie  eine  gelbe  Losung,  die,  mit  viel  Wasser  verdünnt,  bei 
aufiallendem  Lieht  eine  lebhaft  papageigrüne  (allmählig  ver- 
schwindende) Farbe  zeigt; 

Santonin  und  Schwefel  Santonin  und  Schwefel  lassen 
sich  nicht  zusammenschmelzen. 

Santonin  und  Phosphor.  Wird  ein  Stückchen  Phosphor 
auf  schmelzendes  Santonin  geworfen,  so  entzündet  er  sich, 
während  er  das  Santonin  nach  allen  Seiten  hin  verdrängt* 
Na^  dem  Erkalten  findet  man  gewöhnlich  einen  Theii  des 
Santonins  krystallinisch  erstarrt,  das  meiste  aber  in  eine 
braune  Substanz  verwandelt,  die  in  Alkalien  gelost  nicht  nur 
die  ktensir  rothe,  sondern  mit  Wasser  verdünnt  auch  jene 
grüne  Färbung  bemerken  läfst,  die  jene  durch  Verpuffen 
des  Santonins  mit  lod  erzeugte  Substanz  mit  wässerigen  Al- 
kalten gibt. 

SatUomn  und  Seh^efeUäure.    Verdünnte  Schwefelsäure 

(i  Th,  Säure  :  5  Tb.  Wasser)  verhält  sich  merklich  wie 
KwklX,  4.  Pbinn.  XI.  Bdt.  a.  Heft.  IS 
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reines  Wasser.  —  WM  trookenes  reioet  Sentonin  mit  reiner 
eoneentrirter  8ehwefe1siii»e  ie  einem  fleehen  Gfefifte  übsr^ 

gössen,  so  erfolgt  im  Augenblick  der  Berührung  keine  Fär- 
bung, das  Santonin  15st  sich.schneU  und  iarblos  auf,  und 
wird  durch  sngetetites  Wasser  unrerSndert  ansgesidnedis. 
Wird  die  eonceotrirte  Säure  mit  dem  Santonin  in  Berührung 
gelassen ,  so  färbt  sie  sich  bald  gelb ,  nimmt  dann  eine  gelb- 
liehrothe,  an  der  .Oberfläche  der  FlSssigheit  bcf;toiiende  Fir. 
bttng  ao,  und  scheidel  endlich  (durch  AnBiebnog  tou  Wasser) 
kirschrolhe  oder  brännlichrothe  Flocken  und  zugleich  (wo- 
fern nicht  eine  grobe  Menge  ^hwefelsittrt  angewandt  wnr) 
Auslese  prismatische  KrystaHe  von  unnersetitem  Santonin  an 
Wird  dagegen  Santonin  in  einem  verschlossenen  Gefafse  der 
Einwirkung  eoneentrirter  Sohwefeisäure  überlassen  |  so  färbt 
sich  die  anfimgs  gelbe  LSanng  immer  dunhter  (ohne  slei  la 
r5then)  und  stellt  nach  mehreren  Tagen  eine  dunkel brauoe 
in  dünnen  Lagen  durchsichtige  Flüssigkeit  dar«  Wird  tob 
der  Lteing  sn  Terachiedenen  Zeiten  etwas  herausgenoninMa, 
und  mit  Wasser  rerdünnt  oder  der  Luft  längere  Zeit  aas- 
gesetzt, so  scheiden  sich,  je  nach  der  Dauer  der  Einwirkung, 
rothe  oder  braune  Flocken  (anfangt  auch  nnnersetntes  Sia- 
tonin)  ans.  Santonin  mit  eoneentrirter  Schwefelsäure  erhitzt, 
bietet  dieselben  Zersetzungen  dar,  die  es  bei  niederer  Tem. 
peratur  erleidet,  nur  in  kfirseren  Zeitrinmen  folgend,  bis  eod« 
lieh  Yerkohlnng  nnter  Entwicheinng  schw«»fligsaurer  Dämpfe 
,  eintritt  —  Durch  Erhitzen  von  Santonin  mit  einer  verdünn, 
teren  Säure  (gleiche  Theile  Wasfcr  and  concentr.  Säure), 
die  bei  niederer  Temperatur  keine  Bbwirkung  änOert,  wifd 
et  in  eine  harzige  Substanz  umgeändert,  die  im  Wesentlichen 
mit  jener  rothen  und  braunen  durch  concentrirte  Säure  er- 
xeogten  übereinstimmt  Sie  sind  Kfolich  in  Alkohol  und  AI- 
kalien  (in  letzteren  ohne  merkliche  Farbenveränderung),  un- 
löslich in  kaltem,  wenig  löslich  in  kochendem  Wasser,  and 
werden,  gat  ansgewatehen,^  im  aa%el«s€ea  Zostande  nid^t 
dnith  Barjtsalse  getHtbt 
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Sanionin  und  Salp4i€rsäure.  Sehr  TwdünDte  Säore  m- 
Ute  üA  wte  Miatt  Wünt.   Salpeteniiire  too  i,M  tpae. 

Gew.  wirkt  kalt  selbst  nach  längerer  Berührung  nicht  merk- 
lich ein;  erhitzt  nimmt  sie  reioblich  Santonin  auf^  et  beim 
EffiialtM  grMitwitiieUe  lUTeriiidflft  im  groben  MerarCigm 
Krjstallen  ausscheidend.  Wird  die  Losung  anhaltend  gekocht 
(wobei  rothe  Dampfe  von  salpetriger  Säure  entweichen),  so 
idMid«!  iie  kmm  Erkalten  nieiits  ans,  md  ttellt  eine  gelbe 
lehr  bktere  «ad  saure  FlSssiglieit  dar,  die  auf  ZiisatE  Ton 
Wasser  weiCse  Flocken  ausscheidet,  und  Ton  diesen  abfiitrirt| 
mit  iüaiinoatak  oeulraliwl  neid  mit  einer  Halksalsltauig  Ter- 
eetst,  einen  weiften  in  freier  Sals«  nnd  SalpeteesSnre  IMiehen 
Niederschlag  (oxalsauren  Kalk)  gibt.  —  Jene  weifsen  Flocken 
Sielleo  getrocknet  .eine  weiliie  oder  gelbiiehe  hockst  bitlere 
Substans  dar,  die  wenig  in  kalteni,  leidit  in  hoebendem 
Wasser,  Alkohol  und  Alkalien  15slicb  ist. 

Rauchende  Salpetersaare  (ii5o  spec.  Gew.)  löst  schon 
kalt  teieUidi  Santonin  aof ,  es  bei  Verdunnnng  mit  Wasser 
gröCstentheils  unverändert  wieder  ausscheidend,  und  bei  län« 
germ  £rbitsen  die  schon  angeführten  Producte  liefernd« 

Stmi^nm  mul  Ckkrma$8eriiojfsilur0.  Sdkr  rerdOnnte  jBiore 
yerhall  sich  merldich  wie  reines  Wasser.  Eine  SSure  von 
i,io  spec.  Gew.  ist  lialt  ohne  bemerkbare  Einwirkung.  Bei 
anhallendem  itoeben  mit  Sanloiun  rerwandelt  sie  letaleres  in 
eine  gelbe  oder  briunliobe  barslttinliebe  Snbslanaf  die  in 
gewöhnlicher  Temperatur  fest  und  zerreiblich  ist,  noch  unter 
dem  Siedepunkt  des  Wassers  sdimilat,  sieb  nit^  in  kaltem, 
wenig  in  siedendem  Wasser,  leiebt  in  Weingeist  und  Alha- 
lieo  lost,  und  in  deren  Auflösung  SUbersak&e  keine  Trübung 
berforbfiogen« 

SmttOMin  undPh&»pk»ä&ure*  Sehr  TerdUnate  Slore  aeigt 
kein  anderes  Verhalten  als  Wasser.  Eine  Säure  von  i,35  spec 
Gew.  ist  kalt  ebne  Einwirkung;  nach  anhaltendem  Kochen 
•erfolgt  Aoflgaoag  mit  geUm  Farbe  an  einer  bittere  lüaren 
Plfisngkeit,  die  dnrcb  Wasser  einen  Theil  des  Santonins 
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unverändert  ausscheidet.  Bei  längerem  Kochen  färbt  sich 
die  Auflösung  braun,  trübt  sich  und  scheidet  auf  der  Obc^ 
fläche  eine  braune,  bei  gewohnlicher  Temperator  feste,  barz- 
ähnliche,  unluystallinische  Materie  aus,  die  leicht  in  Wein- 
geist und  Alkalien,  nicht  in  kaltem,  wenig  in  kochendem 
Wasser  ISslich  ist. 

Santonin  und  Essigsäure,  Sehr  verdünnte  Säure  verhält 
sich  wie  reines  Wasser.  Säure  von  1,044  spec  Gew.  lost 
Santonin  in  der  Wärme  leicht  und  reichlich  zu  einer  ssarea 
und  sehr  bittern  Flüssigkeit,  es  beim  Erkalten  unverändert 
in.  grofsen  meist  federartigen  Krystallen  ausscheidend.  Eine 
sehr  concentrirte  Säure  (0,078  spec  Gew.)  Iffst  schon  hslt 
viel  Santonin  auf.  Wird  eine  essigsaure  Losung  zur  Trockne 
abgeraucht,  so  entweicht  die  Essigsäure  und  daa  Santonin 
bleibt  unverändert  zurück« 

Santonin  und  Kali.  Bei  niederer  Temperatur  äafWt 
weder  verdünnte  noch  concentrirte  wasserige  Kalilauge  merk- 
liche Einwirkung,  -r*  Bei  anhaltendem  Kochen  Idst  jedock 
schon  yerdunnte  (besser  concentrirte)  ÄetskalilSsnng  Sas- 
tonin  auf,  es  beim  Erkalten  nicht  wieder  ausscheidend.  Wird 
die  Auflosung  verdunstet,  so  trübt  sie  sich  bei  einer  gewissea 
Concentration  und  scheidet  auf  der  OberflSche  gelbe  51arti(^e 
Tropfen  aus,  die  nach  dem  Erkalten  eine  unkrystallinische 
weiche,  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  lösliche  Masse  dar- 
stellen, und,  aufgelost,  auf  Zusatz  einer  Sfinre  eine  Menge 
kleiner  Krjslalle  (von  unverändertem  Santonin)  fallen  lassen, 
während  die  davon  abfiltrirte  Flüssigkeit  ein  Kalisalz  enthält 
Wird  anstatt  Aetzkalilauge  eine  Auflösung  toi^  kohlensanrifA 
Kali  angewendejt,  so  15st  sich  ebenfalls  bei  anhaltendem  Kochen 
eine  bedeutende  Menge  Santonin  aUf.  Wird  die  nach  dem 
Erkalten  flltrirte  Losung  zur  T^ckne  Terdunstet,  der  Buch- 
stand zur  Entfernung  des  kohlensauren  Kali  mit  absolotem 
Alliohol  ausgezogen,  und  die  filtrirte  Lösung  verdunstet,  so 
bleibt  eine  neutrale  Verbindung  von  Santonin  mit  Kaü,  von 
folgenden  Eigenschaften:  weifse  oder  gelbliche,  undentiich 
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hrystalliniscbe,  an  der  Luft  zerfliefsende  Masse,  leicht  in 

Wasser,  Weingeist  und  wässeriger  Kalilauge  (nicht  in  con- 
centrirter)  löslich,  von  schwach  salzigem,  etwas  alkaHscbem 
und  bilterJicbem  Geschmack,  und  ger5thete  Lackmastinktar 
bläuend.    Erhitzt  schmilzt  die  Verbindung,  und  nimmt,  ehe 
Verhob  hing  eintritt,  jene  (schon  früher  erwähale)  intensiv 
rolhe  Färbung  an.   Durch  Schwefel-,  Salpeter-  und  Chlor- 
wasserstofFsäure  wird  die  aufgelöste  Verbindung  schon  ohne 
Anwendung  von  Wärme,  schneller  jedoch  durch  Erhitzen, 
zersetzt,  und  Santonin  in  mehr  oder  weniger  deutUchen 
Rrystallen  (je  nach  der  Temperatur  und  Concentration  der 
Flüssigkeit)  ausgeschieden.   Essigsäure  zersetzt  die  Verbin- 
dung schwieriger,  so  dafs  eine  verdünnte  Losung  von  San- 
toninkalt  kalt  mit  Essigsäure  versetzt,  erst  nach  mehreren 
Tagen  Santonin  ausscheidet.  —  Wird  eine  wässerige  Lösung 
von  neutralem  Santoniokali  einige  Minuten  lang  gekocht,  so 
zersetzt  sich  ein  Theil  der  Verbindung^  und  nach  dem  Er- 
halten findet  man  Krystalle  ausgeschieden,  die  sich  wie  reines 
Santonin  verhalten.    Diese  Eigenschaft,  sich  in  der  Hitze 
zu  zersetzen,  kommt  allen  Santonin  Verbindungen,  in  hohem 
Grade  besonders  den  der  meisten  schweren  Metalloxyde  zu, 
und  wird  bei  jenen  Verbindungen  selbst  genauer  augegeben 
werden.  , 

Eine  sehr  interessante  Erscheinung  bietet  sich  dar,  wenn 
man,  um  die  Verbindung  des  in  W'asser  äuiserst  schwerlos- 
hchen  Santonins  mit  Kali  zu  beschleunigen,  dem  Gemenge 
ein  wenig  Weingeist  zusetzt.    In  dem  Maafse  als  sich  daa 
Santonin  auflöst  und  die  Verbindung  vor  sich  geht,  nimmt 
die  Flüssigkeit  .eine  höchst  lebhafte,  rein  carminrothe  Fär- 
.bung  an,  die  um  so  intensiver  erscheint,  je  mehr  Santonin 
im  Veihäitnifs  zur  Flüssigkeit  in  Verbindung  geht,  und  je  \ 
schneller  letztere  erfolgt.  Sobald  die  Verbindung  geschehen, 
verschwindet  diese  Färbung  gänzlich,  und  das  entstandene 
Santoninkali  ist  ganz  mit  dem  ohne  Alkohol  erhaltenen  iden- 
tisch«  Die  während  der  Verbindung  eintretende  Färbung 
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konnte  auf  kein^  Weise  ohn«  Alkohol  erhalten  werden,  und 
nur  bei  Anwendong  Ton  eoneenirirter  Kalilauge  r^hm  Sftei« 

die  sich  bildende  aafschwiromende  Verbindung  eine  undeut- 
lich röthüche  Farbe  an,  die  jedoch  bei  Zusatz  Ton  Weitet 
iOgleioh  Terschwand.    Anch  ohne  Anwendung  von  Vj^Snae  I 
entsteht  diese  Farbeoerscheinung,  wenn  einer  alkobolischeo 
Santoninlosung  Aetzkali  zugesetzt  wird* 

Dieselbe  ESrscheinung  findet,  bei  Anwesenheit  von  Al- 
kohol^ bei  Vereinigung  des  Santonins  mit  allen  Basen  statt, 
mit  denen  es  sich  direei  terbinden  lafst 

Santonin  und  Nairon.  Das  Santoninnatron  erhalt  bsd 
wie  die  Kalirerbindiing,  am  besten,  indem  man  einfach  kohp 

lensaares  Natron  mit  Santonin  und  wässerigem  Weingeist 
kocht,  bis  die  rothe  Farbe  der  Flüssigkeit  TerschwnndeD, 
dann  cor  Trockne  Tcrdnnstet,  in  wenig  kaltem  Wasser  8a£- 
Mst  (zur  Entfernung  des  vielleicht  der  Verbindung  entgan- 
genen Santonins),  die  filtrirte  Losung  abermals  zur  Trockne 
bringt,  den  Ruckstand  mit  absolutem  Alkohol  auszieht,  und 
die  Lösung  verdunsten  iSfiit  Bei  langsamem  Verdunsten  der 
alkoholischen  Lösung  legt  sich  die  V^t^binduog  in  stark  sei- 
denglänzenden, strahlig  gruppirten  Nadeln  an  die  Seiten« 
winde  des  Gefafses-  an ;  aus  einer  eoncentrtrten  wisser^ea 
Lösung  krjstallisirt  sie  in  zu  Büscheln  vereinigten  farblosen 
durchsichtigen  Prismen.  Sie  bleibt  dem  Sonnenlicht  auige* 
•etzt  nnrerindert  weib,  reagwt  alkalisdi,  und  Terbfilt  sidi 
hinsiehtlicb  des  Gescbmaeks,  der  Löslicbkeit,  und  andern 
Eigeoscbaiten  ganz  der  UaliTerbindung  analog« 

Santonin  und  AmmoniaL  Erhitzt  man  Santonin  mit  Aetz- 
ammoniak  und  etwas  Weingeist,  so  bemerkt  man  eine  schwache 
rothe  Färbung,  und  die  nack  dem  Erkalten  filtrirte  LSsong 
scheidet  auf  Zusatz  einer  Säure  nach  einiger  Zeit  Santonin 
aus.  Die  Verwandtschaft  ist  jedoch  nur  gering,  und  es  gsht 
selbst  bei  grofsem  Ueberschnfs  von  Ammoniak  nlir  eine  ge^ 
ringe  Menge  Santonin  in  Verbindung.    Durch  Kochen  wird 
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sie  leicht  zersetzt  |  das  Ammooiak  entweicht  und  Santonin 
scheide  I  sich  aus. 

SwUonin  und  Kalherdß,  Hau  sielll  den  SsAtoikinkalk  dar, 
indem  man  Aetzltalkhjdrat  und  Santonin  mit  wässerigem 
Weingeist  bis  zum  Verschwinden  der  entstehenden  Färbung 
koditt  abdampftf  in  Wasser  «sfl^ft,  filtrirtf  in  die  filtrirte 
Losung  so  lange  einen  Strom  Ton  Kohlensäure  leitet ,  bis  kein 
Niederschlag  mehr  entstehti  vom  kohlensauren  Kalk  abfiltrirt, 
die  Flüssigkeit  erhitzt,  am  den  doppelt  kohlensaoreii  Kalk . 
va  sersetzen,  nochmals  fillrirt  und  verdunstet.  Die  Ver- 
bindung scheidet  sich  bei  langsamem  Verdunsten  der  wässe« 
rigen  Lösung  als  lange  eeidengUinBeiide  Madelo  an  den  Sei- 
tenwaadeo  des  Gefifses,  und  in  stemiSrmlg  Tereinigten  auf 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  aus;  bei  weiterer  Concentra- 
tion  gesteht  die  Flüssigkeit  endlick  so  einer  aas  kletoeo 
dein  bestebenden  weifsen  Masse.  Sie  ßrbl  sieh  meht  im 
Sonnenlicht,  reagirt  schwach  alkalisch,  schmeckt  schwach 
salaig  und  bitterlich,  serfliefst  nicht  an  der  Lnft,  USst  sieh 
aber  neodicii  leidit  in  Wasser  (in  heükem  nnr  wenig  mehr 
all  in  kaltem)  und  wässerigem  Weingeist,  schwieriger  in 
Alkohol,  wird,  wie  die  obigen  Verbindungen,  leicht  durch 
Mpeler*,  8ehwcfel-»  und  Chlbrwasserstoffiiure,  aehwieriger 
dnrch  Essigsäure  zersetzt,  und  nicht  durch  einen  Strom  ron 
Rohleasäure,  leicht  aber  durch  kohlensaure  Alkalien,  unter 
Bildwig  Ton  kohlensavem  Kalb  und  Santoniokali  gefallt. 
Wvd  die  wSsserige  L5sang  von  Santoninkalk  eine  ZMÜang 
gekocht,  so  erleidet  er  theil weise  Zersetzung,  und  nachdem 
Erhaltaa  findet  man  Krystalle  von  Saatonin  and  eine  geringe 
ifange  iioUeasaaren  RaUi  ausgeschieden.  Wird  die  filtrirte 
LSsung  Ton  Neuem  gekocht,  so  zersetzt  sich  abermals  ein  ^ 
Tbeii  der  Verbindnag  u.  s.  f.  —  Troekea  erhitzt  zeigt  diese 
VerUadaag  dieaeUie  Fa'rbaag  wie  Kali  and  Natron.  —  Ans 
kohlensaurem  Halk  treibt  Santonin  die  Kohlensäure  nicht  aus, 
hriogt  also  aach  mit  kohlensaurem  Halk  und  wässerigem 
Weingeist  erhitzt,  keine  rothe  Färbang  her?or.  Wohl  aber 
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entsteht  mit  kohlensaurem  Ualk  ttocken  erhitzt,  die  bekannte 
Reaction. 

Sanionin  und  Baryt.   Der  Santonüibaryt  wird  gans  d«^ 

gestellt  wie  Santoninkalk,  und  verhalt  sich  letzterem  ganz 
analog« 

SoiUonin  und  Talkerde.    Wird  gebrannte  Magnesia  nit 

wässerigem  Weingeist  und  Santonin  erhitzt,  so  entstellt  eine 
sehr  schwache  rothe  Färbung;  dampft  man  zur  Trockne  ab, 
zieht  den  Ruckstand  mit  wenig  iialtem  Wasser  aos,  filtrirt 
und  aetzt  eine  SSore  zn,  so  scbeiden  sich  nach  einiger  Zdt 
8antoninkrj8talle  aus.  Santoninkali  gibt,  aufgelost,  mit  einer 
Losung  von  achwefelsaorer  Magnesia  keine  Trübung*  — 
Trocken  mit  Santonin  erhitzt  geben  sowohl  gebrannte  ab 
kohlensaure  Magnesia  die  rothe  Färbung. 

.  Santonin  und  Thonerde.  Lassen  sich  auf  directem  Wege 
niebt  mit  einander  verbinden.  Eine  Aoflösang  von  SantoniaF 
kaii  gibt  mit  neutraler  schwefelsaurer  Thonerdelosüng  einea 
weiTsen  Niederschlag  von  Santoninthonerde,  der  sich  in  einem 
Ueberschnfii  dea  Fallongsmittela  wieder  aaflöat.  Beim  £^ 
hitzen  trübt  sich  diese  Anfldsung,  and . 'f  honerde  und  San* 
tonin  scheiden  sich  aus.  Santoninthonerde  ist  in  Weingeist 
lüalicb,  schmilzt,  trocken  erhitzt,  zeigt  aber  keine  rofke 
Firbong. 

Santonin  und  Zinkoxyd.  Santoninkalilosung  wird,  biß- 
länglich  Terd&nnt,  darch  eine  Losnng  von  schwefelsanren 
Zinhozjd  nicht  getrübt,  eine  concentrirte  fj(Uang  gibt  einen 
flockigen  weifsen ,  in  Wasser  leichtlöslichen  Niederschlag. 
Die  wässerige  Losung  wird  beim  Erhitzen  vollständig  zer- 
setzt, 2«inkoxvdh7drat,  nnd  nach  dem  Erkalten  Krystalle  von 
Santonin  ausscheidend.  Die  Verbindung  ist  ferner  in  Alkohol 
löslich,  und  schmilzt  in  der  Hitze,  sich  rothend  Auck 
Zinkozjd  nnd  Santonin  geben  erhitzt  die  rothe  Färbong. 

Santonin  und  Bleioxyd,  Durch  Fällen  einer  Santoninkali- 
losung mit  einer  Lösung  von  neutralem  essigsaurem  Blei- 
özyd.   Das  Santoninbleioxjrd  scheidet  sich  als  flockige,  ia 
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Ulem  Wasser  fast  unlöslichei  in  heifsem  etwas  löslichere, 
aus  feinen  seidcnglä'nzenden  Nadeln  bestehenden  Masse  aus. 

Mit  einem  Ueberschofs  von  essigsaurem  Blei  gekocht,  lubt 
sieh  die  Verbindung  durch  Bildung  von  basisch  essigsaurem 
Bleioxjd  Tollstandig  auf,  and  nach  hinlänglichem  Kochen 
scheidet  sich  beim  Erkalten  der  Flüssigkeit  reines  Santoniii 
ans.  —  In  A4kohol  ist  das  Santoninbleioxyd  ebenfalls  loslich, 
in  heifiwm  I5slieher  als  in  kaltem,  aus  ersterem  beim  Erhalten  ' 
in  seidengiä'nzenden  Nadeln  krystallisirend.  Durch  Kochen 
mit  Wasser  ebenfalls,  doch  schwierig,  zersetzbar;  nur  nach 
sebr  anhaltendem  Kochen  schied  die  heifs  filtrirte  Flüssigkeit 
einige  Santoninkrystalle  aus.  —  Die  Verbindung  schmilzt  und 
röthet  sich  in  der  Hitze. 

Santonin  und  EisenoayrduL  Santoninkali  gibt  aufgelost 
mit  schwefelsaurem  Eisenoxjdul  einen  weifsen  feinzertheiU 
ten,  in  Wasser  nnldslichen,  an  der  Luft  bald  gelb  werdenden 
Niederschlag;  beim  Erhitzen  der  Flüssigkeit  zersetzt  er  sich,- 

grunlichbraune  Flocken  und  nach  dem  Erkalten  Santonin  aus^ 
scheidend. 

Santonin  und  Eistnoxyd.  Eine  Auflösung  von  Santonin- 
kali gibt  mit  Eisenchiorid  einen  isabellgelben,  in  Wasser  un- 
*  löslichen,  im  Ueberschufs  des  Fällnngsmittels  löslichen  Nie* 
derschlag.  Er  lost  sich  leicht  in  Alkohol,  und  zersetzt  sich 
beim  Erhitzen  der  Auflösung,  Flocken  von  Eisenoxjd  aus« 
scheidend. 

Santonin  und  Kupferoxyd,  Verdünnte  Santoninkaiiiüsung 
wird  durch  eine  Auflösung  Ton  schwefelsaurem  Kupferoxyd 
nicht  getrübt;  eine  concentrirte  Lösung  gibt  sogleich  einen 
flockigen  blafsblauen,  in  Alkohol  und  Wasser  löslichen  Nie- 
derschlag. Beim  Erhitzen  der  Lösung  zersetzt  sich  die  Ver- 
bindung, Kupferoxyd  und  Santonin  ausscheidend. 

Saniomn  und  QuecksUöeroxydul*  Santoninkali  gibt  aufge« 
löst  mit  salpetersaurem  Quecksilberoxydul  einen  weifsen,  in 

Wasser  unlöslichen,  ia  Alkohol  löslichen  Niederschlag.  Mit 
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Wasser  erhitzt  wird  der  Niederschlag  schaell  xersetst,  Ssa* 
tonin  und  QneohsUberoaijrdol  aosscheideiid. 

Santonin  und  Quecksilberoxyd.  Eine  verdünnte  Santonin- 
kalUösung  wird  durch  Sublimat  lasung  nicht  gefallt;  concen- 
trirte  gibt  einen  weiften,  äafsersfc  ieieht  in  Wasser i  aesh  io 
Alhohol  löslichen  Niederschlag.  Durch  anhaltendes  Hocken 
der  Lösung  wird  die  Verbindung  zersetzt  |  und  Santonin  and 
Qoeohsilberosjd  aiMgescbiedeo* 

Santonin  und  Silberoxyd.  Santoninbaltl5sung  gibt  quit  sal- 
peteraaurem  Silberoxyd  einen  weifsen ,  in  Wasser  und  AI« 
kohoi  loslichen  Niederschlag«  Die  wasserige  Losaag  wU 
beim  Erhitzen  zersetzt,  SUberoxjd  and  nach  dem  ErluAes 
Santonin  ausscheidend. 

Ferhalien  des  Sanioains  gegen  mehrere  andere  Meagenäou 
Die  kochend  heifse  wasserige  LSsung  von  Santonin  gab  mit 
einer  Auflosung  folgender  Reagentien  keine  Reaction:  Platin- 
'Cblorid,  Goidchlorid«  Salpeters.  SUberoxjd,  Quecksilber- 
chlorid, Salpeters.  Qaecksilberoxjdul,  schwefeis.  Hopferozjd, 
Eisenchlorid,  Kaliumeisencyanür  und  -Cyanid,  Zinnchlorur, 
Brech Weinstein,  schwefeis.  Magnesia,  Chiorbaryuoi ,  phos* 
phors.  Natron,  Salmiak,  lodkaliam,  chromsaar.  Kali,  Schwe* 
fei  Wasserstoff,  lodsäure,  Weinsteinsäare ,  Oxalsäure ,, Gallus- 
säure, Thierleimlösung  (Hausenblaselösung). —  Auch  wirkte 
keins  dieser  Reagentien  merklich  aufldsend,  und  das  Santonia 
schied  sich  beim  Erhalten  aller  Lösungen  fast  gleichzeitig 
und  unverändert  aas.  —  Wird  aber  eine  heifse  wässerige 
LSsnng  von  Santonin  mit  einem  wasserigen  Galläpfelanssog 
versetzt,  so  trübt  sich  beim  Erkalten  die  Flüssigkeit,  wA 
es  sondern  sich  gelbe,  in  Weingeist  lösliche  Flocken  ab. 


Ueber  das  Gelbwerden  des  Santonins  am  Sonnealicbt 

und  zwei  (isomerische?)  Modificationen  dieses  Stoffes. 

Ich  habe  schon  oben  angeführt,  dafs  daf  Saalonin  die 
Eigenschaft  besitzt,  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  gelb  SA 
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werden«    Um  sowohl  dio  Bodingungen ,  unter  deoeo  diese 

Umwandlung  vor  sich  geht,  als  auch  das  gelbe  Santonin 
selbst  nach  seinem  chemischen  Verhalten  noch  naher  kennen 
sn  lernen,  ttellte  Ich  eioe  Reihe  won  Tertochea  an  (deren 
RetoHate  ich  nachstehend  nttlheile),  die  jedoch  leider,  aas 
Mangel  an  Stoff,  bis  jetzt  noch  nicht  so  weit  ausgedehnt 
werden  hoanlcn,  als  ea  a5thig  ist,  nm  über  das  Wesen  jener 
interessanten  Srteheinnng  genugenden  AaFschlnla  za  ei4ialten. 

Das  Santonin  wird  sowohl  durch  den  unzerlegten,  als 
durch  den  blaaen  and  violetten  Strahl  gefärbt  (ersterer  wirkt 
stifher  als  die  gefiSrhten  Strahlen);  der  gelbe,  gr3ne  and 
rothe  bringen  nicht  die  noindeste  Veränderung  hervor.  Am 
Tageslicht,  den  directen  Strahlen  der  Sonne  entEOgen,  wird 
dss  Santonin  ehenfhils,  doch  weit  langsamer  gelarht  Die 
Färbung  geht  ferner  gleich  gut  von  Statten  in  atmosphäri- 
scher Luft,  im  laftleeren  Baam  (Toricelli^sche  Leere),  unter 
Wasser,  Weingeist,  Aether,  Stherisehto  nnd  fetten  Oeten, 
Saoren  nnd  Alkalien.  Die  Farbe  erscheint  anfangs  schwefel- 
gelb, und  steigert  sich  allmählig  bis  zum  Goldgelb.  YV^äh- 
rend  deta  Gelbwerden  zerspringen  die  Krjstalle  in  kleine 
Stücke,  die  dabei  oft  weit  umhergeschleudert  werden.  Ge- 
schmolzenes Santonin  wird  ebenfalls  gelb,  und  erhält  dabei 
eine  Menge  kleine  Risse.  Wird  dieses  gelbe  Santonin  mit 
Weingeist  und  einem  Alkali  erhitzt,  am  die  Verbindong 
herzustellen,  so  tritt,  wahrend  dieselbe  vorsieh  geht,  nicht 
jene  intensiv  rMe,  sondern  eine  rein  gelbe  Farbe  ein,  die 
ehenfells,  jedoch  sehr  langsam  wieder  reirschwiodet.  (Aach 
ohne  Zusatz  von  Weingeist  tritt  diese  gelbe  Farbe  bei  der 
Verbindong  mit  Alkalien  ein.)  War  das  Santonin  nicht  lange 
genng  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  so  larbt  sich  die  Plus-  • 
sigkeit  röthlichgelb,  gebt  aber  bald  durch  schnelles  Ver- 
schwinden der  rothen,  in  die  rein  gelbe  Farbe  über.  —  Nach 
▼SIKger  Entfärbang  der  Flüssigkeit  kommt  die  erzeugte  Ver- 
bindung ganz  mit  jener  überein,  die  mit  weifsem  Sanlonin 
dargestellt  ist,  und  scheidet  auf  i^usatz  einer  Säure  Ki7stalle 
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aus,  die  sich  wieder  mil  Alkaliea  iioter  rother  Färbung  Tcr« 
binden,  und  sieh  ganz  wie  das  arfprungltcbe  wesfse  Santenin 

verhalten.  Das  gelbe  Santooin,  wenn  es  bis  zur  Yolligen 
Uio Wandlung  der  Sonne  aosgeaetit*  war,  gibt  anch  mit  Al- 
kalien erbitzt  nicbt  jene  rotbe,  sondern  nniP  eine  brlooKebe 
Färbung,  die  jedoch,  wenn  das  Santonin  nicht  yoUkomnien 
geib  geworden,  stets  mit  rotb  gemischt  erscheint.  —  Wird 
das  gelbe  Santonin  in  Alkohol  (oder  irgend  einem  aadera 
Lösungsmittel)  gelöst,  so  entFärbt  sich  die  anfangs  gelbe 
Losung  in  Kurzem,  und  das  Santonin  krystallisirt  beim  &• 
kalten  oder  Abmachen  in  farblosen  Prismen,  die  im  Aenssm 
ganz  dem  ursprünglichen  Stoffe  gleichkommen.  Keineswegs 
sind  aber  diese  beiden  Stoffe  identisch,  sondern  das  durch 
Umkrystallittren  entfärbte  Santonin  ist  seinem  chemischen  Vev- 
haltei^  nach  ganz  dem  gelben  gleich;  es  vereinigt  sich  mit 
Alkalien  unter  gelber  Farbenerscheinung,  und  gibt  mit  Al- 
kalien erhitzt  keine  rt>tbe,  sondern  brenne  oder  rothbranne 
Farbe.  Ans  seinen  Verbindungen  durch  Süoren  geschiedeo, 
tritt  CS  jedoch  wieder  mit  ursprünglichen  Eigenschaften  auf. 

Zur  Bezeichnung  dieser  drei  Modificationen  desselben 
Stoffes  halte  ich,  so  lange  bis  ihre  innere  Beschaffenheit  . 
naher  erforscht  ist,  für  zweckmäfsig,  sich  (nach  Berzelius 
Vorschlag,  s.  Poggend.  XXVUL  S.  896)  der  Anfangsbuch- 
staben des  Alphabets  zu  bedienen,  so  dafs  Modificat  A  dss 
weifse  sich  mit  Alkalien  unter  rother  Färbung  verbindende, 
Modißcat.  B  das  am  Sonnenlicht  geib  gewordene,  und  Mo- 
dificat. G  das  weifse  bei  Verbindung  mit  Basen  eine  gelbe 
Farbe  hervorbringende  bezeichnet. 


Bereitungsart 

Man  zieht  eine  Mischung  aus  4  Theitcn  gröblich  zer- 
stofsenem  lerantiscbem  Wurmsaamen  mit  1  Vt  Tbeilen  trocbe- 
nem  Aetsshalkbydrat  bei  Digestionswürme  dreimal,  jedesmil 
mit  16  bis  ao  Theilen  gemeinem  Branntwein  (0,93  bis  0,94 
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tpec.  Gew.)  aus,  und  dcttillirC  Ton  den  yereinigteii  wein- 
gelben Auszügen  so  viel  Flüssigkeit  ab,  dafs  12  bis  i61'heile 
Buckstaad  bleibeo.    Diesen  iä£st  man  erhalten,  iiitrirt  ¥om 
entstandenen  Bodensatz  ab,  engt  die  filtrirte  I«8snng  noch 
bis  zur  HalAe  ein,  fügt  so  viel  Essigsäure  hinzu,  dafs  die- 
selbe deutlich  vorwaltet,  lälst  die  Flüssigkeit  damit  einige 
Minnten  lang  kochen,  und  stellt  znm  Erkalten  hin.  Man 
findet  das  Santonin  an  den  Seitenwinden  nnd  am  Boden  des 
Gefäfses  in  grofsea  meist  federartigen  Krystallen  ausgescbie- 
den ,  noch  Terunreinigt  mit  einer  braunen  harzigen  Substanz, 
die  ebenfalls  an  Kalk  gebunden,  den  Santoninkalk  begleitet. 
Bevor  man  zur  weitern  Reinigung  schreitet,  wird  aus  der 
ron  den  Hrystallen  abgegossenen  Flüssigkeit  noch  Santonin 
gewonnen,  indem  man  dieselbe  bis  znr  Syrupsdicke  abranoht, 
und  mit  kaltem  Wasser  verdünnt,  wodurch  ein  flockiger, 
mit  Santoninkryatallen  untermengter  Niederschlag  entsteht« 
Diesen,  nebst  dem  übrigen  anreinen  Santonin  reibt  man  jetzt 
mit  möglichst  wenig  Italtem  Alkohol  an,  bis  sich  alle  harzige 
Materie  vollständig  gelost  hat,  bringt  das  Ganze  auf  ein  Fil- 
ter, and  wäscht  das  Santonin  mit  kleinen  Pontionen  kaltem 
Alkohol  so  lange  aus,  bis  letzterer  fast  farblos  abfliefst.  Den 
Inhalt  des  Filters  lost  man  in  der  8-  bis  lofachen  Menge 
8oproeent«  siedendem  Alkohol  aaf,  setzt  etwas  Thierkohle 
hinzu,  filtrirt  heifs,  und  lafst  langsam  erkalten.   Man  findet 
das  Santonin  in  blendendweifsen  verworrenen  oder  zu  Buschein 
vereinigten  Prismen  ki^stallisirt ,  die  Ton  der  Matterlaoge 
^trennt,  getrocknet,  und  Tor  dem  Zotritt  des  Lichts  ge- 
schützt aufbewahrt  werden.    Um  aus  dem  dunkelgefarbten, 
viel  Harz  und  v^enig  Santonin  enthaltenden  Alkohol,  womit' 
das  Santonin  ausgewaschen  wariie,  letzteres  za  gewinnen, 
Terdunstet  man  den  Alkohol,  lost  den  BSckstand  mit  Hülfe 
der  Wärme  in  Aetzkaiilauge,  verdünnt  die  Losung  mit  der 
sechs«  bis  achtfachen  Menge  Wasser,  and  aetzt  nach  TöUi« 
gern  Erkalten  00  viel  Essigiä'ore  za,  dafs  dieselbe  deutlich 
vorwaltet«   Das  Harz  scheidet  sich  sogleich  aus,  während 


Digitized  by 


206  . 

das  Saatonin  noch  gelöst  bleibt.  Man  fikrirt  fom  Harze  ab, 
engt  die  Flülaigkeit  noch  elwae  ein,  erlialt  aie  dann  enige 

Minuten  im  Kochen,  und  läTst  erkalten.    Zur  Reinigung  des 
zuletzt  erhaltenen  Santonina  kann  man  die  Matterlaoge 
reinen  ▼erwenden«  — »  Die  Aitsbeote  an  Santoatn  blieb  mA 

ziemlich  gleich,  und  betrug  1,8  hh  1,9  Procent.  (Aus dem 
Pfund  Saamen  dVi^  bis  aVt  Draohmea  Saatonin.) 


Ueber  die  freiem  im  Wurmsaamen  enthaltene  Säure. 

Schon  ein  kalter  wibseriger  Auazng  von  WuroMaMWn 

reagirt  merklich  sauer.  Kahler  gibt  (Brand.  Arch.  XXXV* 
S.aiti)  an,  da(a  er  durch  Behandlung  des  ätherischen  Aus- 
züge Ton  Wunosaamea  mit  Waaaer  eine  farbloae  krysttUi- 
tirbare  und  mit  Kalt  ein  kryalallisirberes  Salz  griiende  S8oi« 
dargestellt  habe ,  über  die  mir  jedoch  lieine  näheren  Angaben 
bekannt  aind.  Bei  Wiederholung  des  Versuche  erhielt  idi 
allerdings  eine  sehr  saure  Flässigkeit,  die  «nfser  einer  Siofs 
noch  ein  wenig  harzige  Materie  aufgelöst  enthielt,  aus  der 
ich  jedoch  keine  krystalliniscbe  Substanz  darzuateliaa  Ter« 
mochte.  Der  Umstand ,  dafs  nach  dem  Abranchen  der  sanrea 
Flüssigkeit  und  Wiederauflosen  des  Rückstandes  die  Saure 
bedeutend  schwächer  erschien,  liefs  mich  glauben,  dafs  l^tx- 
tere  woU  fluchtiger  Natur  aey,  und  Ich  hatte  bald  duud 
Gelegenheit,  mir  hierüber  Gewifsheit  zu  verschaffen,  als  eine 
bedeutende,  zur  Santoninbereitung  bestimmte  (^aatität  Wurm- 
aaamfen  mit  Waaser  der  DestillaUou  tinlerwoifen  iqfurde,  •» 
das  Stheiische  Oel  zu  ge¥rinnen.  Das  mit  dem  Oel  3ks^ 
gehende  Wasser  reagirte  sehr  sauer;  es  wrde  vom  Oel  ge- 
treant,  mit  einfach  kohlensaurem  Natron  nentraUairt,  w  | 
Trockne  abgeraucht,  und  in  einer  kleinen  Retorte  mit  Pkos- 
phorsäure  der  Destillation  unterworfen.  Das  Destillat  Too 
Stechend  aanrem,  doch  noch  sehr  an  den  des  äthcr.  Oeli 
erinnernden  Geruch,  wurde  jetzt  noehmala  mit  kohleasaor^ 
Natron  gesättigt ,  die  Auflosung  mit  tbieriscker  Kohle  behss- 

I 
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delt,  iiitrirt  and  lirystailisiit,  die  Krystalle  gesehmolseD,  und 

nochmals  mit  Phosphorsäure  destillirt.  Die  Sä'ure  hatte  jetzt 
ToUkommenen  Geruch  und  Geschmack  der  Essigsaure,  mit 
einer  onmerliticken  Beimiftchang.  Mit  Kali  bildete  die  Sänre 
ein  leiebt  zerffieftKebet ,  mit  Natron  ein  in  farblosen  dnreb- 
sichtigen,  an  der  Luft  verwitternden  Säulen  krystaliisirendes 
SalXf  welches  in  der  Hitze  erat  in  seinem  Krystallwasser 
schmilzt,  dann  fest  wird,  als  wasserfreies  schmilzt  und  nach 
dem  Erkalten  eine  2)erJ glänzende  krystaliinische  Masse  dar- 
stellt. Mit  Baryt  ein  krystallisirbares,  an  der  Luft  verwit« 
temdes  Salz»  Eine  Ai^5sang  des  Kalisalzes  gab  ferner  mit 
salpetersaurem  Quecksilberoxydul  und  Silberoxyd  weifse  kry- 
sullinische  Niederschläge^  und  die  Saure  mit  Quecksilberoxyd 
im  UeberschuTs  gehocht,  lieferte  beim  Erhalten  der  heifs- 
filtrirten  Losung  Ideine  weifse  Nadeln  von  Oxydsalz. 

Da  mir  bei  allen  diesen  Versuchen  keine  Erscheinung 
>  aufstiefs,  die  nicht  auch  die  Elssigsäure  hervorbringt ,  so 
seheint  mir  die  Identität  dieser  beiden  Siuren  haum  noch 
zu  bezweifeln. 


Nachtrag  der  Redaction. 

Die  Analyse  des  Sanlonins  ist  von  Herrn  Ettling  in 
meinem  Laboratorinm  angestellt  worden;  er  hat  durch  Ver- 
brennung Ton  geschmolzenem  Santonin  folgende  Zahlen  er- 
halten : 

T*   0,367  lieferten  0,247  Wasser  und  0,978  Kohlensäure 
II.  o,a84     »       o»^9^      * .     ^    0|75o  » 


*)«Mein  Sohn  bat  aneh  eine  Elementaranalyse  das  Saatonias '  wie- 
derholt angestellt,  und  seine  erhaltenen  Resultate  stimmen 
siemlich  genau  mit  denen  zusammen ,  die  mein  verehrter  Freund 
Lieb  ig  erhalten,  und  die  Güte  hatte,  mir  schriftlich  mitzu* 
theilen. 

Dr.  J.  B.  Trommsdorff  d.  Vater. 
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dies  gibt  io  loo  Thailen: 

L  IL 

73,6856  73,09175  Kohlenstoff 

7,4780  7,47258  Wasserstoff 

i8|8364  i9,5o566  Sauerstoff 

100)0000  100,0000 
In  einer  früheren  Analyse,  nvelche  dnreh  einen  Recb- 

nungsfehler  in  Geiger's  Handbuch  4tc  Aufl.  S.  928.  un- 
richtig angegeben  worden  ist,  habe  ich  in  100  Tbeilen  er- 
halten: 

78,509  Kohlenstoff 
7,466  Wasserstoff 
i9,oa5  Sauerstoff 

100 

Zwei  andere  Analysen,  welche  Ton  Herrn  Lauben* 

heim  er  ebenfalls  in  meinem  Laboratoriam  angestellt  worden 
sind,  stimmten  ganz  vollkommen  mit  dem  eben  angeführten 
überein.  Die  einfachste  Formel  für  die  theoretische  Zusam- 
mensetzung des  Santonins  ist  H«  O,  entsprechend  in  100 
Tbeilen: 

d  Au  C  =  a8a,i85  73,63 
6  »  H  SS  37,434  7»ai 
I    »  O  =  100,000  19916 

519,610  100 
Das  Atomgewipht,  aus  der  Kalk  Verbindung  bestimmt,  ist 
6596;  Herr  Laubenheimer  erhielt  nämlich  ausO|3i9SSB- 
toninsaurem  Kalk  0,029  kohlensauren.  Darnach  ist  das  Atom- 
gewicht des  Santonins  12  Mal  gröfser,  als  die  Formel  an- 
zeigt. Das  Santonin  r5thet  übrigens  nach  der  Beobachtasj 
des  Herrn  Ettling,  wenn  es  in  Weingeist  gel5st  ist,  dsf 
Lackmuspapier  und  scheint  seinem  ganzen  Verhalten  nach 
ebe  fette  Säure  zu  sejo* 

J.  L 


* 
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Zweite  Abtheilung. 
Botanik  und  Pharmacogaotie.  ' 


Chloris  medica 

oder 

Uebersicht  der  ArzDeipflanzeo  nach  ihrer  geograplii- 
schen  Vertheilung  und  nach  ihren  Heilkräften. 

Eio  botanischer  Yeraach 
Tom 

Professor  Dierbach. 

^^^^^^^^^^^^^^^^  • 

(ForUetanng  der  Bd.  IXvlL  S.  146.  det  lu  Trommtdorffaeheii 
Journals  abgebrochenen  Abhandlung.)  *) 

ZEHNTER  ABSGHUimr. 

Arzneipflanzen  des  nördlichen  Amerika. 

Wenden  wir  uns  nun  von  dem  alten  Continente  hinüber 
auf  die  westliche  Halbkugel  der  Erde,  so  finden  wir  swar 
eine  auffallende  und  leicht  bemerkbare  Yerschiedenheit  der 
Vegetation,  aber  auch  bei  näherer  Betrachtung  wieder  man- 
che AnDäherongspunkte,  überall  aber  die  gleiche  Fürsorge 
der  Natur,  die  nnter  allen  Hümmelsstricheo  mit  freigebiger 
Hand  ihre  nährende  und  heilende  Gaben  spendet. 

Mit  Ausschlufs  der  arktischen  Regionen  umfafst  dieser 
Abschnitt  Canada,  die  vereinigten  Staaten,  Galifomien,  Neu* 
fondland ,  die  bermadischen  Inseln  n.  s.  w. eine  sehr  grofse 
Strecke,  deren  nördlichsten  Striche  noch  bedeutend  kalt, 
die  südlichsten  aber  schon  ein  recht  warmes  Klima  haben, 
so  daft  eine  grofse  Manniehlaltigkeit  der  Vegetation  hier  nicht 
mangeln  kann,  und  ungefähr  das  gleiche  Verhältnifs  statt- 

*)  Wir  theilen  die  Fortsetzung  dieser  Abhandlung  besonders  auch 
im  Interesse  der  Besitzer  des  mit  den  Annalen  nun  vereinigten 
Trommsdorffschen  Journals  mit.  D.  B. 

Ara«l.  d.  Pkarm.  XL  Bdi.  2.  Hefl.  14 
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tiadet,  auf  welches  schon  früher  in  Hinsicht  des  nordiieben 
und  sudlichen  EuroiM^s  bingewiefen  worden  iit 

Die.  nrsprüngliclien  Biiiwoliner  Ton  Netd-Amerilui  sind 
jetzt  fast  ganzlich  aus  ihren  alten  Wohnsitzen  verdrangt,  uml* 
Ankömmlinge  aus  Europa  an  ihre  Stelle  getreten,  die,  die 
Uennlnisse  des  alten  G^ntinenls  mit  sich  hinüber  nehsrnd, 
bald  die  Beiclithumer  des  neuen  Landes  erforschten,  und 
auch  seine  Heilpflanzen  näher  prüAen,  so  dafs  es  jetzt  einen 
▼ön  Europa  fast  onabbängigen  ond  eigenen  Arsneischats  snf^ 
saweisen  hat,  und  es  hanm  mehr  nSthig  ist,  der  Analogie 
nach  neue  Heilpflanzen  aufzusuchen,  so  viel  Stoff  dazu  auch 
Torhanden  wfire«  — 

Dagegen  ist  Enropa  dem  neuen  Continente  sinsbar  fS- 
vrorden,  und  alle  unsere  Apotheken  bewahren  manche  Heil- 
pflanzen auf,  die  dem  nördlichen  Amerika  angeboren«  Van 
erinnere  sich  an  die  beilege,  Serpentnria,  an  das  Sssiafrtit 
Rbus  Tozicodendron  nnd  so  manche  andere,  die  unsere 
Aerztc  täglich  zo  verordnen  pflegen. 

88. 

Amenkaniscbe  Ceres. 

Als  die  Eoropaer  im  nördlichen  Amerika  sich  ansisdsl* 
ten,  Teirskwnten  sie  nicht,  auch  die  im  Vaterlando  gebraneb- 

liehen  Cerealien  mit  sich  über  den  atlantischen  Ocean  zu 
nehmen,  und  die  Cultttr  derselben  so  zu  betreiben,  wie  sie 
es  Torher  gewohnt  waren.  Dies  ist  offenbar  die  Drssebtt 
warum  man  sich  wenig  bemuhte,  einheimische  Gräser  kennen 
zu  fernen,  deren  Saamen  als  Brodfrucht  dienen  kSnnten, 
doch  ist  in  dieser  Hinsicht  die  in  Csltfornien  einheimiseke 
2tea  hirta  Balbis  (Annales  des  Sc  nator.  Juin  1829.  p.  i56) 
zu  nennen,  so  wie  die  Zizania  aquatica  Lamb,  oder  Zizania 
palostis  L.,  die  in  den  grofsen  Seen  des  nördlichen  Earops 
einheimisch,  auch  hei  uns  zur  Cnltur  empfohlen  wurde, 
wohl  am  besten  mit  dem  deutschen  Mannagras  (Festuca 
fliiitans  L.)  zu  vergleichen  ist,  da  beide  nur  er  wasserreichen 
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Ölten  geddhen.  Noch  batet  das  ii6rdliche  Ameriha  einige 

Ycrwandte  Arten  dieser  Gattung,  wie  Zizania  fluitans  Michanx 
und  Z.  roiliacca  M.,  die  im  südlichen  Carolina  wild  wächst. 
Von  Äruxidö  gigiinUa  Wfilier  oder  Lodolfia  niacrospetnia 
dienen  die  mehligen  Saamen  den  Indianern  zur  Nahrung. 

Ollo  T.  Kotzeboe  *)  redet  von  einem  coilden  Roggen,  * 
der  hl  CaKlomien  fn  der  Nahe  der  russischen  Niederlassang^ 
Boss  genannt,  in  groftem  Ueberflosse  wachse.  Wenn  er  reif 
ist,  zünden  ihn  die  Indianer  an,  des  Stroh  yerbrennt  nnd 
die  gerüsteten  U5mer  bleiben  übrig*  Diese  werden  dann 
msammengeseharrt  und  mit  Eteheln  Termischt,  ohne  alle 
weitere  Zubereitung  gegessen. 

Aach  an  Hülsenfrüchten,  die  zur  Nahrung  tauglich. sejn 
mMten,  mangelt  es  nicht  Nordanieriha  besitzt  eigene  Ar- 
tcn  von  Pbaseolus,  Dolichos,  Lupinus  u.  s.  w.,  unter  wel- 
chen nur  Lupinus  p&rennis  L,  (Hoib  Bromatologie  S.  366) 
und  Lupinus  liUondis  Douglas  hier  eine  Stelle  finden 
niügen.  Von  der  ersten  werden  dicSaamen,  von  der  letzten 
die  Wurzel  als  Nahrungsmittel  benutzt;  sie  ist  das  Süfshoh^ 
ron  welchem  die  Reiseoden  reden,  die  die  Nordwestküste 
von  Amerilia  besuchten.  Zu  den  eftbaren  Wurzeln  gehört 
auch  die  in  Carolina  einliei mische  Jatropha  sämulosa,  radice 
filipendulo-tnberosai  tuberibus  subcylindraceis  edulihttS.  Mi* 
chaux  u«  ui6. 

Wie  der  Bewohner  Ostindiens  seine  prachtvollen  Nym- 
phaen  benutzt,  so  der  Nordamerihaner  die  gewils  nur  we- 
niger sehünen  s^er  groften  Seen,  wie  Ndumbüm  luteum 
WildtnocQ,  die  Linne  selbst  nur  für  eine  Varietät  von 
Njrmphaea  Nelumho  ansah,  und  lÜelumbium  codophyÜum  Ra^ 
ßnesqut,  die  sich  in  den  Seen  von  Louisiana  vorfindet,  u*  s.  w. 

Die  in  unsern  Garten  als  Zierpflanze  öfters  gezogene  ^ 
Gljräae  Apios  L.  darf  nicht  übergangen  werden,  da  ihre 


•)  Reise  um  die  Welt.   Weimar  i83o.   Bd.  2.  S.  69. 
**)  Bulletin  des  Säenc.  naturelles.  Joillet  1829.  p.  yd. 
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WurzelkdoUen  sowohl  als  die  Saamen  zur  Nahrung  dienen; 
Ton  Heliimihus  Minunonu  JL  werden  die  wie  Roben  echnefe- 

•  kende  Wurzeln  gegessen.  Noch  manche  andere  Wvneln 
bereiten  die  orsprüngHchen  Einwohner  jener  Gegenden  zar 
Speise  za,  wie  die  Ton  JnikeHcum  escuieaiam  Spr.  oder  Pbn> 
langiuiu  Quamash  Pursh,  Psoralea  egctUenta  Pursk  und  andere« 
AU  erweichende,  besänftigende,  lindernde  und  zugleich 
oft  nährende  Mittel  sind  zu  nennen: 
Tiaridium  indicmn  Lehmann. 

Hibiscus  ifirginicus  L.  H.  scaber  Michaux.  H.  moscheulos. 
palustris  L.  H.  incanus  W»  H.  militaris  Cavaniiles. 
H.  grandifoKns  Micbaoz. 

Mal^a  caroliniana  L. 

Linum  siriatum  IVaUer.    L.  rigidum  Pursh.    L.  virginia- 
mini  Ii. 

Amaranthus  albus  L,    A.  li?idus  L.    A.  hectkns  Wüld. 

A.  hypochondriacus  L. 
Triganeäa  ameticana  IhsUaU. 
Melilotus  officinalis  Lamark^ 

An  Orchideen,  die  eine  brauchbare  Salep  liefern  konn- 
ten! Nordamerika  keinen  Mangel,  nur  gehdren  die  dort 
einheimischen  Orchides  meistens  zn'  der  Gattnng  Habenaria 
der  neueren  Botaniker,  wie: 

Ordüe  dilaiaia  Pursk,  O.  virescens  WUldenow.  O.  biiro* 
nensis  Nntt.  O.  integra  Nott  O.  niTea  Nntt.  O.  da« 
Tellata  Michaux.  O.  obsoleta  W.  O.  orbiculata  P. 
O.  bracteaU  Willd.  O.  tridentata  Wilid.,  und  viele 
andere« 
Nympkaea  odorata. 

§.  89. 

Amerikanische  Pomona. 

Wie  die  Getreidearten  und  andere  Kahrungspflanzen, 
wanderten  aneh  die  in  Europa  cnltirirten  Obstbäume  nach 
dem  neuen  Continente,  so  zwar,  daüs  so  ziemlich  alle  unsere 
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ObtUorten  jelzl  im  ndrdlichcn  AmerUui  aasHitreffen  tiod,  be- 
tooden  dfirfttn  CaroliM  nod  Florida  grofieiitheiJs  dl«  ganse 
Pomona  und  selbst  die  Hesperiden  Italiens,  Spaniens  und 
des  südlichen  Frankreichs  aufzuweisen  haben,  aber  es  man* 
g«||  auch  aiolit  an  mlieiiiiiscliea  Früchten ,  die  dem  umnoli- 
Ilgen  Ante  IMentte  letiteii  Umiteiii  and  deren  einige  bier 
genannt  werden  müssen: 
Bibes  stamineum  SmUk,    B»  oigraeanthoidea  L»    R.  feros 
Smitb.  B.  laenstre  Poiret  B.  Mensiesii  Pttrsb.  R.  tpe- 
ciosum  Pursh.   B.  rotundifolium  Michaux.    R.  hirtel- 
lom  M.  B»  gracUe  Michaoz*  B.  Cynosbati  L.  B»  tri- 
flomai  Wüld*   B.  resinotnm  Porth  n.  s.  w. 

« 

Bcrberis  canadensis  MilL^  unserm  gemeinen  Saurach  sehr 
nahe .  verwandt. 
.  Vaccinimn  aröoreum  Mtckatok  V«  domotttm  Andr.  ¥•  Tto- 
nustum  Aiton.  Y.  erytbrocarpon  Michanx.  V.  amoe- 
num  Aiton  und  andere«  Besonders  aber  ist  V.  corym* 
bosom  L.  aif  nennen,  dessen  Beeren  ganz  die  Steile 
unserer  Heidelbeeren  Terlrelen. 

Jlndromeda  arborea  /)• 

Cerasus  pumila  MicAam.  C*  pjgmaea  Leisel«.  C»  nigra 
Leisel.  C  borealis  llieh.  G>  depressa  Porth.  C  h je- 

malis  Mich.  u.  s.  w. 
Hubus  sirtßßsus  MicAaux,  R«  occidentaiis  L.  B.  ilageliaris 

Wittd.    B.  tpectabilis  Punh.    B.  aetotoa  Bigelow. 

B.  argutus  Link.    B.  canadensis  L.    R.  floridus  Trat« 

tinick.   B.  odoratus  L.  und  andere. 
Fragaria  ehiior  Bkrh*   F.  rirginiana  Miller. 
Pyrus  coronaria  L.    P.  angustifoiia  Aiton« 
Sorbus  americana  Pursh, 
CraUugiu  pyrifidia  Lamariu 
Armna  arifuHfoUa  Fsraoen. 

VitU  Labrusca  X.  Besonders  interessant  von  dieser  Art 
ist  deren  Tarietaa  Isabella,  aie  ist  wegen  der  Menge 
nnd  G8te  ihrer  Früehte  in  Long  Island  berShnli  Man 
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macht  aus  derselbeo  ia  Nordamerika  bereits  Weia,  der 
wegen  Mioer  Gike  daaelbet  itt  Eiifo  alchea  eeU. 
Vau  asgä^foliM  Ukhauah  V.  eordifelie  MMmmix.  T.ffqpiiie 
Mich.    y.  rotuadifolia  Michaux  u.  s.  w. 
Otto  V.  Kotzebue  redet  toa  wüdea  Weiorebea,  die 
überall  eo  deo  Ufer»  des  FIbsms  fcoraaemD  in  CeUforaMB 
wachsen,  und  wie  Unkraut  wuchern«   Die  Trauben  werden 
sehr  grofs,  die  Beeren  aber  sind  klein,  wie  Erbsen,  sehr 
•ab,  nod  too  angeneluneai  Getchmmk.  Die  ReiienAen  aCm 
Tie!  davon  und  sie  bekamtn  fliaen  sdir  woU»  Anok  dio  In- 
«Uaner  sollen  sie  sehr  gern  essen»  ^) 
Cüffa  oBa  I^uUM  oder  Jnglaas  alba  Michanx»  C  oliTae» 

lenab  NnltalL 
Juglans  exaliata  Barlroin.  (Shell  Barked  Hicooiy.) 
Die  kofiUk  Indianer  serstoisea  die  Frunhle,  wnrftn  ain 
in  kochendes  Waaser,  giefiMn  ^diesee  naehber  dnreli  einen 
feinen  Durchschlag,  und  erhalten  so  die  Hiccory-Milch,  Diese 
ist  so  süfs,  und  fett  wie  £nache  Sahne,  und  wird  von  ihnen 
bei  der  Znbereitang  der  meislen  Speisen,  baoplsiteiilicli  so 
ihrem  Homony  und  Kornkachen  gebraucht. 
Castanea  pumila  Michaux.  Chioeapin» 
C»/^  kumäii  WiUd.    G.  amorieaoa.  Miob.    G.  loatrala 
Alton« 

L^jrssa  coccinea  Bartram.  Die  Frucht  heifst  die  Ogihtacbe 
Gitrone,  da  aie  sehr  sauer  ist,  die.Grdfse  der  Catreoe 
.  iMsitil,  «nd  anek  oft  statt  derselben  gebranckt  wird. 
Uebrigens  sind  diese  Früchte  scharlachroth. 

Yucca  giorioia  L*  Die  Fracht  bat  die  Gestalt  and  GrSTse 
einer  dünnen  Garbe;  reif  ist  sie  dnnbei  pnrporfiurben. 


*)  Dingler  poljteehoisehes  Journal  Bd.  43.  S.  319. 

**)  Reise  um  die  Welt  Bd.  s.  S.  78. 

Wegen  der  aeaeriiaaisoliiti  Traaben  ist  beuHMian  ein  Auf- 
sau  nachsuseheai  aus  Flind's  Yall^  ef  Iba  JCssissipi  ent* 
lehnt,  in  Hesperus  i8s8.  S.  446,  betitelt:  Der  Arakausas,  seine 
Trauben*  und  Cypressen-SSmpfe. 
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von  einem  angenehmen  gewür^haiten,  doch  etwas  biU 
Mm  GgachmaciL  nun  übt  diata  Fnvdit  aebr  oft«  aber 
übermifsig  genossen  wirbt  sie  als  «in  sUrbes  AbfBb^ 

rangsmittel. 

Aümina  grandiflora  Duiud  (Annooa  iodica  fiartren)»  Hat 
eine  Fraobt  ven  d«r  GtSGm  und  Gestalt  einer  bleieen 

Garbe*  Ihr  Fieiscb  ist  gelb,  von  der  Consistenz  einer 
harten  Eier- Creme,  dabei  sehr  wohlschmeckend  und 
gesund«  Oia.  Frnebt  Teil  Asimina  trilebe  wird  naob 
Dnhamel  in  Carolina  mit  Zneber  bestreut  gegessen. 
—  Man  sehe  über  di^se  Fnuobt  Botan«  l4taratiArblätter 

Sa^md$$  matgmaius  WUkhtMf.    Hat  eine  Uefaief  aber 

aSise  Frucht,  die  angenehm  schmeekt,  wenn  sie  ge- 
rostet  wird.  Die  Indianer  nieben  ein  Oel  daranSf  das 
eie  iun  Keeben  des  Reises  nnd  anderer  Speisen  ge- 
brauchen. Auf  Kohlen  gerostet  ilst  man  sie  wie  Ka- 
stanien. (Bartram.) 

Hamamsb  pkgimam  Im  Vifigunsebe  gnebemnCs. 

Morus  liibra  L,   Yirginische  Maulbeere. 

Qucrcus  Fhälos  W.  Prinus  W.  Q.  Castanea  W.  beben 
eisbare  Saamen  und  ebne  Zweifel  noch  nebrere  an* 
dere  Arien. 

Diospjrros  ^irginiana  L.  Yirginische  Dattelpflaume.  —  Man 
sebe  bierilberi  so  wie  iiber  D«  J^minionf  die  Boten, 
litetitnribtttaar  Bd.  4.  8. 344* 

$.  90. 

Breche  und  Purgiriiutt^ 

Man  bA  deren  in  NdrdeaMsribe  nieniliob  viele  hennen 
lernen  I  die  aber  in  ihrer  Wirkaogsart  sehr  von  einander 
abwmdien  «nd  deber  in  eoncreten  Fällen  sorgialtig  anssn- 
wiblen  sind,  zwnal  nocb  bi  ffiaeiebt  der  Form  und  Dosis 

grofse  Vorsieht  erheischen,  was  übrigens  von  allen  diesen 
MitUbi  gilt. 
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£ffietka. 

Triüium  tettiU  L.   T.  oenmam  L. 
Medeola  virginica  L, 

Veratrum  %>iride  Aiton*         album  Michaiiz« 
Heloniat  duHca  Purskm 
EryArofUim  americamun  Kep.   E.  flanm. 
.  Myrica  cerifera  W,  M.  carolinentis  WUldeaow  8ea  IL  pea- 

sjlYanica  H.  Par. 
jüdepias  decumbens  L.  A.  taberota  L» 
Apocynum  androsemifolium  L,    A.  cannabinum  Aiton. 
Baptisca  tUwtoria  R.  Browne    Sophora  nach  Fodaljna 

naoli  Sims.  Die  Saameo  arregea  Brechen» 
BMida  Pmnd'jkacia  L.  Gemeiner  AeaeieniMiiini.  IMeBinle 

erregt  Brechen. 

■Asarum  c€uuuknse  L,  Canaduche  Haselwnrs»  Sie  idMUt 
gelinder  sa  sejn,  ala  die  enropaische  nnd  clalier  grotae 
Gdien  der  Wurzel  als  Brechmittel  zu  erfordero. 

Euphorbia  Ipecacuanha  L.    E,  coroliata  L. 

GäUma  tnß&aia  Moench  oder  Spiraea  trifoKala  L. 

GilUnia  sHpulaeea  NutaU  oder  Spiraea  stipulata  Wüldenow. 

Triosteum  perfoliatum  fVilUL    T.  angu«tifolium  Vahl. 

Sanguisorba  canadensU  Lamarlu 

Ceiasirus  scandm  Wüld$no(». 

tsnorAa  atietnifolia  Decand.  oder  Ludwigia  alternifolia  L 
Badix  emetica,  dicta  Bowmann'a  root. 

lUx  vonutmria  Aiton  oder  Cassine  Peregtia  L. 

Stanley a  pinnatifida  Nutttäl  oder  Oleome  pinnata  Porsb. 
Eine  im  obern  Louisiana  einheimische  Kreuzblumen- 
pflanze,  die  nach  Nattall  ein  heltiget  Brechmitt«!  iKt 
während  Jamea  berichtet,  man  k5nne  die  BH^tter  ab 
Hohl  essen.  Dies  könnte  ein  Widerspruch  scheinen,  aber 
man  erinnere  sich,  dafs  schon  im  h5chsten  Alterthume 
die  Saamen  der  Cruciferen  als  Bredmnitel  .dienten;  vfii 
swar  Ton  Arten,  deren  Wurzel  efsbar  ist 
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Lobelia  inflata  L, 

Pyrola  diipüca,  et  adfiaet  tpeeies. 

Iris  crisiaia  WiiUL  L  Tirginica  Tbimberg.  L  Tertioolar  L» 
-  Helomas  btiea  Sims  oder  ChMnaellrtiiai  oaroliniamiiii  WOl- 

4 

denow.  Die  Angaben  über  die  Wirkung  dieser  scharfen 
Pflanze  au«  der  Familie  der  Colehicaceen,  die  man  aelbst 
war  Gatinng  Yeratmi  rechnete »  sind  sehr  Tenchieden; 
in  kleinen  Gaben  soll  sie  ein  Magenmittel  seyn ,  die  Wür- 
mer abtreiben,  in  gröfseren  porgiren  und  Brechen  er« 
regen.  Vergleicht  man  dieie  Angaben  mit  den  bekannten 
Wirkungen  des  Colchicum  und  Veratmm,  so  wird  man 
zugeben  müssen,  dafs  alle  diese  Angaben  unter  gewissen 
Verhältnissen  wahr  sejn  kdnnen. 
Yucca  giariösa  JL 

Aleiris  farinosa  JVilldenoiv,  Hier  finden  wir  dasselbe  Ver- 
haltnüs  wie  bei  der  Helonias;  während  einige  Schrift-  v 
Steller  die  Aletris  unter  die  Purgirmittd  rechnen,  über- 
trifft nadi  Bigelow  keine  Pflanse  deren  Wamel  an 
Bitterkeit.  Die  Amerikaner  betrachten  sie  als  ein  toni- 
sehet  und  Ilagenmittel«  Denkt  man  an  die  verwandte 
Aloe,  so  lost  sich  auch  dieses  RSthsel  leicht  ao£ 

Juglans  cathartica  Michaux, 

Graäola  aurea  MühUnb,^  und  ohne  Zweifel  noch  andere 
Arten  dieser.  Gattung. 

Cassia  marylandica  L. 
Veronica  tfirginica  L, 

Podopkyiium  peiiatum  Im    P«  mootanuns  Baf. 

Contfolm^  panduraius  Im   Die  Wnrsel  wirkt  wie  die  Ja« 

läppe,  nur  etwas  milder.  ^ 
ipamoea  macrorAisa  Mkkßux.   Die  Wursei  ist  gleich£ilU 

ein  PurgirmitteL 
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Sohaife  MilteL 

WU'  haben  wieder  zuerst  der  sogenannten  anüscorbatt- 
schea  Pfiansen  zu  gedenken ,  woran  es  in  Nordamerika  nicht 
maogoll: 

IfosiMHimm  oßkimaU  Jt  Bromtu  Bmofienlimsa. 
Cardatmne  rhomboidea  Dec,   C.  rotundifolia  Mich*  C  vii- 

iloni  MioiuHix.  C  pratensis  L»  C*  peosjlraaiea  Mühlsiih. 
LepidUtm  tfirgUacum  L.   L.  MmmsB  De«and. 
Cleome  cuneifolia  MühUnb, 

84sharfe  Pflaoxon  ron  verscIiiedonerY  ineistens  höeliit  io- 
tensifvr  m^ungsarl  aiads 

Arum  triphyllum  L, 
OronUum  aquaticum  L. 
Dirca  jMduairU  It. 

Mus  Toadornktidfon  L.   Giftsamaoh  (HandlHiell  8.  117)* 

Rw&cckia  purpurea  Im   Hat  eine  sehr  scharfe  Yf%au\» 
Cvrtopwi»  ßukas  L» 

2SmUhaa:ylwn  Cla0a  HetcuUs  H^OkL    SB.  flminmi  WM* 

Zahnwehbaom.  Bertrambaum. 
Piicoäana  quadiwdsfis  Pursh. 
OpufUia  f^uigans  MlUer  oder  Caetus  Opuniia  I«. 

$•  9«- 

Auflösende  I  Schleim  ausführende  Mittel 
Et  iiild  hier  imter  «ndeRi  m  aomiea: 

Symplocarpus  foetida  Salisb. 

GfycyrrhUa  Upidota  NuUalU   Die  Wurzel  verhält  sich  wie 
das  eoropäisdie  SOIaliols,  anr  Ist  ai^  io  der  Biado 
mehr  bitter  und  widerlich. 

llex  Cassine  Aiton. 
dscicpias  iubcrosa  L»    U%  Woisel,  weloha  maa  aiifik  I 
den  Braohmilteln  jrecbnet,  beifst  in  Anerilui  Hann^' 

root  utid  wird  bei  Lungenentzündungeo  und  PlwiW'* 
'  als  ein  vorsügUches  Heilmittel  gerühmt.   Öie  beiSf^^^^' 
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den  Auswurf I  die  Hautaasdün3tufig,  wirkt  auf  dea  Stuhl 
o.  i.  Wm  j0  nach  Unttan^Of  Form  und  Dotit  dar  An- 
wendoog«  (Pharmaoop.  onirtnaL  I.  p.  290.) 
Polygala  Smega  L.   Klapperschlaogenwur;ßeh  (Haudbuch 
S.  293.) 

Pofyigala  9an§uinm  Em   P.  pnaoifolia* 

Jdiontum.  pedatum  L.    Herba  Capilloruai  V  eu^-i^  caoa- 

donsis. 
MarnäHum  inUgarc  Lf 

Imda  marimna  JL  L  f;ossypiaa  WAtmL  L  mArm  Pttnlu 

L  gratninifoiia  Michaux. 
TusMUago  frigida  L.  Wird  gaos  wie  bei  iine  der  gemeine 
Huflattig  gebraaditi 

Als  Hülfsmittel  bei  phlhisUchen  LtUUfi  lernte  man  in  Nord- 
Amerika  l&ennen; 

Brasenia  pdtata  Pursh  oder  Hydropeltis  purpurea  Michaux, 
eine  dem  Froschbifs  oder  den  Njmphäen  äbnlicbe  Püanze. 
OnMimim  tptiUabUi»  H^äUßnim. 

§.  93. 

Diaphoretische  und  diuretische  MiUei. 

Es  sind  hier  anzuführen: 

HUphoretica. 

Smnkttcät  eanadenKM  L,       pubens  Michamt. 

TiUa  ifahra  Venianai.  T.  laziflora  Mieliaiiz.  T.  pubeseens 

Aiton.   T.  heterophylla  Ventenat. 
£i»patorium  altissimum  L,  £.  lanceolatum  Wiüd*  £•  ibeni- 

Miaeeate  W*  iL  hjWiopübUum  W.  und  andere. 
Amica  Julgcns  Putsh.   k.  Claytoni.  Poteh. 

Diur^tica. 

j4Hiutn  iHMndffiff-  Ed» 

Pimnrmümn  roiaimm  Ker.    Wird  nm  ^  Meemwiebei  in 

Europa  angewendet 
Sanguinaria  canadönsis  L. 


% 
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Heuchera  americana  L, 

Asimina  trüoba  DuiuU  oder  AlmoiiA  krüolNi  L.  .Oio  Fruebc 
sind  dimttseh« 

CaUicarfm  americana  Lam,  Hat  diuretijcbe  Blätter  tud 
Beereo« 

Erigeron  keteto^y^iMm  IVUiiL  oder  Afler  eniiiis  L.  £.  fbh 
ladelptnoam  L. 

Juniperus  oirginiana  L»  J.  prostraU  Michaux.  J.  berma* 
diena  JLi> 

OimopkUa  umMkda  NuUM.  G  macnlata  Ptatili.  C  Müb 

ziesii  Sprengel« 
Podophyllum  dip^üum  JL 

Ali  Mittel  gegen  gicHiMdke  Leidem  «ind  brencUiar: 
Caume  carelimma  LamarL 

Smilax  tamnoides  L, 

lUüß  Jquifoiium  L»  L  optca  L.  auch  ein  Aiyam«  febri- 
faglinu- 

jiconiium  uncinatum  L, 

Ribes  floridum  Heriüer  oder  B«  peaejlranionm  Lanarki  too 
Lion^  aar  iur  eine  Yarietit  der  aehwanBen  Johanniilnebe 
gelialten. 

Teucrium  t^irginicum  L,    T*  canadease  L. 
Prinmia  misiassinica  Mickam» 
Ledum  latifolium  AUon% 

Vaccinlum  Oxycoccos  L.  V.  macrocarpoo  Aiton,  V.  hispi- 
dulum  L. 

Hyperlman  Kalmiamm       H.  pyramidatum  Aitoo.  H. » 

erocarpon  Michaux. 
Rhododendron  maxinum  L.  B.  panctataai  Andr.  B*  caUW- 

bienie  Michauat, 
Magnolia  aeummaia  X.    Tinctura  tpiritaosa  coaorani  » 

tata  est. 

PhyioUtcca  decandruJU  Soccua  liaccanim  (ZoUiliofer)i 
Bei  ckrwäscken  HmUknmkheUm  maA  mit  Notaen  aaia- 
wenden : 
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Ruellia  strspens  L. 

Vlmm  americana  JL   U.  «lata  IÜcImmb.   U.  Mfa  IL 

V&ummit  coMsinokks  L,  V.  pronifoliiiiii  L.  Y.  pyrifolinm 
Lamark.    V.  OzjcoCiCos  Furth  uod  verwandte  Arten. 

Jbtme»  persicarioiiks  L, 

Viola  hicöhr  Pur$L 

Kalmia  latifolia  L. 
An  Mitteln  aus  dem  Pflanzenreidie,  die  gtg^i^  Sypkilts 
empfoUen  worden ,  ist  Amerika  besonders  reiob;  es  sind 
hier  zu  nennen: 

LobtUa  syphilitica  L,    (Handbuch  S.  78.) 

JLamcera  JHenriUa  L,  oder  Dierrilla  hnmilis  Perioom 

Ceanotkus  umetictmms  L, 

Symphoria  racemosa  Pursh,    Bois  bleu  nach  James. 

%mikoaeybim  troxmeum-  W iiitL 

Jraiia  sphiöta  JL   A.  nodicevKs  L. 

Laurus  Sassafras  L,  (Handbuch  S.  i55.) 

SmUasc  Sassapariüa  L.  (Das.  S.  S^a.)  Smilaz  glaoca  WalU 

Mampermiim  aümdme      Die  gelbe  Wmrsel  ist  in  ihrem 

Vaterlande   unter   dem  Namen   Sassaparilla  bekannt« 

(James). 
j^focpum  midr&saemifolium  L. 
StiÜinßia  syl^atica  L, 

Bittere  und  zusammenziehende  MitteK 

Wir  haben  hier  wieder  -wie  gf^wohnlich  zu  anterscheiden : 

Verauyweiie  bittere. 
Gentiana  Catedaei  Wdttr.  Kommt  nach  Rafinesque 
der  Gentiana  latea  ganz  gleich.  Sonst  hat  Nordamerika 
noch  manche  £nsian- Arten,  wie  G.  qninqueflora  Lam, 
6.  linearis  FV5hl.  G.  iaeamata  Sims.  G.  oehrolenca 
Frohl.  G.  angustifolia  Michaux.  G.  crinita  Fr.  G.  acuta 
Mich.  o.  s.  w. 

Sabbaiia  paniculata  Mkhwus  oder  Swertia  diilormis  L. 
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Chironia  UnceolaLi  Walter,  Frasera  verticiUata  Bafin. 

Die  Uttere  Wmel  at«  d«r  der  Gealiea«  «Mlogi  mH 

aber  üriseb  Pargiren  und  Erbrechen  erregen. 
Die  amerikaaiache  Columbowurzel  soll  von  einer  Fnieri 

Itommen,  wahrscheinltch  F«  caroliiiiaM  Walter« 
Sabbatia  angidaris  Purjk  oder  Cbiroitn  aagviarit  hi  Ter* 

tritt  in  Amerika  die  Stelle  der  Heiba  Ceolaiini  minorii 

oder  des  Tausendguldeiibraots. 

Prinos  oeriidllatus  X. 
Ctphalantkus  occuieniaki  JL 

Coptis  tri/olia  Sdid.  oder  HeHtbora^  tiMilfai  L.  ADeoMNii 

groenlandica  Oeder  und  Coptis  asplenifolia  Sah  Ein  rein 

bitteres  MagenmitteL 
Julians  mmara  Michmuk 
Xmthwrrhita  apnfoUa  Heriiier, 

PoJygala  rubäia  fViUd»  oder  P.  poljgama  Walter,  die  Po- 

Ijgala  «mara  der  AmerHiaier* 
Hebmum  autwnnak       Die  Slitter  ein  lo»ienni  smMm 

antifebrile,  die  Blumen  ein  Sternatatoriom« 

JUiris  farina^a  JL   Siehe  oben  90« 

Erysimvm  asperum  Decand*  oder  £•  lanoeoietym  Pmh, 
auch  Cbeiranthus  aspcr  Nuttall.  Eine  in  allen  ihren 
Theilen  bittere  Pilanze,  deren  Wurzel  als  Arznei  be- 
nutzt  wird*  (James.) 

HjtJrosiis  canadcnsis  £.  Amarissima.  Yeliow  root  der  Ame- 
rikaner* 

Adstrbigirsaj^ 

Mit  Uebergehnng  zahlreicher  gerbestoifhaltiger  Pflsneei** 
idie  in  Europa  gebräochlioh  sind,  mögen  hier  nur  folgende 
•siriien: 

Cörnus  florida  C  serieea  Heritier.  C  circinata  Herit 
Cömpionia  asphni/olia  ^iton  oder  Liqoidambar  aspleoifb- 

limn  L, 
Spira^a  iwMitMa^L. 


* 
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Rubus  Mspiäus  L, 

Euphorbia  fyperioifolim  L.    Die  adiwme  P«lmilk  od«r 
PelertilieBmiMi,  ist  ntcfa  ZolHhofer  fin  hriftigetad- 

stringirendes  Mittel.    (Magaz.  für  Pbarmao.  Juni  1839. 

Gcranium  maculaium  Jj, 

Oman  ifirginicum  JL    G«  albam  Gmeiin  odei*  Geun  eana- 

doMe  Jaeqain. 
Ums^era  Wlfoja  Micham:,  H.  americana  L.  oder  H.  ritcida 

Porsh  o.  s.w.  Rafinesque  nennt  noch  Hcachera  aceri* 

folia,  piÜTeiulenta,  aqnameia,  rtiiifi>niiiS|  glam* 
Symphncarpos  i>ulgaris  Mickaux         Lottiom  Sjmpbori- 

carpos  L. 

Rhus  Cariaria  JL   Gerberbiom  (Handbuch  &  1 16).  Rbat 
glabmnii,  nebal  meKrerea  Ternfiiidian  Arlto. 

Lycopus  tHrginicus  L* 

LUUris  pychnasiackfa  Michaux,     (Pine  of>Ui0  Prairies.) 
Dient  mmk  Jamas  bei  SebleiiDfliiüeB. 

Amsonia  angustifolia  Michauac* 
Orcbanche  virginiana  L, 
fMüria  ßa^a  SmUh.       perfblMta  L. 
Pinehuya  puheteen»  Michau», 
'Statiu  caroliniaw  JL 

5.  95, 

Aromatische  Mittel. 

Von  gewMhafteii  Pflauaen  sind  ioIkmi  jeM  iriele  Im  - 

Gebrauche,  ond  noch  weit  mehrere  besitzen  jene  Lander, 
ohne  daia  man  aie  bia  jetast  aligameui  benatzt  hatte»  £a  atnd 
hier  an  nennen: 

Collinsonia  canadensis  L,  C.  anisata  Sims,  und  andere  Ar- 
ten dieser  Galtang« 

OmAa  Mmriama  JL  C  pul^ffKri^^  ^  ^  thfBMidet  L. 

« 

m 
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Monarda  (Udyma  L,    M.  (istulosa  L.    M.  purpurea  Partb. 

IL  coccinea»  M*  puncUta  ond  andere. 
Draooe^Aabm  ^gimamm  L.    D.  oordaUm  NiUUU«  D. 

parviflorom  NattalL 
Clinopodium  t^ulgarc  L» 
Origanum  indgar»  L. 

fycnanikemum  UnifuUum  Pursh  oder  Satareja  virginiaaa  L. 

Origanum  üexuosuin  Walter.    Thymus  virginicus  Murr. 
P^ctuuUlumum  aruUUum  Michami.    P.  verticiiiatam  Per. 

aoon.  P.  Honardella  Miehaiyz»  P«  ineaaimi  Micliaiuu 
Mentha'  tenuis  Michaux  oder  M.  viridis  Walter.  Mentha 

borealii  Mich.   M.  canadenaia  L. 
Ahm»  quimqmfoUMm  JL 

Aralia  racemosa  L.  (Spike  Ifard.  James)*  .A.  apinosa  h» 

oder  Angelica  Baam. 
jiagelüia.üicida        A»  triqiiiiiala  MielM«x.    A«  «tropiuv 

purea  L» 

ArisUdochia  Serp^fwia  fj.  (ÜAndli.  S.  848).  A.  olficitialis 
Naas« 

Liriodendron  fulipifera  In   

Magnolia  glauca  L.  M.  macrophylla.  M.  fr^grans  u.  s«  w. 
'  Cafycanihus  floridus  L.  Gewürzstrauch. 

Cypripedium  pvbescen»  W.  G.  caadidiun  WiUdenow  Qod 
andere  Arten.  Die  Wurzeln  der  Cypripedien  hält  man 
iur  das  beste  Surrogat  der  europäischen  Yalenaoa. 

Caryophfüus  eläpticus  Labdl, 

JlUcium  fioridanum  JV. 

Balsamica. 

Jjitfuidambär  sfyradflua  L,  (Handh*  &  36i*) 
Styrax  grandifolius  Aiton  oder  8.  offictnalii  Waltar.  S.  pal- 
-Terulentus  Michaux.    S,  laerigatus  Aiton  oder  S.  ame- 
rieantis  Lamark 
Rhus  Vernix  L.   R.  oepaHina  L.  (Handb.  S.  it&) 
Pinns  Balsamea  L,    P.  Fraseri  Pursh.    P.  canadensis  L. 
P.  ta^ifolia  Lanhu  P.  nigra  Allan.  P.aUMiAiUHi.  P.nabra 
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Lsaßh^  P.  inopi  Aitoo.  P.  retiiiaMi  Aitoa.  P.  RmiUkin 
Lamb.  P.  pungmt  ImL  P.  TmAi  L.  o.  «.  w. 

7Att/£i  occidentalis  L.    T.  sphaeroidea  Rieh« 

Als  fVurmmtttel  siod  ooch  xa  empfehlen: 
CkeMpodbun  anAdmimäemm  L.  (Handk  8b8S.) 
Spigelia  mmyUmdica      (Dateibit  S.  79.) 
Ptdea  trifoliata  L. 
Hdoniat  lutea  Sims» 

Boäbera  ch/ysaMtmekhi  WtiU.  oder  Tagetes  pappoia  V6»> 

tenat. 

'  Qoimt  dodecwmdra  Im  oder  Polaoisia  gni?eolmia. 
PUrospwm  andrometka  oder  Moootropa  proeem  Jamei. 

m 

ßeruhigeade  MitteL 
Ca  rind  liier  wie  gew6iioBdi  m  luMmciieidea: 

Varcotic«. 

S^lopkonun  cJUeasc  Sprengel»   8.  diphyllum  MattalL 
Dmtura  Siramoimm  L.  Ifl  jetst  10  Ameriha  wie  in  Europa 

verwildert. 

Solanum  trifiorum  NuttaU»  S.  heteromallum  Purah*  S.  vir- 

giaicoin  Ij» 
Cmimm  maculaäan  L» 

Cicuta  macuUUa  L.    C*  bulbifera  L. 

HypaoCica. 

LaUuca  graminea  Mickauoß,   Im  iategri&lia  Niitl.  1*  aeiu 

miiiata  Sprengel.  L.  canadensis  Im  Im  eloogata  Mühieob. 
Ii.  birsuta  Müblenb. 
Phimu  tfirgUuana  Im  P*  mariliiDa  WaageahaiiD«    P«  pea« 
ijlTanica  L.   P.  rabni  WiUd*  P.  canadenais  W. 

Cerasui  lusUanica  Loisel.   €•  caroliniaoa  Micbauz. 


AttMt  4.  Pharm.  XI.  adt.  a.  Htft.  Ift 
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Nachtrag  zu  der  Abhandlung  über  Jalappe 

Bd.  X  a  1 1&  dkMi«r  AsmIw*  ' 

* 

Von  ' 

Fr.  Nee§  von  Esenbeck. 


Za  der  Ton  mir  und  Hem  filarqnavt  gegebenen  41»- 

bandlang  über  Radix  Jalapae  etc.  habe  ich  naohträglicb  zu 
hmefhan^  dafii  Herr  UoSrMth  Bacbaer  die  Gate  haUe,  mir 
«ine  Probe  der  Ton  Harro  Dr.  Niederer  analjrairlan  loge- 
nannten  Jalappen-Stengcl  (Buchn.  Repert.)  mitzutheil^n.  Bei 
der.Vergleichung  erg^b  sich  die  v<4Utiiodig^  Id^u^itiU  dieser 
fogeaannten  Jalappenstengel  mit  der  ¥on  ans  alt  eine  gtntufi 
Sorte  der  Jalappenwarsel  betobriebefleii  Waare,  Ton  der 
ohne  Zweifel  ein  im  Handel  Torkommendes  Jalappenharz  ab- 
stammt,, weichet  ebeafaUt  $ebr  wirbiaiyi  itt,  tick  aber  durch 
a^e  XMiebbeit  In  Aether  Ton  dem  achten  Jalappenhait 
nnterscbeidet  J\,  v.  K. 

Hie  Ipomoea  Purga  hat  diesen  Winter  im  Freien  aus- 
gebalten .  und  gedeiht  so  gut,  dafii  man  hoffen  dürüe,  die 
Jalappenwarzel  von  dertelben  Wirksambeit  wie  die  mcxflu* 
nische  auch  bei  uns  zu  culliviren.  Es  würde  diese  Cultur 
aber,  bei  den  so  sehr  geringen  Preisen  aUer  exotischen  Are- 
neistoffci  sa  wenig  Yortheil  gewähren.  .  d,  0* 


%      i  .  .     •  ... 

Ueber  Cartex  radids  Ratanhiae 

▼en 

Friedrieh  Ba$serma»n,  . 

Materialist  in  Mannheim. 


Et  itt  sehr  erfreulich  für  den  Freond  der  Pbanatd^ 
wa  adien ,  wie  nach  and  nach  die  Wissenschafl  in  dje  JJklß^ 
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driagty  woher  ihm  Tiele  seiner  Arzneien  zugebracht  werden, 
tMd  ifie  IHM  dort  aofangt^  gui  liotamsehe  Untencheidnigett 
«ad  a«r  die  ? tfftoiiiedeoe  Wirlwamlieit  dar  emselneii  Theile 
«afmerksam  zu  werden. 

So  hatte  ich  im  rorigen  Jahre  die  Freude,  zu  melden, 
dafs  man  in  Aegjrpten  theil weise  begonnen  hat,  die  Caisia 
,  obo?ata  von  der  Cassia  lanceolata  zu  trennen ;  und  so  theile 
ich  heute  dem  pharmaceutischon  Publicum  mit,  dals  man  in 
Peru  angeftngeii,  die  Wunsai  der  Krameria  triandra  sa 
8ch8leo,  und  nur  die  Rinde  so  Tertenden.  Eine  Parthie 
dieser  Cortex  radicis  Ratanhiae  ist  in  liondon  angekommen, 
?Ott  welcher  ich  auch  bereits  ein  Moster  ?or  mir  liegen 
habe. 

Sie  besteht  aus  dem  zimmtbraunen,  langfaserigen  Bast 
mit  spiitteriger  Uoteriläche  und  violetter  Oberfläche,  welche 
endlich  mit  der  dgentlichea,  dunkelroth- grauen,  sprSden  und 
durch  yiele  Queer-  und  Längsfurchen  zerrissenen  Rinde  be- 
deckt ist,  ohne  alles  Anhängsel  oder  Gemenge  von  holzigten 
Theilen,  in  hin-  und  hergebogenen,  fast  gerollten,  meist 
spannenlangen ,  2-^5  Linien  dichen  B5hren. .  Im  Gänsen 
hat  sie  ein  sehr  schönes  Ansehen,  und  alle  Eigenschaften  ent- 
sprechen den  bekannten  Beschreibungen* 

Nur  auf  Eines,  bisher  noch  nicht  beobachtete,  mochte 
ich  aufraerksam  raachen.  Nämlich  der  zusammenziehende 
Geschmach  liegt  fast  ganz  im  Bast^,  während  die  Oberhaut 
sehr  wenig  davon  besitzt^  so  dafs  er  den  eigentlichen  wirb- 
samen  Theil  der  ganzen  Wurzel  ausmacht.  —  Ohne  Zweifel 
würde  ein  Versuch  durch  Extraction  dies  bestätigen. 

£s  ist  wohl  unnöthig,  diese  neue  Form,  in  welcher  die 
Batanbia  im  Handel  erscheint ,  zu  empfehlen.  Je  mehr  man 
die  unwirksamen  Theile  über  den  Meeren  zurückläfst,  um  so 
vollkommener  erhalten  wir  die  Waaren  und  selbst  um  so 
billiger.  Diese  Cortez  radicia  Ratanbiae  werde  icb  z.  B. 
(hachdem  ich  am  i.  July  mein  Geschäft  in  Mannheim  eröffnet 
habe)  nach  dem  jetzigen  Londner  Preise  zu  iL  4  pr.  Pfund 
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ootiren  kSnnen.  Bedenkt  man  nun,  dafs  die  naturelle  radix 
Balaohiae  mit  ihrem  dicken  holaugen  Herne  und  ihren  oft 
famsldiebeiii  KaoUeii  sn  ü.  t%  bis  fl.  i >A  Terhenft  wird«  la 

erscheint  jener  Preis  noch  sehr  billig,  da  man  aus  einem 
Pfand  Wurzel  kaum  5  —  6  Loth  Binde  ablösen  kann, 


Dritte  Abtheilung« 

Gerätbschaiten. 


lieber  das  Einfällen  der  Mineralwässer  au 

den  Quellen 

Dr.  Friedrich  Mohr. 

Hiezu  die  Figuren  i  —  4  der  Tafel. 

Es  ist  diesem  Gegenstand  bis  jetzt  so  wenig  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  worden,  dafs  an  den  meisten  nnd  belieb- 
testen Mineralquellen  die  tumultoarische  Methode  des  Ein- 
tauchens der  Krüge  noch  angewendet  wird.  Die  Nachtheile, 
welche  daraus  entspringen |  liegen  YOr  Augen:  durch  die 
beftige  Bewegung  des  Wassers,  und  durch  die  Menge  tob 
rauher  Oberfläche,  welche  dem  Wasser  an  der  äussern  Seite 
der  Kruge  dargeboten  wird,  reifst  sich  ein  grofser  Theil  der 
freien  Kohlensäure  los  und  entweicht.  Der  Säuerling  in  Ebrea- 
breilstein,  welcher  als  gew5hnliches  Getränk  der  Umgegend 
den  ganzen  Tag  über  geschöpft  und  bewegt  wird,  ist  an 
warmen  Sommertagen,  wo  die  Consumtton  am  starkstea 


•)  Herr  Apotheker  Fenn  er  in  Mannheim  erhielt  aus  einem  Pfund 
natureller,  mit  Rinde  bedeclvter,  aber  von  Knollen  befreiter 
Wurzel  ^jj,  aus  einem  Pfund  reiner  Rinde  9r}  trockeaet 
Extract.  9  - 
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gegeoi  Abend  ao  eMch^pIt  an  Holileiisaare,  dafs  er  ganae  fade 
tefaneelit,  und  Aieiil  mehr  genossen  wird.  Durch  das  Ein. 
tauchen  der  Krüge  und  Hände  wird  die  Quelle  sehr  verun^ 
reinigt.  £in  anderer  seliädlicber  UmsUnd  ist  der^  dafa  beim 
Einfüllen  im  Halse  des  Kmges  sich  Wasser  und  Lmh  be^ 
gegnen;  es  wird  dadurch  ein  Theii  des  atmosphärischen 
Sanersto£Ps  und  Stickstoffs  aufgenommen,  ond  dn  entspre* 
chender  Tfaeil  von  hohlensanrem  Gas  losgelassen«  Dieses 
Moment  ist  von  Bedeutung,  indem  die  völlige  Abwesenheit 
fremder  Gasarten  das  gröfste  Uindernifs  bei  der  Erzeugung 
hünstUcber  Mineralwässer  ist«  Um  diese  UebelslSnde  na  veiw 
meiden,  lassen  sich  rerschiedene  Methoden  anwenden,  welche 
selbst  einen  ausgedehnten  Gehrauch  mit  Leichtigkeit  gestatten« 
Neben  der  Mineralquelle  wird  eine  Terliefung  in  den 
Boden  gemacht,  deren  unterster  Theil  etwa  e  unter 
dem  Spiegel  der  Quelle  liegt}  man  leitet  aus  der  Quelle  eine 
metallne  R5hre,  welche  durch  einen  eingesetsten  Hahn  ge* 
schlössen  werden  bann,  in  diese  Vertiefung,  und  Tcrlüngert 
die  Rohre  unterhalb  des  Hahns  so  weit,  dafs  sie  den  Uoden 
eipes  Kruges  oder  einer  Flasche  berühren  kann.  Die  Rohre 
mnb  hialanglicb  weit  und  von  dünnem  Metallfalech  gefertigt 
seyn,  damit  das  Füllen  rasch  vor  sich  gehe;  der  Raum, 
durch  welchen  die  Luft  neben  der  Rohre  entweicht,  kann 
wegen  der  grofiieren  Bewegliehkeit  der  Luft  Wel  bleiner 
seyo,  als  der  innere  Durchmesser  der  ll$hre.  Hat  man  nun  ' 
einen  Krug  so  unter  die  Rohre  gestellt,  dafs  diese  bis  aut 
seinen  Boden  hinabreicht,  ao  fuUi  sich  beim  Oeffnen  det 
Hahns  die  ganse  RShre  mit  Mineral  waaser  an,  und  die.  Luft 
entweicht  ohne  das  geringste  Geräusch  neben  der  Röhre  aus 
dem  Krag.  Da  das  Mineralwasser  nur  am  Boden  des  Kruges 
einatr^mt,  ao  steigt  daa  zuerst  eingdflossene  immer  höber, 
und  findet  sieb  beim  völligen  Anfüllen  des  Kruges  zunächst 
ao  seiner  Mündung,  so  dafs  es  durch  Ueheriliefsenlassen  leicht 
nns  dem  Kmge  entfernt  i?erden  bann«  Wenn  die  Ausllufii- 
r5bre  im  Bassin  der  Qodle  nsnr  etnen  FuTs  tief  unter  ihrem 
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Spiegeft  mSodetf  so  iiaiiii  man  BfinemhlratMr  fölften  uad  ver« 
senden ,  welches  mH  der  atnosph8f48chen  hnft  tiiebt  hr  di» 

geringste  Berührung  gekommen  ist.  Das  Fullen  der  Kruge 
geschieht  viel  rascher  als  beim  Eintattchen  derselben,  dt  die 
eatweiehende  Lnft  keinen  Widerstand  durch  entgegengesclst 
Stromendes  Wasser,  wie  dies  bei  der  gewöhnlichen  Metäode 
der  Fall  ist,  erleidet. 

Bs  liegt  nun  sehr  nahe,  die  Oeffnang  des  Basehis  der 
Quelle  mit  einem  gutschliefsenden  Deckel  zu  versehen;  die 
über  dem  Wasser  beßndliche  Lnft  wird  bei  dem  so  Termio- 
derten  Luftwechsel  allmShüg  yiih  einer  Schichte  toh  HdileB- 
säure  verdrängt  werden,  «tod  so  zu  gleicher  Zeit  die  sehU- 
lichen  Einflüsse  der  atmosphärischen  Luft  und  Wärme  ab- 
gehalten bleibea« 

In  Flg.  1  ttellt  A  die  Wand  des  Bassins,  B  dai  VUfm 
der  Quelle,  C  den  Deckel  vor 5  das  übrige  ist  aus  der  Zeidi- 
nufig  7on  seihst  hlar. 

Man  bann  tick  auch  rersnchs weise,  wenn  man  die  WMe 
des  Bassins,  welche  häufig  von  Marmor  verfertigt  sind,  nicht 
durchbrechen  will,  mit  demselben  Yortheil  eiaes  zwei- 
adienklichen  Hebers  bedienen,  dessen  Biarichtong  aas  flg.  t 
erhellt,  wo  die  Buchstaben  A,  B  dieselbe  Bedeutung  habee^ 
wie  in  P'ig.  i«  Wenn  die  Röhre  einmal  durch  Ansaugen  oder 
Eingieisen  gefällt  ist,  so  bleibt  beim  AbschluCs  des  BAm 
die  gauM  Rthre  oberhalb  des  Hahns  geftlth,  tind  läfstheiai 
OefFnen  des  Hahns  sogleich  Wasser  ausfliefsen,  wenn  der 
Hahn  selbst  nur  etwas  tiefer  ist,  als  das  Nilf^au  derQaelUi 
i*ie  dies  aus  pbysibalisishett  Gründen  ^ugaimi  bdbannt  bt 
Es  möchte  zweckmafsig  seyn,  die  Ausllufsmundungen  in  der 
Quelle  so  tief  zu  legen,  als  es  die  Qertlicbkeit  erlaidiit,  weil 
das  tiefer  liegende  Wasser  kälter,  und  sowohl  deswegen,  ^ 
wegen  des  grSfseren  hydrostatischen  Druckes  und  des  Aei» 
Schlusses  der  Luft  reicher  an  Kohlensäure  und  haltbarer  ist. 
Dies  läfst  sich  besonders  leicbt  bis  sn  jeder  TIefo  bei  der 
sweilen  Methode  venafttelst  Terifiigei^ng  des  in  der 
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stehenden  Schenkels  des  Hebers  ausfuhren,  so  daCs  man  vom 
untersten  Boden  der  (^elle  scbSpfen  hann.  Das  AnsflieGien 

>vird  durch  die  Verlängerung  dieses  Arms  des  Hebers,  wie 
es  scheinen  konnte,  nicht  gehemmt,  indem  es  nur  von  der 
Hfihe  der  Wasseroberfläche  abhangig  ist;  es  ist  nämlich  nur . 
das  Gewicht  der  senkrecht  aus  dem  Wasser  hervorragenden 
Waisersäule  zu  überwinden;  der  in  die  Quelle  eingesenkte 
Theil  der  BShre  wird  durch  die  Quelle  auch  selbst  getragen« 
Durch  einen  einfachen  Yersndi  kann  man  sich  überseu- 
gen,  wie  leicht  sich  das  getrennte  Ausströmen  von  Luit  und 
Einströmen  von  Wasser  effectuiren  lälst*    In  einen  starken 
sehr  konischen  Korkpfropfen  (damit  er  anf  mdglichst  viele 
Gefafse  passe)  fugt  man  durch  Bohren  zwei  Glasrohren  von 
sehr  verschiedener  Oeffnung  so  ein,  dafs  die  weitere  kurz 
über  dem  Pfropfen  aoiPhort,  «nd  sich  unterhalb  desselben 
um  die  Höhe  eines  Krugs  odet-  einer  Flasche  verlängert ,  Ali 
an  Darchmesser  etwa  4roal  engere  gerade  umgekehrt  unter 
dem  Pfropfen  aufhdre  und  sich  über  demselben  um  eine  be- 
liebige Lange  (•  bis  a  Fafs)  fbrtsetz«.  Setnt  man  diese  Vor- 
richtung auf  eine  gläserne  Karaffe,  und  taucht  dieselbe  SO 
weit  unter,  dafs  nur  M^h  ein  Stuckchen  von  der  engeren 
Rl^bre  aus  dem  Wasser  hervorrage,  'so  bemerkt  ttian,  WÜ 
sich  die  Flasdie  sehr  rasch  füllt,  und  Indem  man  den  Oatt* 
um  auf  die  weitere  Bfihre  aufeetzt,  kann  man  das  Einfliefsen 
in  )edem  Ifomenle  mMrbreeiheB.  Das  Beobachten  der  Flaschef 
kann  deshalb  bis  zu  grofsen  Tiefen  telir  lelcbt  gesdiebeu, 
weil  die  Oberfläche  der  Quelle  nicht  durch  au(steigende 
Luftblasen  beunruhigt  ist,  da  diese  durch  die  R5hre  entwei- 
chen. Beim  Fassen  von  Mineralwasser  zu  cbemlaehen  Unter- 
suchungen übw  die  gasförmigen  Bestandtheile  ist  diese  Vor-l 
richtung  sehr  anwendbar,  wiä  ich  mrfirmals  gefunden  habe, 
um  mehr,  da  sie  sehr  portativ  ist.   Zwei  Röhren  in  einem 
Kork  nehmen  verhältniismäfsig  mehr  Platz  ein,  als  sie  Oeif- 
ttung  darbieten,  es  wäre  darum  zwechmäfsiger,  wenn  man 
das  raschere  Einfüllen  berflcksichtigen  wollte,  eine  einzige 
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weile  Röhre  TOn  dünnem  Blech  anzuwenden,  und  durch  die- 
'  eelbe  die  engere  laftabfuhrende  zu  leiten ,  welche  durch  ein 
Knie  »tl  dem  Lufträume  der  Flasche  in  Verbindung  treten 
könnte. 


Wawerdampf  Evn^oratorittni 

Ton 

C.  Bischoff  in  Lausanne. 


Hiesn  Fig.  5  der  TafeL 


Dieser,  sehr  einfache  Apparat  ist  Ton  der  gröfsten  Be- 
qoenliehheit  lom  Abdampfen  rerschiedener  Flussigheilsa, 

£iodicbung  von  Kräutersäften,  Extracten  etc.,  und  macht 
in  diesen  Fällen  die  Dampfmaschine  entbehrlich. 

Er  besteht  aus  einer  Schale  J  von  Silber,  Zinn  od* 
•  fnt  rerzinntem  Hnpfer,  welche  wenig  tief,  aber  sehr  weit 
ist  tte  ist  in  einem  Mantel  ?on  Bnpferblech  B  eingelSthct, 
ivelclier  unten  offiin  ist'  ond  die  Weite  hift,  um  i|«f  eiesn 
DestiIHrkessel  C  zu  passen.  Der  Zwischenraum  der  Schale 
und  des  Mantels  bedarf  nur  einiger  Linien ,  und  an  der  Seite 
oberhalb  ist  eine  kleine  OefFnnng  a  angebracht,  am  dsn 
Wasserdämpfen,  welche  sich  nicht  condensirt  haben,  einen 
Austritt  zu  verschaffen ;  der  grofste  Theil  der  Wasserdämpfe 
ivird  condensirt  and  fallt  in  den  Kessel  anrück.- 

Das  Abdampfen  geht  sehr  schnell  von  Statten,  man 
braudit  wen%  Brennmaterial,  und  eine  Anbremiimg  der  Sab- 
ttans  hami  nidit  entslelwn. 
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* 

Verbefluseiter  pneumay^M^lier  Fjlter-A|i|iai*at 

von 


Uieia  F%.  6  u.  7  der  Tafel« 


Er  besteht  ersliich  aus  einem  Flaoon  welcher  unten 
mit  einer  OefPoiiag  a  rerseben  nX^  om  die  filtrirte  FItoig* 
Iieit  absalassen;  oben  hat  er  ebenfallt  swei  Oeffbangen  h 
und  c\  zweitens  aus  einem  Trichter  von  Weifsblech  wel- 
cher mit  einem  got  scbliefsenden  Deckel  C  Terteben  itt; 
der  Decbel  bat  drei  Oeffnangen  de  f.  Der  Trtcbter  wird 
Termittelst  eines  Korks  luftdicht  in  die  in  der  Mitte  des 
Flacons  befindliche  OeiFnong  h  eingesetzt  und  yermittelst 
einer  bewegUcben  Robre  mit  der  8citen5fiPming  des  Dfckelt 
nnd  der  des  Flacon*s  c  yerbnnden ,  nachdem  man  das  Filtrum 
bineingesetzt  hat.  Hierauf  wird  der  Deckel ,  wenn  es  nSlbig 
isl|  mit  einer  Pappenatreife  intart  In  der  mittleren  Oefinung  « 
des  Deckels  befindet  sieb  eine  Glasrohre  Ton  einem  heUben 
Zoll  Durchmesser  und  5  —  6  Zoll  Länge ,  welche  zur  Hälfte 
in  den  Trichter  geht;  diese  ist  nnten  entweder  sngespilst 
oder  mit  einem  durchbohrten  Kork  Tersdien,  jo  dab  die  so 
fiUrirende  Flüssigkeit  eindringen  kann.  In  dieser  Rohre  be- 
findet sich  ein  Schwimmer  bestehend  aus  einem  Streifen 
eines  Federkieles  auf  einem  Stückchen  Kork  befestigt.  Er 
dient,  um  den  Stand  der  Flüssigkeit  anznceigen*  Die  Bohre 
wird  oben  verstopft.  Qie  dritte  Oeffnung  /  des  Deckels  dient 
nm  Flüssigkeit  nacbso^efsen. 

Wenn  der  Trichter >^  doppelt*  ist,  Fig.  7,  nSmlicb  mit 
einem  Mantel  umgeben,  welcher  oben  und  unten  eine  Oeff- 
nung zum  Einfüllen  ond  Ablassen  des  kochenden  Wassers 
hat »  so  kann  er  zum  Filtriren  der  in  der  gewöhnlichen  Tem* 
pevatur  erstarrenden  Flüssigkeiten  gebraucht  werden,  wie 
B.  Opodeldoc  u.  s.  w. 
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Ei  it|.ftfliu>a  ein  sololMr  Tncbler  bekaaal  geoiacht  wor- 
den, er  bl  abcir  nicht  mit  dem  Sdiwianier  rersehen,  welcher 

diesem  den  Vorzug  gibt. 


Vereinfachung  des  in  Beraelius  Lehrbuch  ^tea  Bandes ' 
ate  Abtheil.  Tafel  I.  Fig.  12.  abgebildeten  Apparats, 
durch  dnen  fortdauemdoi  und  langsamen  Zrulauf 

des  Wassers  Präcipitgate  auszuwaschen 

▼on 

«  _ 

Demselben. 

0 


Obschon  die  Geichicklichkeit,  Glas  zu  blasen,  einem 
Chemiker  nicht  fehlen  soll,  so  mag  es  Aer^o  doch  noch  geben, 

und  ich  zähle  mich  darunter,  welche  diese  Kunst  nicht  in 
einem  hohen  Grade  besitzen« 

•  Man  kknn  nicht  leicht  in  Ermangelung  dieses  Apparates 
einen  sehr  langsamen  Zulauf  des  Auswaschwassers  bewerk- 
stelligen, ohne  dafs  nicht  za  viel  oder  zu  wenig  Wasser  auf 
das  Pütram  homme. 

Meine  Vereinfachung,  Verbesserung  kann  man  es  nicht 
nennen,  besteht  darin,  da[s  man  auF  eine  beliebige  Flasche 
einen  gnt^  Kork  pafst,  so  da(^  er  ein  Paar  Linien  über  dem 
Halse  Torsfeht,  in  der  Mitte  ein  kleines  Loch  bohrt.  In  weU 
ches  man  eine,  eine  halbe  oder  eine  Linie  weite  Rohre  steckt 
und  an  der  Seite  des  Korks  einen  sehr  kleinen  Einschnitt 
macht 

Nachdem  die  Flasche  mit  VV asser  gefüllt  ist,  stürzt  man 
sie  über  dem  Filtrum  um,  wo  denn  sogleich  aus  der  mittle- 
ren Oeffhong  Wasser  heraus  und  Luft  an  der  SeitenSffnung 
einströmt,  bis  beide  Oeffnungen  unter  den  Wasserspiegel  zu 
stehen  kommen.  Je  nachdem  nun  Wässer  aus  dem  Filti'um 
abflielst  and  die  Seitenoffnung  ans  dem  Wasserspiegel  kommt,* 
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so  tritt  wieder  eine  oder  mehrere  IjoftblSiehen  hinein  und 

* 

Wasser  heraus,  welches  so  mit  einer  Flasche  Yon  3  PFund 
Gehalt  stundenlaag  fortdauern  kann,  je  nachdem  die  untere 
Oeffnang  kleiner  oder  gr^ser  ist.  Denn  es  hami  kein  grofse- 
res  Volumen  Luft  eintreten,  als  Wasser  herausfliefst.  Es 

hraucht  eigentlich  dieses  keiner  Erklärung.  Man  sieht  beim 
hloüen  Anschauen,  dals  die  Wirkeng  von  dem  ungleichen 
Orock  der  Atmosphäre  auf  die  verschiedenen  H8hen  der 
Wassersaule  zwischen  der  oberen  und  unteren  Oeffnang  ab- 
hingt,  und  dafs,  sobald  die  SeitenÖffnung  aufser  dem  Was- 
serspiegel kommt,  die  Luft  durch  dieselbe  eintritt,  weil  hier 
weniger  Druck  stattfindet.  *) 

;VB.  Zu  beachten  ist,  deSs  die  SeiteiioSoung  grdfter  aU 
die  mittlere  teyn  mnfs. 

Vierte  Abtheilun  g. 

T  o  X  i  c  o  1  o  g  i  e. 


Versuche  mit  dem  Pfeil^ifte  der  Javaner 

Ton 

Professor  Friedreich  in  Würzburg. 


Im  VIII.  Bande  der  Heidelberger  klinischen  Annalen  hat 
Professor  Fried  reich  einige  Versuche  bekannt  gemacht 
über  die  Wirkung  des  PFeilgihs  auf  mehrere  verschiedene 
Thiere.  Das  Pfeilgift  war  von  Herrn  Dr.  Strahler  von 
seiner  Reise  nach  Java  mitgebracht  worden,  nämlich  einige 
vergiftete  Pfeile.  Nach  Versuchen,  die  Professor  Rumpf 
damit  anstellte,  war  Strychnin  darin  nachweisbar.  ^ 

Wir  heben  aus  den  Versuchen  an  Thieren  Nachstehen- 
dcf  aus; 

♦)  Vergl.  iiber  Berxclius  Apparat  auch  die  Beschreibung  und  Ab- 
bildung in  meinem  Hanabuch  der  Pharmacic  4te  Aufl.  Bd.  u 
S.  13-2.  mit  den  Fig.  2  u  3.  , 
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i)  Einem  Igel  wurde  eine  ver^if^ete  Pfeilspitze  in  einen 
Hauteinschnitt  geschoben.  Das  Thter  blieb  ohngefähi'  5  Mi- 
nuten lang  gerollt  liegen^  dann  rollte  es  sich  auf;  die  Hin- 
tarföfte  zogen  tiek  krampfhaft  zaruck,-  die  heftigsten  Con- 
vulsiooen  traten  ein ,  dl«  YordeHüTse  fttreckren  sich  ebenfalls 
rückwärts,  der  Rüssel  gerade  ans,  der  Kopf  nach  dem  Rucl^enf 
der  ganze  Mantel  zog  sich  über  den  Rücken  wie  ein  Ballon 
zasammeOf  die  Respiration  wurde  intermittirend ,  die  Maxilien 
oltterten  und  öffneten  sich  abwechselnd,  nach  5  Minuten 
nahmen  die  Coufulsionen  ab,  das  Thier  lag  erstarrt  und 
leblos  da,  und  nach  S  Minuten  nach  diesem  Zustande  war 
es  todt. 

s)  Zweien  Krebsen  wurde  Gift  mit  einem  Pinsel  in  den 
Mund  gestrichen  und  sie  hierauf  in  s  Wasser  gesetzt  Sie 
brachen  sich  sogleich  und  blieben  gesund. 

3)  Einem  Corvus  IVIonetnlus  wurde  ein  sfarher  Tropfen 
des  Giftes  tief  auf  die  Zungenwursel  au%e8triohen ;  das  Thier 
erbrach  sich  sogleich  und  schien  munter,  allein  4  Minaten 
darauf  striuben  sich  die  Federn,  es  entstehen  heftige  Con- 
Tulsioneni  und  5  Minuten  nach  £mpfang  des  Gilles  erüol^ 
der  Tod. 

4)  Ein  Coluber  natrix  leckte  einen  Tropfen  des  Giftes 
auf;  nach  5  Minuten  erhielt  dejr  Körper  eckige  Krümmungen, 
die  sich  nach  2  Minuten  schon  verloren,  wo  das  Thier  seine 
normale  Gestalt  wieder  erhielt  10  Minuten  darauf  wurden 
ihm  erst  2,  dann  wieder  nach  10  Minuten  4  Tropfen  Gift 
m  den  Mund  gebracht;  nach  4  Minuten  entstanden  harze 
conTokivische  Erschütterungen  durch  den  ganzen  K5rper, 
schleimiges  Erbrechen ,  Gähnen,  stofsweises  Athmen,  am  gan- 
zen Körper  echige  KrQmmungen,  convulsivische  Bewegongen 
des  Kopfes  und  Stöhnen  hei  offenem  Munde.  Nach  einiger 
Zeit  wurden  die  ConTulsionen  seltener,  das  Thier  erhielt 
wieder  mehr  seine  runde  Form ,  das  Gähnen  währte  fort, 
der  Korper  wurde  schlaff  und  welk,  das  Abslerben  erfolgte 
deutlich  von  unten  nach  oben.  Der  Tod  erfolgte  DreivieKel- 
stunden  nach  Einbringen  des  Giftes.  ^  Die  Section,  €ine 
Viertelstunde  nach  dem  Tode  unternommen,  zeigte  den  ganzen 
Darmkanal  und  die  Leber  unverändert.  Das  Blut  schien  zer- 
setzt und  die  Gefäfse  waren  strotzend  voll ;  das  Rückenmark 
sehr  erweicht 

5)  Einer  Taube  wurden  unter  die  Haut  des  linken  Ober- 
schenkels, ohne  Verletzung  des  Muskels,  drei  verdünnte 
Tropfen  des  Giftes  beigebracht.  5  Minuten  darauf  entstanden 
heftige,  vom  untern  Theile  ausgehende  Convulsionen,  dei* 
Schwanz  wurde  auseinander  gespreilzt,  dos  Thier  fiel  auf  di« 
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Brust  und  dann  seitwärts  und  starb  unter  Zuckungen,  nach- 
dem die  ganze  Scene  kaum  eine  Minute  gedauert  hatte.  — 
Bei  der  Section  fanden  sich  die  Pupillen  erweitert;  Gehirn, 
Darmkanal  und  Lungen  normal ;  das  Blut  zersetzt  und  choco- 
ladeartig,  in  den  Lungen  aber  besonders  hellroth;  der  Hals- 
theil  des  Rückens  zeigte  keine  Veränderung,  das  Ende  des- 
selben aber  war  aufl'allend  weich  und  mit  einer  wässerigen 
Flüssigkeit  infiltrirt. 

6)  Einer  Stryx  flaramea  wurde  das  rechte  Seitenwand- 
bein  in  der  Mitte  durchbohrt,   und  das  Gehirn  im  Durch- 
messer von  1  Va  liinien  biosgelegt.    Hierauf  wurden  ihr  ^ 
Tropfen  des  in  Wasser  gelüsten  Giftes  auf  die  Wunde  ge- 
strichen.   Das  Thier  blieb  3  Minuten  ruhig,  Üog  dann  im 
Zimmer  hin  und  her.    lo  Minuten  nach  der  Beibringung  des 
Giftes  wurden  noch  einmal  2  Tropfen  der  Auflösung  auf  die 
Wunde  gestrichen.  Nach  5  Minuten  darauf  zeigte  sich  hef- 
tiges Zittern  des  Kopfes,  convulsivisches  Flügelschlägen;  das 
Thier  fiel.,  die  Füfse  nach  hinten  ausgespreitzt  und  die  Krallen 
krampfhaft  zusammengezogen:  starker  Opistothonus,  so  dafs  . 
Kopf  und  Schwanz  sich  berührten,  weites  Oeffnen  der  un- 
tern Mamille,  Auseinanderspreitzen  des  Schwanzes  und  der 
Flügel,  heftiges  abwechselndes  OeflFnen  und  Schliefsen  des 
Schnabels   und  fortwährende  kurze ,   vom  Hintertheil  aus- 
gehende convulsivische  Zuckungen.     12  Minuten  nach  der 
zweiten  Beibringung  des  Gifles  erfolgte  der  Tod.    Die  Pu- 
pille war  wenigstens  im  doppelten  Durchmesser  erweitert. 
Bei  der  gleich  nach  dem  Tode  unternommenen  Section  zeigte 
sich  das  Blut  sehr  flüssig  und  dunkelbraun;  am  Hirn  äufser- 
lieh  nichts  Abnormes;  der  Ventriculus  quartus  war  mit  dun- 
kelm  Blute  stark  gefüllt;  das  Gehirn  erweicht,  eben  so  das 
Rückenmark,  besonders  aber  in  der  Mitte;  die  Herzkammern 
blutleer;  die  Lungen  hellroth;  sonst  nichts  Abweichendes. 

7)  Man  liefs  einen  Marder  in  einen  mit  Gifll5sung  ge« 
tränkten  Pinsel  beifsen.  Schon  nach  drei  Minuten  fing  das 
Thier  an  zu  zittern  und  starb  anter  heftigen  Gonvulsionen. 
Der  psychisch  aufgeregte  Zustand  des  Thiers  war  wahr- 
scheinlich die  Ursache  der  schnellen  Wirkung  des  Giftes. 
Bei  der  5  Minuten  nach  dem  Tode  unternommenen  Section 
fand  sich  das  Gehirn  mit  Blut  überfüllt;  Leber  und  Gefafse 
des  Unterleibes  enthielten  dunkles  flüssiges  Blut,  die  Lungen 
waren  blafsroth  und  blutleer,  und  auch  im  Herzen  wenig  Blut. 

Die  Wirkung  dieses  Pfeilgifles  geht  also  primitiv  auf  das 
Rückenmark  und  zwar  auf  den  unteren  Tbeil  desselben,  von 
wo  aus  auch  zuerst  die  convulsivischen  Erscheinugen  und  das 
,  SQccessive  Absterben  eintreten. 
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LIutersueliuiig  der  Giftmasse,  womit  die  Afri- 
kaner ihre  Pfeile  ttberziehen:  ein  Beitrag 

zur  nälieru  Kennlniss  der  Pfeilgifte 


von 

Heinrich  Erdmann. 


(Aw.  am  Sebweicger-SeideVs  Journal  der  Chemie  «nd  Fliysik 

Bd.  6&  8.  i8i  ff.) 

Wir  geben  hier  im  Zasammenhang  mit  der  Torher- 
gehenden  Abhandlung  die  wesentlichsten  Resultate  der  Ver- 
suche des  Verfassers,  und  verweisen  hinsichtlich  des  Details 
auf  die  sehr  ausführliche  AbhandluQg  selbst. 

Das  Gift  erhielt  der  Verfasser  von  pr.  Krebs,  dessen 
Bruder  sich  im  südlichen  Afrika  aufhielt  und  es  für  das 
hSiiigliche  Museum  in  Berlin,  aufser  mehreren  Naturalien, 
nebst  einem  in  Kochsalzlösung  aufbewahrten  Buschmann,  ein- 
sandte. 

Die  Versuche  wurden  mebr  in  qualitativer  als  quantita- 
tiver Hinsicht  angestellt,  und  die  auageschiedenen  Stoffe 
jederzeit  auch  hinsichtlich  ihrer  Wirjiung  auf  den  thierischea 
Organismus  geprüft. 

Nach  Beschreibung  der  physiaohen  BeschafTenbeit  dei 
Giftes,  als  einer  ioliwanrtiraunen ,  glänzenden,  festen,  sibeni 
extractähnlichen  Masse,  von  beim  Erhitsen  ebelhaft  widrigem 
Geruch  und  bitterm  and  scharfem  Geachmack,  werden  einiga 
Versuche  einer  fiSaang  ron  t  Th.  in  so  Iii.  Wasser  mil 
Beagentien  angeführt,  die  jedoch  meistens  nur  negative  Re> 
fultate  gaben* 

Das  Wasser  ISste  fast  alles  bis  auf  einen  puherig^a 
Büchstand.  Dif  L5aung  enthielt  den  giftigen  Stoff,  wie  Yei^ 
^uche  an  Halber,  Schafen  und  Kamncnen  zeigten,  indem  gf» 
ringe  Mengen  in  Hautwunden  eingebraobt  bald  den  Tod  unUf 
Convulsionen  bewirkten- 

Etwas  von  dem-  Gifte  wurde  mit  Wasaer  destillirt,  das 
iDestiUat  rerbielt  sieb  gegen  Beagentien  indifferent,  W 
ünberte  aueb  gar  keine  giftige  Wirkung« 

Der  Büjckatand  der  Deatillation  hatte  aeine  pbyaisehaa 
Eigenschaften  und  giftige  Wirkung,  wie  Versuche  iseigtea, 
.unverändert  beibehalten. 

Ein  Tbeil  des  Giftes  wurde  mit  Alkohol  in  einem  Ov* 
4tillirap(»arat  wiederholt  ausgezogen.  Das  Destillat  war  reiaar 
Weingeiar. 
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.  Der  giittig«  Aussog  enthielt  dagegen  das  gi(iige  Prinzip 
im  concentrirten  Zustandet  wie  mehreite  damit  angestellte 
VersuGlie  bewiesen.  Die  Thiere^  weichet^  man  das  Gift  auf 
Wanden  applidrte,  starben  snm  Tbeil  unter  hSrbarem  Hersi- 
Uopfen»  Beim  Erhitzen  der  von  Weingeist  befreitei)!  Sub- 
stanz mit  Hall  entwieheXte  sieh  Aramoniah,  ein  Beweis,  dafs 
die  Suhstans  Stichstoffhallig  war. 

.  Der  durch  Alhohol  ersch^pf^e,  darin  unlffsliche  Rfich« 
stand  zeigte  sich  gegen  Thierc  ganz  unwirhsam. 

Aehnnehe  Tersuehe  wurden  mit  w£ssenger  Essigsaure 
angestellt,  das  Destillat  Terhielt  sich  als  reine  wSsserige  Es- 
si^säure,  ohne  alle  giftige  Wirkung.  Der  saure  Auszug  ent- 
hielt die  ^ifti^e  Substanz;  was  in  Essigsaure  nnlSslich  war, 
mhielt  aich  mdtfferent 

Der  Verfasser  stelite  nun  Versuche  zur  Abscheldung  der 
giftigen  jBidbstaoz  an,  und  suchte  zu  prüfen,  ob  sie  ein  or- 
ganisches Alkali  sej.  Zu  dem  Ende  wurde  das  geistige  Ex- 
tract  a^t  Wasser  und  Macnesia  gekocht  und  der  wehige» 
waschene  BSckstand  mit  Alkohol  häandelt;  man  erhidl  nic&ts 
gift^es.  Dagegen  enthielt  die  wisserige  Tom  Magnesianiedep» 
scUag  abfiltrirte  FlSssigkeit  die  giftige  Substanz. 

Ein  zweiter  Versuch,  die  Substanz  durch  essigsaures 
Bleioxyd  abzuscheiden ,  gelang  eben  so  wenig.  Denn  sowohl 
der  Niederschlag^  als  die  Ton  demselben  sbfilmrte  Flüssigkeit 
enthielt  die  giftige  Substanz,  und  der  Verfasser  gab  sich 
keine  weitere  Muhe  sie  ferner  zu  Tetnfgeo  und  %a  isoliren. 
Dieser  Theil  der  Arbeit  ist  unstreitig  der  schwSchtt»  in  der 
ganzen  Abhandlung.  —  Ans  seinen  h5chst  oberflächlichen 
versuchen  achliefst  nun  der  Verfasser,  dafs  daa  wirksame 
Prinzip  des  Pfeilgifts  der  Afrikaner  kein  organisches  Alkalt, 
sondern  amphoterer  Natur,  und  ein  nicht  genau  (?)  zu  be- 
stimmender animalischer  Sto£P  sej!? 

Zu  beklagen  ist  es,  dafs  eine  so  bedeutende  Menge  dieser 
kostbären  Substanz  (dem  Verfasser  stand  eine  Unze  zu  <jrebot)^ 
so  Tcrschleudert  wurde. 

Wir  übergehen  die  Untersuchung  der  in  Wasser  und 
Weingeist  unl5slichen  schwarzen,  pulverigen,  bitter  schmek* 
kenden  Substanz,  der  Hauptsacme  nach  wohl  Moder'  und. 
EaweifSi  mit  noch  eztractiren  Theilen,  und  die  PrSfung  der 
In  dem  Pfeilgift  enthaltenen  feuerbeständigen  Bestandtheile, 
so  wie  die  Zusammenstellung  der  durch  die  Analyse  gewon- 
nenen Resultate,  welche  sich  der  Leser  aus  diesem  Auszug 
leicht  bilden  kann. 

NachtrSglich  wurden  Versuche  über  die  Wirkung  des 
wisserigen  und  gasförmigen  CUors  auf  das  Pfeiigift  angMtellt, 
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woraus  herrorgiiur,  dafs  «t  durch  iletsoa  EinwirkoDg  sar» 
atSrt  wird«  Der  yarfasaar  aehU^  darum  wStserigea  Chlor 
und  chlorichtsaure  Alkaliaa  ab  fiesengifte  bei  luberliehar 
YeiigiftuDg  duri^h  das  aftihaniaehe  Pfeugift  Tor* 

Zuletzt  theilt  derselbe  noch  einige  ISachricliten  ron 
Lichtenstein  über  die  Bereitung  des  Pfeilgifts  der  Bufch- 
männer  mit,  aus  welchem  er  eine  Bestätigung  seiner  Ver* 
nutbung,  dafs  dieses  Gif^  kein  organisches  Aliiali  enthalte, 
entnehmen  will.  Nach  demselben  soll  das  EEauptingredienz 
Schlangengift  (?  d.  B.)  seyn,  welches  sie  zur  bessern  Halt- 
barkeit mit  dem  giftigen  Safte  grofserer  Euphorbien  mischen 
und  eindicken.  Aufserdem  soll  der  Masse  sehr  oft  der  Saft 
von  Haemanihus  toxicarius  zugesetzt  werden,  ferner  ein  an 
Felsen  sich  findender  Saft,  Klippgift  genannt  (Uns  aeheinaa 
diese  Angaben  etwas  unwahrscheinlich,  und  schwerlich  m8cl|te 
eiu  thiensches  Gift  solche  Haltbarkeit  haben*   D*  B.) 

Das  Gediegenste  der  ganzen  Arbeit  sind  die  toxikolo- 
gischen Versuche,  welche  der  Herr  Verfasser  zum  Theil 
unter  Beihülfe  des  Herrn  Dr.  Krebs  anstellte« 
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wie  ich  gewifs  glaube,  den  Vorzug  vor  den  gewÖbnUehen 
Ufetiioden  sichern.  .1.  L. 

Annal.  d.  Pharm.  XI.  Bds.  3.  Heft.  10 
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ANN AL£N 

DER  PHARMACIE). 

XL  Bandes  drittes  Uel't. 


Erste  Abtheilung. 
Chemie  und  pharmaceatnche  Chemia  iatbeaondere* 


Ueber  die  Anwendung  unauflöslicher  Salze 
zur  Scheidung  einiger  Metalloxyde  in  der 
chemischen  Analyse 

von 

H.  Demarfay. 

Die  Zersetzang  auflosHcher  Salze  durch  imaoflösliche  ist 
ein  Gegenstand  der  Anfmerhsamkeit  der  berSbmtesten  Che. 
niiker  gewesen  ;  die  Herren  Gaj-Lussac  und  D u  1  o n g 
haben  sich  damit  heschättigtf  haoptsächiich  am  über  dio 
Theorie  der  Yerwandschaflen  und  die  chemischen  Proportio- 
nen Licht  za  erhalten.  Eine  Anwendung  dieser  Erfahrungen 
aoP  die  chemische  Anaijse  hat  aber  zuerst  ein  ausgezeichne» 
ter  englischer  Naturforscher ,  Herr  Uerschel|  gemacht i 

*)  Herr  D  e  m  a  r  ^  a  y ,  ein  sehr  eifriger  und  talentToller  junger 
Chemiker,  bat  auf  meinen  Wunsch  eine  Prüfung  der  in  seiner  . 
Abhandlung  erwähnten  Scheidungsmethoden  unternommen; 
seine  Versuche  sind  in  meinem  Laboratorium  mit  aller  Um- 
sicht und  Sorgfalt  angestellt  worden,  welche  der  Gegenstand 
erhsisehte.  Die  Bequemlichkeit  und  SehärfiB,  weiche  dieto 
Scheidungsmittel  gewähren,  werden  ihnen  nach  und  nach, 
wie  ich  gewifs  glaube,  den  Yorsug  vor  den  gewöhnlichen 
Methoden  siehern.  .J.  L. 

Annal.  d.  Pharm.  XI.  Bdi.  3.  Heft.  16 
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iii  der  aeu«rn  Zeit  habeo  zwav  andere  Chemik^,  namentlich 
Herr  Fuchs,  den  kohlensanrea  Kalk  so  wie  andere  kohlen- 
saure Erden  als  Mittel  vorgeschlagen ,  um  Eisenoxjd  von  Man- 
gan and  Hobaltoxyd  2a  trennen,  allein  alle  Thatsachen,  ifo- 
rauf  seine  Versuche  gestützt  sind,  kann  Hr.  Berschel  mit 
Becht  als  die  seinigen  in  Ansprach  nehmen. 

Auf  den  ersten  Anblick  bieten  die  kohlensanren  Erden 
und  andefe  Metalloxyde  als  Scheidungsmittel  in  der  Analjse 
-so  grofse  Yortheile,  fiichevheilf  und  BecpemUchkeil  dar,  dafii 
es  in  der  That  auffallend  ist,  dafs  ihre  Anwendung  bis  jetzt 
SO  wenig  bekannt  and  benutzt  wurde«  Der  Gegenstand  der 
folgenden  Versuche  ist ,  diese  Yortheile  nähet  ins  Licht  sn 
setzen  und  die  Anwendbarkeit  derselben  einer  Prüfung  zu 
nnterwerfen» 

■  Eine  Klasse  von  schweren  Metalloxjden  ist  dadurch  he- 
sonders  charakterisirt,  dafs  sie  die  Saaren  nicht  TollkommeD 
neatralisirt,  in  FlSssigkeiten  mit  Üeberschufs  an  Säure  an& 
löslich  und  in  neutralen  ganz  unauflöslich  ist.  In  diese  Klasse 
gehSren  Euenoxyd,  Ghromoxyd,  salpetersaares  Quecksilbe^ 
oxjd,  Wismuthoxjd,  Zinnoxyd  und  die  Oxyde  der  electro- 
»egattfen  Metalle,  welche,  wie  man  weifs,  selbst  Eigenschaf* 
ten  Ton  schwachen  Säuren  besitzen.  Mehrere  dieser  Oxyds 
sind  untereinander  isomorph  und  sie  zeichnen  sich  meistens 
noch  dadurch  aas,  dafii  sie  hinsichtlich  ihres  SanerstofigehsU 
tes  gleiche  Zusammensetzung  haben.  Es  ist  klar,  dafs  weao 
sa  einer  Aufl6sang  dnes  dieser  Bfetalloxjde,  welche  wie  er* 
wähnt  stets  einen  XJeberschnfs  an  Saure  besitzen  müssen,  ein 
Alkali  zugesetzt  wird  oder  eine  andere  neutralisirende  Basis, 
welche  die  freie  Säure  in  Beschlag  nimmt,  dafs  diese  Oxyde, 
ohne  dafs  gerade  eine  mächtigere  Verwandschaft  hier  wirksam 
ist,  aas  ihren  Flüssigkeiten  niederscbbgea  werden  nifisseik 

In  der  That,  setzt  man  zu  einer  AuflSsung  irgend  eioes 
Eisenoxydsalzes  kohlensauren  Kalk ,  Baryt ,  Strontian|  Magoe« 
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so  tritt  scholl  In  der  Rilte  Zmetzang  ein:  das  Metall- 
oxyd  wird  so  roUliommen  oiedergeaddageo ,  dafi  ia  der  Flu«- 
liglceit  Aneh  die  empfindlidistea  Beagentiea  hein  Eitettoxyd 
melir  angezeigt  wird. 

Man  hwuk  uemittelber  Anwendmig  daton  macheib  Bei 
der  Scheidung  von  Manganoxjdul ,  Eisenoxydul,  Kobaltoxyd, 
Nidieloxyd  von  £iseooxyd  darf  man  nur  die  Flüssigkeit  mit 
' lioblentMirem  Kalli,  Baryt,  Magnesia  »iscben,  nm  sogleich 
das  Eisenoxyd  niederfallen  zu  sehen  ^  in  der  rückständigen 
Fliissigkeil  ist  heiae  Spur  mehr  davon  enthalten.  Diese  Er> 
fabmng  scheint  nichts  Neues  zu  enthalten,  denn  sie  ist  schon 
von  andero  Chemikern  benutxt  worden;  ich  glaube  aber,  dab 
man  in  der  Thal  noch  nicht  Rücksicht  darauf  genommen  hat, 
dafs  um  eine  Trenonng  zu  bewerkstelligen,  die  Flüssigkeit 
hei  der  Nentraliaation  gans  kalt  gehalten  werden  mfisee$  wir 
werden  sogleich  sehen ,  dafs  bei  Anwendung  von  Warme 
diese  Methode  nichts  für  sich  hat  mid  im  Gegentheil  Terwor» 
fen  werden  mufs. 

Ich  mn£i  hier  erwähnen,  daia  man  allerdings  koblenaam» 
res  Nalrea  nnd  Ammoniak,  welche  man  kochend  in  die  Aa£> 
l&ang  dieser  Oxyde  giefst,  benutzt  hat,  um  die  Trennung 
dea  Eiaenoxyds  vom  llanganoxjdnl  ond  KobaHoxyd  m  bewerh- 
stelligea^  Uerr  Herschel  hat  gezeigt,  dafs  mit  best8ndiger 
Beobaobtmig  der  Nentralität,  auf  diese  Weise  eine  matbema^ 
tibeh  genaoe  Sdieidnng  des  Eiscnoxyds  erlangt  werden  kann* 
Gief&t  man  in  eine  kochende  Flüssigkeit,  welche  z.  B.  neben 

_  •  ^ 

Eisenoxyd  Koballoxyd  oder  Manganoxydnl  enthilt,  einige  IVo» 

pf'en  kohlensaures  Ammoniak,  so  bildet  sich  in  der  That  ein 
Niederschlags  der  neben  Eisenoxyd  kohlensaores  Kobaltoxyd 
enthilt,  aber  man  sieht  bei  dem  Kodien,  dalk  der  Mieder- 
schlag  seine  Beschafieaheit  ändert;  die  kohiensanren  Metall- 
oxyde entmhen  dem  noch  nidit  zerlegten  Eäsenoxydsal»  in 
der  Flüssigkeil  die  Saure,  und  indem  sie  wieder  auTgenom- 
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men  mrden,  fSXlt  eine  enttprechieiule  Menfpe  EiMnoxyd  nie- 
der. Bei  dieser  Zersetzung  entsteht  durch  die  Auflosung  der 
anfinglich  niedergeiehlagenen  kohieniaaren  Metalloxyde  ein 
sebr  bemerfabares  Aufbrausen,  und  setzt  man  nnr  so  lange 
das  kohlensaure  Natron  oder  Ammoniak  zu,  als  man  dieses 
Aofbransen  noch  bemerlit,  wübrend  man  dAei  die-Flfissig- 
beit  mit  Lakmuspapier  auF  ihre  Neutralität  prüft,  so  kann 
man  eine  Tollkommene  Scheidong  bewirken*  Allein  die  koh- 
lensauren Erden  gewähren  den  grofsen  Vortheil,  dafs  ein 
Ueberschnls  derselben  dem  Zweck,  den  man  erreichen  will, 
darcbaos  nicbt  nacblbeilig  ist,  wahrend  die  beschriebene 
Methode  einen  hohen  Grad  Ton  Aufmerksamkeit  erfordert 
Dies  gibt  nun  ersteren,' wie  ieb  glanbe,  einen  entscheiden- 
den Vorzug. 

-Es  würde  sich  bei  der  Anwendung  Ton  kohlensauren 
Erden  in  der  Aoaljse  banptsachlich  um  die  Frage  bandeln, 
welche  unter  denselben  als  Fällungsmittel  vorzuziehen  sind. 
Moblensanrer  Kalk,  Magnesia,  Barjt  nnd  Strontian  leisten 
gleich  gute  Dienste ;  ihre  Wirkung  ist  die  nämliche ,  es  ist 
.  aber  Idar,  dafs  die  Flüssigkeit,  ans  welofaer  man  die  schwe- 
ren Metalloxyde  gefällt  hat,  eine  entsprechende  Menge  von 
einer  dieser  Basen  aufnimmt  Die  Scheidung  des  Manganosy^ 
dds,  Kobaltozyds,  Nicheloxyds  von  Halb  nnd  Bittererde  ist 
eben  so  schwierig,  wenn  nicht  noch  schwieriger  als  die 
Scheidung  des  Eisenoxyds  Ton  denselben  Oxyden,  bei  ihrer 
Anwendung  in  der  Analyse  würde  man  also  damit  keine  Er- 
leichterung gewinnen,  und  die  andere  Metbode,  nämlich  die 
FfiUung  durch  kohlensaures  Ammoniak  lind  Natron  in  der 
Hitze ,  würde  man  vorziehen  müssen« 

Hingegen  vereinigt  der  kohlensaure  Baryt,  den  man  eich 
leicht  und  rein  verschaffen  kann,  alle  diese  Vortheile,  ohne 
den  geringsten  NachtheiL  Hat  man  in  der  Analyse  einen 
Minerals  die  Auflösung  bewerkstelligt ,  das  Eisen  durch  Ko- 
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el«o  mit  SalfMtirtaiire  oder  durch  Zumiüb  von  chlorigtaarein 

Natron  Tollkommen  oxydirt,  und  setzt  man  nun  kohlensauren 
Baryt  biiiBv,  io  schlagt  sich  das  Eisenoxjd  nieder;  die  Aaf- 
Mfamig'efithlllt  jetzt  die  andern  Metalloxyde  and  eine  enU 
sprechende  Menge  Baryt.  Nichts  ist  leichter  als  diesen  Baryt 
durch  Znsats  Ton  rerdünnter  SchwefelsSnre  und  Fütriren  ron 
den  andern  Metalloxyden  zu  scheiden  und  die  bekannten  Be- 
sgentien  lasten  sich  jetxt  ohne  Schwierigheit  anwenden,  nm 
die  Trennnng  der  übrigen  Oxyde  rorsanehuien. 

Das  mit  kohlensaurem  Baryt  gefällte  Eisenoxyd  wird  im- 
mer sls  ein  hasisches  Salz  niedergeschlagen ;  es  ist  mit  üher» 
schüssigem  Baryt  gemengt,  aber  die  Scheidung  beider  ist 
sehr  leicht ;  man  behandelt  diesen  Rückstand  mit  rerdünnter 
Schwefelsäure ;  der  Baryt  bleibt  rollständig  zurück ,  während 
das  Eisenoxyd  aufgenommen  und  durch  Fällen  mit  Ammoniak 
hestunmt  werden  hann. 

'  Bei  der  Scheidung  des  Eisenoxyds  von  Kobalt,  Mangan 
ond  Micheloxyd  lälst  dieses  Verfahren  nichts  zu  wünschen 
übrig;  ich  habe  es  ferner  benutzt,  um  Cereroxyd  von  Eisen* 
oxyd  XU  trennen,  welches  sonst  mit  ^Schwierigkeiten  verbun- 
den ist.  Der  Cerit,  welcher  dexa  angewendet  wurde,  bot 
mir  eine  Erscheinung  dar,  die  man  bis  jetzt  noch  nicht  kennt. 
Beim  Uehergiefsen  des  feingepulverten  Minerals  .mit  Salssanre 
bemerkt  man  ein  sehr  sichtbares  Aufbrausen  und  den  Geruch 
den  Wasserstoffgas  hesitzt,  wenn  man  es  ans  Eisen  oder  Zink 
mit  yerdünnter  Sänre  entwickelt.  Ich  hahe  das  Gas  anPge» 
fangen  und  in  der  That  alle  Eigenschaften  daran  bemerkt, 
die  man  Ton  dem  WasserstofFgas  kennt  Es  bildete  mit  Loft 
gemengt  KnalUuft  etc.  Eine  Portion  des  Minerals  wurde  mit 
Wasser  in  einem  Achatmürser  fein  geriehen  und  geschlämmt 
und  es  se;gten  sich  in  dem  Rückstände  glänzende  Blätichen 
von  metallischem  Eisen,  welches  in  diesem  Mindral  bis  jetzt 
noch  nicht  beobachtet  worden  ist 
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Das  feiiigfpiiIvMe  Mioertl  wurde  m  Sabaim  «i%eUilt 

die  Auflösung,  zur  Abscheidnng  der  Kieselerde  yorsicbtig  bis 
nir  Trockniie  ebgedenpft^  mit  eehwach  aageiäoerleni  Wai- 
aer  wieder  aaPgenomiiieD,  mit  Zosats  Ten  Salpetentee  ge- 
koeht  nnd  mit  bohlensaurem  Baryt  kalt  im  Uebertcbaii  Ter- 
actet  Die  abfillrirte  Flotai^MMt  eiOliiell  heue  8p«r  Ei» 
oxjd  mehr  und  nach  Entfernung  des  Baryts  mit  Schwefel* 
aaere  gab  aie  darch  hohlenaaurea  Kali  gefiilil  eiaett  Uaated 
wei&en  NiedersUIag  toh  hoUenaaumi  CerenK^dnL 

Ganz  besonders  gute  Dienste  leistet  der  hoblensaiire  Ba> 
ryt  bei  der  qualitativen  Analyse  solcher  Mineralien ,  welche 
Eisen ,  Thonerde  oder  Talherde  and  Mangan  enthalten.  We^ 
den  diese  in  Salzsäure  auilöslich  gemacht,  sej  es,  dafs  sie 
nch  direct  darin  .aaflösen ,  oder  dafa  man  sie  vorher  mit  Iwb* 
lensauren  Alkalien  glühen  mufs  und  nach  dem  Kochen  der 
AnflSsang  mit  Salpetersäure  mit  hohlensaarem  Baryt  halt  in 
üeberschufs  vermischt,  so  ist  das  Eisenoxyd  entfernt  und  die 
Thonerde  oder  das  Manganoxyd^l  nnd  die  Talkerde  bleibeo 
aoPgel^  Setzt  man  nnn  eine  Aoflosnng  von  Salmiak  osd 
nachher  Aetzammoniak  hinzu,  so  scniägt  sich  die  Thonerde 
nieder,  nnd  Manganoxydol  nnd  Magnesia  bleiben  in  der  Aaf- 
l&ung  zurück.  Beide  sind  nun  leicht  zu  erkennen  :  das  Blan* 
gan,  indem  man  die  Flüssigkeit  mit  chlortgsanrem  Natron 
Termischt,  wodurch  ein  brauner  Niederschlag  von  Maagtfi' 
hyperoxyd  gefüllt  wird;  die  Bittererde  nach  Entferoaog  an- 
derer Oxyde  durch  phosphorsanres  Ammoniah.  In  der  Aas* 
lyse  gibt  es  keinen  Weg,  welcher  directer  und  schneller  zur 
Erkennung  und  Scheidung  dieser  Oxyde  fuhrt« 

Das  Wiamothoxyd  verhält  sich  in  seinen  Aafldsaai^^ 

dem  Eisenoxyd  vollkommen  ähnlich.  Man  weifs ,  daft  es  ^ 
(serordentUch  leicht  erkannt  werden  kann,  dais  aber  seine 
Scheidung  von  Blei  und  Kupfbroxyd ,  welche  Metalle  darcl> 
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SebweAlwasimtoff  ebenfiills  gefallt  werden,  üiit  einigen 
Schwierigkeiten  ?erknüpft  ist. 

Eiiie  AolUmg,  welche  Blei,  Knpfer  nnd  Wismiilhoxyd 

» 

enthält,  wird  darch  kohlensauren  Baryt  in  der  Kälte  toIU 
hotnmMi  MUetst;  ea  wird  aiifter  Wiamnthoxjd  keine  Spur 
der  beUlta  «ideni  iiledergescblagen.  Eben  ao  ▼ollhommen 
ist  die  Scheidung  des  Wismathoxyd  nach  dieser  Methode  ron 
Kobdt,  Mangan  und  Nickel,  obgleich  bei  diesen  rermittelst 
Schwefelwasserstoff  derselbe  Zweck  erreicht  wird,  jedoch^ 
mit  mehr  Mdbe,  indem  daa  gelallte  Schwefelmetall  (Schwe- 
fclwlittiith)  in  8alpeters8tire  oxydirt  werden  fttnfs,  wa'hrend 
man  den  Niederschlag  mittelst  Baryt  nar  in  Schwefelsäure 
adknHbett  und  niederuichlagen  bat.  Sehr  viele  Kobalterae 
enthalten  Wismuthoxyd ,  und  gerade  für  die  Analyse  dieser 
eignet  aicb  diese  Methode  Tonsngaweiae. 

Antimonoxyd  und  Zinnoxyd  werden  ans  ihren  Auflösun- 
gen in  Chlorwasaersto£^säare  dorch  Zusatz  yon  kohlensaarem 
Baryt  Tollsttndig  niedergeschlagen ;  sie  verhalten  sich  hierin 
genau  wie  Eisen-  und  Wismuthoxyd.  Bei  sehr  vielen  Ana* 
lyaen,  welche  im  Leben  häufig  vorkomdien,  gewahrt  diese 
Methode  grofse  Bequemlichkeit.  Ich  will  hier  nur  zwei  Bei- 
spiele anfuhren.  Daa  gewöhnliche  Zinn  virird  häufig  za  Ku« 
diengescbirren  benutzt  and  es  ist  von  Wichtigkeit,  die 
Menge  von  Blei,  Kupfer  und  Antimon  darin  zu  bestiirmen; 
daa  erttere  wird  meistena  betruglicber  Weüe  zogesetzt,  daa 
Kupfer,  um  diesem  Gemisch  mehr  Härte  zu  geben.  Wenn 
man  dieaea  Zinn  in  Salzsaare  aafldat,  ao  lange  Chlor  durch* 
leitet,  bis  alles  Zinnoxydul  in  Zinnoxyd  verwähdelt  ist  nnd 
nachher  kohlensauren  Baryt  kalt  zusetzt,  so  werden  2«inn* 
oijrd  and  Antlteonoxyd  geßllt,  wahrend  Kupfer  und  Blei 
aufgelost  bleiben  und  leicht  erkannt  werden.  Man  kann  auf 
dieselbe  Art  bei  Prüfung  dea  kaallicben  Schwefelantimpns 
auf  Blei  terfiAreir. 
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Aber  man  hat  liir  Zion  und  Antimon  nur  ein  Büttel 
(diese  Melliode  ist  Ton  Hm.  Gay«Lassae  angegeben),  um 
beide  zu  trennen ,  nämlich  durch  metallisches  Zinn ,  von  weU 
chem  das  Antimon  leicht  and  foilständig  niedergesohUgsn 
"wird;  allein  hohlensaures  Baryt  läCit  sich  in  mehreren  Fal- 
len, vo  man-  das  Zinn  direct  bestimmen  will|  was  diese  Me- 
thode nicht  erlaubt,  sehr  gut  anwenden,  denn  nnr  das  Zinn- 
oxjd  wird  in  der  Kälte  von  kohlensaurem  Baryt  gefallt;  ein 
Zinnoiydnlsaln  erleidet  daddrch  nicht  die  geringste  Zmez- 
zung.  Aus  einer  Auflösung  yon  Zinnchlorür,  welcher  man  An» 
timonchlorid  nngesetst  hat,  schlagt  sich  durch  hohlensaarea 
Baryt  alles  Antimonoxyd  Tollsta'ndig  nieder,  während  Zimi- 
oxydnl  gelöst  bleibt.  Es  ist  klar,  daTs  bei  dieser  Scheidnag 
der  Contact  der  Luft  mit  der  Auflösung  möglichst  Termiedea 
werden  muls,  denn  man  weifs  wie  leicht  das  Zinnchlorür 
sich  s^egt,  wenn  es  Sauerstoff  aufnimmt. 

Chromoxjd  besitzt  in  allen  seinen  Verbindungen  eine  so 
groise  Aehnlichkeit  mit  dem  Eisenoxyde,  daTs  man  schon  s 
priori  schliefsen  konnte,  dab  es  sich  gegen '  kohlensauren 
Baryt  auf  dieselbe  Weise  verhalten  werde.  Eine  Auflösung 
Ton  Chromoxyd  in  Chlorwasserstoffsaure  wird  in  der  That 
durch  kohlensauren  Baryt  in  der  Kälte  vollständig  zersetzt, 
alles  Chromoxyd  wird  niedergeschlagen.  Man  hat  darin  ein 
sehr  ein&ches  Mittel,  um  das  Chromoxyd  ron  Kobalt,  Nicke), 
Mangan  und  allen  den  Oxyden  zu  scheiden,  welche  ich  bei 
dem  Eisenozyd  erwähnt  habe  ^  allein  wichtig  wird  dieses  Mit- 
tel besonders  bei  der  Trennung  des  Eisens  von  dem  Chrom, 
wenn  beide  in  einer  Auflösung  enthalten  sind.  Man 
dafs  bei  dem  Schmelzen  eines  Minerals,  welches  Chrom  und 
Eisen  enthält,  mit  Salpeter  das  Chrom  sich  in  Chromsäure 
TCrwandelt  und  sich  mit  Ka|i  verbunden  auQ5st,  während  das 
Eisenoxyd  zurückbleibt,  aber  wenn  man  diese  beiden  Metalle 
in  einer  sauren  Auflösung  trennen  will  9  so  hat  man  grofse 
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Schwierigkeiten  m  uberwiDdeo«  Aetzende  fixe  Alkalien  ISsen 

zwar  das  Chromoxyd  leicht  auf,  allein  aus  einem  Gemenge 
Ton  Eisenoxjd  mit  Chromorfd  liann  letzteres  aof  diese  Weise 
nur  onToHst^ndig  getrennt  werden;  wenn  man  aber  die  Aofr 
ISftong  beider  Metalle  in  Salzsäure  mit  Schwefelwasserstoff* 
sSaw  sattigt,  so  dafs  alles  Eisen  in  Ozydnl  rerwandelt  wird 
and  man  kohlensauren  Baryt  zusetzt,  so  fallt  das  Chromoxyd 
Tollstandig  nieder,  während  das  Elisen  als  Ozjdul  gel5st 
bleibt,  das  Schwefel  Wasserstoff  gas,  welches  in  der  Flussig. 
keit  enthalten  ist,  rerhindert  hier  den  Uebergang  des  Eisen« 
oxydols  in  Oxyd  nnd  mithin  die  Zersetzung  des  Eisensalzes. 

Auflösungen  von  Quecksilberoxyd  und  Quecksilberoxydul 
werden  durch  kohlensauren  Baryt  genau  so  zersetzt  wie  Wis* 
muthoxyd;  man  kann  mithin  in  allen  Fällen,  wo  dieses  Me- 
tall ?on  andern  getrennt  werden  soll,  welche  wie  Quecksilber 
▼on  SchwefblwasserstoiF  gefällt  werden,  kohlensauren  Baryt 
in  salpetersauren  Auflösungen  mit  Yortheil  anwenden. 

Man  hat,  wie  ich  erwähnt  habe,  die  kohlensauren  Erd* 
salze  zur  Scheidung  mehrerer  Oxyde  vorgeschlagen,  aber 
ohne  da£s  diese  Mittel  die  Aufmerksamkeit  erregt  haben,  die 
sie  in  so  hohem  Grade  rerdienen.  Gewifs  liegt  die  Ursache, 
dafs  ihre  Anwendung  bei  den  Chemikern  der  Erwartung 
nicht  entsprach,  hauptsächlich  darin,  dafs  man  auf  die  Tem-. 
peratar  nicht  Rücksicht  nahm,  worauf  allein  die  sichere  und 
voUkommne  Scheidung  beruht 

Ich  habe  das  Verhalten  einer  grofsen  Reihe  von  Metall- 
auflosungen  gegen  unauflösliche  kohlensaure  Erden  und  Me- 
talioxyde  untersucht:  die  Beschreibung  dieser  Versuche  wird 
dazu  dienen,  den  Rang  dieser  Scheidungsmittel  festzustellen. 
Die  Wirkung  dieser  Körper  richtet  sich  hauptsächlich  nach 
der  Temperator  und  auch  nach  der  Säure ,  in  welcher  das  zu 
fiiUende  MeUlloxyd.  aufgelöst  ist. 

Man  hat  es  in  der  Analyse  hauptsächlich  mit  Salpeter^ 
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iamn  Salsen  oder  mit  Auflösungen  ron  Cblormetallen  in 
thon.  Betrachten  wir  zii?urderst  das  Verhalten  kohlensaurer 
Salse,  von  hohlenMinrem  Baryt,  Rath,  Magnesia  gegen  knSi 
losangen  Ton  Chlormetallen,  so  finden  wir,  dafs  Chlorkobalt, 
Chlomichel«  f}hlonn&k,  GklormaiigiD,  Chlorknpfer  dardi  Ho* 
eben  mit  koblens.  Kalk  oder  Baryt,  vollständig  versetzt  wer* 
den  I  die  Oxjde  diesem  Salse  werden  niedergeschlagen,  indem 
Halk  oder  Baryt  ffhre  Stelle  einnimmt.  Daraoi  geht  hanror, 
dafs  man  die  Erhitzung  bei  der  Scheidung  dieser  Metalloxyde 
▼OD  andern,  wie  Eisen  und  Chrom  miAeideii  mvfa.  Diese 
Erfahrung  steht  in  directem  Widerspruch  mit  den  Tersnchen 
▼on  Fochs,  wonach  Mangan,  Kobalt  und  Michel  durch  koh- 
leasaoren  Kalk  nicht  gefllit  werden,  fch  kabe  deshalb  diese 
Versuche  mit  aller  Sorgfalt  wiederholt,  aber  stets  gefunden, 
dafs  gewöhnliche  gepulrerte  Kreide,  oder  geglühter  reiner 

kohlensaurer  Kalh  ,  der  aus  Chlorcalcium  mit  kohlensaurem 
Natron  gefallt  war,  in  geglühtem  oder  nicht  geglühtem  Zu* 
Stande  diese  Eigenschaft  heeitzt,  beim  Kocheii  die  erwflhoten 
Metallozyde  zu  fallen.  Selbst  phosphorsaurer.  Kalk  (geglühte 
Knochen)  füllt, beim  Kochen  diese  Atoflksongeti ,  aber  die 
Oxyde  werden  hier  als  phosphorsaure  Salze  niedergeschlagen. 
Das  CbkMT&ink  und  Chlorknpfer  werden  ans  ihren  Anfideofi* 
gen  doreb  Kreide  nnd  kohlensanren  Baryt  hm  leichtesten  und 
am  schnellsten  gefallt;  ich  habe  es  nicht  für  unmöglich  ge« 
halten,  dafk  diese  Fällung  schon  bei  einer  niederen  TMp«- 
ratur  als  die  Siedhitze  yor  sich  gehen  konnte,  während  bei 
dersell»eii.  Temperatur  Kobalt-  n.  Nickelattflöaniigeil  tiellei^ 
nicht  veriindert  würden:  diese  Versnche  wurden  deihalb  in 
einem  Wasserbade  angestellt,  so  dafs  man  willkürlich  die 
Teraperator  erfaeiiea'  and  eraiedrigeii  konnte,  abe^  es  seigle 
sich,  dafs  bei  allen  Temperaturen  über  60""  die  Fällung  des 
Nickels,  Kohalta,  Mangaaa,  Kopien  durch  kohlensamen  Knill 
bewurkt  wud»  Es  mnfs  allerdinge  bemerkt  werden ,  dafs  die 
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Zeit,  ia  welcher  die  FiOleng  Tonitiiidig  getckeheti  isl,  sdn» 
ungleich  ist,  dafs  z.  Kupfer  und  Zink  früher  als  Kobalt 
wd  Nicliehn^  und  am  epiteitea  ManganoEydttl  TeHnfindig 

gefallt  wird. 

Dieie  üetaUaalie  Terhalten  lieh  gegpn  hehlenii»e  Heg« 
aeeu  und  gegen  kohlentanren  Strontian  gans  aof  dieselbe 
Art  ond  diese  Metalle  werden  ebenfalls  vollständig  niederge* 
eeUagen,  wenn  ihre  Oi^de  an  SalpetereSnre  gehvnden  waren. 

Zur  Trennung  dieser  Oxyde  untereinander  lassen  sich  die' 
liohleniaiiren  Erden  nicht  anwenden.  Ich -hebe  noeh  einige 
andere  Wege  versucht,  um  die  Scheidung  derselben  tn  he« 
wrirhen  und  will  sie  hier  mit  einigen  Worten  beschreiben : 

Kohall-  Niehel*  und  Zinhoxyde  iind  in  retnen  Ammo* 
niah  und  kohlensaurem  Ammoniak  auflSslich,  während  Man* 
ganexydnl  nnd  Bleioxyd  davon  nicht  anfgenommen  werden; 
es  war  vorauszusehen,  dafs  die  ersteren  Oxyde  in  Salmiak 
anfgeloet  werden  wGrden,  während  et  vielleicht  bei  den  an* 
4em  nicht  der  Fall  wäre.  '  Diese  Metalloxyde  in  trockenem 
Zustande  oder  frisch  niedergeschlagen  losen  sich  aber,  keine 
•oagenompien,  beim  Kochen  mit  SalmiahanflSsnng  vollitlndig 
auf,  und  wie  es  scheint  besitzt  jedes  andere  electropositive 
Metallosyd  ebenfalls  diese  Eigenachafk;  phosphoreaarer,  koh« 
lensaurer  Kalk,  Baryt,  Strontian,  Zinkoxyd,  alle  diese  K5r- 
per  Idaen  eich  in  kochender  Salmiakanflosang  vollständig  anf, 
wAtend  Ammoniak  aa«getrlehen  wird.  Dieadbe  Beobachtung 
ist  von  Fuchs  schon  gemacht  worden;  ich  habe  die  Sehe!« 
d«ng  dea  Kobalts  von  Nickel  nnd  Mangan  d  jirch  andere  Oxyde 
TCrsucht,  aber  der  Erfolg  hat  meinen  Erwartungen  nicht  ent* 
aprocbea.  Setxt  man  znm  Beispiel  rothes  Quecksilberoxyd  zu 
•mer  Anfl6sang  von  Chlorkobalt,  ChIomfekei,'Chlomlnk,  so 
werden  diese  Salze  vollständig  zersetzt  j  die  Oxyde  werden 
ohne  Zweifel  ala  basische  Salxe  niedergeaohlagen,  während 
(las  Quecksilbei'oiyd  selbst  seine  Farbe  in  eine  braunrothe 
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Oxyd  und  Cblorquecksilber,  wie  man  aus  Sublimat  durch 
Halkwatser  oder  d«reh  imTollstiüidif  zugeeetttes  Alkali  nie- 
derschlagen kann. 

Eine  AuflSsung  ron  Kobaltosgrd,  Nickeloxyd,  Zinkoxjd 
«nd  Man^aooxyd  in  Salpetereanre  erleidet,  wenn  sie  mit  Queck« 
silberoxyd  gekocht  wird,  nicht  die  geringste  Veränderung; 
die  Oxyde  werden  nickt  niedergeschlagen  und  es  bildet  sich 
auch  kein  basisch  salpetersaures  Quecksilberoxyd,  man  weifs 
aber^  wie  schwach  die  Yerwaodscbaft  des  Qaecksilberoxyds 
cor  Salpelera£are  ist,  indem  scbon  blofses  Wasser  das  neu- 
trale  Salz  in  ein  Salz  mit  Üeberschufs  an  Säure  und  in  Oxyd« 
bydrat  zerlegt.  Wenn  man  salpetersanres  Bleioxyd  mit  Am- 
raoniak,  aber  nicht  im  Üeberschufs  vermischt ,  so  erhält  man 
einen  Tolamindsea  weifsen  Niederschlag  ?on  basisch -salpeter- 
saurem  Bleioxyd.  AnflSsungen  von  salpetersanrem  Robalt, 
Nickel  und  Zink,  oder  Chlorkobalt,  Chlornickel  und  Chlor- 
.  adak  mit  diesem  basisch  •  salpetersanrem  Bleioxyd  gehodit 
werden  vollständig  zersetzt  und  die  Oxyde  niedergeschlagen. 
Anf  dieselbe  Weise  rerhaltea  sich  diese  Aaflosnngea  gegea 
Zinnoxydul ,  woFon  sie  in  der  Siedhitee  ebenfiiUs  gefiUt 
werden. 

Eine  Scheidung  des  Zinkoxyds  von  Kobalt  und  Nickel- 
oxyd, welche  ich  zu  erlangen  hoffte,  konnte  auf  diesem 
Wege  nicht  erreicht  werden;  ich  habe  in  dieser  Beziehung 
noch  folgende  Yersucbe  angesteltt  Man  kennt  bis  jetzt  nur 
eine  sichere  und  zuverlässige  Methode,  um  Ziakoxyd  too 
Kobalt  und  Nickeloxyd  zu  trennen;  sie  besiebt  darin,  dafii 
man  über  das  bekannte  Gewicht  dieser  Oxyde  in  trockenem 
Zustande  cblorwassersto£fsaures  Gas  leitet,  wahrend  mao  sie 
bis  znm  Glühen  erhitzt;  es  entsteht  in.  diesem  Falle  Chlor- 
nickcl  und  Chlorzink,  aber  letzteres  ist  flüchtig  und  haoii 
bei  Hotbglühhitze  Tollständig  von  dem  Gblörnickel  entfernt 
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"werden ;  indem  man  sodann  das  zurückbleibende  Cblormetall 
-wiegt,  lä£$t  sich  leicht  das  Gewicht  toq  Ziokoxyd  berech- 
nen, womit  es  gemengt  war.   Diese  Methode  ist  sehr  gut, 
aber  die  Schwierigkeit,  sie  mit  Genauigkeit  auszufuhren, 
nadit  eine  eiofiiohere  sehr  wunschentwerth.    Wemi  man 
eine  Auflosung  von  Zinkoxjd  und  Nickeloxjd  mit  Kalihydrat 
▼^mischt,  so  werden  beide  anfangs  rollständig  niedergesdila» 
gen,  aber  ein  UeberscbaPs  19st  besonders  beim  Kochen  einen 
QiroCsen  Theil  Zinkoxyd  auf,  aber  stets  bleibt  etwas  Zinkoxyd 
dem  Nicheloxyd  beigemengt,  so  daft  man  diese  Metbode, 
welche  sich  ihrer  Einfachheit  wegen  vor  allen  andern  zuerst 
darbietet,  schon  längst  als  angenan  in  der  Analyse  rerbannt 
Jiat.    Wenn  man  ein  Gemenge  von  beiden  Oxyden,  so  wie 
sie  aus  Auflösungen  durch  kohlensaures  Natron  gefallt  worden 
sind,  mit  cblorigsavrem  Natron  im  Uebersehofk  erwSrmt,  so 
verändert  sich  die  Beschaffenheit  des  Niederschlags;  er  wird 
sehwarz  nnd  flockig,  indem  sich  das  Nickeloxyd  in  Ifyper« 
oxyd  verwandelt.  Es  war  zu  hoffen ,  dafs  die  innige  Yerbin- 
dnng  des  Nickeloxyds  und  Zinkoxyds  durch  die  Sanerstoif- 
aafhabme  des  erstern  anfgehoben  würde,  so  dafs  sich  jetzt . 
durch  Kochen  mit  Kalihydrat,  von  welchem  das  Nickeloxyd 
lieine  Yerlndernng  erleidet,  alles  Zinhoxyd  scheiden  liefse: 
alle  Wege  aber,  die  ich  einschlug,  gaben  mir  kein  sicheres 
Resultat«   Stets  gab  das  Nickelhyperoxyd,  nachdem  es  mit 
Kalihydrat  ausgewaschen  und  getrocknet  worden  war,  wenn 
es  in  einer  Glaskugel  in  Salzsäuregas  erhitzt  worden;  etwas 
Ghlorsink;  seine  Quantität  war  allerdings  sehr  gering,  aber 
immer  grofs  genug ,  um  Mifstrauen  gegen  die  Methode  zu 
erwecken.  Ich  glaubte  anfangs,  dafs  eine  Portion  Nickeloi^d 
der  Verwandlung  in  Hyperoxyd  entgangen  sey,  allein  wenn, 
ich  auch  diese  beide  Metalle  vorher  in  Schwefelmetalle  yer- 
wandelte,  nnd  nachher  mit  chlorigsaurem  Natron  wieder 
oxydirte  und  mit  Kali  kochte,  so  war  der  Erfolg  nicht  giin- 
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stigMT.  lleriiwSrdig  itt  übrigeot  «lle  Mmdiniottd  Mehle  Zer« 

setzbarkeit  des  Nickelbjperoxyds  in  einer  sauren  oder  oeutra- 
lea  FUieigkeit  Dm  ErUtMo  Mit  Uob«»  Wnficr  odbr  wt 
Wasser,  welches  eine  Spur  Salpetersäure  oder  eine  andere 
Säure  enlhielt^  vereidaikte  logleiok  die  Zemuaog  desielbeo 
wMr  flarlieei  Airfbreoaeii  toh  freigewordenem  teenloffgtti» 
Iii  einer  Flüssigkeit t  die  Alkali  im  Ueberschufs  enthäUi  kann 
um  deeNieiielliyparox]^  koeheo  ohne  die  geringeleZeiMaHiiigft 

Ich  stellte  dieselben  Versuche  mit  Zink  und  Kobalt  as, 
aber  mit  eben  eo  wenig  guaetigeei  Erfelgi  dae  ehlorif^iHre 
Natron  ?erwandelte  anfanglich  das  Kobaltoxjd  in  Hfperoxyd , 
eodena  in  Kobaltsäure,  welche  der  Flüssigkeit  ein«  grüne 
Fnrbe  erthettte.  Bei  dem  Abdampfen  wurde  die  Kobelti&u^ 
^rseut  und  es  fiel  Hyperoxjd  nieder* 

Bei  einem  Andern  Yertnche  wurde  ein  Gemenge  vea  snl- 
petersaurem  Zinkoxyd  und  salpetersaurem  Nickeloxyd  in  ei- 
nem Platintiegel  bis  sor  Trockne  abgedampft;  ieb  üeis  die 
llasae  aobwaeh  glühen  nnd  erhiek  aaf  dieM  Art  mnen  Bfidi* 
stand  ¥on  basisch  salpetersaurem  ZÜAkoxyd  ond  Nickelhjper* 
te^d,  welche  ieh  mit  Eesigsimre  erwärmtet  tber  ohne  »i 
kochen.  Die  Essigsäure  war  mit  zehn  Theilen  Wasser  yer« 
dSma  I  ieh  hofille «  dafs  das  Zink  sieh  anflosen  und  das  ISik- 
helhyperoxyd  miHiehbleibett  w6rde;  nachdem  das  letste  aber 
gewaschen  and  getrociuiet  war,  ergab  sich  bei  dem  Glühen 
deaselbem  in  ehlorwasaerstoftmnrea^Gas  ein  Gehalt  von  2Smb; 
i|i  einem  andern  Versuche  wurde  das  Gemenge  von  basisch 
aalpeteraanrem  Zinhoxyd  nnd  NiekeUorpeiOxyd  mit  Kalibgrdrat 
geschmolxen.  Naehdem  der  ROekstand  mit  Wasser  ausge« 
luM^t«  ^trirt  ui^d  der  Niederschlag  to«  Nickelhyperoxyd  auf 
Ziah  geprüft  worden  war,  so  zeigte  sich,  dab  er  ehenftlia 
dayon  zurückgehalten  war ;  ich  wiederholte  den  Versuch , 
indem  ieh  das  sinhhaltige  NicbeUiyfeioiyd  mit  Terdinater 
Salpetersänre  digerirte,  aber  ohne  besseren  Erfolg. 
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Ich  T^mpktci  4Ui  V^rOiicliligwig  im  CbtonEiAU  durch 
MischuDg  und  Glühen  mit  Salmiak  zu  erleichtern;  za  dtciem 
ZwpQk  wurde  eine  Aufl6<i|ogt  wische  Chlor^ink^  Cblornichei 
and  Ghlononmimiiuii  enthielt,  in  eio^r  wcilea  Plitimcbalt 
abgedfimpft  und  bi^  zum  Glühen  erhitzt,  das  Zink  lieDl  sich 
iber  auf  djeeem  Wege  e)»«»^!«  nieht  ? allitäadig  to»  dem 
Nickel  trennen« 

• 

Ueber  die  Scheidurij^  der  Bittererde  von 

Kali  und  Natron. 

Die  Umständlichkeit  der  gewöhnlichen  Scheidungsmetho* 
den  dieser  K5rper  yeranlaftt  mich,  eine  andere  in  Anregnng- 
SD  bringen,  die  ich  dem  Wesen  nach  znr  PirSfang  des  Bittet^ 
Salzes  auf  dnen  Geball  an  Glaubersalz  (Slag.  f.  Pharm.  Bd*35 
8. 118)  Torgeschlagen  habe.  Nach  diesem  Terfehren  wird  das 
Bittersal?^.  mit  Schwefelbarjum  gefallt ,  wodnrch  alle  Bitter- 
eide  fon  dem  Natron  abschieden  wird$  letzteres  bleibt  ala 
Schwefelnatrium  gemengt  mit  einem  Ueberschub  Ton  Schwe- 
felbarjum  in  der  Aufloanog  zarück,  und  durch  Neutralisiren 
mit  Sehwefblsaure,  Abdampfen  und  Glühen,  erhSlt  man  den 
Gehalt  an  Glauberaalz  mit  alier  Scharfe ,  die  man  nur  Verlan* 
gen  bann.  Es  Tcrstebt  sich  von  selbst,  dafa  dieser  Weg  auch 
m  solchen  Scheidungen  mit  dem  nämlichen  Erfolge  benutzt 
werden  kann,  wo  die  Alkalien  nnd  die  Bittererde  an  andere 
Sauren  gebonden  sind.  Directe  Versuche,  die  ich  dorch  Hm» 
Demar^aj  anstellen  liefs,  haben  ganz  zu?erlässige  Besultate 
gegeben.  Znweilen  erhält  man  in  der  Flüssigkeit,  worans 
die  Bittererde  mit  Schwefeibaryum  gefallt  war,  nach  dem 
üebersättigen  mit  Schwefelsäorc  and  sodann  mit  Ammoniek 
Tcrmiltelst  phosphorsanren  Ammoniaks  noch  eine  schwache 
TriU>ung,  allein  diese  rührte  stets  Ton  Kalk  her,  Ton  dem 
gewöhnliche  Bittererde  selten  ganjt  frei  ist 
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Zum  Falleo  nimmt  man  kryttalltairtes  and  mit  Mm 
Wasser  abgewaschenes  Schwefelbaryum,  so  wie  es  sicli  n» 
einer  gewöhnUchea  heilten  Aaflteine;  eines  sUrk  geglühteo 
Gemenges  yon  Schwerspath  und  Kohle  ahsetst 

Die  Anwendung  dea  AetzbaryU  anstatt  des  Schwefelba- 
rynms  gibt  ganz  dasselbe  Besoltat.  ^ 


lieber  Arsenikgehalt  des  Phosphors 

von 

C  F.  Bärwald  und  C.  Wittstoch 


Veranlassung  zu  nachfolgenden  Versuchen  gab  eine  Be- 
obachtung des  Apothekers  Herts  in  Berlin,  welcher  walir- 
nahm ,  dafs  eine  nach  der  preufsischen  Pharmahop5e  Terfc^ 
ligte  Phosphorsaure  ans  Phosphor  mit  Salpetersaare,  durch 
wässerige  Hydrothionsäure  sich  nach  einiger  Zeit  gelb  farbU. 
—  Barwald  yerfolgte  diese  Beobachtung  and  fand  sie  aoch 
bei  seiner  selbst  ans  Phosphor  bereiteten  SSure  hesta^ 
Die  Säure  blieb  auf  Zusatz  von  Hydrothionsäure  antop 
klar,  färbte  sich  aber  nach  einiger  Zeit,  and  nach  34 
den  hatte  sich  ein  gelber  Niederschlag  gebildet  Er 
nun  durch  eine  gröfsere  Menge  Phosphorsaure  aus  PhospHor 
hydrolhtonsaures  Gas  strömen,  und  erhielt  Von  i  Pfu'^^  ^ 
Gran  gelben  Niederschlag,  der  mit  kohlensaurem  Natron f«'* 
mengt,  in '  einer  Glasröhre  dnreh  trockenes  Wasserstoffga^ 
zerlegt  wurde.    Es  legte  sich  am  obern  Theil  der  B^ltf«. 
eme  metallähnliche  Lage  ab ,  welche  sowohl  durch  das 
sehen  als  auch  dnrch  den  hnoblanchartigen  Genioh,  den  it^ 
auf  glühender  Kohle  Terbreitete ,  sich  unzweifelhaft  als  rts^' 
Utusches  Arsenik  sn  erkennen  gab.  Phosphorsaare  aas  sadero 
Apotheken  Berlins  verhielt  sich  ebenso. 
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Weitere  Vertnche  liberzcogten  Bärwald,  dafs  weder 
die  angewendeten  Ge/aDse,  noch  die  Salpetersänve,  welche 
snr  Phosphorsatire  rerwondet  worde,  noch  das  hydrothion> 
saure  Gas  arsenikfaaltig  waren,  sondern  der  Arsenikgehalt  U- 
digUck  vom  Phosphor  selbst  herrührte.  Aach  erfahr  denelhe 
Ton  einem  andern  Apothelier,  dafs  das  Wasser,  worin  Phos- 
phor lange  Zeit  aufbewahrt  wurde,  zuweilen  arsenikhaltig 
sej,  was  Wittstock  bestätigte.  SeUkst  bereiteter  Phosphor 
CHW  jedoch  ars&nikfreu  Versuche  ergaben  indefs,  dafs  Phos* 
phor  eine  betrichtUche  Menge  Arsenik  aofnebmen  konnte^ 
ohne  dafs  seine  a'ufsere  Beschaffenheit  merklich  eine  Verän- 
derung, zeigte  9  nur  dafs  er  im  Verhältoirs  zum  Arsenihgebalt 
dunkler,  mehr  graugelb  (besonders  die  OberflSche)  erschien. 
Bei  sehr  beträchtlichem  Arsenikgehalt  war  das  Genusche 
stahlgrau,  aber  weich,  sfibe  und  knetbar  wie  Wachs. 

Bärwald  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dafs 
man  bei  der  Prüfung  der  Phosphorsaure  auf  Arsenik  mit 
HjdrothionsSure  die  Probe  wenigstens  24  Stunden  lang  ste« 
hen  lassen  müsse,  weil  die  Farbe,  besonders  bei  geringem 
Gehalte  erst  spfit  zum  Vorschein  komme,  indem  das  Arsenik 
als  Säure  darin  enthalten  sey,  die  erst  nach  längerer  Zeit 
als  Schwefelarsenik  abgeschieden  werde. 

Arsenihhaltige  Phosphorsfinre  lifst  sich  Sbrigens  mittelst 
Hydrothionsäure  leicht  yon  Arsenik  befreien.  Man  darf  nur 
in  die  flüssige  Saure  überschSssig  hydrothipnsaures  Gas  leiten 
und  das  Gemische  in  yerstopf^en  Gcffafsen  einige  Tage  hin- 
etellen,  oder  zur  Beschleunigung  der  Ablagerung  desSchwe- 
ftlarsenibs  gelinde,  ja  nicht  stark!  erwSrmen  und  dann  filtri- 
ren  \  es  scheidet  sich  alles  Arsenik  ans  und  die  überschüssige 
Hjdrothionsfiure  wird  durch  Erhitzen  und  Verdampftn  ent- 
fernt. 

Eine  andere  Methode,  die  noch  phosphorige  Saure  ent- 
haltende arsenihhaltige  Phosphorsäure  im  Platintiegel  so  weit 
AnuaL  d.  Pharm.  XI.  BJi.  3.  Heft.  17 
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ZU  verdampfen,  bis  sie  sich  trübi:  und  Arsenik  sich  als  ein 
scliwarzes  Fairer  aussckeidet^  das  man  nach  Verdonnea  der 
Saure  durch  Filtriren  dayon  trennt,  wird  Ton  Wittstoek 
nicht  iür  praktisch  gehalten,  weil  Verlust  dabei  eintritt.  Die 
phosphorige  Säure  ozjdirt  sich  nlmlieh  hier  aof  Kosten  der 
Arsenik-  oder  arsenichten  Säure  und  regnlinisches  Arsenik 
scheidet  sidi  aas.  Hiebet  entweicht  aber  Tiele  phospheri^e 
Sanre. 

Barwald  sachte  auch  den  Phosphor  Ton  seinem  Arse- 
nikgehalt durch  SalpetersSore  zu  befreien.  Er  behandelte 
einen  Theil  Phosphor  mit  2  Theilen  Salpetersäure  von  1,200 
spec.  Gew.  in  der  Wärme  im  Wasserbad  eine  halbe  Stunde 
lang,  und  es  gelang  ihm  im  Kleinen,  ihn  so  fast  arsemkirei 
zu  erhalten,  indem  die  sanre  Flüssigkeit  stark  auf  Arseoik 
reagirte. 

Wittstock  wiederholte  diesen  Versuch,  aber  selbst 
nach  dmaligem  Behandeln  des  Phosphors  mit  Salpe^rsasre, 
*  wodurch  er  auf  Ve  seines  anfanglichen  Gewichts  verschwun- 
den war,  konnte  er  ihn  nicht  T611ig  arsenikfrei  erhslteo, 
obgleich  die  ersten  Portionen  Säore  am  meisten  Arsenik  eat« 
hielten. 

Auch  durch  Destillation  läfst  sich  der  Phosphor  aisht 

vom  Arsenik  befreien.  Hiebei  bleibt  nach  Wittstocks 
Versnchen  ein  pul? enger  Bückstand  Ton  prächtig  karmioro- 
ther  Farbe,  der  beim  Verbrennen  mit  Kohle  omhfillte  Phos» 
phorsäure  lieferte.  W.  glaubt  darum,  dafs  aller  Phosphor 
Kohlenstoß  oder  Kohlenwasserstoff  enthalte. 

Wittstocks  Versuche  bestätigten .  in  der  Hauptsache 
die  Yersache  von  Bärwald.  Derselbe '  leitet  den  Arsenik* 
gehalt  des  Phosphors  Ton  der  zur  Ausscheidung  der  Phei- 
phomure  angewendeten  Schwefelsäure  her.  £r  bjeschreibt 
die  Cantelen  genan  zur  Eriialtang  einer  reinen  Phosphorsänre 
aus  arsenikhaltigem  Phosphor.   Man  behandelt  Phosphor  mit 
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seinem  i3&€hen  Gewicht  Salpetertaare  roa  i,soo  spec  Gew. 
in  geriamfgeo  glfisemeo  Gefölken  mit  enger  Mundang  oder 
Destillirapparaten  in  der  Wärme ,  bis  aller  Phosphor  aufgeloet 
ist  wid  verdampft;  Ist  die  Flüssigkeit  nur  Hfilfte  Terdampft, 
daon  tritt  auf  einmal  wieder  heftige  Reaction  nod  Entwiche- 
Imig  Toa  rothen  Dämpfen  ein.  Wittstock  leitet  dieses 
daher,  dafs  er  annimmt,  die  rerdünnte  Salpetersäure  oxydire 
den  Phosphor  anfangs  nur  zu  phospiiorichter  Sauce  and  erst 
hei  gehSriger  Concentration  oxydire  sieh  diese  -anf  Koetan 
der  noch  vorhandenen  Salpetersäure  vollkommen  zu  Phos« 
phoniore;  daher  mn(s  mit  Znsats  von  Salpetersänre  fortge- 
fahren werden,  so  lange  sich  beim  Erhitzen  noch  rothe 
Dämp£e  entwickeln*  Das  fernere  Verdampfen  geschieht  bei 
Mangel  an  PlatingefaTsen  am  nwechmiftigsten  in  reinem 
(Berliner)  Porceilan  (da  Glas  und  andere  irdene  GeiaTse 
Stark  davon  angegriffen  werden),  bis  keine  SalpefersSmw, 
mehr  entweicht,  welches  der  Fall  ist,  wenn  die  Flüssigkeit 
eine  Tempeiator  von  iBo"*  R,  angenommen  hat,  und  nnge*  ^ 
fahr  das  4faehe  des  angewendeten  Phosphors  aosmaoht  Hie- 
rauf wird  die  bis  auf  12  Theile  von  1  Theil  Phosphor  ver^ 
dfinnte  Saure  aof  angeführte  Art  mit  Hjdrothionsaore  gerei- 
nigt Zur  leichten  Entfernung  aller  Hjdrothionsäure  schlägt 
Wittstock  frisch  geglühte  mit  Salpetersäure  behandelte 
and  dann  wohl  gewaschene  Pflanaenkohle  vor,  welche  bdm 
Schütteln  damit  augenblicklich  allen  Geruch  verschwinden 
madbt»  Die  so  gereinigte  Sänre  enthalt  weder  Arsenik  noch 
lonst  schädliche  Metalle,  nur  eine  Spur  Eisen. 

(Aussog  aus  dem  BerlimBcken  Jahrbach  der  Phannacie 
Bd.  mm  Ate  Abtheüang  8.iii3  £) 
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Nachtrag  der  Kedaction, 

« 

fiber  A rtenikgebalt  des  Photphors. 


Gewobot  in  den  Annalen  nach  unserer  besten  Ueberzea- 
gong  nur  potitiye  Thatsacben  aofiBimebmeOf  baben  wir  ^ 
Mittbeilung  der  so  nacbtbeiligen  Yerunreinigang  des  UaS- 
cben  Pbosphors  mit  Arsenik  so  lange  anfgescboben,  bii  vir 
vm  doreb  eigne  Tersacbe  über  die  allgemeine  Verbreilmii; 
TOn  arsenikhalttgem  Fhospbor  Gewifsbeit  yerscbaflt  hatten. 

Wir  baben  in  der  Tbat  gefbnden  da(s  Pbosphor,  vd- 
cber  von  Droguisten  in  Frankfurt  bezogen  war,  eine  wkfc* 
liebe  Menge  Anenik  entbält;  naebdem  er  dnrcb  Bochen  mit 
Salpeterslnre  in  PboepborsSnre  yerwandelt^  und  disse 
Scbwefelwasserstoffsaare  gesättigt  worden  war,  erhielt  mau 
einen  gelben  Niedeneblag ,  weleber  nacb  Berselivil'^ 
tbode,  die  eben  so  leicbt  aoszufubren  als  zurerlässig  ist,  n» 
boblentanrem  Natron  gemengt,  mittelst  Wasserstofigat  redo- 
cirt,  anzweifelhaften  metalliscben  Arsenik  lieferte.  Zn  ü** 
aem  Yersucbe  reicbt  i  Qoentcben  Pbospbor  voUkommen  bio 

Wir  baben  ferner  die  Erfabning  von  BarwaU  ^ 
Wittstock,  dafs  sieb  bei  Oxydation  des  Phosphors  in  re^ 
d&nnter  SalpetersSnre  grSfttentbeila  nur  pbotpborig^ 
bildet,  Tollkommen  bestätigt  gefunden.  Wenn  diese  90^ 
Aaüosiing  zur  Entfernung  der  Salpetersäure  abgedampft  wir^i 
•o  entwickelt  sich  bei  einem  gewissen  Goneentratiooi(H^ 
Phospborwassersto£fgas,  wodurch  alle  darin  enthaltene  Ai*^ 
nik.  oder  anenige  Siore  reducirt  wird;  es  acbeidet  sich  ein 
schwarzes  schweres  Pulver  von  metallischen  Arsenik  sk 

Man  kann  nacb  diesen  Tbatsacben  ohne  weiteres  in  r 
dem  kSuflicben  Pbospbor  einen  Arsenikgebalt  ▼orantfctK* 
und  es  mofs  die  Aufmerksamkeit  von  Aerzten  und  Medici"*^' 
beJbörden  in  so  fern  rege  oMeben,  ala  die  daraas  bereitete 
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Phosphortäure  I  die  in  deo  Ofißcinen  häufig  verordnet  wird, 
lederseil  eine  gewieie  Menge  der  giftigsten  noter  allen  8ia^ 
ren,  der  Artenibsfiore,  entbahen  maft. 

Die  Bereitung  der  Phoephoriaare  ans  iiäaüicliem  PIkw- 
phor  mnfii  nadi  diesen  Erfthtongen  giaslich  verworfen  wer- 
den, denn  wenn  auch  die  Abscheidong  des  Arseniks  in  den 
Haaden  einea  jeden  Apothekers  liegt,  so  gibt  sie  doeb,  wenn 
aucli  dem  Chemiker,  doch  nicht  dem  Publicnm,  Bürgschufl 
genug  fSr  aeine  ganalicbe  Enifemnng.  Wir  wissen  daft  in 
Flüssigkeiten,  die  wenig  ArsenibsSore  entbalten,  wenn  sie 
mit  Schwefelwasserstoffsaure  gesättigt  sind,  oft  erst  in  8  oder 
i4  Tagen  Sebwefelarsenib  niederfallt,  und  gerade  dieser  sbo» 
derbare  Umstand  macht  eine  Prüfung  und  Controle  unsicher. 

Die  Bednction  der  Arseniksänre  durch  phospborige  Saure 
gibt  ein  zarerltoigeres  Mittel  su  ihrer  Absebeidung.  Wenn 
man  salpetersäurefreie  Phosphorsäure  mit  etwas  pbosphoriger 
Sinre  ?ersetst  und  abdampft,  was  in  einer  Porsellansebale 
recht  gilt  geschehen  kann,  so  scheidet  sich  der  Arsenik,  wie 
oben  erwähnt  als  schwarzes  Pulver  ab,  indem  sich  Phosphor» 
wasserstoffgas  entwickelt.  Als  Darstellungsmetbode  scheint 
0^  folgender  Weg  am  besten  zu  sejn.  Man  oxjdirt  wie 
gew5holich  n  Theile  Phosphor  durch  verdünnte  Salpetersäure,^ 
dampft  ab,  um  die  Salpetersäure  zu  entfernen,  bis  sich  Ar- 
senik abgeschieden  hat  Zu  gleicher  Zeit  läfst  man  einen 
Hieil  Phosphorstangen ,  in  Glasröhren  eingeschlossen  auf  ei- 
nem Trichter  im  Keller  zerilielsen  und  bedient  sich  der  erhal- 
tenen pbosphatigen  SSure  (Gemenge  von  pbosphoriger  SÜura 
mit  Phosphorsaure)  zur  zweiten  Reinigung  der  erhaltenen 
Phoaphoffsänre;  sie  wird  nämlich  mit  etwaa  Wasser  verdSnnt, 
filtrirt,  mit  phosphatiger  Säure  versetzt  and  zum  zweitenmal 
abgedampft;  wenn  sich  in  diesem  Falle  noch  Arsenik  abschei- 
det, so  muGi  nach  neuem  Zusatz  von  phosphatiger  Saure  die 
Abdampfung  wiederhcHt  werden. 
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Man  tMt  übrigent  dnreiiaQS  nidit  mn ,  wamm  man  iMt 
geaeulick  bestimmeo  sollte,  dafs  alle  medimiscbe  Pboif hör» 
süare  nnr  ans  RnodieB,  and  nieht  aus  FlMMpber»  ym  im 

Apotheker  selbst  bereitet  werden  darf;  man  hat  damit  frei- 
iieii  etwas  mehr  UmsCande,  aber  man  erhält  sie  nohlftiter  . 
und  vorzüglich  reiner  wie  aas  Phosphor.  Wie  bann  hierbei 
dar  Preis  tob  Weingeist  oder  AmnuMiiak ,  am  sie  von  Hallt 
«I reinigen,  in  AnscMag  Iiomm«B.  Wir  haben  frfiber  (dieie 
Ann.  Bd.  IX  S*  255  Anmerh.)  eine  Methode  angegeben,  mn 
dine  Weingeist  ete.  balbfreie  Phosphorsanre  sw  gewianea, 
blos  dadurch  dafs  man  die  Quantität  der  Schwefelsäure  Ter- 
mehrt 

Dafs  [der  Gyps  in  sehwefeMorebaltiger  Phoapliotslvt 

unauiioslich  ist,  ist  keine  auffallendere  Thatsachft  als  dafs 
iL  schweielssnirea.Kali  in  einer  Kalilauge  tob  i^  —  t|S8 
absolut  unauflöslich  ist.  Ich  weifs  nicht  ob  die  Thatsaehe 
bekannt  ist,  da£k  bei  Bereitung  ?on  Aetskali,  wenn  die  Lai^ 
bis  zu  dem  bemerkten  spec  Gewicht  abgedampft  ist  and  das 
schwefelsaure  Kali  ,sicb  nach  dem  Erhalten  der  Lange  voll- 
kommen abgesetit  hat,  dafs  kie  alsdann  absolut  frei  fea 
Schwefelsäure  ist  Mit  Salpetersäure  nentralisirt  und  mit  ei- 
nw  Barytsala  Torsetst,  bemüht  man  nicht  das  geringste 
Zeichen  vom  Trübung. 

Die  Pboapborsaure  aus  Knochen  enthält  übrigens  stets 
Magnesia ;  ans  dmsem  Grunde  allein  ist  eine  weitere  Ani^ 
suDg  derselben  in  Weingeist,  oder  Neotralisiren  mit  AlniDO- 
niak  etc.  zu,  ihrer  gSn«lichea  Bmnigang  onerläCiUch. 

Man  würde  sich  übrigens  gewaltig  täuschen ,  wenn  nsa 
euie  Phosphorsänre,  die  nach  Sättigung  mit  Ammoniak  roll- 
kommeo  klar  bleibt,  okae  weiteres  fön  frei  von  Halb  eikß- 
ren  wollte.  Wenn  man  z.  ß.  gewöhnliche  Pbospborsäare 
glüht,  8o4ann  in  Wasser  lost^  mit  Ammoniak  übemattigt  uad 
nun  Ralkwasser  zusetzt,  so  wird  nicht  der  geringste  Nieder- 
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schlag  erfolgen,  ja  man  kann  eine  betrachtliehe  Quantität 
einer  Chlorcalcimnl&ung  zmetzei»,  ohae  dai^  ein  bleibeader 
Niedertohlag  enltleht.  So  beraerbt  man  hivfig,  dafii  bei  der 
Bereitung  yon  Phosphorsäure  aus  Knochen  die  abgedampfte 
sjfiipahaliche  Sanre  sowohl  dsrcb  Weingeist  ale  a«€h  dnrch 
Ammoniak  gefällt  wird,  und  dafs  jede  Heaction  auf  Kalk 
•anChfirt,  sobald  die  BlmUohe  Säoro  weiter  abgedampft  and 
•bis'  com  GIShen  erhitzt  Mriid.  Man  ist  alsdann  in  dieser 
kalkhaltigen  Säore  durch  hein  Reagens  im  Stande  den  iUlk 
in  entdecben« 

Die  Ursache  liegt  darin,  dafs  die  nach  dem  Glühen  von 
gewöhnlicher  Phospboniinre  entstehende  Modtfication,  weiche 
Clarhe  Metaphosphorsänre  nennt,  mit  Ammoniah  übersat- 
tigt die  Eigenschait  besitzt,  eine  grofse  Menge  metaphosphor- 
sanien  Ralb  aoTznlSsen;  ISfst  man  die  *  Mischung  aber  einige 
Tage  stehen,  so  gebt  die  Metaphospborsa'ure  in  eine  andere 
Modification  üi>er,  die  Flüssigkeit  gelatinirt  and  wird  opeli- 
ttrend. 

£s  versteht  sich  Ton  selbst  i  dafs  man  zn  allen  Darslel« 
hmgen  der  PhospboisSare  ans  Halk  eine  ara^nilifreie  Scbwe» 
felsaore  anwenden  müsse.  J.  L. 


Ueber  die  Produkte  der  DestilUilioii  kry- 

stallisirter  Aepfelsäure 

von 

Jl  Peloume. 

(  Von  dem  Verfasser  för  die  Annalen  abgesendet. ) 

Vauquelin  ist  der  erste  Chemiker,  welcher  sich  mit 
der  troohenen  Destillation  der  Aep^slsäure  beschäftigt  hat; 
neben  den  gewöhnlichen  Vroduktien  der  ZerslSmng  fon  Pflan- 
lenstofien  erhielt  er  ein  weifses  krjstailioisches  Soblimat^ 
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dessen  Eigenschaften  von  denen  der  gewöhnlichen  Aep£el- 
efidre  abaniweieliea  sohiettett» 

Später  stellte  Braconnot  über  denselben  Ge^enümi 
einige  Versache  an ,  und  er  fand  als  Besultut  derselben  eines 
andern  dienMls  hrystalliaiscIieD  Körper,  der  bei  weilBairs- 
niger  flüchtig  war  als  der  ersterwähnte. 

Laisaigae  wiederholt»  und  erweiterte  di«  YeisMk 
Braconnot 8.  Er  fand,  dafs  die  von  letzterem  Chemiker 
erlialteiieii  Krystalle  saure  £igensobaften  besallMn  and  er  so* 
tenochte  einige  ihrer  Salae.  Uebrigens  war  die  Ziisamiieii- 
setzong,  Bildung  und  die  hanptsäcblicbsten  Eigenschaften 
dieser  beiden 'Säuren  ao  gut  wie  imbehaiiAt  md  sie  erheiicli* 
.  ten  aene  Untersuchungen. 

Lieb  ig  hat  ganz  kürzlich  die  VerbindaDgen  der  Aepti* 
fiiwe  mit  einigelt  Basen  nnlersncht  Er  fiind ,  dab  sie  die 
nämliche  Zusammensetzung  wie  die  citronensauren  Salze  be- 
•iCien  und  bestätigt»  auf  diese  Weise  die  TOÜkommeii  gleicäe 
Znsammensetzung  der  Aepfelsäure  mit  der  Citronensäure. 

Ich  habe  selbst  die  Analyse  der  Aepfelsäure  und  die  Bs* 
jtUDinong  ihrer.  Sittigungscapacftat  in  dem  hrystallimiO^ 
äpfelsauren  Bleioxyd  unternommen ,  hauptsächlich  um  micK 
wa  Tergewissem,  daft  meine  Aepfebiartt  TornKMumen  nk 
war.  Ich  fand  dieses  Salz  aus  i  At  Oxyd,  i  At.  Säure  uod 
S  At;  Wasser  susammitegesetsti  naeh  der  Formel  Gs  H«  (h 
H-  3  OHi.  Dies  stimmt  mit  den  Analysen  von  Liebig 
Tollkonuuen  überein« 

» 

Die  Säure  wurde  ans  diesem  Bleisaln  vermittelst  Sehws- 

felwasserstoffsäore  abgeschieden,  und  nachdem  sie  in  ibrem 
ganien  Verhalten  sich  als  reine  Aepfblsäure  sn  erkennen  ge- 
geben hatte,  zur  Krystallisation  gebracht.  Die  krystallinrt^ 
AepiUsäure  fand  ich  ans  t  At.  Aepfelsäure  U  H«  0« 
'  I  At*  Waaser  susammengeselst,  bei  ino*  ?erlierl  sie  nickü 
▼on  ihrem  Wassergehalt ,  nur  durch  ihre  Sättigung  mit  B^' 
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sen  kann  das  Hydratwasser  abgeschieden  werden«  Nach  die- 
w&k  Toriiofigen  Yenaehen  bin  ich  sor  trocknen  DeetiUalion 
in  einem  Oeibade  geschritten ,  TermitteUt  eines  Thermome« 
tm  konnten  die  Tempentoren  genan  beobachlel  werden. 

Die  AepMUm  kommt  bei  83*  in  Flofo ,  bei  176*  nns 
legt  sie  sich  gänzlich  in  Wasser  und  zwei  F^Trogensäuren, 
<ditte  dafs  die  kleinste  Spur  Ton  KoUo  oder  ein  gasfSrmiges 
Produkt  dabei  frei  wird. 

Man  aiebt  längs  den  Wänden  der  Botorle  eine  farbkiee 
Fl&siigkeit  In  die  H5be  gehen ,  welche  sich  bald  in  schöne 
prismatische  Krjstalle  yerwandelt.  Die  andere  weit  weniger 
Iluobtige  Säm  folgt  ihr*  nur  Ton  weitem  and  bleibt  nmn 
grofsen  Theil  auf  dem  Boden  der  Retorte  in  Gestalt  einer 
haafigen  kiTslalliniacbeii  Masse.  Naeh  nwei  Standen,  wenn 
man  etwa  mit  10  Grammen  gearbeitet  hat,  ist  die  Verwand* 
long  beendigt 

Um  Wiederbolnngen  nnd  Umschreibnngen  zn  ▼ermeHeUf 

will  ich  gleich  von  vorn  herein  die  beiden  Säuren  dorch 

« 

besondere  Namen  nntersobeiden ;  ich  nenne  die  eiete,  die 

flüchtigere I  Maleinsäure,  die  andere  Paramaleinsäure, 

Wenn  man  die  Retorte  anstatt  an  176*  sogleich  und  ao 
eebnell  all  Annlich  anf  soo^  erbitst  und  diese  Temperator 
beibehält,  so  erzeogen  sich  die  nämlichen  Frodubte,  aber 
ihre  relative  Menge  ist  jetzt  eine  andere;  man  erhält  nlUn- 
Hch  in  diesem  Falle  eine  bei  weitem  grofsere  Menge  der 
fluchtigeren  Saure ,  der  Maleinsäure» 

Wenn  im  Gegeniheil  die  Temperatur  i5o"  nicht  uber- 
steigt, so  erhält  man  so  zu  sagen  nichts  als  Wasser  und 
Paramaleinsänre. 

Diese  dem  Ansehen  nach  so  sonderbare  Thatsachen  fin- 
.den  ihre  natürliche  Erklärung  in  den  folgenden  Yertochen, 
deren  Resultat  sehr  merkwürdig  ist. 
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Maleinsäure.  * 
Ote  krjalalUairte  Maleiiisaiire  scluiiilxt  bei  iSo""  nad 
kommt  ia  roUes  Kochen  bei  160*;  sie  «erlegt  ach  bei  ikm 
Temperatur  in  Wasser  uod  in  wasserfreie  Säure,  welche 
.die  nimliGhe  S&nsammensetsmi;  besitzt  wie  ia  ihren  Salme.* 
Wenn  sie  einer  schnellen  Destillation  in  einer  Retorte  anter- 
worfisa  wir4.t  deren  Hals  sehr  stark  genei^  ist^  so  dais  das 
Uehergegangene  nicht  xurfichialleii  bann,  so  bleibt  hm 
Rückstand  j  höchstens  bemerkt  man  einige  Spuren  farhloter 
^MfjBleUe  ton  Paramaleinsäiire, 

Wenn  man  die  Maleinsäure,  anstatt  sie  auf  160*^  zu  er- 
bitmi  einifo  Gcade  über  ihrem  Schmelgpanbt  im  Flib  e^ 
bilt,  so  sieht  man  sie  nach  and  nach  in  Parmnaleinstee 
üb^gehen,  und  da  diese  bei  aoo''  noch  fest  ist,  so  lälst  sich 
daa  GeAtfk,  worin  sie  enAalten  ist,  hie*  zn  dieser  Tempetatar 
und  noch  weiter  erhitzen ,  ohne  daPs  die  neuen  Krystaile  rer- 
schwindem  Diese  Yerwaodlmig  in  die  isomerisehe  liodifica- 
tioD  geht  ebenfalls  nnd  yiel  schneller  Tor  sich,  wenn  man 
Maleinaämre  in  einer  langen  und  hoiien  Giasr5hre  Itochea 
iSfst,  in  der  Weise,  dafs  man  das  ausgeschiedene  WsÄr 
auf  die  schmelzende  und  kochende  Säure  zurückfliefsen  läfst 
In  diesem  Falle  geht  ihre  Terbindung  noch  leichte  TOf  sieb 
4ind  die  Paramaleinsäure ,  welche  herForgebracht  worden  ist, 
steht  der  ersteren  in  ihrer  Reinheit  nicht  nech. 

Ich  habe  mreh  überdies  versichert,  dafs  diese  Yenmad- 
long  auch  in  einer  Rohre  ror  sich  geht,  welche  hermetisch 
Terschloeaen  ist,  und  dafii  hierbei  weder  etwas,  abgegeben 
noch  aus  der  Luft  etwas  aufgenommen  wird. 

Nach  den  angeführten  Thatsachen  erklären  eich  die 
änderungen,  welche  die  Aepfelsäure  in  ihren  verschiedenen 
Perioden  erfahrt,  gann  einfach. 

Wenn  man  nämlich  anninmit,  was  sehr  wabisdieialidh 
ist,  dafs  das  einzige  Product  der  Einwirkung  des  Feuers  auf 
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die  Aepfelsä'ure  bei  200^  die  ncuerzeagte  Maleinsäure  ist,  so 
wird  die  Y«rw«iidiaog  der  erslmn  «ehr  admeU  ?or  Mch 
gehen,  die  fluehlige  MakinsSsre  wird  ins  Hoehen  kofBflMn 
und  sich  schnell  aus  der  Retorte  in  die  Vorlage  begeben; 
de  «ber  die  yerwaadlmig  nieht  in  einen  Angenblidi  ror  ticb 
geht,  sondern  im  Gegentheil  eine  längere  Zeit  als  die  blofse 
Sublimation  bedarf,  so  ist  die  Bildung  einer  kleinen  Qoanli^ 
•tat  ParameleinsSure  nickt  m  Terhindern ,  die  erstem  Siure 
.moTs  aber  vorwalten,  was  der  Yersach  io  der  That  beweist 

Wenn  umb  wie  erwSknt  die  Aep£Mmn  lenge  Zeit  ei- 
ner Constanten  Temperatur  von  i5o°  aussetzt,  und  man  nach- 
ker  die  DestiUatiosttprQdttkte  anfiingt,  eo  wird  die  Pkraasp 
Ifiiniinrg  forkerrsekend. 

Endlich  bemerkt  man  bei  176^,  dafs  die  beiden  Sauren 
aaemliek  genan  in  dem  na'nklieken  TerbältntCi  entstehen» 

Die  wasserhaltige  Maleinsäure  bildet  Krjstalle,  deren 
Foim  fon  einer  rhomboidischen  Säule  abgeleitet  «1  sejn 
sckeint:  sie  ist  gemeklos;  ihr  GeMkraack,  anfangs  saner,  ist 
nachher  sehr  unangenehm  ekelerregend;  sie  ist  in  Wasser 
und  Weingeist  sehr  ISsiick ;  diese  AnflSsnngen  rSlken  JLakF 
mus;  überläfst  man  sie  der  Verdunstung  in  einem  offenen 
Gefiifie  an  der  Luit,  so  seigt  sie  dieselbe  Eracheinong  wie 
das  rothe  Kaliumeisencjamd ;  anstatt  sieh  in  der  Flüssigheit 
zu  krjslallisiren,  steigt  sie  an  den  Wänden  und  über  die 
Wände  kinaos  und  bildet  mannigfaltige  Vegetationen* 

Kalhwasser  schlägt  die  Maleinsäure  nicht  nieder ;  sie 
Uldet  im  Barytwasser,  einen  wei&en  Niederschlag«  der  sieh 
in  einigen  Augenblichen  in  glänzende  Blättcken  verwandelt; 
ein  üebei'SchttTs  von  BarTtwaaser  oder  der  Säure  löst  den 
Niederschlag  wieder  anf  ,  was  übrigens  anek  von  ug^etstem 
Wasser  allein  schon  bewirkt  wird. 

Chtorbaryam ,  Chlorcalcittm ,  EisenoxydsahM  und  Salpeter- 
saures  Silber  sind  ohne  Wirkung;  auf  die  Maleinsäure/ 
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Eine  conccntrirte  Auüüsung  von  Chlorcalcium  wird 
durch  maleiiisaiiret  Kali  nicht  getruht,  wenn  gleich  iiialei»> 
•amr  Kalk  sehr  wenig  Utoliefc  iai;  laflH  man  eher  die  Mi» 
tchuog  eine  Zeitlang  stehen,  so  setzen  sich  nach  einigen 
Tagen  hryitaUiniiche  Naddn  ab,  weiche^  einmal  gebildeti  flieh 
nur  aehr  schwer  und  in  einer  groisen  Menge  Wasser  wieder 
aoflSsen, 

Bseigaanrea  Bleioxyd  bringt  in  Tcrdllnnter  llaleinsiire 

einen  häufigen  weilsen  Niederschlag  heryor,  weicher  sich 
naeb  einigen  Miavten  in  sehr  aebtne  glimmeiertige  Blstt* 
chen  verwandelt.  Sind  die  Flüssigkeiten  concentnrt  and  ist 
das  BleisaU  im  Ueherschols  vorhanden ,  se  gerinnt  das  Gsase 
am  einer  sittemden  weiften  Hasse ,  gans  ibniicb  dem  gi* 
wohnlichen  Kleister.  Diese  Masse  behält  lange  Zeit  hindurch 
diese  Beschaffenheit,  aber  nach  and  nach,  besonders  sof 
Zasatz  von  Wasser,  sieht  man  glänzende  Krystalle  daraus 

•  * 

herrorgehen ,  welche  saletzt  gans  die  Stelle  der  hleisler- 
ähnlichen  Masse  einnehmen ;  es  sind  dies  die  nSmlichen  Ktjf- 
stalle  I  die  man  sogleich  mit  verdünnten  AaflSaongen  und 
Torwaltender  Saure  heryorbringen  kann. 

Die  Verbindungen  der  Maleinsäure  mit  Kali,  Natron  und 
Ammoniak  sind  sehr  loslich  und  leicht  krystallisirbar;  die 
Kupfer-  und  Eisenaabee  dieser  SfSure  amd  weniger  UU^ 
losHch;  die  mit  den  organischen  Basen  gebildeten  Salze  die- 
ser Säure  aind  im  Allgemeinen  leicht  hrystallistrbar  und  Üb- 
lich. Das  Bleisalz  ist  neutrales  Salz;  es  enthält  3  Atome 
Wasser,  die  es  durch  die  Wärme  leicht  verliert«  Man  er^ 
hält  aus  diesem  Sals  vermittelst  Schwefelwasserstoffiaere 
Maleinsäure,  die  ganz  die  nämlichen  Eigenschaften  besitzt 
wie  xor  ihrer  Verbindung  mit  dem  Bleiozyd« 

Die  in  dieser  Abhandlung  angeiubrteo  Analysen  sind 
mit  Liebigs  Apparat  angestellt* 
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1.   0,557  ltt7<telli<urte  MilemtSm,  welche  im  iuhleerai 
Baume  getroelmel  worden  war,  lieftrte  0,174  Waa- 
ser uod  0,632  Kohleosäure 
IL  o,5oo  d.  lieferten  o,i58  Waiaer  u.  0,748  KoUensfiure 
HL  0,579       —      <Hi88      —      ofiU  — 

Daraus  ergibt  mk  in  100  TheUen: 

L  IL  HL 

KoWenatoff        4i,3o         41, 3a  4i,3i 

Waaaerstoff        3,46  3^  3,6o 

Saseratoff         55»i4        55,94  55,oo 

IMese  Ämdjaen  führen  20  folgender  theor.  Zoaammenaetsong: 

1  At.  G  =ss  76,488  41,84 
I  —  H  =    6,239  3,41 

1  O    B     100,00  54^76 

182,677  100 

In  der  ans  Waaser  hryatalKsIrten  MaleinsSnre  sind  dem- 
nach gleiche  Atome  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
enthalten ;  ihre  Znsammenaetsong  ist  die  nämliche  wie  die 

der  wasserfreien  Aepfelsäare.  Die  Sattigangscapacität  der 
llaleinsäore  wurde  dorch  Yerhrennnng  des  hrystallisirten 
maleinaanren  Bleioxyds  erhalten: 

0,782  trockoes  Salz  lieferten  o,54o  Qzjd;  daraus  ergibt 
sieh  für  daa  Atomgewicht  624,8. 

L  1,439  des  nSmiichen  Salsea,  enthaltend  Oy44S  Saore, 
gehen  0,092  Wasser  und  0,790  Kohlensfiire 

IL  1,446  lieferten  ferner  O1P9&  Wasser  u.  0,787  Kohlen- 
aSnre 

Diese  Analysen  ergeben  folgende  Zusammensetzung: 

L  IL 
Kohlenatoff  49,80  48,90 

Wasserstoff  3,3o  2,26 

Sauerstoff  48,40  48184 
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Sie  entsprechen  der  Uieoretitefaen  Zasaromeiitelziuig : 

4  C  a  3o5,744  49f4^ 

3  O  tti  3oo,ooo  4B,53 
618^93  too 

1,000  krystaliisirtes  apfeteanres  Bleiosjd  rerloreo  hä 
140*  0,165  Wasser,  entsprechend  3  Atomen,  welche  durch 

die  Wärme  ausgetrieben  werden ;  seine  Formel  ist  alsdann 
P  O  +  Ca  Os.  Nach  diesen  Tersuchen  enthält  die  ky- 
stallisirte  Maleinsäure  C4  H4  O4 ,  1  At.  Wasser ,  O ,  was 
aie  hei  SSttignng  mit  Basen  abgibt ;  ihre  Fmael  wM  in 
diesem  Falle  C«  Ha  Os. 

Die  hrystallisirte  wasserhaltige  Maleinsaore  zerlegt  sieh 
in  der  Wärme  in  wasserfreie  Säure  und  Wasser,  aber  die 
Scheidung  beider  Säoren  ist  ziemlich  schwierig;  man  mafii 
die  Destillationen  sehr  oft  wiederholen  und  darf  nnr  die 
letzten  Produkte  sammeln,  welche  am  wenigsten  vom  Ws>- 
ser  begleitet  sind.  So  lange  die  Maleinsäure  Wasser  znrficlu 
hält,  bleibt  ein  weifser  krystalHnischer ,  wenig  flüchtiger 
Rüchstand  von  Paramaleinsäore.  Man  mnTs  deshalb  die 
Destillationen  fortsetzen,  bis  alle  Säure  sich  ginzlich  ter- 
flücbtigt.  Sie  ist  alsdann  ganz  frei  von  Wasser,  schmilzt 
bei  57**  und  kommt  bei  176^  ins  Kochen. 

Als  wasserfreie  Saure  ist  die  Maleinsäure  yiel  leichter 
zersetzbar  als  Torher;  wenn  iman  die  TemperaHnr  nur  etwss 
über  ihren  Siedpunkt  steigert,  wird  sie  geiarbt;  es  entwü^- 
helt  sich  Gas  und  ein  Theil  davon  iiit  zerstSrt. 

I.  0^782  wasserfreie  Säure  geben  0,1 53  Wasser  und  1,377 
Kohlensäure 

n.  0,463               —  —    0,090  —      —  o,8i5 
Kohlensäure 
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Kohlenstoff  48,67 
W«s8erttoff  a|i7 
*  Sauerstoff  49,06 


I. 


IL 


a,io 
49,1« 


100 


100 


Diese'  Zusammensetzung  ist  identiscb  mit  der  Malein* 
säure,  so  wie  sie  in  den  Salasen  enthalten  ist. 

Ehe  ich  damit  behannt  gewordeo  war,  dafs  die  Blaleiop 
säure  durch  die  Wärme  ihr  Krystallwasser  Terlor,  "was  erst 
nemlich  spät  geschah,  stelite  ich  eiae  grobe  Anaahi  Analjr* 
seil  an,  ohne  zo  eoostanten  Zahlen  zu  gelangen;  die  dazu 
beaatzte  Säi|re  war  nämlich  mehr  oder  weniger  lange  Zeit 
bei  dem  Schmelzen  erhitzt  worden,  was  zur  Bildoag  von 
Paramaleinsäure  und  zu  wechselnden  Gemengen  von  wasser- 
freier oad  wasserhaltiger  Maleinaaare  Yeranlassoog  gab^  Hie 
yeranderlichen  Resultate  selbst  führten  zuletzt  auf  die  Ent- 
deckung der  Paramaleinsäure  und  auf  den  TJebergang  der 
wasserhaltigen  Maleinsämre  in  wasserleere. 

Man  liann  nicht  daran  zweifeln,  dafs  ähnliche  £rschei-  . 
iniBgen  auch  bei  andern  Pflanzensäoren  yorboasmen  werden 
und  dies  mufs  natürlich  die  sorfäiUgste  Aufmerksamkeit  auf 
die  Bestimmmg  der  Schmelz-  und  Siedpunkte  der  organi^ 
sehen  Substanzen  lenken,  denn  unter  allen  Agentien  scheint 
die  Wärme  hauptsächlich  dasjenige  zu  sejn,  welches  die 
Afoaie  Torzags weise  bestimmt,  in  der  Anordnung  venUider» 
liehe  Gruppen  zu  bilden,  worauf  die  Isomerie  beruht. 

Paramaleinsäure. 

Die  Paramaleinsäure  unterscheidet  sieb  von  der  Malein- 
säure durch  eine  groAie  Reihe  Ton  Eigenschaften,  von  da- 
oen  Lassaigne  die  hauptsächlichsten  bestätigt  hat*  Sie. 
bedarf  etwa  200  Th.  Wasser,  um  sich  aufzoUtsen,  während 

die  andere  in  ihiem  gleichen  Gewicht  Wasser  verschwindet; 
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"Ar  Gesclmuick  Ui  reio  ttoer;  sie  luTttalliiirt  in  breitm 
aammengehäoftea  dünneii  Saoleni  deren  Form  schwer  zu 
bestimmen  ist,  indem  sie  gestreift  sind;  sie  erscheinen  bsld 
mit  rhomboedrischcr  bald  mit  sechsseitiger  Basis. 

Der  Warme  ausgesetzt  schmelsen  sie  nur  mit  grolier 
Sebwierigkeit  nnd  TerAüebtigen  sieb  erst  Aber  soo*;  sbe 
kleine  Quantität  verliert  ihr  Wasser  und  yerwandelt  steh  ia 
wasserfreie  Maleinsäure« 

Ralk,  Baryt  und  Strontianwasser  schlagen  die  Aoilosang 
der  ParamaleiAsäure  nicht  nieder. 

Sie  bildet  in  der  Kilte  in  essigsavrem  Bieioxjd  eiott 
Niederschlag,  welcher  nicht  wie  das  maleinsaore  Salz  krj- 
stallisirt;  in  der  Wirme  15st  sieh  der  NiedmcUag  mck 
Maasgabe  auf  vrie  er  sich  bildet,  and  nach  dem  Erhsksi 
bilden  sich  aus  dieser  Auflösung  Krystalief  von  schwer  be- 
stimmbarer Form« 

Von  allen  Kennzeichen  der  Paramaleinsäure  ist  ohnstiti* 
tig  ihr  Verhalten  sa  den  Idslichen  SilberSalsen  das  amge- 
seicbnetsle.  i  Tbeil  Saare  in  aoo,ooo  Wasser  aofgelM  bil- 
det mit  salpetersaurem  Silberoxjd  einen  weifsen  sehr  siebt- 
baren Niederschlag,  trots  der  grofsen  Menge  WaMer,  woris 
er  vertheilt  ist;  ein  UeberscbuTs  von  Salpetersäure  macht 
ihn  schnell  verschwinden. 

Diese  UnaufiMichkeit,  so  grofs  sie  aach  ist,  wird  nodi 
vollkommner ,  wenn  man  die  Säure  vorher  mit  einer  Basis 
'  neotralisirt;  sie  gebt  alsdann  so  weit|  dafs  die  filtrirte  Flas> 
sigheit  durch  Salzsaure  nicht  mehr  getrübt  wird,  und  dodi 
ist  das  Chlorsilber  vielleicht  unter  allen  Salzen  das  onsofl^ 
liebste.  Ich  sweifle  nicht  daran,  dafs  diese  Eigensdiaftia 
der  Analyse  eine  Anwendung  finden  wird. 

Das  paramaleinsanre  Kupfer  ond  Eisenozjd  sind  eben* 
fiills  schwer  15slich.  Das  erster« .  besitzt  eine  schone  grüne 
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Farbe,  das  andere  igt  braungelb  ond  im  Anseheo  TMlig  dem 
berntteifitaiireb  Eitenoxjd  ähnlich. 

Das  paramaleiDsanre  Hali  kiystaUisirt  io  gealreiften  pris- 
matiidiea  BlStlchen;  es  ist  wie  das  Natron  •  ond  Ammoniak, 
salz  der  nämlichen  Säure  sehr  löslich*  Das  paramaleinsanre 
Bleiozyd  hat  dieselbe  Znsammensetzong  wid  den  »^«Hfbtn 
KiysUllwassergehalt  wie  das  maleinsaure.  Wie  das  letztere 
rerltert  es  sein  Wasser  leicht  und  die  Formel  F  O  + 
Gs  Hl  +  3  H»  O  dracht  genau  das  Yerbaltnib  seiner 
Bestandtheüe  aus. 

Durch  Sobwefelwassersto£Psäare  bann  man  die  Parama» 
leinsSnre  ans  dem  Bleisalz  darstellen ,  aber  selbst  in  Wasser 
brjstalüsirt  behält  es  nicht  mehr  Wasser  zurück  als  die  sn» 
blimirte,  nümlicb  nur  i  Atom,  das  dnreh  Basen  abgeschie- 
den wird.  Die  Analyse  der  Paramaleinsäuire  lieferte  folgende 
Zahlen : 

L  o,558  ans  Wasser  brystallisirte  und  bei  lao''  getroclu 
nele  Säure  gab  0,182  Wasser  und  0^6  Kohlensäure. 
IL  o,S65  snblimirte  Sfiure  liefierte  0,1 17  Wasser  n.  0|53a 
Kohlensäure. 
Dies  gibt  L  IL 

KoUenstofF  41,91  4^964 
WasserstoflP  3,62  3,76 
Sauerstoff     54v^6  53,6o 

100  100 

Diese  SBahlen  stimmen  gSnslich  mit  der  Zusammensetiong 

der  wasserhaltigen  Maleinsäure  überein. 

L  0,791  paramaleinsaures  Bleio^qrd  bei  140^  getrocknet 
lieferten  o,545  Oxyd. 
Daraus  ergibt  sich  für  das  Atomgewicht  der  Säure  die  Zahl 
6aoy(. 

IL  1,000  desselben  Salzes  lieferten  0,691  Oxyd;  Atom- 
gewicht der  Saure  623. 
Aual.  a.  Pharm.  XI.  Bdi.  3.  H«ft.  18 
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1,370  des  nämUchen  Salles  vctrloren  bei  140''  0,223  Wasser. 
Auf  der  Andern  Seite  hat  die  Analjpte  dea  trocknen  Salsei 

Folgendes  gegeben: 

I.  1,898  ar  0,434  Sitare  lieferten  0/193  Wuaer  n.  0^7^^ 

HoUenaSorC 

II.  i,i36  dito      —      0,074      —  0,636 

Kohlensäure 

In  100  erhält  mam"  demnach : 

L  II. 

Kohlenstoff  5o/>o  •  49^3 

Wasserstoff    2,87  9,48 

'a              Sauerstoff     47*63  4?^^ 

Aepfelsäure. 

Ich  YfiW  die  Analysen  der  Aepfelsäure  und  des  äpfelsau- 
ren  Bleiozjds,  welche  ich  angestellt  habe,  noch  anfubreoi 
o,5i5  krystallisirte  nnd  bei  i3o^  getrocknete  Aepfelsäure 
geben  0,242  Wasser  und  0,820  Kohlensäure  =5 

Kohlenstoff  36^ 
Wasserstoff  4,36 
Sauerstoff  58,78 
entsprechend  der  Formel  Ca  H«  O«  -f  Hs  O  s 

4  C  36,35 
6  H  4,21 

»00 

0,73^  bei  iSo""  getrocknetes  Ipfelsanres  Bleioxjd  liefs^ 
teo  0^478  Oxjd.   Atomgewicht  =  788,0« 

L  1,470  getrocknetes  äpfelsaures  Bleioxyd  =  o,5od  Saure 
-  lieferten  0,172  Wasser  und  0,760  Kohlensäure 

IL  1,258  des  nämlichen  Salzes  =  o,435  Säure  geben  0,1 38 
Wasser  und  o,655  K.ohlensäure. 

In  100  Theilen  hat  man  also; 
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berochnet: 


gefunden: 


4  C  SS  4»,84 
4  H  =  3^1 
4P  =  54,57 


L 

4i,36 
3,75 
54,89 


IL 

4 1,63 

3,5 1 
54«86 


100  Theile  Salz  ?erlieren  doreh  die  Winne  14  p.e»  Waaaer, 

.  Begierig  su  erfahren,  in*  welchem  Znstande  sich  das 
ipfelsaure  Blei  in  dem  Aagenblicke  der  Pracipitation  befin- 
det, "WO  es  noch  nicht  hi-ystallioisch  geworden  ist,  habe  ich 
etsigsaares  Bleioxjd  in  eine  Anfl&ang  von  reiner  Aepfelsaore  ^ 
gegossen;  der  Niederschlag  wurde  gesammelt,  schnell  gewa« 
sehen  ond  es-  £Bind  sich,  daA  er  auf  dieselbe  Art  zusammen* 
gesetzt  ist  wie  die  Rrystalle,  in  welche  er  steh  beim  Stehen- 
lassen in  der  Flüssigkeit  verwandelt  Oasselbe  Pul?er  ver- 
wandelt sich  übrigens  in  scheoe  Hiystalle,  i^ne  dafs  die 
Gegenwart  des  Wassers  dabei  nothig  ist ,  so  dafs  diese 
Fiiiasigkeit  bei  dieser  Formändemng  keine  Bolle  zn  ^elen 
sdieint. 

Auf  die  nämliche  Art  verhält  sich  das  maleinsaure  Blei- 
oxyd* 

Er  Wirde  mir  leicht  sejn,  aas  den  einzelnen  Thatsachen, 
die  ich  in,  dieser  Abhandking  angeführt  habci  einige  allge- 
mmne  Schlüsse  zo  ziehen;  ich  habe  sie  mit  Absicht  aber- 
gangen, indem  ich  nur  die  Beendigung  anderer  Versuche 
über  eiuge  ESrper,  welche  al^^  demselbe«  Wege  entstenden 
sind,  abwarte,  um  in  einer  folgenden  Abllanälung  ein  Gesetz 
zu  entwickeln,  an  welches  sich  das  Verhalten  aller  yegeta« 
Müschen  Sauren  in  der  VVärme  ansehliefst ;  ich  werde  mich 
sodann  auch  über  den  merkwürdigen  Einüufs  niedriger  Tem- 
peraturen b^  Destillationen  ausdehnen« 
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lieber  die  Zusammeiisetzang  der  Malein-  und 

Paramaleinsäure 

'  von 

Justus    L  i  €  b  i  g. 


Henr  Pelouse  hat  mich  durch  Uebersendoiig  der  toq 
ihm  to  scharf  characteriairten  Sfiurttn,  die  man  als  gass 

neue  Entdeckungen  betrachten  kann,  veranlafst,  eine  ver- 
gleichende Analyse  derselben  anzustellen.  Hinsichtlich  ihrer 
Verschiedenheit,  so  ^ie  an  ihrer  völlig  gleichen  ZnsammSB- 
setsong  istf  nach  meinen  Versuchen ,  kein  Zweifel  zu  be- 
seitigen. 

.  Die  Maleinsäure  bringt  mit  Ammoniak  neutralisirt  in  sal- 
petersanrem  Silberoxyd  einen  weiften  Niederschlag  herm, 
der  nach  1^3  Stunden  sieh  in  stemlich  grofse ,  farbkiie 
l^tr€hsicbtige  diamantglanzende  Krystaile  yerwandelt. 

Die  Paramaleinsfinre  etzeragt  unter  denselben  Veihät- 
nissen  einen  feinen  Niederschlag,  vv elcher  selbst  nach  s4 
Standen  seine  Form  behält  und  nicht  krystaUinisch  wird* 

Ich  habe  versucht ,  das  Atomgewicht  beider  Salsa  durd 
Glühen  derselben  in  einem  Porzellantiegel  zu  bestimmeo, 
allein  dieser  Vi^eg  läfst  sich  nicht  benutsen,  denii  beide 
Salze  sersetsen  sich  bei  schwacher  Erwärmung  mit  einsr 
Verpoilung,  welche  einen  anyermeidlichen  Verlost  dorck 
Umherschleadem  ron  Substanz  nach  sich  zieht; 

Eine  Portion  paramaleinsanres  Silberoxyd ,  die  ich  übng 
behielt,  erlaubte  mir  aber,  diese  Bestimmuhg  TCrmittflltt 
SalzsSure  zu  machen. 

o,^3d  Grm.  paramaleinsanres  Siiberoxyd  lieferte  offlk 
Chkwsilber. 

Dies  gibt  für  das  Atomgewicht  die  Zahl  6a3^  das  Atom- 
gewicht, welches  die  Theorie  gibt,  ist  6id^a. 
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o»666  loAtroolme  Maleiiifftiire  geben  0|aio  Waaser  and 
0,997  Kohlensäure. 

o,8ao  lofUrockne  Paramaleiniaiire  sbb  0|a6o  Weiser  nnd 
KoblensSnre. 

Dies  gibt  für  die  Znsammensetzung  Beider  in  100. 

Maleinsäure  Paramaleinsänrc 
Kohlensto£E   41 M  4i,63 

Wasserstoff  3,5o  3,53 
Sauerstoff     55/>6  ^4,84 


lieber  die  Producte  der  trocknen  Destillation 

des  benzoesauren  Kalks 

▼  on 

PeligoU 

(Bericht  an  die  AJ&ad.  der  Wissensch,  in  Paris  von  Herrn  Dumas.) 

/  Die  Herren  Li e big  and  Damas  haben  geneigt,  dais 
bei  der  trochnen  Destillation  Ton  esjigsanrem  Baryt ,  die  Es- 
sigsäure in  Kohlensäure  und  Essiggeist  (Aceton)  zerlegt  wird; 
diese  Zersetsangsweise  warde  anf  andere  organisehe  Satae 
übertragen  und  auf  diese  Weise  erhielt  Hr.  Bassy  ähnliche 
Prodncte  aas  margaiin-,  Stearin-  and  Slsaorem  Kalk.  Weit 
entfernt  dab  die  Funkte  der  Zersetzung  organiseber  Salze 
io  erhöhten  Temperaturen  sich  auf  eine  gleich  einfache  Weise 
davstellen  lassen,  hat  Herr  Peligot  in  seiner  Abhandlang 
gezeigt,  dafs  sie  nach  übrigens  feststehenden  Regeln  sehr 
mannigGiltig  seyn  honnen. .  Durch  die  trockne  Destillation 
des  benzoesanren  Kalks  bat  Herr  Peligot  ein  Cbl  erhalten, 
das  im  reinen  Zustande  nach  seiner  Zusammensetzung  als  ein 
Benaon,  ähnlich  dem  Aceton  und  Margaron  betrachtet  wer- 
den mufs;  es  bleibt  hierbei  kohlensaurer  Kalk  nnd  es  destil- 
lirt  ein  iliichtiges  Product  das  Benzon,  welches  Benzoesönre 
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minus  t  At  KolitentSnre  ist  a  (14C4-  loH  +  ^O)  — 

(C  +  2O)  =  i3  C  4-  10  H  -f  O.  Da  das  Benzon  Sauer- 
stoff CBthält,  so  liefs  sieb  Fermathen,  dafs  es  wiederholt  der 
Yl^irkong  des  Kalbs  unterworfen ,  eine  neue  Quantitit  Beb» 
lensa'ure  bilden  wurde.  Dies  bat  sieb  iu  der  Tbat  bestätigt, 
in  der  Weise,  daCi  diese  Quantitit  KoblensSure  abgcfo^ 
25  C  -f  10  H  nämlicb  Naphthalin  bleibt  (26  C  20  H + 
2  O)  —  (C  +  aO)  ==  (a5  C  -h  ao  H).  Dies  ist  das  ente 
Mal,  dafs  dieses  Prodnct  auf  einem  analjtiseben  Wege  erlul» 
ten  worden  ist. 

Wenn,  anstatt  voraosznsetsen,  dafs  die  ^eaction,  dorcb 
welcbe  der  SaaerstofiE  der  Benzoesäure  in  Kohlensaure  Te^ 
wandelt  wird,  sich  auf  die  wasserfreie  Säure  bescbranliei 
man  wasserbaltige  in  Anwendung  und  in  Reebnung  bringt, 
so  bonnen  noch  andere  Erscheinungen  henrorgebracbt  wer- 
den. Wenn  man  den  SauerstofiP  der  wasserhaltigen  Saure  ta 
Kohlensäure  verwandelt ,  und  diese  hinwegnimmt  ( 14  C  -f- 
la  H  +  4  0)  —  (a  C  +  4  O),  so  bleiben  la  C  +  isä 
Dies  ist  der  Ton  Faraday  antdeekte  doppelt  Rohlenwassep* 
stofi ;  der  Versuch  beweist ,  dafs  diese  Verwandlung  der  Beo- 
soesiure  sehr  leicht  vor  sich  gebt. 

Man  wird  jetzt  leicht  einsehen,  das  der  benzoesanre 
Kalk,  welcher  Wasser  enthält,  und. der  nur  nach  und  nadt 
sersetat  wird,  diese  Terechledenen  ftoduote  alle  auf  einmal 
zu  liefern  vermag ;  man  erhält  in  der  Tbat  3  Produkte ,  das 
Benzen,  sodann  Naphthalin  und  Faradajs  do^elt  KoUtt- 
Wttssefstoff. 

Man  erklärt  sich  darnach  ebenfalls,  warum  kiystalÜsirta 
BenaoesSore  mit  Kalkhydvat  destillirt,  nur  doppelt  Kohkn» 
Wasserstoff  (Benzol)  liefert,  so  wie  Herr  Mitscberiich 
mit  Herrn  Peligot  gleichseitig  beobachtet  hat.  Al>er  wäh- 
rend (föhrt  der  Berichterstatter  fort)  Herr  M itscberlicb 
nur  diese  einzige  Keaction  studirt  bat  und  dem  Benzol  einige 
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gcbetme  Besiehangen  mit  den  BenaoylTerbindnngen  znschreibli 
konnte  sich  Herr  Peligot|  durch  die  Entdeckung  des  13ca- 
Eont*  ood  des  Nephthallot  auf  den  wahren  Weg  geleitet,  eine 
Meinung  bilden,  die  uns  begründeter  zu  »eyn  scheint  Ei  i«t 
4n  der  That  schwer  sa  begreifen)  warum  das  Benzoa  zu  den 
BeniojrlTerbindungen  mehr  Beanebnngen  haben  sollte  als  das 
Naphthalin  *)i  es  sind  ganz  einfach  zwei  Rückstände  von 
Beactionen,  welche  den  Grnndcharaeter  eines  Benioesäiira- 
radikals,  welches  auch  seine  Natur  sej,  Ternichten. 


Bereitung  des  Codeiiis 

▼  on  ' 

E.  Merck  in  Dartnatadi. 

(Briefaussug.) 

leh  gewinne  das  Codein  nunmehr  auf  eine  sehr  einfache 
Weise,  indem  ich  das  durch  Natroo  gelallte  Morphium  mit 
"Weingeist  kalt  behandle ,  die  geistige  Tinctur  Torstchtig  mit 
Schwefelsüare  sättige,  den  Weingeist  abziehe,  den  Buckstand 
so  lange  mit  kaltem  Wasser  Terdfinae  als  eine  TVSbnng  eiv 
folgt,  Ton  nenem  filtrire ,  das  Filtrat  bis  zur  Syrupconpistenz 
verdtinste,  naeh  dem  Erkalten  in  einer  getr£«migen  Flasche 
mit  Aether  übergiefse  und  nun  Aetzhalthmge  {m  Uehersehnfs  * 
insetze.  und  das  Ganze  stark  schüttele.  Die  ätherische  Flüs- 
sigkeit ist  dann  so  gesattigt,  dalb  das  Codein  daraus  nach 
wenigen  Standen  herauskrjstallisirt.  Durch  Verdunsten  des 
Aediers  und  Behandeln  des  Biickstandes  mit  Alkohol  erhält 
man  das  Codein  nach  und  nach  ganz  rein  und  getreHiit  von 
einem  Oel,  welches  die  Krystallisation  sehr  hindert. 

♦)  Wir  liaben  diese  Meinnng  Iiltilänglich  und  wcitläuftig  motivirt 
in  diesen  Annaleu  Bd.  IX  S.  ^(8  eutwick«lt.  D.  R. 
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Zweite  Abtheiluiig^ 
>  naturgeschichte  und  Pharmaliognosie. 

lieber  die  Mineralien,  welche  Bestandtheiie 
der  Meteorsteine  ausmachen. 

von 

J.  Berzellua. 

 > 

(BrieHnttBiig  ymm  i5ten  Juli  i834«) 

Reichenbacb  schickte  mir  eine  kleine  Probe  yOD  Mi- 
oem  im  Norember  18^  gefallenen  Meteorsteiii,  mit  d«r 
Bitte:  ieli  mSohte  sie  antflynren.  Dieaes  bat  mich  in  6fae 
sehr  weitläuftige  Untersuchnng  von  Meteorsteinen  yerwik- 
keitf  i&9  aber  einige  niebt  ganz  anwicbtige  Resoltate  gep* 
ben  hat.  Ich  glaube  dafs  es  mir  geglückt  ist,  die  MeMO^ 
steine  in  die  Mineralien  zn  zerlegen,  woraus  sie  gemengt 
sind.  Diese  tbd:  1)  Nicbeleisen,  welches  sngleieb  HoMt 
Hupfer,  Zinn,  Mangaoes,  Magnesium,  Schwefel,  Phosphor 
und  Hohle  enihilt,  imd  bei  dessen-  AuiSsnng  in  Salz- 
Schwefelslere  kleiBe  Hrystalle  abfallen,  welche  PhosplM'* 
yerbindungen  sind  ron  E^eUi  Nickel  und  Magnesium  t  und 
Spuren  ymi  Zinn  und  Kupier  zngleidi  enthalten,  Schwe* 
feleisen ,  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  Fe  S.  3)  Magneteiseo- 
Stein.  4)  Otirin,  der  immer  zinnhaltig  und  meisteni  nicbel- 
haltig  ist.  Auch  die  indischen  OliTine  enthalten  Zianc^ 
und  Nickeloxyd  in  geringer  Menge.  5)  Piroxen  oder  Augit« 
nebst  einer  kleinerea  Menge  eines  leuzttartigen  Mtnenl>* 
6)  Chromeisen  und  7)  Zinnstein.  Man  findet  die  lelztSfeo» 
indem  man  den  feiogepuUerten  nicht  magnetischen  ThxS\ 
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det  M^teonteint  mit  Fluorwastertloiftfiare  serlegt,  diese  mit 

Schwefelsäare  io  Wasserbadhitze  austreibt  in  kochendem 
Wasser  Idset,  wo  diese  beideo  nnaofgelöst  zarückbleiben 
als  ein  schwarzes  Palver.  In  schmelzenden  Bisolfat  von 
Kali  aufgellt,  daoD  diese  Masse  in  Wasser  gelöst  und 
Schwefe] wasserstoflF  angeleitet,  föllt  das  Zinn  als  SehwefeU 
zinn  nieder.  Das  Chromeisen  macht  ungefähr  %  eines  Pro- 
Cents  aus,'  der  Zinnstein  aber  ist  nur  sporenweise  rorbanden. 
—  Ber  unweit  Alais  In  Franhreieb  gefallene  Meteorstein 
enthält  schwefelsaure  Bittererde,  mit  ein  wenig  von  schwe* 
feUanrem  Bali,  Natron,  Kalli  nnd  Nickelozjd.  Der  Stein  ist 
mehr  eine  Erde  als  ein  Stein;  er  zerfallt  in  Wasser  wie 
ThoBi  mit  einem  starken  Tbongemch.  Das  Wasser  loset 
nebst  den  Sailen  einen  organischen  Stoff  daraos,  der  ans 
KohlenstoiT,  Wasserstofi"  und  Sauerstoff  zusammengesetzt  ist, 
binterlalst  aiier  einen  andern,  der  sieh  in  trocbner  Destilla- 
tion yerkohlt,  indem  Wasser  und  Kohlensäure  entweichen, 
ivelche  den  nämlichen  Heugerncb  wie  die  destiliirte  Hippnr> 
sinre  haben.  Dabei  sdblimirt  sieb  ein  brauner  H5rper ,  der 
mir  ein  ganz  unbekannter  zu  sejn  scheint.  —  Die  Erde  ist 
.  gaos  kalkartig  uid  gans  imd  gar  zerfallener  Meteor-OUfin, 
vorin  yiel  Magneteisenstein  enthalten  ist,  aber  auch  etwas 
Nickeleisen  nnd  Schwefeleisen.  Wenn  diese  Meteorsteine 
als  nnsevar  Erde  nicht  nrsprunglicb  zugehörig  betrachtet 
w^den,  und  man  ihre  Natur  mit  unseren  Muthmafsnngen 
aber  ihren  wabrecbeinlicben  ürsprang  Tcrgleicbt,  so  werden 
lie  aofiMTordentlicb  interessant 
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Amorphismus  fester  Körper. 

Ueber  den  Opal  und  den  Zustand  der  Gestalüosigkett 

fester  Körper^ 

lh\  Joh.  Nep.  Fuchs,  Akademiker  u,  Conservaior. 

(Vorgelesen  in  der  Sitzung  der  Al(ademie  der  WUsenschaften  ia 
>  München  am  9.  Mars  i83ä.  *) 

Es  hat  sich  bei  den  Mineralogen  ond  Chemiliern  aUmiHg 

die  Ansicht  ausgebildet,  da(s  die  festen  unorganischen  Horper 
alle  krjstaUinisch  gebildet  Seyen,  und  dafs  diejenigen,  bei 
welchen  man  nichtt  TOn  Krjitallisation  wahrnehmen  kann  — 
die  sogenannten  dichten  oder  compacten  Mineralien  —  ab 
Aggregate  von  höchst  kleinen ,  der  Wahrnehmung  sich  cnt- 
Biehenden,  Krystallen  oder  gleichsam  Krystallkeimeti  betracih 
tet  werden  messen«  Von  dieser  Beschaffeaheit '  slad  ehoe. 
Zweifel  die  meisten  dichten  Mineralien ;  und  wir  überzengen 
uns  davon  Yorzüglich  durch  den  allmäligen  Uebergaog  krj- 
slaliinischer  —  horniger  und  faseriger  —  Müsen  bis  in  die 
dichten ,  welche  wir  daher  auch  mit  Hecht  jenen  einfeiki- 
ben ,  wenn  sie  in  ihren  übrigen  physischen  Eigenschaften  und 
in  der  chemischen.  Ck>nstit9tion  damit  ubereinhommeB«  Aileia 
nicht  allgemein  gültig  ist  diese  Ansieht;  nicht  alle  dichtm 
Massen  lassen  sich  als  solche  Aggregate  betrachten  \  nicht  bei 
allen  zeigt  sich  ein  solcher  Zusammenhang  mit  hrystallinischea 
Gebilden;  es  gibt  mehrere,  bei  welchen  die  KrystalUsatioa 
spurlos  vorObergegangen  ist,  und  die  daher  gestaltlose  ote 
amorphe  Körper  genannt  werden  können.  Eis  sey  mir  erlaubt, 
iiber  diese  Korper  Einiget  hier  Torzutragen,  und  über  ihm 
eigenthümlichen  Zustand  und  dessen  Bedeutung  einige  Be- 
trachtungen anzustellen  ^  wobei  ich  nicht  blos  auf  Mineralien} 

*)  Aus  den  bayerischen  Annalen  i833  No.  6t.  (Blatt  l&r  XltAritur 
Ro.  XXXIV.)  8.  $45-35^ 
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tondern  auch  aof  ander«,  diesen  ähnliche  Sobstanzen,  Ruch** 

sieht  nehmen  will.  Ich  mache  den  Anfang  mit  dem  Opal, 
welcher  mir  yon  den  formlosen  Korpern  einer  der  ivichtig« 
sten  M  sejn  scheint,  indem  sich  ?on  ihm  aus  Tid  Licht  aof 
die  übngen  yerbreitet. 

Der  reine  Opal  ist  im  Wesentlichen  nichts  anderes ,  als 
gestaltlose  und  compacte  Kieselerde,  woron  man  sich  uber- 
seogen  kann ,  sowohl  wenn  man  ihn  für  sich  genau  betrach- 
tet, als  auch  wenn  man  ihn  mit  dem  reinen  and  vollkommen 
aasgebildeten  Quarse,  dem  sogenannten  Berghrystalle ,  Tcr- 
gleidit,  welcher  die  gestaltete  Kieselerde  reprSsentirt.  Noch 
niß  hat  man  ihn  mit  äulscrn  Krystallflächen  yersehen  ange- 
troffcD,  and  sein  Inneres  ist  so  beschailen,  dafs  man  bei 
BetnichtoBg  desselben  nicht  auf  den  Gedanken  kommen  kann, 
es  sey  darin  auch  nur  der  geringste  Keim  Ton  KrystaHisation 
Torhanden.  Sein  glatter  ond  glänzender  Bruch,  und  über- 
,  haapt  sein  ganzer  Habitus  lädt  diesen  Gedanken  nicht  auf» 
kommen,  indem  dieser  KSrper,  wenn  er  nicht  zufällig  xer- 
hluftet  ist,  ein  Continuum  von  gleichem  Zusammenhange  nach 
allen  Bichtnngen  darstellt,  so  dafs  er  in  dieser  Hinsicht  mit 
den  tropfbaren  Flüssigkeiten  sn  Tcrgleichen  ist,  bei  welchen 
man  sich  nichts  Krystallinisches  yorstellen  kann,  wenn  man 
sie  in  Gedanken  auch  bis  in  die  feinsten  Theile  verfolgt. 

Vom  Quarz  unterscheidet  er  sich  auffallend  durch  viel 
geringeres  specifisches  Gewicht,  weit  geringere  Harte,  ein« 
fache  Strahlenbrechang  und  vorzuglich  auch  durch  das  che- 
mische Verhalten«  Zu  Pulrer  zerrieben  verbindet  er  sich 
mit  Kalk  auf  nassem  V^ege,  und  erh&tet  damit  unter  Was- 
ser; was  eine  Eigenschaft  ist,  welche  dem  Quarze  nicht  zu« 
kommt ,  wenn  er  auch  in  das  feinste  Pulver  verwandelt  wor- 
den, wie  ich  schon  bei  einer  andern  Gelegenheit  gezeigt 
habe       Das  QnarzpulTer  Kset  sich  in  siedender  Kalilauge 

*)  S.  meme'  Abhaiidlung  » ütbwr  KaUt  und  MSrtelt  m  Erdmann'a 
Journal  för  teckniselie  und  dkonmnische  Chemie ,  Bd.  YL  F. 
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nur  äüSMint  achwierig  nnd  langiam  auf  $  das  Opalpolver  Ihb- 
gegen  Tmebwiiidat  darin  naeh  einigen  BUnvten^  ja  sogar 
ganze  Stucbe  dieses  Koq)ers  widerstehen  diesem  Aoflosuiigi- 
mttiel  an  der  .Siedhitze  nicht  aehr  länge*  Bei  der  gewSha- 
liehen  Temperator  wird  der  Qoarz  rom  HaU  gar  nidit  an- 
gegriffen, der  Opal  wird  aber  nach  und  nach  ganz  davon 
aa%elöst;  und  zwar  nicht  blos  in  Pulyerform,  sondern  in 
gansen  Slaehen.  Niehl  alle  Varietäten  deaaelben  neigen  ahar 
in  dieser  Hinsicht  gleiches  Verhalten ;  einige  ISsen  sidi  ia 
3  —  3,  andere  erst  in  4  —  ^  Monaten  auF;  was  auf  eine  be- 
deutende Verschiedenheit  in  der  Gohärenz  desselben  schliei- 
sen  lafst  Den  st&hsten  Widerstand  leistet  der  aogenaaali 
Hjralith*). 

Demnach  findet  zwischen  Quarz  and  Opal  ein  grolier 
Ufliterschied  statt,  nnd  der  Grand  davon  wird  haom  in  etwas 
Anderem  zn  suchen  seyn,  als  darin,  dafs  jener  gestaltet  mi 
.  dieser  gestaltlos  ist.  Allein  da  der  Opal  stets  mehr  oder 
weniger  Wasser  eathälti  so  sind  Viele  der  Meinung,  da(s  er 
ein  Kieselerde-Hydrat  sey,  und  darom  begreiflicherweise  Tom 
Quarz  abweichen  müsse.  Herr  Breit  ha  upt,  der  zuerst  den 
eigenthümlichen  Zustand  des  Opals  und  ähnlicher  MineralisB 
zur  Sprache  brachte,  hat  sogar  die  sonderbare  Behanptaag 
aufgestellt,  dafs  er  darum  nicht  hrystallisirt  sejn  könne,  weil 
er  ein  Hydrat  sej.  Allein  der  Wassergehalt  des  Opals  wech- 
seit  Ton  3  Procent  and  darunter  bis  zu  ia  Procent  and  dar- 
über, und  ist  also  nfdit,  wie  bei  den  eigentlichen  und  grS&- 
teotheils  krystallisationsfahigen  Hydraten,  constant;  auch  ist 
der  Opal,  wenn  er  durch  Ausglühen  alles  Wasser  verloren 
hat,  noch  Opal,  er  hat  noch  immer  daa  nämliche  Ansshea 
und  iSset  sidh'fast  noch  eben  so  leicht  in  Kali  auf,  wie  vor- 
her.  Ja  selbst  durch  Schmelzung  würde  er  wahrscheinlich 
nicht  in  Quarz  Terwandelt  werden.  Hierbei  rnuDs  ich  noch 


*)  Den  cohärentesten  Opal  würde  wahrscheinlich  die  gcschmolicot 
Kieselerde  abgeben.  F. 
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bemerfaen;  dafs  et  überliaopt  eine  Eigenschaft  der  meisten 

gestaltlosen  Korper  za  seyn  scheint,  mehr  oder  weniger  Was- 
ser io  unbestimmten  Verhältnissen  zu  absorbireni  oder,  wenn 
sie  anf  ähnliche  Weise  wie  der  Opal  entstanden  sind,  beim 
Aostrocknen  zurück  za  halten.  * 

Es  ist  öfters  behauptet  worden,  dafs  der  Opal  in  die« 
jenigen  Varietäten  des  Quarses  übergehe,  welche  anter  den 
Namen  Chalcedon  nnd  Feuerstein  behannt  sind  ond  als  bitehsl 
feinkSmfge  kristallinische  Massen  betrachtet  werden  müssen. 
Weon  dieses  der  Fall  wäre ,  so  liefse  sich .  yielleicht  auch 
▼on  dem  Opal  eine  andere  Ansicht  gewinnen,  indem  er  dann 
doch  mittelbar  als  eine  krjstallinische  Masse  vom  feinsten 
Korn  an  den  Quarz  konnte  angereihet  werden,  wiewohl  da- 
bei doch  immer  noch  Manches  räthselhaft  bliebe*  Es  ist  in 
der  That  nicht  cu  läognen ,  dafs  es  Ton  Chalcedon  nnd  Fener^ 
stein  Abänderungen  gibt,  weiche  viel  Aehnliches  mit  dem 
Opal  l^ben,  so  dafs  man  oft  nngewib  wurd,  wohin  man  sie 
stellen  soll ,  ob  znm  Opal  oder  zu  den  genannten  Varietäten 
des  Quarzes.   Allein  dieser  vermeintliche  Uebergang  ist  nichts 
Anderes,  als  eine  Vermengnng  dieser  Mineralien  —  des  Cbal* 
cedons  nnd  Feuersteins  —  mit  Opal,  wodurch  das  Ganse 
glänzender  und  in  einem  h5hem  Grade  dorchseheinend  wird , 
weil  die  krystallinischen  Quarztheilcben  Yon  Opalmasse  um. 
flössen  sind.  Es  ist  mir  sogar  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs, 
wo  nicht  jeder,  doch  gewifs  der  meiste  Chalcedon  nnd  Fener- 
slein  von  mehr  oder  weniger  Opal  durchdrungen  sey,  und 
dieses  glaube  ich  aus  dem  Ergebnisse  des  nachsteheoden  Ver- 
saches  schliefsen  sn  diirfen.  Ein  plattes  Stückchen  geschlif«; 
fenen  Ohaicedons,  welcher  eine  blafs  bläulich  graue  Farbe 
halte  und  stark  durchscheinend  war,  wurde  in  roäfsig  con« 
centrirte  Kalilauge  gelegt  und  in  einem  gut  rerschlossenen 
Glase  sich  selbst  überlassen.    Als  ich  nach  Verlauf  Ton  4 
Monaten  noch  keine  Veränderung  daran  bemerkte,  so  glaubte 
ich,  dafs  er  gar  nicht  würde  angegriffen  werden,  und  ach- 
tele nicht  weiter  darauf»    Allein  als  ich  ihn  nadi  ungefähr 


»  « 
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9  Moaateo  wieder  zu  Gesicht  bekam «  fand  ich  ihn  weib  und 
nndorchtiehti^.  leh  Iteis  ihn  'dami  noeh  eine  SSeit  lang  tt». 

heil ,  konnte  aber  keine  weitere  Veränderung  mehr  daran 
wahrnehmen.  Nach  Yerianf  einea  Jahrea  nahm  ich  ihn  aas 
der  Fliiaaigkeit»  m  üm  niher  w  natemoheo«  Er  hatto  3^ 
npoeeiit  an  Gewichl  rerloren ,  war  noch  fint  wie  TOflier  glatt 
und  glänzend ,  aber ,  bis  auf  einige  zarte  Streifen ,  die  Tor- 
her  nichl  za  bemerken  waren,  und  wahrscheinlich  aoa  rei- 
nem Quarze  bestanden,  Tollkommen  nndnrehsichtig  und  ganz 
dem  sogenannten  Cascholong  ähnlich.  Im  Kali  war  Kiesel- 
erde aufgelöst ,  welche  dem  Gewichtsverluste  des  Chalcedons 


"5 

menge  Yon  Quarz  und  Opal ,  welcher  letztere  dnreh  dsi 
Kali  extrahirt  wurde,  erwiesen;  und  es  ist  dadurch  zugleick 
sehr  wahrscheinlich  geworden,  dals  der  Gaschdong  nicbt 
dem  Opal ,  sondern  dem  Quarz  angehSre. 

Der  Feuerstein  würde  ohne  Zweifel  bei  der  nämlichen 
Behandlung  mit  Kali  ein  ähnliches  Resnltat  gehen*  Die  weiTs- 
lichen,  matten  und  ondarchsichti^pea  Partienr,  weldie  niskt 
selten  in  diesem  Steine  vorkommen,  sind  höchst  wahrschein- 
lich nichts  Anderes,  als  sehr  feinkoi^niger  Quarz  oder  Feuer- 
iteitt  ohne  OpaL  Die  JBeimengnng  Ton  Opal  kt  Tommthlidi 
die  Ursache ,  warum  der  Fenerstein  'so  sehr  geeignet  zn  FKn* 
tensteinea  ist  —  bekanntlich  weit  mehr|  als  der  sogeasonte 
Hornstein,  dem  der  Opal  ganzlich  z«  mangeln  scheint,  aus- 
genommen, wenn  er  sieh  dem  Feuerstein  oder  Chaleeto 
nähert.  Hier  verdient  noch  erinnert  zu  werden  ,  dals  das 
specifische  Gewicht  dieser  Steine  etwas  geringer  ist,  als  da 
des  Bergkrystalls;  was  mir  aneh  dalur  za  sprechen  sckeiat, 
dafa  sie  etwas  Opal  enthalten. 

Der  Opal  besteht  auch  nicht  immer  bios  aus  reiner  Opal* 
ZMsse,  sondern  schlte&t  nicht  selten  etwas  kia  zertheütea , 
Quarz  ein«   Ein  milchweifter  Opal,  welcher  ein  halbes  Jskr 
lang   in  Kalilauge  gelegen  hatte,  hinterliefs  ein  lockeres 
Skekt,  welches  beim  Schütteln  zu  Pnlver  zerfiel,  wsi 
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mh  wie  Quarzpniver  yerhielt  Vielleicht  liat  da«,  hm  jetzt 
noch  nicht  genügend  erU&te,  Farbenspiel  des  edlen  OpaU 
seinen  Grond  in  der  Anwesenheit  von ,  in  einer  gewissen 
Ordnung  eingemengten,  feinen  Quarztheilen ,  wodurch  daa 
Licht  fcffseittaden  gehrochen  urird.  Dieae  Anaicht  erhält  dn- 
dnroh  w  eo  aiehr  Wahracheinlichkeit,  w^eil  kein  durchsich- 
tiger Opal  mit  Farben  spielt,  sondern  nur  durchscheinen^ 
der,  am  aUerachonaten  schwach  dttrchacheinender,  der  Terv 
arathltch  darob  eingemengten  Qnans  ao  getr&ht  ist.  Dar^ 
die  Behandlung  des  edeln  Opals  mit  Kali  würde  man  yiel- 
leicht  darüber  nähere  Aufschlüsse  erhalten  hSnnen.  Durch 
diese  Behnodinng  Inlat  aicb  «och  anafindig  machen ,  ireldbe 
TOn  den  serreiblichen  Ifineralien,  die  hald  für  Quarz,  bald 
iur  Opal  angesprochen  werden ,  zu  diesem ,  und  welche  za 
jenem  gehSven.  Die  chemisch  präparirte  Hieaekrd«  achliebl 
•ich  an  den  Opal  an,  indem  aie,  anch  wenn  sie  stark  ausge- 
glüht worden,  im  chemischen  Verhalten  damit  ühereinkommt». 

Aua  der  Yergleichang  dea  Opala  und  QnarMc  mit  ein» 
ander  gehl  daa  allgemein  wichtige  Beaoltat  kerror,  dafa  daa 
nSmliehe  materielie  Substrat  —  hier  Kieselerde  —  bald  ge- 
staltet,  hald  gestaltlos  (amorph)  auftreten  und  dabei,  ahge» 
idMn  len  der  Foraif  sieh  ouit  aoffidlend  yeracliiedenen  Ei- 
geoschaften  bekleiden  kann.  Ich  halte  dieses  Yerhaltnifs  nicht 
für  minder  beachtenswurdig,  als  den  Dimorphismus,  oder  daa 
Antreten  der  n&mlichen  Substanz  in  zweierlei  Formen 
n»  so  mehr,  da  der  Jmorphismus ,  wie  ich  nachher  zeigen 
werde,  gar  keine  seltene  Erscheinung  ist.  Wir  müssen  dem- 
nach Zustände  des  Siarren  unterscheiden,  den  dea  Ge» 
tiakam  und  den  dea  GcfUnb/esen.^  und  dihrfen  £rata»Een  «od 
Krystallisiren  nicht  fiir  Eins  halten. 

Sehr  Yiele  Korper  kennen  wir  nur  im  gestalteten ,  man- 
che nur  im  gestakhMcn  Zo^ande;  ririe  lassen  aieh  in  beide 
SSnatande  Teraetaen«  Ton  maachen ,  besonders  Ton  den  pol. 
▼engen ,  können  wir  nicht  bestimmt  sagen ,  ob  sie  diesem 
oder  jenem  angehören«  Gestaltloae  HSrper  entstehen  aowohl 
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auf  trockoem ,  als  aof  nassem  Wege«  Alle  «  so  Terscbieden 
sie  auefa  In  Hinstdit  des  materiellea  Substrsites  sind,  iMbco, 

wie  alle  Flüssigkeiten,  beinahe  gleiches  Ansehen,  sie  mSgen 
auf  diesem  oder  jenem  Weg  entstanden  seyn.  Alle  besitzen 
nur  etliche  Strahlenbrechung.  Die  Büdnng  gestalteter 
per  wird  schon  seit  langer  Zelt  KrjstaBisaiioH  genannt;  bei 
der  Erzeugung  gestaltloser  K5rper  kann  man  die  Verglasmß 
(yitiifioatio)  unterscheiden,  wenn  si^  auf  trocknem,  naddis 
0erinKung  (Goagalatio),  wenn  sie  anf  nassem  Wege  eatiMM» 
Es  sind  dies  auch  schon  längst  übliche  Ausdrücke,  es  wardes 
aber  damit  keine  richtigen  und  klaren  Begri£le  verboodeo. 
Der  Opal  ist  ein  durch  CoagalatioB  entstandener  K6rper,  sud 
wird  dfters  noch  ganz  weich  auf  seiner  Lagerstätte  aDgelrof» 
fen.  —  Ich  will  nun  einige  der  vorzüglichsten  gestaltlosen 
Körper  anfuhren,  und  dabei  das  N^thige  bemerken« 

Vor  allen  yerdient  als  ein  t^^Iig  gestaltloser  Körper  dai 
gemeine  Glas  genannt  zu  werden;  es  lafst  sich  daran  eben W 
wenig,  wie  an  dem  Opal,  eine  Spur  Ton  Krystallisatioo  val)r- 
nehmen  ,•  mit  welchem  es  auch  ^e  einfache  Strahlenhreebwig 
gemein  hat.    Das  meiste  Glas  ist  jedoch  auch  fähig  zu 
stallisiren,  und  bildet  dann  gewohnlich  eine  krystalUnische 
Masse,  welche  nicht  mehr  durchsichtig,  sondern  dw 
oder  weniger  durchscheinend  ist ,  well  sie  ans  einem  B«"^ 
werk  von  unzählig  vielen  kleinen  Krjstallen  besteht 
brauch^  hierbei  nur  an  das  sogenannte  EeaumurscAe  Porceüaa 
SU  erinnern«    Diese  Umwandlung  des  Glases  —  SniglMai 
genannt  —  kommt  bei  der  Glasfabrikation  nicht  selten  t«r» 
und  verursacht  dabei  manchmal  grolse  Schwierigkeiteo* 
tritt  besonders  dann  ein ,  wenn  die  Glasmasse  von  compli^ 
ter  Mischung  und  sehr  leichtflüssig  ist.    Die  einzelnen  AT' 
stalle,  welche  man  bisweilen  im  Glas  antrifft,  sind  gewobs- 
lich  nadelf(5rmig$  ich  habe  aber  darunter  auch  dentiiche  Tier- 
seitige  Prismen  und  quadratische  Pyramiden  gesehen«  ^ 
Ben  Krystallen  und  kristallinischen  Massen  gebührt  nicht  toAf 
der  Name  Glasj  unser  unvergelslicher  Frauenhofer  bat  'i^ 
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dassteine  genannt;  ge wohnlich  nennt  man  8|e  entglaOet  Glat. 
Der  Glasttein  onlendbeidel  sich  Tom  Glase  nicht  bkra  das. 
durch',  dafii  er  gestaltet  ist,  sondern  aaoh  dnrch  andere  Ei. 
genschaften,  indem  er  merklich  härter  ist,  als  das  Glas  von 
der  nämlichen  Mischling,  ein  andei^  tpeeifischei  Gewicht 
hat  o.  Si  w. 

Man  bann  annehmen  ,  dafs  Glas  und  Glasstein  ungefähr 
in  dem  Grade  verschieden  seyen ,  wie  Opal  and  Bergkrystall. 
Es  Jiommt  jedoch  der  Glasstein  nicht  immer  mit  dem  Glae 
in'der  chemischen  Constitntton  genau  uberein ,  aus  welchem 
er  entstanden  ist,  indem  sich  bei  der  Krjstallisation  ein  be- 
stimmles  Mischangsverhältnifs  herstellt,  was  sehr  olt  im  Glase 
ntdit  besteht»  Daher  hvystallisirt  aoch  die  Glasmasse  ge- 
w5hnlich  nur  theilweise,  oder  es  entsteht  ein  Gemenge  von 
Glas  und  Glasstein.  Ich  habe  aber  doch  auch  Glassteine  in 
groben  Blaisen  gesehen ,  an  welchen  heine  Spur  yon  eigent- 
lichem Glase  zu  entdecken  war.  Dafs  übrigens  Korper  von 
bestimmter  Mischung  sich  verglasen  lassen,  davon  überzeu- 
gen  ans  Tiele  hrjstallisirte  Mineralien,  besonders  Silicate, 
welche,  ohne  eine  YerSndening  in  der  chemischen  Consti* 
totion  zu  erleiden,  durch  die  Schmelzung  vollkommene  Gla- 
ser  geben.  Die  nämliche  Substanz  hann  demnach  bald  als 
Glas,  bald  als  Krystall  erscheinen«  Zu  den  Glisern  geh5rea 
auch  die  Schlacken  aller  Art,  wovon  mehrere  auch  grofse 
Meigoog  zum  Krystaiiisiren  zeigen. 

Die  Terglasbaren  Körper  haben  das  Eigenthümliche,  dafii 
sie  beim  Schmelzen  nie  so  dünnflSssig  und  tropfbar  werden, 
wie  die  übrigen,  sondern  stets  zähe  bleiben  und  sich  in  Fa- 
den ziehen  lassen*  Man  bann  deshalb  den  Glasflufs  nur  als 
einen  Znstand  Ton  sehr  grofser  Geschmeidigkeit  betrachten. 
Daher  lassen  sich  ungleichartige  und  in  diesem  Flusse  be- 
findliche Körper  so  schwer  zu  einem  gleichartigen  Ganzen 
TCtmischen.  Darin  liegt  der  Kanptgrnnd,  warnm  sich  so 
schwer  wellen-  und  streiPenfreie  Gläser  darstellen  lassen. 
Und  macht  man  eine  solche  Mischung ,  dafs  das  Glas  dünn- 
Amud.  d.  Phtriiu  XI.  Bdt.  3.  Heft.  M 
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flüstig  vird,  so  hat  man  immer  zu  beiiSrchten ,  dals  es  hrj* 
gtaUiaire  <xier  neb  io  GUssteia  v^rwaodle. 

Tott  Terglasten  MinmUen  TOTdiooen  Tmiiglich  «iig^ 
führt  zu  werden  der  Obsidian ,  Bimsstein ,  Pöckstein  und  Ptrl* 
aiein,  und  ich  nehme  keinen  Anstand,  daza  auch  üftn  Leuat 
zo  rechnen.  Dieser  Körper,  welcher  einer  Form  d^  ^ 
seralen  Krjstallsjttemee  seineii  Namen  gegeben  bat ,  ist  io 
meinen  Augen  kein  Krjrstall,  sondern,  so  zu  sagen,  nur  eio 
HrystallmodeU  —  swar  ?pn  Hrystellilächen  ein^etchlossco» 
aber  geetaltloa  und  glasartig  m  lauern.  .  Wqs#ii  feiner  Fenn^ 
Festigkeit  konnte  er  im  Tulkanischen  Feuer  seinen  regelmlfn- 
gen  Suisern  Umrils  beibehalten  ,  während  die  Form  d^r  klein- 
sten Tbaile  und  somit  die  brjstaUinisebc  Structfir  ? erlersp 
ging.  Der  Unbefangene  wird  darin  Tergebens  den  WArU 
soeben,  welchen  Uaüjr  als  Grundform  dieses  Mio^rfils  ao* 
genommen  bat;  und  wenn  sieb  aacü  bisweilen  Sporen  danw 
fSnden,  so  waren  es  nor  B^ste  ond  Zeugen  seiner  ur- 
sprünglichen Structur,  wie  wir  dergleichen  auch  bisweilen 
bei  anderen  zerstörten  Krjstallen  anUe£^en«  Vergleicht  inao 
den  Lencit  mit  dem  Analcim^  so  bann  man  siek  Kaooi  dsi 
Gedankens  erwehren,  dafs  er  ursprunglich  aucb  Aosl^mi 
KaUrAnalcim ,  gewesen  sey,  mit  dem  Nstrum-Analcim  eine 
Ftmaiim  bildend  Jener  wurde  im  wasserfrei«!  Züstaad, 
als  nonmehriger  Leocit,  eine  gans  andere  Form  haben,  wsss 
er  wirklich  hrystallisirt  wäre.  Den  Natrum-Analcim  dürfe» 
wir  wegen  seiner  Scbmelzbari&eit  nicht  in  den  Laven  suchen; 
aber  der  Kali-Analeim  könnte  sieb  wobl  unter  äbnlioben 
ha'ltnissen  finden,  unter  welchen  jener  vorkpmmt  Wirddff 

*)  Unter  Formation  verstehe  ich  den  Inbegriff  von  unorganischen 
Species,  welche  mit  Beibehaltung  des  Grundtypus  durch  den 
Wechsel  vt'carnrender  Bestandtheile  in  einander  übergehen,  «•  ß- 
Alaun,  Epidot,  Granat,  Amphibol,  Augit,  Fahlerz  u.  s.w. 
gibt  darin  bald  eine  gröfsere ,  bald  eine  kleinere  Reihe  von  Z>vi 
schengliedern  (intermediäre  Mischungen),  deren  Extreme  (Grenz- 
Mischungen)  die  reinen  Species  repräsentiren ,  die  bis  jetst  cum 
TkeU  nocb  Ideale  sind» 
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Nalrom-AoalciiD ,  umgebeii  von  feaerlestem  Tiion ,  in  mibK 
gern  Fener  aQ9geg1übt|  so  wird  er  in  Nalmm-Leacit  Ter» 

wandelt. 

Im  Mineralreiche  kommen  aufser  dem  Opale  nocb  mein 
riere  auf  iiaftem  Wege ,  oder  daroh  GoagiilaUoo «  eraeuiste 
gestaltlose  K8rper  Tor ,  als:  Allophan ,  Psilomdan ,  Uranpech* 
ert,  Kupf^grün,  Thraulit  u.  s.  w.,  welche  fast  alle  Kiesel» 
erde,  oder  Tielmehr  Opal|  enthalleiii  and  daher  Opaiate 
genannt  werden  kannten«  Zn  dieser  Gruppe  dürfte  Tfelleielit 
auch  der  Gadolinit  gerechnet  werden.  Haüy  wollte  zwar 
daran  änbere  Kryatallfläcben  gesesen  haben ;  allein  seiii'  In- 
neres ist  so  bescba£Pen,  daFs  man,  wenn  man  mebt  iiberall 
Kristallisation  sehen  will,  nicht  auf  den  Gedanken  kommen 
kann,  data  die  Krystallisations kraft  bei  seiner  Bildung  wirk- 
sam gewesen  sey.  Das  merkwürdige  Phinomen  des  Erglfi» 
fcens ,  wenn  er  bis  an(  einen  gewissen  Punht  erhitst  wird , 
ist  vermathlich  eine  Folge  seines  Uebergangs  aus  dem  Za- 
Stande  der  Gestaltlosigkeit  in  den  der  Gestaltnng,  oder,  wenn 
ich  so  sagen  darf,  des  Brwaebens  •  der  Krystallisationskraft» 
leb  glaube  überhaupt,  dafs  an  der  Feuer-Erscheinung  bei 
▼ielen  ehemisoben  Processen  die  Gestaltung  und  Umgestai* 
tiing  (Transfarmaiim}  der  Körper  grofsea  Antheil  hafae^  ' 

Gestaltlos  nnd  coagnlirt  sind  auch  viele  aus  den  orga- 
nischen Beicbeo  abstammende  unorganische  Körper,  und  meh« 
rere  daninter  scheinen  gar  nieht  gestaltnngsfähig  sa  sejm» 
Dazu  gehören  alle  Srdharu  und  Stdmkohlen,  nnd  dann  sind' 
auch  zu  rechnen  viele  andere  Bestandtheile  der  organischen 
HSrpsr,  als:  die  jBTors-  nnd  Gummis ArtcB ,  die  AUrkckt 
Gidlerte  n.  a»  w. 

Aufser  den  gestaltlosen  glasartigen  Producten,  wovon 
Torhin  die  Bede  war,  werden  in  den  ehemischen  Labovato* 
rieit  auch  anf  nassem  Wege  Tide  gestaltlose  eoagnlirie  Kor*  ^ 
per  hervorgebracht,  besonders  durch  die  Präcipitatiom  Alle 
schleim-  und  gallertartige  Niederschläge  sind  amorphe  Sub- 
stansen,  und  viele  darunter  trocknen  zn  Hars»  oder  Gammi« 
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artigen  fiHatsen  aus.  Einige  erheben  sich  spSter  aas  diMero 
Zustande  and  gehen  allmülig  in  hrjstallinische  Patrer  über, 

wobei  sie  sieb  in  einen  viel  Uleinern  Raum  zusammenziehen. 

Dafs  eioige  daTOn  |  darch  Austrocknen  and  besonders 
darch  Aasglühen,  in  den,  sonst  für  sie  geeigneten,  AafUS-' 
sungsmittcln  schwer  aufloslich  und  manche  sogar  ganz  un- 
aoiiöslich  werden ,  mag  zum  Thcii  seinen  Grund  darin  ha- 
ben, dafs  sie  bei  dieser  Bebandiang  in  den  krystalliniiehefl 
Zustand  übergehen.  In  Hinsicht  dieses  Verhaltens  zeichneo 
sich,  wie  bel^annt  ist,  die  Oxyde  des  Chroms,  des  Eisens, 
des  Zinns  und  des  Zirkoniums  yorzuglich  aus*  Dafs  das  Ziao* 
ovyd  beim  Ausglühen  hrystallisire,  ist  delsbalb  um  so  walir- 
scheinlicher ,  weil  es  nachher  in  dem  chemischen  Verhalteo 
mit  dem  natürlichen  krystallisirten  Zinnoxyde  —  dem  Zins- 
Steine  —  ganz  übereinkommt.  Es  mnfs  auch  die  Harte  des- 
selben haben ,  weil  es ,  wenn  es  auf  trockenem  Wege  dar- 
gestellt worden  ,  mit  Vortheil  beim  Poliren  harter  Körper  j 
angewandt  wird.  Ebendasselbe  läfst  sieb  vom  Eisenox/de 
sagen ,  indem  es  sieb  nach  dem  Glühen  wie  Eisenglans  ver- 
hält Der  Mineralkermes  y  in  Betreif  dessen  Natur  man  sich 
bis  |etEt  noch  nicht  hat  vereinigen  können,  ist  vielleicht 
nichts  Anderes,  als  gestaltloses  Scbwefelantimon,  und  btoi 
in  dieser  Beziehung  verschieden  von  dem  Antiraonglanz,  in  ^ 
welchen  er  durch  Schmelzung  verwandelt  wird  *). 

In  Hinsicht  der  Gestaltungs- Fähigkeit,  oder  des  Tee- 
^  mSgens,  sich  aus  dem  Zustande  der  Gestaltlosigkeit  sa  er- 
heben, zeigen  sich  die  Terschiedenartigen  Körper  sehr  ver-  j 
schieden.  Einige  verhalten  sich  unter  allen  Umstäadea  so, 
dafii  man  sagen  mgchte,  sie  seyen  gans  unflbig  sich  je  n 
gestalten;  z.  B.  das  Wasserglas,  der  Tartarus  boraxatus  o.  ^ 
s.  w.  und  mehrere  vorhin  schon  angeführte« 

Andere  legen  nur  unter  gewissen  ümstSndep  ihre  Ge-  ' 
stalt  ab  und  nehmen  sie  unter  anderen  wieder  an,  ivoss 

-  *)  Vergl.  über  Hermes  Liebigs  Abhandlung  in  diesen  AaaalMf 
BcL  VII.  &  1  ff.     D.  B. 
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unter  anderen  die  Kieselerde  und  verschiedene  verglasbare 
Korper  geboren.  Ich  mochte  hier  auch  den  Schwefel  nen- 
nen. Stürher  eriutst ,  als  sa  seiner  Sefanielzong  nothwendig 
ist ,  nnd  in  Wasser  gegossen ,  bildet  er  gleichsam  ein  wei- 
ches Glas  von  dunkel  hyacintbrother  Farbe;  nach  einiger 
Zeit  nimmt  er  aber  freiwillig  s^ne  Torigen  Eigenschaften 
wieder  an,  was  offenbar  eine  Folge  Ton  Krystallisation  Ist. 
Dem  gestaltlosen  Schwefel  verdankt  vielleicht  der  Mineral- 
kermes  seine  Farbe. 

Viele  Körper  besitzen  ein  solches  Gestallangs-Yerm5- 
gen,  dafs-  sie  sich  au(  keine  Weise  im  festen  Zustande  für 
sich  gestaltlos  darstellen  lassen.  Längst  bekannt  und  berühmt 
ist  in  dieser  Hinsicht  das  pAosphorsaure  Bieioxyd,  was  beim 
Ekrstarren  stets  hrystsllisirt,  wobei  tss  starh  erglüht,  wie  ich 
vor  vielen  Jahren  schon  bemerkt  habe  *),  Auch  das  reine 
Bieioxyd  erstarrt,  wenn  es  nicht  in  irdenen  Tiegeln  gescbmoU 
zen  worden,  stets  zu  einer  hrystaUinischen  Masse,  und  die« 
jenigen  haben  Unrecht,  welche  sagen,  dafs  es  sich  vergla- 
sen lasse«  Diesem  ahnlich  verhält  sich  auch  das  Wismath* 
ozjd  und  mebrere  andere  Körper.  Und  es  'wird  scbwerlicb 
weit  gefehlt  seyn,  wenn  ich  behaupte,  dafs  alle  Sehmelz- 
produkte,  namentlich  alle  Lüthrohr-Proben ,  welche  vor  dem 
Erstarren  durchsichtig  sind,  und  nach  dem  £ntarren  un« 
dorcbsichtig  oder  nur  dnrcbscbeinend  sich  zeigon ,  ganz  oder' 
theilweise  krystallisiren ,  eigentlich  höchst  feinkörnige  kry-  • 
stalliniscbe  Massen  bilden,  die  bekanntlicb  nie  T<^lkomman 
dnrcbsicbtij^  sind.  Es  ist  mir  aach  nicht  unwabrscbeinlich, 
dafs  die  glasige  arsenige  Säure  dämm  mit  der  Zeit  ihre  Durch- 
sichtigkeit verliere,  weil  sie  sich  allmälig  in  eine  krystalU- 
Dische  Hasse  verwandelt. 

Es  entsteht  nun  die  wichtige  Frage:  Kann  man  den 
Uebergang  eines  gestalteten  Körpers  in  den  Zustand  der  Ge- 
staltlosigkeit, und  umgekebrt,  als  «inen  chemischen  ßrooefs 

Keues  JourniA  iur  Chemie  und  Physik,  Bd.  XVUI.  S.  392. 
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betrachten?  ond:  kann  man  einen  gestaltlMen  K6rper,  wel-  • 
eher  mit  einem  gestalteten  das  nämliche  materielle  Substrat 
bat,  wie  s.  B.  der  Opal  mit  dem  Qmrpe^  tür  eise  ei^m 
unorganisobe  Speeies  aateben ,  oder  orafs  man  dieaeb  jenem 
als  eine  blose  Varietät  einverleiben  ?  Da  es  nicht  blos  die 
Abweseobett  der  Gestalt  ist,  wodarch  der  gestalllose  Kor« 
per  sieb  Ton  dem  geataltettti  anlersebeidet,  aondem  umk  m 
der  Dichtigkeit,  die  bei  jenem  gewöhnlich,  yvo  nicht  immer, 
geringer  ist,  als  bei  diesem |  in  der  Härte,  im  Verhalten 
surn  lieht  uod  zu  den  ebemiscbea  Ageatien  eine  aaffaUeoda 
Abweiebiiog  statt  findet :  so  glaube  ich  jentii  yo»  ditaam  nit 
dem  nämlichen  Rechte  für  specifisch  verschieden  halten  2U 
durko,  mit  welebem  man  scwei,  in  deit  Orundgealalten  ra^ 
aebiedene  und  in  der  cbemisobeii  Constitiition  jfberefaiim* 
mende,  Körper  für  verschiedene  Speeies  hält.  Allein  da  die 
Gestaltlosigkeit  keine  positive  Eigenschaft  ist^  und  mithin  dca 
gtitaltloaen  Wrptrn  ein  M^mal  dar  apeoiflgebea  Diffmtt 
abgebt:  so  bann  man  sie  mit  den  gestalteten  nicht  in  glew 
chen  Bang  setsen,  und  ich  schlage  daher  vor^  sie  J/Ur^ 
Speäea  nmien. 

SoiiAcb  ist  aueb  die  erste  Frage  sebon  beantwortet,  und 
awar  damit,  dafs  man  die  Umwandlung  gestalteter  Korper 
in  gestaltloae  als  einen  obemiseben  Prooeft*  gelten  lassen  mky 
/  weil  sie  nSmlieb  dadorob  spedfisch  odet  qoaKtatrr  teriadirt 
werden^  Auf  keinem  Falle  kann  sie  als  eine  blose  mechani- 
sche VeräoderttDgy  wie  z*,  B.  die  Pulverisirung  der  lUfrper 
ist,  betraeblet  werden.  Der  in  das  lainste  Pulver  TtHVta* 
detee  (^f%  Ist  ifOOh  Quarz ,  und  so  der  Opal ;  und  jsMT 
läfst  sich  durch  Zermalmung,  könnte  man  auch  das  Pulver 
ohne  Schmelzung  wieder  za  einem  Geusen  Tereinigen ,  nklit 
In .  diesen  rerwandeln«  Man  wSrde  dadttrcb  nnr  eine  hor»> 
steinartige  Masse,  aber  keinen  Opal  erhalten.  So  kann  man 
den  Demant  den  gestalteten  Koblen«to£^ —«  dmrcb  Pülve« 
risiren  nicht  in  Lampenscbwars  —  in  den  formlosen  Köhlen« 
stoiTf  ao  dadorcb  den  Saphir  nicht  in  Xhooerde  umwandeln 
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o»  s.  w.  Kurz,  durch  mechanische  Urnftc  lassen  sich  die  K5iv 
per  eben  so'  wenig  entstalten  al«  gestalten  |  das  £ine  wie  das 
Andere  lumn  nor  dmvA  Aafiregmig  der  inneren  Kräfte  der 
Körper ,  nar  dnrdi  einen  chemischen  Process  geschehen.  — 
Der  Process 4  wodurch  die  Körper  gestaltet  werden,  heifst 
Krjr^aüuaÜon,  ond  den,  wodorcb  sie  entSlaltet  werden,  iiann 
inen  Dtfarmaäon  nennen. 

Deformation  der  Körper  findet  nicht  nur  in  den  oben 
angeführten  Fällen  Statt,  sondern  sie  kommt  häufig  nochf 
wenn  atidi  6iters  nur  sohnell  ▼orfibergtfbend ,  nnte^andoren 
Umstanden  vor,  und  spielt,  wie  ich  glaube,  bei  dem  ewigen 
Wechsel  und  Kreislauf  in  der  Körperweit  eine  nicht  unbe- 
deiMnde  Bolle.  leh  kann  nicht  tabin,  ntfch  Einiges  dar* 
iShw  henerlKtn,  obwohl  ich  iroraossehe,  dafs  «s  wenig 
.Eingang  finden  wird,  weil  es  mit  gegenwärtig  herrschen* 
den  Meinnogen  im  Widerspruche  steht  Die  Deformation 
gdkt  y  meiner  Meinung  nach ,  jeder  chemischen  Sjnthesis  Tor- 
aus,  ja,  mufs  ihr  vorausgehen.  Diesen  Procefs,  wodurch 
ungleichartige  Körper  nu  einem  gleichartigen  Gänsen  rer- 
einigt  werden,  werden  wir  zwar  schwerlieh  jemals  in  seiner 
ganzen  Tiefe  ergrunden ,  allein  es  Ist  doch  immer  schon  et- 
was gewonnen,  wenn  eine  unrichtige  Torstellung,  welche 
den  Standpunkt  der  Forschung  yerrückt  und  yom  Wege  nur 
Wahrheit  ablenkt,  auf  die  Seite  geschafft  wird.  Für  eine 
solche  Vorstellung  halte  ich  diejenige,  nach  welcher  bei  der 
ehemischen  Verbindung  die  gestalteten  Molecule  des  einen 
Körpers  an  die  des  aAdern  ohne  Weiteres  sl^h  anlegen,  so 
dafs  also  das  chemische  Produkt  eigentlick  nichts  Anderes 
als  ein  höchst  feines  nnd  inniges  Gemenge  wäre.  Allein, 
abgesehen  ton  anderen  Einwendungen,  welche  sich  gegen 
diese  Ansicht  machen  lassen      bat  sie  dis  gegen  sich:  dab 

S.  in  diesem  Betreff  die  meisterhaften  Abhandlungen  des  Herrn 
Geh.  Ober -Bergraths  Karsten  in  Schweigger-Seidel's 
Neuem  Jahrbuche  der  Chemie  und  Physik  Bd.  V.  S.  894  ""d  in 
den  Ahhandlungen  der  Akademie  der  Wissenschaften  £U  Jäeriin 
▼om  3.  i8a49  herausgegeben  im  J.  1836,  S.  1 — 39. 
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danach  nkbt  vm  begreiliBii.ul,  wie  die  gefalteten  MoUeile  1 
von  zwei  Koq>ern  durch  Juxtaposition  m  einem  IVedade  I 
sich  verbinden  können ,  dessen  Gestalt  mit  den  Formen  je- 
ner Molecule  nicht  rertriigUch  ist,  oder  wie  sich  die  Fom 
dea  mnen  in  die  dea  andern  fugen  kann ;  dafa  aich  ferner 
danach  die  Entstehung  Yon  generisch  verschiedenen  Gestal- 
ten hei  Vereinigung  der  nämlichen  Snhatanzen  in  versckie- 
denen  quantitativen  Verhaltnitaen ,  so  wie  auch  der  IMoior» 
phismus  schlechterdings  nicht  erklaren  läfst.   Ich  kann  mich 
daher  mit  jener  Ansicht  nicht  befreunden ,  sondern  hin  vieU 
mehr  der  Meinung ,  dafa  die  chemisch  aich  yerhindeadm 
Körper  Torfaer  ihre  Gestalt  ablegen  müssen ,  und  erst  dsss  ' 
mit  einander  die  neue  Gestalt  annehmen  können ,  zu  welcher 
sie  Neignng  haben,  oder  wozu  sie  durch  das  oeoe  Prodakt 
der  ihnen  inwohnenden  Kräfte  diaponirt  werden;  und  ich 
glaube  dieses  um  so  mehr,  weil  die  Kristallisation,  wie  eine 
repulsive  Kraft,  der  chemischen  Verbindung  der  Körper  eat^ 
gegenwirkt,  und  dahor  aufgehoben  aeyn  mofa,  wenn  jsss 
beginnen  aolL    Die  Deformation  mufs  demnach ,  wie  seka 
gesagt,  jeder  chemischen  Verbindung  vorausgehen,  und  nur 
dadurch,  daüs  die  Körper  darch  den  Zustand  der. Gestalt* 
losigheit  gehen,  können  sie  ihre  Individnalitat  dem  eheiai> 
sehen  Produkte  zum  Opfer  bringen ,  und  sich  in  diesem  mit 
einer  neuen  Gestalt  und  überhaupt  mit  neuen  EigenschaAsa 
bebleiden,  weiche  zum  Theil,  wie  wir  wissen,  in  udser- 
trennlichem  Zusammenhange  mit  der  Gestalt  stehen. 

.Seine  Gestalt  muTs,  meiner  Meinung  nach,  auch  jeder 
oncoganische  Körper  ablegen,  wenn  er  in  das  organisahi 
Reich  eingehen  und  einem  organischen  Körper  assimilirt  wer- 
den will.  Krystallisation  und  Leben  sind  schlechterdings  nicht 
mit  einander  verträglich,  und  so  wie  ii*gend  eine  Substaos 
'  in  einem  organischen  Körper  aich  krjstallinisch  sn  bilden  he- 
ginnt ,  so  fällt  sie  in  demselben  Momente  dem  unorganischen 
Reiche  anheim.  Der  Krystall  ist,  so  zu  sagen,  der  Markstein 
zwischen  dem  organischen  und  uiforganischen  Reiche;  nnd 
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man  könnte  letzteres,  wozu  auch  viele  aas  dem  erstem  ab- 
stammende  Horper  gehören ,  schicklich  das  Beich  der  Krystal- 
UiatioB  nennen.  Es  müssen  mithin  eile  anorganischen  Sob- 
stanzen,  welche  von  einem  organischen  Körper  aufgenommen 
nverden  und  durch  ihn  gehen,  in  so  fern  sie  constituirende 
Theile  desselben  sind  ond  unter  der  Herrschaft  der  Lebensn 
krsft  stehen,  auf  diesem  ganasen  Wege  gestaltlos  seyn.  Dieses 
beweist  12ns  insbesondere  die  Kieselerde,  eines  der  vorzüglich" 
Kohnaig^iUel  der  meisten  Vegetabäien,  welche  sich  öfters 
aus  gewissen  Pflansen,  namentlieh  aus  den  Bambus- ^rten  als 
eine  gallertartige  Masse,  als  ein  wahrer  Opal  — Tabashir  ge- 
nannt—  ansscbeidet.  Wahrscheinlich  nehmen  auch  die  Filau* 
sea  ans  dem  Mineralreiche  die  ihnen  nSthigen  oder  erspriefs- 
liehen  Substanzen  leichter  auf  und  gedeihen  besser,  wenn  die 
Mineralien,  mit  welchen  sie  in  Berührung  kommen ,  gestaltlos 
lind;  und  darin  liegt  Tielleicht  auch  eine  Mitursache ,  warum 
manche  gebrannte  Silicate  denselben  so  sutragHch  sind  und 
warum  der  Tulkanische  Boden  in  der  Regel  so  fruchtbar  ist, 
weil  nämlich  durch  das  Feuer  manche  Silicate  entfaltet,  oder, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  Quarzate  in  Opaiaie  verwandelt,  und 
dadurch  den  Pflanzen  zugänglicher  gemacht  werden. 

Auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Kieselerde  durch  die  vege* 
tiMischen^  geht  ohne  Zweifel  auch  der  phosphorsaure  und 
hohlensaare  Kalk  durch  die  thierischen  Körper,  und  letzterer 
wird  bei  Bildung  der  Muscheln,  Perlen,  Korallen  u*  s.  w. 
wahrscheinlich  anfangs  aucb  gallertartig  ausgeschieden. 

Da  in  der  gegenwartigen  Zeit  Aller  Augen  den  Krystallen 
zugewandt  sind,  ond  man  sie  bis  in  die  gröfste  Tiefe  und 
Breite^  verfolgt,  auch  wohl  manchmal  etwas,  wovon  die  Na* 
tor  nichts  zo  wissen  scheint ,  in  sie  hineinträgt ,  und  sogar  so 
Ii6hn  wurde,  auch  hin  und  wieder  bei  den  organischen  Kör* 
pern  von  Krystallisation  zu  sprechen:  so  habe  ich  geglaubt, 
auch  auf  die  Gestaltlosigkeit  der  Körper  einen  Blick  werfen 
zu  müssen ,  und  dafßr  einmal  das  Wort  nehmen  zu  dürfen , 
in  der  Meinung,  dafs  sie  als  ein  besonderer,  und  zwar  sehr 
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wichtiger,  Aggregalzustand  der  festen  Korper  zu  betrachten 
iej.  Sie  wurde  zwar  roa  Anderen  bii weilen  schon  leite  be» 
rShrt,  aber  noch  nie  hat  ftian  iich,  meines  Wissens,  deutlieli 
und  laut  darüber  ausgesprochen.  Ich  weifs  wqhl ,  dafs  es  da- 
bei noch  mancherlei  Bedenklichkeiten  gibt,  glaabe  aber,  dafii 
sie  sich  in  Aer  Folge  heben  werden.  Gestaltlosigketf  dei>  K8i> 
per,  wird  man  yielleicht  sagen,  gestattet  keine  Vorstellung, 
ist  ein  Undinge  man  kann,  von  der  Gestalt  eben  so  wenig  ab- 
strahiren ,  als  TOn  Raam  a«  s«  w« 

Hiersn  mufs  ich  tioeh  ^ninat  attsdrSehüeh  bemerken,  Mi 
ich  unter  Gestaltlosigkeit  nichts  Anderes  verstehe ,  als  Abwe- 
senheit der  Hrystallisation;  dafs  es  aber  iolohe  feste  Hdrpsr 
gibt,  welche  keine  Spar  davon  zeigen,  <ind  überhmipt  io  hs> 
schaffen  sind,  dafs  man  auf  keine  Weise  darauf  schliefsen  kaoo, 
mochte  schwerlich  bezweifelt  werden  können.  Für  die  Kij- 
sullgestalt  molk  allerdings  cftwiks  Anderes,  etwaa  BeslhnsM 
und  NaturgemäTses  sobstitnirt  Verden,  was  jedoch  nickt  kl 
Bezug  auf  den  a'ufsern  Umrifs  der  amorphen  Körper  oder  Ag- 
gregate geschehen  kann,  welcher  safiUlig  ist  nnd  nnbegreast 
mannichfaltig  seyn  kann,  sondern  lediglich  ofir  In  Bidsieht  saf 
die  kleinsten  Aggregationstheile ,  welche  sich  der  Wahrneh^ 
mang  entziehen.  Dieses  Sübstitnt  mafs  ferner  bei  allen  die« 
sen  K5rpera  das  nfimKche  seyn,  weil  alle,  wie  olfen  siiksB 
gesagt  wurde,  einander  sehr  ähnlich  sind.  Was  kann  alsr 
dieses  sejn  ?  Meines  Erachtens  nichts  als  das  Unendlicliacll 
—  die  K»BÜ,  welche  war  aoch  allen  Flüssigkeiten  beile^f 
and  die  TieBeicht  nieht  mit  Unrecht  die  Mattergöstalf  der  R8r- 
perweit  genannt  werden  dürfte.  Die  amorphen  festen  H5rp^r 
haben  auch  in  der  That,  abgesehto  Ton  der  Starrheit,  selv 
fiel  Aehnliches  mit  den*  FlSssigkeiten,  Md  ich  irdrde  sie  aeA 
starre  Flüssigkeiten  nennen,  wenn  es  nicht  nacb  unseren  ge- 
genwärtigen Begriffen  eine  contradictio  in  adjeeto  wäre. 
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Zum  Ainorphisiuus  fester  Körper 
Von  Demselben. 

Fortsetzung. 


(Vorgetragen  in  der  Akademie  der  Wbtensehaften  au  Hüncben  am 

i&  Mirs  d,  X  Anisug.)  *) 

I 

1.  Amorphe  Kieselerde. 

Ali  MDorph«  Hlei^lerde  iftf,  wio  ich  in  meiMr  (vorhergehen« 

den  D.R.)  Abhandlung  über  den  Opal  den  Zustand  der  Gestalt- 
losigkeil  fester  K5rper  hinlänglich  bewiesen  zu  haben  glaube, 
der  Opal  wm  betrachten«'  Ich  bemerkte  dabei ,  dars  Opal  und 
C^uarz  öfters  mit  einander  gemengt  vorhommen.  Für  ein  solches 
Gemenge  halte  ich  den  Chalcedon,  weil  das  Aetzkali  ihm  bei 
der  gewShttlieben  Temperatur  Hieeelerde  entaieht  und  ihn 
ittCacAolong  yerwandelt;  was  nicht  geschehen  würde,  wenn 
er  blos  aus  Quarz  oder  kristallinischer  Kieselerde  bestände* 
Znm  Beweis  d^r  kann  noch  dienen  j  dafs,  wenn  man  feia 
pntrerisirteo  Chalcedon  eine  Zeit  lang  mit  Terdünnter  Kali« 
lauge  liocht,  sich  eine  bedeutende  Menge  Kieselerde  auflöst, 
während  vom  Quarz,  wenn  er  auf  dieselbe  Weise  bebandelt 
wird,  nur  Spuren  aufgeUtet  werden.  So  habe  ich  einem  ge« 
pulverten  Chalcedongeschiebe  aus  Sachsen  durch  halbstün« 
diges  Kochen  8,9  Procent  Kieselerde  entzogen ,  die  wohl 
grdfttentheiis  Opal  gCwesCn  seyn  muiste« 

Me^Würdig  sind  die  Streifen ,  wdche  mancher  Chaice* 
don  zeigt,  wenn  er  längere  Zeit  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur in  Kalilauge  gelegen  hat.  Ein  plattgesohnittenes  Stück 
von  bläallchgrattem  «nd  stark  durchscheinendem  Chaiceddn , 


VergL  über  diese  und  die  vorhergehende  Abhandlung  au^ 
Schweigger-Seidel's  Journal  fiir  Chemie  u.  Physik  Bd.  67« 
S«  4^7»  und  Foggendopff'a  Annalen  Bd.  XXXI.  S.  577. 
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was  gans  homogen      seyn  sehieo,  zeigte,  nachdem  eine 

concentrirte  Kalilauge  zehn  Monate  lang  darauf  gewirkt  hatte, 
sehr  viele  parallele  Streifen^  woTOn  die  einen  weifs  uad  £ttt 
Qodurchtichtig ,  die  andern  grau  and  durchscheinend  waren. 
Im  Kali  war  ziemlich  yiel  Kieselerde  aufgelSst.  Dieser  GhaU 
cedon  mufsle  demnach  aus  abwechselnden  Lagen  bestehen, 

I 

wovon  die  einen  mehr,  die  andern  weniger  Opal  enthielten. 

Auch  den  Feuerstein  habe  Ich  für  ein  Gemenge  ton 
Quarz  und  Opal  angesprochen.  Um  dieses  auszumittelo, 
wurden  mehrere  dünne  Splitter  dieses  Steins  zehn  Mionlea 
lang  der  Einwirkung  von  concentrirter  Kalilange  ausgesetzt^ 
Sie  wurden  weifs  und  undurchsichtig  und  dem  Hornstein 
ähnlich,  hatten  aber  nicht  mehr  als  1,7  Proc.  am  Gewicht 
verloren«  Das  Pulver  desselben  Steina  eine  halbe  Stande 
lang  mit  verdilnnter  Kaliaufi^sung  gekocht,  entliefs  7,5  Proc 
Kieselerde ,  welche  sich  in  Kali  aufgelöst  hatte.  Daraus  geht 
herroTi  dafii  der  Feuenlein  wirklich  Opal  enthalt,  aber  et* 
was  weniger  als  der  Chalcedon.  Uebrigens  versteht  lidi 
wohl  von  selbst,  dafs  hier  kein  constantes  Yerhältnifs  zu  er- 
warten ist. 

.  Der  dichte  Quart  Ist  demnaeh  abzutheilen  in  opMM^ 

gern  und  in  opalfreiem,     Z\x  jenem  gebort  der  Feuersteiii  | 
und  Chalcedon  mit  seinem  Anhange,  zu  diesem  der  Cacho-  | 
long,  Hornstein,  Kieselschiefer  etc.    Auch  scheint  in  ma- 
chem  Sandsteine  Opal  als  Bindemitkel  enthalteo  zu  sejn. 

2.  Amorphes  Schw ef elantimou. 

Wenn  man  krystallinisches  Schwefelantimon  (Antbtoo» 

glänz,  Antimonium  cruduin)  in  einem  dünnen  Glase  schmilzt 
und  eine  2^it  lang  im  Flufs  erhp.lt ,  und  dann  so  schnell  als 
möglich  aammt  dem  Glase  in  eiskaltes  Wasser  wirft,  so  findet 
man  es  in  amorphes . Schwefelantimon  (Kermes)  verwandelt 
Man  erhält  es  auf  diese  Weise  in  sehr  kleinen  Stücken, 
die  sehr  klüftig  sind,  was  eine  Folge  des  raschen  Abkuhlens 
ist.   Es  hat  folgende  Eigcsnschaßen : 
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Im  Brache  ist  es  moschJich  and  glatt,  und  zeigt  nicht 

die  mindeste  Spur  von  Ifrystallinischem  Gefiige. 

Es  ist  merklich  härter  als  der  Aotimongianz ;  es  ritzt 
Dämlich  diesen  auf  der  vollbommenen  SpaltangsÜäche  ziem- 
lich starli. 

Sein  spec.  Gewicht  ist  =  ^^i5^  also  um  ein  Bedeuten- 
des geringer  als  das  des  Antimonglanzes ,  was  a=  4,5  bis 
4f7'  angegehen  wird. 

Es  hat  metallisches  Ansehen ,  ist  aher  doch  in  sehr  dün- 
nen Splittern  dunkel  hyazinthroth  durchscheinend. 

Die  Farbe  der  Stucke  ist  schwärzlich  bleigrau ,  die  des 
PaWers  rSthlichhraon ,  und  etwas  donkler  als  die  des  ge- 
wohnlichen  Kermes«  Das  Pulver  des  Antimonglanzes  dage- 
gen,  auch  des  reinsten  Pttl?ers,  ist  stets  graolichschwarz, 
and  wird  nicht  braun,  man  mag  es  so  lange  ond  so  fein 
reiben  als  man  will.  Daher  mufs  ich  glauben,  dafs  Diejeni- 
gen, welche  angeben,  der  chemisch  reine  Antimonglaoz  lasse 
«cb  dorcb  lange  fortgesetztes  Reiben  in  ein  braunes  Pulver 
yerwandeln ,  es  entweder  mit  amorphen  oder  antimonoxyd* 
baltigea  Schwefelantimon  zu  thun  hatten. 

Das  amorphe  Schwefelantimon  wird  wieder  in  krjstaU 
liniscbes  verwandelt ,  wenn  man  es  schmelzt  und  langsam 
abkühlen  läfst.  Es  zeigt  nämlich  dann  wieder  strahliges  Ge- 
fuge  und  gibt  beim  Zerreiben  ein  schwärzlichgraues  Pulver. 
Eben  so  verhält  sich  der  mit  Scbwefelwassersto£P  aus  Brech- 
weinstein präcipitirte  Kermes*);  nicht  so  der  officinelle, 
welcher,  wenn  er  geschmolzen  worden,  als  eine  dunkel- 
braune schlackenartige  Masse  erscheint,  was  zur  Genüge 
beweist,  dafs  er  mit  jenem  nicht  identisch  sejn  bann. 

Das  Schwefelantimon  liefert  dem  zufolge  einen  schö'nen 
Beleg  dafür,  dafs  die  nämliche  Substanz  nach  Umständen 


*)  Dieser  Bermes  scUieftt,  wie  der  Opal,  Wasser  In  unbestimmten 
Verhältnissen  ein,  was  erst  behn  Schmelsen  gändieh  entweicht 
und  die  Masse  blasig  macht  . 
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bald  gestaltet,  bald  gestaltlos  auitrcten,  und  sich  darnach 
sügleich  mit  Terto1ii«deiieii  Eigeofcbaitea  (KkUid«n  imo, 
•o  swar,  daft  wir  et  in  diäten  swei  SSaMndtn  %U  twfli  spe* 
cifiscb  verschiedene  Körper  betrachten  müssen.  Und  dieses 
Beispiel  scheint  mir  um  so  interessanter  und  lehrreicher  aa 
sejn ,  da  wir  die  Yerwandliiag  das  aiaaa  diaser  lUSrper  io 
den  andern  ganz  in  unserer  Gewalt  haben ,  was  beim  Qnarx 
und  Opal  und  vielen  andern  Kürpern  nicht  der  Fall  ist. 

Dia  Umwandlnag  das  krystalliniscliaii  8obwafalaatinoai 
in  das  amorphe  gelingt  indessen  nfeliC  immer;  raaa  daifdass 
nicht  zu  grofse  Quantitäten  anwenden,  und  die  Masse  nicht 
aogleiah,  so  wie  sie  gasobmolBen  ist,  ins  Wasser  briiigea, 
sondern  mib  sie  noch  eine  Zeit  lang  im  FluTs  erhallen.  U  { 
rerfahr  gewohnlich  auf  folgende  Weise :  In  eine  kleine  Ku.  | 
gel  von  sehr  dünnem  Glase ,  dergleichen  man  anwsiidat,  um  i 
analomisohe  Praparale  im  Weingeist  schwebend  erksUsSf 
machte  ich  mittelst  der  T^throhrflamme  eine  kleine  OefF* 
nung,  brachte. 60  bis  70  Gran  Antimonglanz  hinein,  ver-  | 

schieb  sie  mü  einem  Kohleostdpsel,  liefs  die  Fiamm»  isei- 
ner  Weingeisllampe  10  bis      Bfievlen  hing  darauf  wUm 
und  tauchte  dann  das  Ganze  so  schnell  aU  rnggUch  in  eis-  ^ 
kaltes  Waiser«    Dabei  gesebah  imaaer  eine  aehr  starha  Et- 
sehSttereng  des  Wassers ,  so  dsfs  bisweilen  der  Boden  dss. 

Gefafses  durchgeschlagen,  und  einmal  auch  das  ganze  Gefält, 
was  von  aiemlich  dickem  Glase  war ,  zertrümmert  wnrd&  j 

Langer  fortgeselstes  Schmelaen  ist  snr  Bntstaltang  das 
Sehwefelantimons  eben  so  nothwendig,  wie  zur  Entstaltang 
des  &hwefels;  nur  dadurch  scheint  der  Gestaltungstridi  (ni- 
SUM  fomuUivu$J  dieser  nnd  vennothlioh  anch  anderer  Horper 
ao  tief  berabznriahen ,  dafs  sie  dann,  wenn  sie  darck.rasebes 
Abkühlen  gezwungen  werden  in  festen  Zustand  überzugeben, 
nicht  mehr  fiihig  sind  sich  zu  gestalten  *). 


•)  Thenard's  schwarzer  Phosphor  ist  vermuthlich  amorpher  Phos- 
phor, £i  ist  mir  noch  nicht  gelungen  ihn  danusteüen» 
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3t  Amorpbet  S^bwefalquecktilber. 

Als  amorpbes  Schwefelquiscksilber  betrachte  icb  den  so- 
gAomileo  mwaU$fhm  Hohr,  vtl^ben  mmi  bebannllipb  «af 
trodmeni  and  tiaHem  Wege  dantellen  kann.  Der  aaf  troeb- 
nem  Wege  bereitete  erscheint  öfters  als  eine  durchaus 
ackwMse,  tebkclienarligß  ond  «nf  dem  firoeha  glansende 
Ibas«  Toa  halbmetaiiitobeiii  Aoaehcn«  worai  hm»  Spur  ?on 
Hrystailisation  wahrzunehmen  ist ;  der  auf  nassem  Wege 
dnrcli  Präfiipitalian  — -  dargestellte  zeigt  aiob  ateta  aU  ein 
bSekat  sarter  and  TobimuiSaer  ßoblam»,  ao  wie  alle  ge* 
alaltlose  Präcipitate  aind.  Er  Terhilt  aich  «ana  Zinnober,  in 
welchen  er  durch  Sublimation  und  HrystaUisation  verwandelt 
wird^  wie  der  Kerrnea  aom  Antimonglm»  Erbütst  man  fein 
gepuJrerten  Zinnober  in  einem  kleinen  Glaabolbep  über  der 
Weingeistlampe  lange,  bis  sich  ein  Tbeil  sublimirt  bat,  und 
bringt  ibn  dann  sanimt  dem  Kolben  in  kaltes  Waaser  ^  40 
findet  man  den  niebt  aohlimirten  AniheU  gewSkuKoli  gae«  In 
Mohr  umgewandelt,  and' im  Wasser  schwimmen  schwarze 
Flocken  amber  f  wie  bei  der  Bereiti^ng  des  mineralisohen 
Möhra  auf  oaaaem  Wege»  Am  heaten  and  Tolikomnaenatev 
gelang  mir  immer  dieser  Yersach ,  wenn  ich  den  auf  nassem 
Wege  bereiteten  Zinnober  dazu  anwendete.  Uebrigens  wird 
der  Himiober  schon  heim  Erbitsen  bräanlich  oder  acbwärs-. 
lieh,  and  wemi  man  ihn  aohlimirt  and  die  Sahlimation  un- 
terbricht ,  so  ßndet  man  den  Rückstand  auch  bei  langsamer 
Abkühlung  gröfstentheils  in  Mohr  verwandelt  *y 

Daa  SebweM^aeckailber  liefert  mithin  mwei  Tersehie- 
denartige,  durch  den  Gestaltungszustand  signalisirte  Körper 
wie  das  Schwefelantimon;  wobei  es  auffallend  seyn  möchte, 
defii  daa  geataltete  Schwefielfoecksilber  kein  metallischea,  daa 
geataltloae  dagegea  helhmelallisches ,  ja  fast  vollkomaMn  me« 


^  Bei  Bereitung  des  Zinnobers  möchte,  wenn  er  schön  werden  soll, 
bauptsldilich  dahbi  an  trachten  sern,  ibn  frei  ron  allem  Mohr 
«tt  erhalifii»  t  • 
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tallisches  Ansehen  hat,  und  das  gestaltlose  Schwefelantimon 
sich  ia  dieser  Hinsicht  iDerhllch  von  dem  gestaltetea  ent- 
fernt,, was  den  Charakter  der  Metallität  so  aosgezeichoet  aa 
sieh  trffgt. 

Da  der  Antimonglanz  durch's  Zerreiben  nicht  hraoa, 
der  Zinnober  dadurch  nieht  schwarz  wird ,  sondern  Tielmehr 
eine  am  so  liShere  and  lebhaftere  Farbe  behommt ,  je  l^i. 
ner  er  gerieben  wird ,  so  finden  wir  darin  einen  schlagenden 
Beweis  f  dafs  gestaltete  Körper  durch  mechanische  Zertbei- 
long,  wenn  sie  nach  so  weit,  ab  nur  immer  m5gUch  ist, 
getrieben  wird ,  nicht  der  Gestalt  beraubt  werden  hoonea« 
Ich  kann  mir  daher  unmöglich  die  Deformation  (so  wie 
aoch  die  Transformation)  als  einen  blofsen  mecbanisdieB 
Vorgang  swischen  den  kleinsten  Theilen  der  KSrper,  sb 
eine  Umlegung  oder  andere  Anordnung  d^r  Molecüle  denken. 
Die  Eagenschaften ,  welche  an  diesen  Zustanden  haften  und 
damit  in  ansertrennlichem  Verbände  stehen,  sprechen  sa 
laut  gegen  eine  solche  Ansicht.  Es  mufs  Folglich  bei  die- 
sen Verwandlungen  ein  tiefer  in  das  Wesen  der  Materie 
eingreifender  dfnanäscker  Proce/s  stattfinden» 

Ob  bei  dem  Deformations-Processe  das  Verhaltmfs  der 
Grund^räfte  abgeändert  wird ,  ob  diese  Kräfle  in  dem  ge- 
staltlosen Körper  mehr  im  Gleiohgewichte  sind  als  im  ge- 
stalteten, oder  ob  in  jenem  die  Expansivkraft  ein  gewisses 
Ueberge wicht  über  die  Attractivkraft  erhalten  hat,  oder  ob 
mit  d^m  gestaltlosen  Körper  das  Wärmeprincip  inniger  aad 
gr5fterem  Maafse  rerbonden  ist  als  mit  dem  gestalteten  — 
ferner,  ob  vielleicht  nur  die  Materie  yon  jenem  und  nieht 
Ton  diesem  den  Il^um  mit  Continuität  erfüllt?  das  sind 
Fragen,  die  sich  nicht  so  bald,  yieilaicbt  nie  genugead, 
werden  beantworten  lassen.  Unterdessen  glaube  ieh  'anwi- 
derlegbar  nachgewiesen  zu  haben,  dafs  es  zwei  wesentlich 
TOrschiedcne  Zustände  des  Starren  gibt  —  den  Zustand  der 
Gestaltung  and  den  der  Gestaltlosigkeit welche  snftfi^ 
derst  wohl  unterschieden  werden  müssen,   wenn  man  sich 
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in  8peciilitioii6B  8ber  die  likiiiiteo  TbaOe,  die  Molelmle 

oder  Fartüioln  der  Korper  einlassen  will« 


4 

lieber  Salsaparill 

▼on 

-     J.  W.  Batka, 


(Vorgetragen  bei  der  VersammL  der  Naturforscher  in  Breslau.) 


Etymohgie.  Nach  Honardea  Itomml  das  Wort  8daa» 
parill  ans  dem  Portugiesischen,  ron  Zarza,  Himbeerstrauch, 
nd  PareUha,  ihnlich,  alao:  einem  Himiiaeiitnioehe  ShnHoIi» 
Pomet,  Matbiolus  und  Geoffroy  meinen  dagegen , 
Zarsa  heifse  Brombeere  ond  ubeisetstea  daher  fiete  Benen* 
mmg  ak  Bromheerstraiich. ahnlich,  allein  Brombeer  heiftl 
Amoreira,  was  hiermit  bericbligt  wird«  In  Italien  wird  die 
Sdaapanll  Sakapariglia  genannt,  welche«  wörtlich  überaetit 
so  Fiel  heifst  als :  einer  Brühe  ( sauce )  ähnlich  und  wird  ron 
denjeDigen,  welche  die  ursprüngliche  Etymologie  dea  Wortea 
nicht  hennen,  in  dem  Sinne  ala  beseiehnend  betraehtet,  ab 
eine  gnte  Salsapariglia  ein  Extract  geben  soll ,  welches  einer 
eingediehten  Fleiichbriihe  (Salsa)  am  ghnlichaten  und  Toa 
salzigem  Geschmack  ist. 

SarUn  des  Hawkts»  Es  gibt  aaeha  aienalich  baieiehaeia 
Salmpaiillwiinelo  im  Handel: 

4 sie  Sorte.  Die  Gelbiiche.  Nach  Monardea  scheint  sie 
diejenige  wa  aeyn,  welche  die  ülteate  behamite  iit,  imd  ana 
Peru  und  Mexico  kam.  Heut  zu  Tage  kommt  sie  noch  hie 
«nd  da  unter  dem  Mamen  Caracca  •  Salsaparill  im  Handel 
Tor;  sie  leiehnet  aieb  dofch  eine  aohwMdi  rClUiehe,  eonatant 

A»ua.  d.  Pharm.  XI.  Bdt.  3.  H«ft.  M 
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bleicbgelbef  glanzende  Epidermis  aus,  besitzt  bei  den  Amj- 
Inm  reicheren  Stucken ^  ein  rÖtUicbes  Bindenmark,  hat  met« 
stens  einen  dnnkeln  gefärbten  Holshem  und  in  den  magern 
WnrzeUi  besondere  ?iele  Luftporen.  Sie  kommt  tbeils  in 
Soorons.  theils  in  Ballen  mit  den  Wnnelst5chen  nnd  ioQ 
TOn  Smilax  officinalis  K.  kommen. 

Mte  Sorte.  Die  Brannrolbe  nnd  Grane.  IKe  «weite  oai 
bekannt  gewordene  Salsaparillsorte,  ans  Hondnratbai,  wober 
sie  den  Namen  Hondttraa-Salsaparill  erhielt;  sie  ist  amjlom- 
reicher  ab  alle  andere  Sorten  nnd  zeichnet  sich  durch  ihm 
gelben  Holzkern  und  ihre  langen  Wurzeln  aus,  die  über  ein- 
ander gelegt  oft  6  bis  8  FoTs  Lange  Erreichen ,  und  dabei 
die  EigenthümKchheit  haben,  dafii  de  gew5hnlich  gefgen  du  ! 
Ende  zu  dicker  sind  als  beim,  Anslauien  vom  Wurzelstocbef  , 
welcher  4kantige ,  doppelt  bewaffnete  (mit  Stacheln  besente) 
Stengeln  aussendet;  diesem  Kennzeichen  nach  nnd  denen  da* 
.  rin  meistens  Torgefhndenen  grolben  OTallanzettförmigen  BJat> 
tem,  mit  starben  Nerven,  scheint  sie  meistens  Ton  Smilsz  i 
o£ücinalis  K.  zu  kommen«  Sie  kommt  gewShnlich  in  Soo« 
rons  in  mehrihch  über  einander  gelegten  BSndeln  mit  des 
Wurzelkopfen  im  Handel  ?or. 

3ie  Sorte.  Die  schwarzUchbraune «  hie  nnd  da  hsrsif 
>0flechte  Salsaparill  ans  Brasilien  nnter  dem  Namen  Useabo* 
ner  Salsaparil  bekannt;  sie  ist  nicht  so  amylumreich  als  die 
Honduras  •Salsaparill,  hat  daher  anch  dfinnere' Wnnekb 
Die^  sind  mit  vielen  Saugfasern  besetzt  und  haben  gleich-  ' 
falls  eine  ansgezeichnete  Lange ;  sie  kommt  in  langen  BoUes  • 
Ton  6  bis  7  Schnh  ohne  WnrzelhSpfe  im  Handel  vor,  wel«  I 
che  wie  bekannt  mit  den  Banken  der  Timbotitica  umwanden 
sind,  nnd  soll  nach  Bitter  ?on  Martins  ans  Bio  NegrOi 
Para  und  Bahia  und  von  Smilax  syphilitica  und  Smilax  jofli- 
cinalis  kommen. 

4io  Sorte.  Die  rolhe  and  rSlUichbraune  Jamaica-Ssbi- 
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parill,  aus  Cajennei  Tom  Onoacko*FMs  and  aas  Janaic«. 
Ihre  Epidermis  ist  meistens  gefarcht,  glänzend,  harzig  and 
rolh  gefärbt,  das  Rindenmark  ist  weifs,  zuweilen  röthlich, 
der  Holzkem  gelblich,  wie  bei  der  Hondaras. Salsaparill;  sie 
soll  ▼On  Smilax  hayannensis  Jaq.  kommen ,  yon  welcher  ich 
auch  Blätter,  so  wie  aach  Ton  S.  papjracea  Dah*  daranter 
gefiuden  habe,  allein  es  ist  schwer  zn  behaupten,  dafs  sie 
blos  von  dieser  abstamme,  da  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  die 
rothliche  Färbung  nor  ron  besondem  Localferhaltnissea  her» 
rafart,  da  man  sowohl  anter'  der  Honduras,  als  Veracruz - 
Salsaparill  rothliche  Wurzel  findet.  Sie  kommt  ^e  die  Hon. 
doras  in  mehrßich  übereinander  gelegten  Bandeln  yor,  nar 
mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  Rudimente  der  meistens  da* 
ran  befindlichen  Stangeln  rund  sind,  übrigens  wird  sie  gleiclk 
falls  meistens  in  Sourons  yerpackt  Die  erste  Beschreibang 
derselben  verdanken  wir  Hancock 

5te  Sorte.  Veracras*  and  Costa -Salsaparill. 
Ich  führe  diese  Sorten  blos  deshalb  an,  weil  sie  im  Handel 
ao  benannt  werden,  halte  sie  aber  fiir  keine  besondere  Arten, 
sondern  blos  für  den  Ansschufs  der  yorhergenannten  Sorten. 
Die  Yeracmz  besteht  grofstentbeils  aus  dünnen,  unreifen  |md 
kürzeren  Warzelbundeln  mit  ihren  Küpfen ,  die  wahnehein- 
lich  ohne  alle  Rücksicht  yon  den  früher  benannten  ofiicinei* 
len  Speeles  und  yielen  andern  gemeineren  Sorten  gesammelt 
werden;  die  Costa  scheint  grofstentbeils  yon  der  gelblichen 
bleichen  sogenannten  Caracca  -  Salsaparill  genommen  zu  seyn 
nnd  ist  gewühnlich  mit  einem  ^rstigen  Filz  überdeekt,  der 
ihr  ein  graues  schmutziges  Ansehen  gibt,  yoU  yon  Erde,  die 
eich  daran  hangt  Sie  ist  wie  yon  Heereswassw  häyanrt, 
d.  Ii.  inwendig  schwarz ,  yon  aaPsen  aufgelaufen ,  zerrissen 
und  dumpfig ;  sie  ist  die  schlechteste  Sorte.  Da  man  wahr- 
scheinlich die  Sammlang  ohne  alle  Sorgfalt  begeht,  ao  fand 
ich  häufig  Blätter  darunter,  die  ich  für  jene  yon  Smilax 
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glaaca  Mich.,  S.  tamnoidet,  8  lanrifolb  und  8.  tctMuob 
erkannte» 

6fe  Sorte.  Die  licktbraoBe  and  rSdiHelie,  neoe  8Me 
Ton  Tampico.  Sie  ist  mir  öfters  schon  unter  dem  Namen 
Yeracms  Toi^hommen^  beiteht  not  dfionen,  magern  aber 
gesunden  Warzelbündeln  (harzen)  mit  K5pfen,  und  nSbert 
sich  durch  ihre  rSthliche  Farhe  zuweilen  aehr  der  Jamaica* 
Saltaparill,  auch  fand  ich  daranter  die  liehtgrünen  sarten 
Blätter  von  Smilax  cummanensis  K«  Es  ist  leicht  möglich, 
da(a  aie  anch  Ton  dietfer  Pflanse  herstammt  qnd  Ton  Snulis 
mediCa  Scblechteod. 

Pharmaeognosie.  Die  offidnelle  SalsapariUwusej  bestellt 
gr^fotentiheila  ans  einem  wagerecbten.  Worselstodie  (HUait 
mfi)^  dessen  Anstechang  (Rhizomatosis)  knotig,  holzig  ge- 
narbt, ond  TielkSpfig  ist,  die  KSpfe  sind  acbeidig,  einer  in 
den  andern  verwachsen.  Die  Stangeln  sind  wie  bei  den  mei- 
sten Monocotyledonen  als  eine  acheidige  Fortsetzung  der 
Wamel  nach  oben  za  betrachten;  sie  abd  tbeila  rand,  thsSs 
kantig,  grofstentheils  mit  Stacheln  besetzt,  treiben  ganz  nah 
am  Worzelstocke  die  ersten  eoheidigen  Intemodieoi  wetohe 
dcb  bSber  hinauf  immer  weiter  von  einander  entfiemeB. 
Diese  Intemodien  sind  genarbt  und  enthalten  in  ihren  wul- 
stigen Gelenken  gewöhnlich  zwischen  Stacheln  die  Blattan» 
Satze  und  die  Sprossen  für  das  kiini^ge  Jahr.  Der  wnrzel- 
atockartige  Mittelatock,  welcher  der  Erde  nahe  lat,  bildet 
zdweiien  obere  Wnrzelkopfe  (Epirhizae),  die  dann  ihre  Ans» 
ianfer  (Nehenwurzeln)  stützenartig  herab  in  die  Erde  senken; 
diese  Nebenwnrzeln  (Radicea  fibroaae)  sind  diejenigen,  ven 
welchen  hier  als  Salsaparill  vorzüglich  die  Rede  ist,  sie  Isa- 
fen atrickfonnig  ana  den  Narben  der  Scheide  rnad  hemi 
strahlend  aus,  kriechen  anter  der  Erde  fort,  wo  sie  sieh 
rankend  mit  ihren  kleinen  Saagfasem  (Fihrae  absorhentes), 
welche  ans  den  Bindenporeo  beranstreten,  betetigen,  odsr 
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bojpg  wunBeUasieqd  sich  in  s  Int  3  Aualiofer  am  Ende  thei- 
len«  Die  Nebenworzeln  oder  Centralworzeln  sind  theils  län- 
ger theils  kürzer,  und  die  lan^iteo  am  £ode  et  Was  yerdickt, 
so  daia  fie'wie  iSogliche  HnoUen  aasaelien»  Die  Epidermii 
derselben  ist  meistens  glatt  und  harzig,  mit  häufigen  Rinden- 
poren  besetst,  In  denen  der  Keim  wa  den  Sangfasern  liegt, 
dnrcb  welcbe  sie  Luft  und  Feuchtigkeit  aus  der  Erde  ziehen. 
Pnter  der  Epidermis  liegt  das  Bindenmark,  welches  ans  et« 
iieai  ZeUengewebe  besteht,  in  welchem  die  Amylnmk5rner 
liegen.  Hierauf  folgt  der  meistens  harzige  Hoizkern,  wel- 
cher ans  Gefa(sbünddn  besteht,  die  mit  treppenartigen  HobU 

• 

gangen  (Trancheen)  hegleitet,  im  Durchschnitt  länglich  sphlT- 
xische  Oe^Tnnngen  erkennen  lassen  und  gleich  Markstrahlen- 
die  gefirbte  saftige  Snbstans  des  Holsringea  beaeichnen,  bie- 
raof  folgt  das  weiTse  Holzmark  mit  seinen  Amjlamkorner 
omlcbliefsenden  pnnktl5rmigen  Lnftgangen« 

Wohl  über  wenig  Gegenstände  der  Materia  medica  he- 
Stehen  so  Terscbiedene,  anm  Theii  sich  widersprechende  An- 
siebten als  tber  Salsaparill,  weshalb  man  diesem  Heilmittel 
ZOT  Zeit  der  Continentalsperre  hei  uns  unbedenklich  das  Yer- 
bsnmngsortheU  sprach  und  sie  erst  iSss  in  die  österreichi- 
sche Pharmacopoe  wieder  aufnahm,  als  man,  der  alten  An- 
bänglicbkeit  der  altem  mid  besonders  der  italienischen  Aerzte 
nidit  mehr  widerstehen  konnte.  Ich  habe  mich  aof  meinen 
Reisen  besonders  dafür  interessirt,  die  Ansichten  der  Aerzte 
über  diesen  Gegenstand  kennen  sn  lernen,  allein  ich  mnb 
gestehen,  dafs  auch  ich  nie  dadnrch  befriedigt  wurde.  Man 
Teischreibt  Salsaparill  der  Gewohnheit  nach,  die  altern  im 
DecoGte,  die  neuem  als  Infusion ,  meistens  als  Nachkur  in  ^ 
ßjphilis,  allein  welcher  von  den  bemerkten  sechs  Sorten  man 
den  Yonng  geben  soll,  darüber  scheint  niemand  gründlich 
Auskunft  geben  za  können,  und  in  der  That,  diese  Aufgabe 

ist  selbst  für  den  Waarenbenner  achwiengi^  so  S.B.  gilt  in 

» 

< 
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Frankreicb  die  ninzHche  graae  Yeracraz  und  Costa  für  die 
beste  and  bat  daselbet  den  Namen  Hoodnm^Sakaparill, 
irShrend  die  ächte  Hondaras  irieder  Caraqae  benannt  ond 
Tiei  weniger  gescbätst  wird  als  die  erst  genannten,  bei  ans 
geringem  Sorten.  In  Italien  bat  man  gans  entgegeiigesetits 
Ansicbten  von  den  französischen,  indem  man  nicht  die  ranz- 
lieben  magern  Sorten,  sondern  die  fingerdicken  platten,  nicht 
ronzlicben ,  amylamreichen  Hondarassorten  allen  übrigen  Tor- 
niebt  und  solche  mit  scbweflicbter  Säore  gebleichte  und  in 
apitsigen  Bundein  appretirte  Honduras  ^Salsaparill  unter  dem 
Namen  Salsa  di  Portugallo  zu  angehearen  Freisen,  mit  7  bis 
8  iL  das  Pfbnd  Teckanit.  In  Holland  ist  man  gleiobfalis  för 
die  amylamreichere  Caraccas  und  Hondarassorten  eingenoniK 
men  und  zielit  diese  allen  andern  vor«  In  £ngland  war  fru- 
'  ber  die  scbwavse  Lissaboner  im  Yorzog,  allein  seit  H  aa« 
Gochs  yerdienstvoller  Abhandlung  fangt  dis  rothe  Jamaica* 
Salsaparill  an,  die  Oberband  zu  gewinnen,  und  man  gdit 
TorzSglicb  anf  den  bittem  kratzenden  Geschmack  dieser  Sorte. 
Die  Bussen  halten  auf  Lissabon  •  und  Hondaras  •  Salsapsnlli 
und  dieser  Meinung  treten  hlsber  die  meisten  dentscben  Aersts 
bei«  In  der  That,  nur  diesen  so  sehr  verschiedenen  Meinao- 
.  gen  danken  wir  es,  dad  die  Preise  der  Salsapariilsorten  sich 
bisher  so  gleicbfSrmig  fbrtbewegen,  da  jedes  Land  daris 
seine  eigenen  Yorurtheiie  besitzt,  die  daselbst  bekannte  Sorte 
Torziöht  und  die  andern  rerwirfk,  überhaupt  kein  allgemei* 
ner  Prototjpus  für  die  Salsapariilsorten  des  Handels  besteht 
Welche  Salsaparill  ist  nun  die  beste  für  die  tbeiapeiili» 
sehe  Anwendung? 

Diese  Frage  zationeli  zu  beantworten,  ist  selbst  jetst 
scbwierig,  wo  wir  über  die  meisten  Heilmittel  siemlieb  be- 
lehrt sind,  weil  wir  mit  Recht  Toraussetzen  können,  dals 
darüber  nur  nach  einer  genauen  Analjise  aller  im  Handel 
Torkommenden  Salsapariilsorten  geartheilt  werden  künne; 
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denn  was  ist  eigentlich  der  wirlisame  Stoff  der  Salsaparill? 
Ist  et  das  Slärkemelil  des  Caanobbio?  Ist  es  der  reiebli* 
che  ExtractiTStoff  des  Professors  Pfaff  und  Pope?  Das 
bittere  PHncip  des  Doctor  Hancok  ?  Das  im  Wauer  un- 
15s1iebe,  im  Albobol  eoaMiebe PhriUia  des  Pallote  oder-^ 
des  im  Wasser  lösliche,  im  Alkohol  unlösliche  Smilacin  von 
Folebi?  Ist  es  des  ecbünmende  kiystalliiilsebe  Priocip  ton  , 
Thubeuf?  oder  die  Kalkseife  Ton  Wittstock?  —  — 

lob  bia  weit  entfernt,  durch  memo  sehr  an?olUtändige, 
ja  nur  eebr  flficbtige  obemiscbe  üntersacbang  der  Jemaica* 
SalsapariU  diese  ?erscbiedenen  Fragen  erörtern  zu  wollen, 
aDem  immerbin  bann  nnr  anf  diese  Weise  eine  Ansicht  ge- 
wonnen werden ,  die  uns  mit  den  pharmakodjnamischen  Wer- 
tben des  in  Bede  stehenden  Heilmittels  bekannter  machen 
kenn. 

lionardes,  dem  wir  die  ersten  Nachrichten  über  die 
SalsapariU  Tordanken,  schreibt,  dafs  man  schon  zu  seiner 
Zeit  (1575)  nicht  einig  war,  ob  man  die  ganze  Wurzel, 
die  Rinde  mit  dem  Amylnm,  oder  nur  den  Holzkem  (parte 
lignosa]  brauchen  sollte;  ancb  die  neoem  italienischen  Che- 
miker scheinen  sich  nnr  theilweise  in  Beziehung  auf  diese 
Ansiebten  mit  der  Analyse  dieeer  Wnrael  beschäftigt  sn  ba^ 
ben,  und  so  folgte  auch  ich,  theils  um  ihnen  nachzuarbei- 
ten, tbeile  nm  eine  schnellere  Uebersicht  der  Wirksamkeit 
der  einzelnen  Theile  zu  erhalten,  diesem  Wege,  Indem  icb 
die  Torlänfige  Untersnc}inng  erstens  der  Rinde  (Epidermis), 
sweitens  des  Rbidenmarks  ( Amylmn)  vnd  drittens  des  HaU^ 
kems  Tornahm,  und  blos  als  Controle  noch  einmal  die  Ana- 
lyse der  ganaen  Wonel  wiederholte.  Die  theilweise  Unter- 
suchung gewährte  mir  folgende  Resultate; 

DU  Epidermis  der  Jamaica- SalsapariU  so  sorgfältig  als 
möglich  Ton  dem  anhängenden  Rindenmark  (Amybim.)  ge- 
trennt enthält  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  der  organischen 
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Analjse  durch  Behandliing  mit  Alkokoli  Aether,  Waiier  tu. 
^MgftdiMeii: 

a)  ätherisches  Oel  (mit  etwM  Hüne:  liratseodM 


b)  Farbstoff 

c)  esiigsamre  Sähe 

d)  Sdbanmhars  {RyflDiarz,  MBbuBm?) 

e)  Extractirstoff 

f)  EiweUk  imd  BasiocU. 

h)  Chlorsalze 

i)  Starke  uid  Gnmmi 

Das  Rindenmarks  " 
•)  Starke  , 

b)  Gemmi 

c)  Pflanzeoleim 

d)  ExtraotiTitoff 

e)  Eiweiüi 

■ 

f)  harngen  Farbstoff 

g)  Sliiliefaser  und  Tegamente 

Der  Hokkem  mä  dem  Mark: 

a)  gelbea  Weicbhan 

b)  StiMe 

c)  Gommi 

d)  galiertaaure  Sab» 

e)  Pflanzenleim 
i)  Schaomhars 

g)  Spur  Ton  Kreosot 
b)  Holzfaser 

Die  stomtliehen  erschopflen  Rückstäade  gaben  eingf 
Sichert  eine  graue  Asche,  weiche  ao  Wasser  aiehts  Aattb- 
liehet  mehr  abgab,  in  Sabsäwre  gelSst  folgende  BesolUt« 
gewährte : 
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•)  koUtmiMii  Htlk 

b)  Spar  Ton  kohlensaurer  Bittererde 

c)  Spur  Ton  Thonerde 
i)  Spur  TOD  Eiseiiozjd 

e)  in  Salzsäure  nnlSslichen  Sand 
(MB.  kern  Phoephonals) 
Diese  Resultate  zusammengestellt  geben  17  eigentliche 
Beitiiidlheüe«  wonmtmr  ich  jedoch  nicht  alle  lur  praeesialU 
read  erklire,  da  die  CUonalM  «id  du  Kreoaot  i.  B.  gewib 
nnr  mechanisch  darin  befindlich  sindi  indem  ersteres  durch 
das  WaM^Mii  der  Wnrsein  mit  Meerwanar,  bei  der  Sanun»  * 
lang,  letzteres  durch  den  Bauch,  der  die  Giebel  der  Dächer 
ohne  Bauchfaog  durchzieht,  hei  der  Trockaong  achon  aa 
der  Quelle  erzeogt  und  die  EasigaSure,  die  GallertaSnre,  daa 
Baisoriii  und  Gummi  als  Producte  der  Behandlung  betrach- 
tet «erdea  hSnnen«  Diejenigen  die  ich  aea  darin  gefonden 
habe,  and  die  sich  durch  Eigeothiimlichkeit  auszeichnen ,  er« 
habe  iah  nuTi  beiondera  m  charactariairen» 

Das  Schaumharz. 

El  aeheint  identiach  mit  Thabenfa  kiyatalliairtam  Stoff 

und  hat  auch  die  Ton  ihm  angeführten  chemischen  Eigen« 
ichaäen:  ea  ist  weifa,  hryatalliairt  blnmenkohlenartig,  antifin» 
det  rieh  an  einem  Platindraht  ond  Terbreitet  eben  baniha- 
lichen  Gemch  (entfernt  nach  Jalapa),  Idat  aich  in  Alkohol, 
iHMb  Iddkter  in  wasaerbaltigem  Weiageiat  und  ancb  in  vie- 
lem und  kochendem  Wasser,  und  theilt  demselben  die  Eigen, 
•ohaft  m  acbäamen  mit,  allein  weniger  im  ToUhommea  anf« 
gelSsten  reinen  Zustande  ala  anspendirt  in  baitem  Waiae^, 
wo  es  in  Verbindung  mit  den  gallertsauren  und  Chlorsalzen 
<VaIiiirand  acbiamt  Ea  bat  mebrera  Eigeaacbaftaa  mit  der 
Gallertsäure  gemein,  es  wird  aus  seinen  Aipfloanngen  durch 
ChkMTcalciam  gefillt,  ebanap  dorcb  Minenlaaaren.  Ana  einer 
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LSfoog  des  wäMerigea  SalaapiriUestraciea,  mit  76%  Wein* 
geisi  aiugezogen,  dieser  Aussog  eiagedampft  nnd  mit  Wssser 

aufgenommen ,  bleibt  das  Scbaamharz  in  gelbweifsen  Flocken 
sorucli,  welche  ihr  Wasser  daroh  laogsames  aod  geliadss 
Erhitzen  yerlieren  und  dann  za  einem  schwach  bräanlich 
geiarbten,  durcbsicbtigeay  sprddeA,  pnlfensirbaren  Hans 
aehmelsen,  das  sieli  bei  erbSbter  Temperatur  «sfUibt,  wci* 
fte  stechende  Dampfe  ausstofst,  brauner  wird,  endlich  sick 
toUstindtg  zerselst,  Tiele  Kohle  surttcklassend  ^  wdche  heias 
Asche  hinterläfst.  Als  Hjdrat  bildet  es  Schoppen  Ton  Perl- 
mutterglanz,  nach  Art  der  Fettsüure,  die  nafa  eioe  Art^yal- 
lerte  bilden,  welche  Ich  anfiinglick  fSr  Gallertsau«  hielt,  dii 
aber  durch  Behandlung  mit  Salpetersäure  keine  Oxal-  und 

•  Schletmsaure  gibt,  aondem  sich  onter  Erwirmnag  aafl&t, 
eich  unter  Bräunen  und  Schäumen  zu  einem  Glanzfirnifs  tsiw 
dickt  und  nach  gänaüicber  Yerdampfong  das  Harz  oareria- 
dert  hiaterlafat  In  Weingeist  gel5st,  mit  einer  weingeisli. 
gen  Losung  yon  essigsaurem  Bleioxyd  behandelt,  gibt  es 
Niederichlage  nach  Art  der  Harzsänren.  Mit  concentriitcr 
Schwefelsäure  15st  es  sich  rothbraun  auf,  wird  purpurroüi 
durch  einen  Tropftn  Wasser,  was  aber  achneli  wieder  bei 
SSosatz  Ton  mehr  Wasser  Terschwindet  Hit  Ammoniah  m^ 
seift  bildet  es  eine  Art  £muIsion  nach  Art  der  fetten  Säorea, 
din  aber  nach  Yer  jagnng  dea  überadiiissigen  Ammoniaha  wiSi* 
der  rein  und  klar  wird  und  sehr  schäumend  ist,  hierauf  ab- 
gedampft bleibt  das  Harz  achaomartig  Tertrochnet  «iifidi« 

*  ISit  aioh  opalisirend  im  Wasser  anp,  in  welchem  es  äwA 
einen  Tropfen  absoluten  Alkohol  ganz  trübe  und  schaumig 
wird  ond  aaoer  reagirt  Mit  Magnesia  Tcrseift  gibt  es  gleich- 
sam eine  schäumende  Verbindung  ähnlicher  Art* 

Dieses  Schaunharz  (dem  ich  geneigt  wäre  ann  den  letZf- 
teren  Reankaten  anch  noch  den,  Torlfinfig  bypothetisehea  Ibk 
men  Parillinsänre  zn  geben)  lälst  sich  anch  dorch  Znsatz  fOH 
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AJeohol  absolalos  ab  Hydrat  aus  der  wässerigen  Aofnahme 
des  AlhahoIaQSsags  der  8dsaparilla  gewiaaen,  iadem  es  da* 
ria  tbeils  sospendirt,  theiis  in  Verbindung  mit  Gummi,  Bas* 
sonn  nnd  den  gallertsanren  Saken  in  eiaem  fokuaiadsea  Nia» 
derschlag  gefällt  wird,  ans  welchem  es  sich  durch  kochen- 
den Weiogeist  aasaiehea  lädt.  Vielleicht  ist  diese  3abstaas 
sehen  theilweiae  als  Hanseifli  ia  der  Waraet  eathaStea ,  aad 
ertheilt  somit  in  Verbiadnng  mit  Eiweifs  und  Gummi  das 
seUnmende  Wesen  den  wiasrigea  lafasioaea» 

Farbstoff. 

E$  ist  schwer  ihn  isolirt  darzustellen  und  er  ist  immer 
von  etwas  ätherischem  Oel  nnd  Parillharz  begleitet.  Die 
JsBsiea-Salsaparill  besitzt  iba  Torsagsweise  ia  der  ibr  el* 
genthumlichen  rothen  Epidermis,  in  Verbindung  mit  Weich- 
bara  nnd  ätheriscbem  Oele,  welche  das  hratsende  Prindp 
eoastitaifen.  tHeser  Farbstoff  ist  ISslicb  in  Alhohol  nnd 
Aether,  theil weise  auch  in  Wasser;  er  wurde  durch 
handlang  dea  Weingeistextractes  mit  Aetber,  bei  AbscbeU 
dung  des  Weichharzes  durch  Ausziehuag  des  Aetherextractes 
mit  Ailtobol  gewoanea«  Die  Anüosaagea  dad  Toa-  klarer 
gelber  Farbe  nnd  lassea  das  Pigmeat  scbSa  gelbrotb  beim 
Verdampfen  zurück«  Dieser  harzige  Farbstoff  bat  den  spe- 
eifiseben  Geracb  der  Salsaparill  nnd  rStbet  schwach  Lakmnsi 
Das  damit  gelb  gefärbte  Papier  reagirt  ziemlich  empfindlich 
inf  Albalien,,  die  es  grün  färben,  wird  durch  Bleizncker 
hnsm,  durch  Zinnchlorür  Üeischroth,  Eisenoxydsalze  braun- 
grun  geiärbt;  Sauren  yerändern  die  Farbe  nicht,  eben  so 
wenig  Eisenoxydnlsalze,  ecbwefolsaare  Thonerde  nnd  Kalinm- 
eisencjanur.  Salpetersaures  Silber  schlägt  den  Farbstoff  pur« 
pufurbig  nieder.  Goaeeatrirte  Schwefelsäure  färbt  iba  hrana 
Ukd  es  scheidet  sich  durch  Zusatz  von  Wasser  etwas  Parilk 
im  gcibgeiarbt  aus.. 
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Gelbes  Weichhafz. 

£s  ist  in  der  Epidermis  aod  jedem  harzigen  Riadenmarli^ 
aber  apecifiseh  m  dem  gelben  Sbdakeni  der  Jmnu*  mi 
Honduras -Salsaparill  enthalten,  und  wurde,  nachdem  lolclier 
durch  Weiser  enoh5fft  wer,  durch  den  Ansing  ait  Aetkr 
hieraas  dargestellt  Es  ist  citronengelb ,  fettwaehiihMt 
riecht  nach  Wachs  und  Honigi  und  wenn  es  aas  dem  AUm)* 
boleztraet  dorcb  Aether  aasgesogen  wird,  entfernt  osdifti* 
zoesäure.  In  einem  Hölbchen  einer  hohem  Temperatur  aitf- 
gesetzt,  wird  es  in  hrenzlichee  Oei,  das  anf  dem 
achwiuimt,  mit  einer  Spur  Ton  Kreosot,  und  durch  Mm 
Temperatur  in  Hohle  Terwandelu  Es  ist  IMich  in  Aithffi 
nnlMich  in  Alhohol  and  Wasser,  nnd  sehr  schwer  vmfa 
damit  Terbandenen  ätherischen  Oele  za  trennen« 

Chlorsala^e. 
Sie.  hegleiten  nicht  aosschlieiSilich  jede  6alsiqpsriUiort(i 
allem  hei  Jamaiea-Salsapanll  fehlen  <lie  CUorsdss  mU»; 
sie  lirjstaliisiren  ans  dem  Aaszuge  des  wässrigen  EstracU 
Weingeist  als  CUoriulinm  vnd  Chlomatriwn  in  gans  deilü- 
chen  Würfeln  und  kreuzförmigen  Sternchen ,  welche  letite* 
rieh  in  treppenfSrmigen  Tafehi  ansbilden.  Sie  hediagea  ^ 
salnartigen  hUiem  Geschmadi  des  Extractes,  nnd 
Holzkern  ist  nicht  frei  daTon,  was  sich  fiir  den  sopponirteo 
Fall  einör  mechanischen  Behandlang  mit  Mcerwasiar,  dsic^ 
die  häufigen  Rindenporen  der  Epidermis  und  den  innere  Bi* 
der  GefiaUrnndel  des  Holzkema  Iricht  erhlaien 


Gallertsäure. 

Es  ist  diejenige ,  welche  den  wtarigen  EstnelM 
Salsaparill  eine  sulzartige  Consistenz  gibt;  sie  wurde 
Behandek  der  etechdpften  Buchstande  mit  halihaltigaB^''' 
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teir,  Fllltii  mit  CUomlciiiai^  Aameheii  mil  Sdsiiore  und 
Abdampfen  erhalten. 

Aetherisches  OeL 

"Eg  Würde  bei  meinen  Yersachen  bloe  sichtbar  bei  der 
DeMiUalioii  des  alk(>holitirten  Aetberestraetes  mit  Waaeer  ge- 
wonnen, wo  es  obenauf  schwimmt.  Es  hat  einen  scharfen 
bratzenden  Getcbmae|it  einen  dorcbdringenden  Gemcb,  der 
dem  Sdieriteben  Oele  ron  Afyinm  Petroselinmn  ibnelt,  ond 
icbwächer,  jenen  dei,  Decoctom  Zittmanni  cbarabteriftiscb 
beaeiehnet» 

Kreosot 

Die  Naebwelsong  dieses  nenen  Mrpers  tst'mfr  bei  mrf- 

nem  kleinen  Yersacbe  nnmoglicb  gewesen  herzustellen,  allein 
sowobl  bei  Zersetanng  des  gelben  Weiebbanea  als  in  dem 
specifisch  rauchigen  Geschmaek,  welcher  alle  Infusionen  des 
HoUkemes  cbarakterisirt,  nad  den  bekannten  8alsaparill*FdU 
paraten:  Lisboii*lMet,  Essenea  di  Salsapariglia ,  den  Bob  an« 
tigonteux  jenen  eigenthümlichen  Geschmack  gibt,  läfst  sieb 
*  wobl  Tennvdienf  dab  Hreosot  im  Spiele  sej,  weil  es  bekannt 
ist,  dafs  dieser  Korper  eine  besondere  Affinitat  zur  Stärke 
besitit,  im  Bancb  enthalten,  der  bei  der  Troeknnng  der  8al- 
sapariUwnrseln  dieselben  dordiaieht,  in  die  Geftfsbündel  eiiu 
dringt  and  sich  daselbst  mit  der  Stärke  yerbindet.   Was  das 
PariUin  vnd  ftnilacin  der  italieniseben  Cbemiker  betriflk,  so 
habe  ich  mich  yergeblich  bemüht,  solche  auf  die  angeführte 
Weise  daraos  darsnstellen,  daher  ich  die  Micbtezisiens  der» 
selben  in  keinen  Zweifel  mehr  siebe,  nnd  beide  Ar  probte* 
matisch  halte.   Ich  habe  bei  dieser  Arbeit  Gelegenheit  ge* 
bebt,  manebe  Selbsttfinsebnng  sn  erleben,  ond  will  TorSbeiw 
gehend  nnr  jener  meines  ersten  Versuchs  erwähnen ,  wo  ich 
Krjstslle  dnrcb  Uaanfmerksamkeit  beim  Answaseben  erhielt, 
die  ieb  naeb  der  Besebreibnog  ron  Plisson  n.  Henry  für 
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Asparagin  hielt,  die  aber  nichts  anders  als  edler  Salpeter 
waren,  der  wahrscheinlich  ans  der  anhangenden  Erde  io 
die  Waachwasser  überging,  die  ich  zur  Untenochang  des 
Schaums  Tom  Waschen  der  Salsaparill  aufbewahrt  hatte. 
Da  die  Salsaparill  unter  die  Asparagineen  geh5M,  so  wir 
mir  eine  ähnliche  Schlufsfolge  um  so  weniger  zu  yerargeo. 

Wenn  die  Resultate  der  chemischen  Analyse  nur  dem 
Arzte  als  Commentar  zur  ErhlSrang  der  pbarmacodyniBii- 
sehen  dieneil  sollen,  so  ist  nicht  za  leugnen,  dafs  man  auf 
das  Starhmehl  als  besondere  nährenden  nnd  in  den  amjloii* 
reichen  Sorten  yorherrscbeDden  Stoff  nicht  ohne  Grund  bei 
der  Nachkur  von  Syphilis  einigen  Werth  setzt-  Ich  mSchte 
dieaem  aber  nicht  die  biatreinigenden  und  adiweüstnihea- 
den  Eigenschaften  zuschreiben,  Ton  welchen  in  YerbindoDg 
mit  Schwefel  and  Schwefelmetall^  die  Wirkungen  des  Bob 
depmtif,  antisyphilitique,  des  DecoetiimZittmanni,Dce.aa- 
toarthritico-Quarini  etc.  *)  bedingt  sind,  sondern  Tielmehr 
den  Chlorsalzen ,  dem  Parillbans  (als  Analogon  Ton  Gnajae» 
harz)  und  dem  ätherischen  Oel  einigen  Werth  einramnefi. 
DaU  Harze  i>ei  dem  Holzlranke  wesentlich  die  Wirhnog  des 
Guajac,  Sandelholzes  etc*  bestimmen ,  und  das  £theriscbe  Od 
durch  den  fluchtigen  Bestandtheil  (dem  Spargel  nicht  ona'hn- 
licb)^  nämlich  nrintreibend  and  zagleich  assimiliread  auf  dit 
Hamabsondernng  mitwirken,  dtirfte  nicht  in  Abrede  zu  sleS> 
len  sejn*  Hierüber  müssen  nun  allerdings  £riahi*aogen  der 
Aerzte  entscheiden,  ond  mir  $ey  es  blos  vergönnt,  dertfc 
meine  Arbeit  den  Weg  dazu  Torla'ufig  angezeigt  zu  habea. 

•)  Vortehriiten  Ton  Willis,  Weikand,  l^alta,  Jacabi, 
Vigaroux,  Merat,  Alibertt  Lerroj,  Ghanssisr» 
Iie  Mort,  Brugnateill  ete» 
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Ostindische  Salsaparill. 

Sne  liesondere  Sorte,  welobe  kSnIldi  Im  englftelieii 
Handel  TorbaiD ,  ist  noch  eine  ostindische ,  welche  anter  dem 
Namen  Nminari-Saltaparilt  datelbst  eiogefiihrl  worde,  di« 
ich  aber  nach  meiner  Ueberzeugung  für  keine  achte  Salsa- 
parill halte  and  daher  unter  die  falschen  Gatlnngen  tu  zäh» 
len  geneigt  bin« 

Die  Nnnnari  -  Salsaparill  kommt  in  kurzen  Bündeln  Tor, 
und  sieht  einer  Ipecacaanba  fihnlicher  als  einer  Salsaparill 
des  Handels.  Ihre  Textur  ist  schlangenforrai^  gewanden, 
lederhaeistarki  die  Epidermis  doakelgpaa  und  schwarzlich  von 
Farbe,  geronselt  ndd  dmreb  riogfSrmige  Eiaseboitte  wie  av» 
ticalirt;  sie  lost  sich  leicht  von  der  hraunröthlich  angelau« 
fbiieii^  glatten  Unterlage  ab,  unter  welcher  das  weiAe  Bln^ 
denmark  ruht,  dem  endlich  der  weifse  Holzkern  folgt,  des« 
sen  Stmctur  jenem  der  Sehten  SaUaparill  sehr  ähnlich  sieht; 
IKe  Wnrsel  ist  ftmer  aocb  mit  Rindenporen  und  kleinen 
Wnrzelfasern  yersehen,  allein  ein  Hauptanterscheidnngsgrund 
für  eine  andere  FamiUengattong  als  jene  der  Asparagineen 
liegt  in  dem  Wurzelkopfe,  der  gerade  aufwärtsstrebend  sich 
ohne  alle  scheidigen  Internodien  erbebt  und  einen  Stengel 
treibt,  der  dureb  seine  Banart  gans  den  Gbaraeter  der  Ezo« 
genen  besitzt. 

•Yen  einer  ostindischen  Salsaparill  spricht  Pom  et  in 

seiner  Histoire  generale  des  Drogues,  eben  so  die  Black» 
well  in  ihrer  Collectio  Stirpinm  und  bildet  Smilax  aspera 
(eigentÜeb  aber  &  glauea  Hieb»)  aus  der  Hortus  Malabaricus, 
zugleich  als  Stammpflanze  der  Westindischen  Salsaparillsor« 
ten  ab.  In  neuerer  Zeit  beben  nur  einige  Botaniker  der  ost- 
indischen Salsaparill  erwähnt;  darunter  ist  Loureiro,  in 
•einer  Flora  Conchincb.  s  p.  763,  der  Smilax  perfoliata  als  - 
Stammpflanze  einer  ibnlieben  Wurzel  angibt  Ob  Kaem*  , 
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pfer,  Thnnberg  und  Otbeck  in  ihrir  Beiie  dvd 

China  nicht  daninter  Smilax  Chinae  meinen,-  iat  nodi  n 
nntersachen.  —  Sdion  wahrend  meines  Aufenthalts  in  Lon- 
don ist  mir  ebe  Ihnliche  Wnnel  onter  dem  M^en  M- 
ploca  Scammoniam  Torgehommen,  die  ich  damals  für  eine 
fidsche  Ipeeacoanha  hielte  indem  ich  die  Ableitung  des  Sei» 
moninmharzes  Ton  dieser  Pflanie  ans  der  Ursaebe  Sk  id« 
gewagt  erklärte 9  als  mir  dorch  Fleischer  bekanpt  wart 
dab  diese  Pflanze  weder  um  Aleppo  nocb  sonst  in  der  Ls- 
yante  vorkommt»  Die  Einsendong  der  im  yorigen  Jabre  in 
London  angehommenen  Nannari*8a]sapariU  lieCii  mieh  lif 
diesen  Gegenstand  wieder  zoruckhommen,  und  ich  halte  d 
•  für  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  die  Ton  mir  angeführte  Win 
lel  identisch  mit  der  besehriebenen  Salsaparillsorte  Ist  Aich 
Marti  US  Angabe,  dafs  die  schon  früher  in  Ostindien  einmal 
dngefiibrte  Salsaparili  Ton  einer  Periploea,  nSmlicb  Bon* 
desmos  indicns.  abstamme,  stimmt  mit  dem  Meinigen  uberein, 
dafii  diese  Wurzel  yielmehr  der  Familie  der  Apocjneeo  ge> 
bSrOf  die  mehrere  falscbe  Ipecacnanbasf^en  ttefem»  Bai 
Anomalie,  welche  bestätigt,  dafs  auch  anter  den  Apocjneea 
mehrere  Arten  ausgezeichnet  durch  ihre  aromatischen  flsm 
sind,  liegt  noeb  in  der  Erfabmng,  dafs  diese  Wurzel  (be- 
sonders die  Rinde)  einen  Vanille- Geschmack  besitzt  und  sehr 
an  Alyzia  aromatica  beim  Kauen  mabnt^  die  gleichfiiUs  die- 
ser Pflaazenfamilie  zugehört 

^  ü^ber  Nanarj  ?ergL  nodi  Bd.  X.  8.  ai&  dieser  Amialai»  D.^ 
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Bemerkungen  ttber  die  Meehoacanna  und 

einige  verwandte  Arznei  -  Drosen 

vom  '. 

Professor  Dierbach. 


Bald  nach  der  Entdeckung  ron  Amerika  brachten  die 
Spanier  mebrere  neue  Arzneiwaaren  nach  Europa ,  unter  de* 
nea  manche  sind,  die  wir  bis  aaf  den  heutigen  Tag  noclk 
immer  gebrauchen;  andere  dagegen  geriethen,  so  gut  wie 
▼iele  unserer  einheunischen  Mittet ,  allmälig  in  Vergessenheit; 
Zu  diesen  gehört  auch  die  radix  Mechoacannae,  Ton  der  je- 
doch noch  immef  fast  in  jeder  Apotheke  sich  Exemplare 
vorfinden.  •  • 

Die  Meehoacanna  •  Wurzel  hat  ihren  Namen  rem  d^ 
Provinz  Mech^acan  in  Mexiko,  ungefähr  40  Meilen  oberhalb 
der  Hauptstadt  dieses  Namens  gelegen«  Ferdinand  Cortea; 
nahm  im  Jahre  1634  Ton  der  nrorinz  Hechoacan  im  Namen 
des  Königs  von  Spanien  Besitz,  und  die  Franziskaner  grün- 
deten sofort  ein  Kloster  in  der  neu  erworbenen  Gegend,  die 
durch  ihre  grofse  Fruchtbarkeit  und  Beichthuih  an  den  man^ 
nichfaltigsten  Naturprodukten  sich  auszeichnet.  Nicht  lange 
bestand  jenes  Kloster,  als  der  Praeses  desselben  von  einer 
schweren  Krankheit  befallen  wurde,  zu  deren  Heilung  ihm 
ein  indischer  Häuptling  der  einheimischen  Volkerstümme  den 
Gebrauch  der  Meehoacanna  vorschlug,  wodurch  er  auch 
wirklich  seine  Gesundheit  wieder  erhielt  Dieser  Umstand 
gab  die  Veranlassung,  daCi  insbesondere  die  Ftatociskaner* 
Muoche  den  Ruhm  des  neuen  Heilmittels  ausbreiteten,  so 
dafs  der  Ruf  desselben  bald  nach  Europa  gelangte;  di4  MSSn« 
che  bezeichneten  es  mit  dem  Namen  Bhabarbarum  indicum, 
•päter  nannte  man  es  auch  Brjronia  americanai  Scammontnm 
nmericanum  n«  s»  w. ;  Benennungen ,  die  dieilf  auf  did  purgi- 
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mda  Wirlioiig,  theils  auf  die  äuIiMre  Aehnlichkeit  mit  den 
berülittaii  Arzneien  UndenUni«^) 

Der  Spanier  Monardes  schrieb  frühe  schon  ein  Werk 
über  die  damals  neuen  amenkaniscben  Arsndmittel,  von  wel- 
chem Werke  Clusias  eine  lateinische  Uebersetzang  lieferte, 
die  i574  zu  Antwerpen  gedmckt  wurde.  Monardes  sah 
die  ^Ban^9  welclie  die  Ifechoac^uDuia  Vefinrt,  In  ^em  Gerten 
eipes  amerihaiMf.chen  Frajgufislianerlilosters ,  ao^  beschreibt  sie 
n^hf  dficb  ePi  daCi  «aa^  •U^n^V«^  ^jtm^ftaim 
scbliefsen  kann ,  etwas  Näheres  aber  nicht  zu  bestimmen  yer» 
JßHt}  WPza  kpipmt«  data  er  ^cbl:  ^oa  yop  eiaert  «o%- 
d^  Ton  drei  ßcftt^  der  Mec^Q^canni|  redet,  deren  zwei 
allem  4<>sehen  nach  von  der  jetzt  bekannten  Drogoe  wese^ 
Uch  renchieden  sind« 

Gl  US  ins  erhielt  aus  Amerika)  d^e  Samen  yon  zwei  Arten 
|f)e€)io||^apna  nebi^jt  ihren  ^i^pseln;  «nsges^et  gii^^  sie  swsr 
wf  Qod  yegelirtan  einige  Zeit  lang,  starben  aber  wieder  sb, 
jljia^  ehe  die  £^uoien  sich  entwicl^i^t  hatten.  Oodonaens 
pbt  TiaUeifiht  snerit,  die  Abbildung  yon  der  Ufftterpflanie 
der  Mechoacanna,  allein  ^bermals  ohne  Blumen  und  Frucht; 

<^  läftt  sich  fo  yiel  ans  d^r  A^l>i)dvi\g  ^rlfe|iieii  y  daft 
p$  eine  windende  Vü^ffif  ist,  folif^  OT^tif:)  9Vi  o^fd^-mcda- 
^  int^ris  hirsatis. 

AiM^  (iO.beliiia  (der  jedoch  nor  die  AbMl^ong  der 
Watzel  lieferte)  sah  die  Mechoacanna  - ](^ilanze  lebend  im 
dfe  Peter  Coldenb^os^  allein  er  b(^ricbt«(  jfffilff$ 
weiter  fon  ihr,  als  dafs  e^  ein  Seblingge wachs  sey,  wief  ik 
.Q^QQie  Jßfätter  habe  >Kie  di^  Smüa;i(^  aspere«  ^^ch^^^ 
^enl^t  er  einer  zweiten  MeehoefMi^na-Pflai^ey  die  der  Opn^ 

|>anill^  lazurea  oder  dem  Scammpniaqi  ahnlich  s^ff,  v^i  B|§^ 
^  baV  wiA  »j)T€pl?i«. 
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Endlick  gibt  Tabern^^m.oip^ti^nus  ebenfalls  die  Ab- 
bilduDgeii  Ton  swei  fil^cI^JipaQii^  •  G^Vf ^hm  #UeiQ  m 
scheinen  nicht  nach  lebenden  Exemplare!^  entworfen  zu  se^n, 
weshalb  e^  mislich  ist,  genai^r  ^uf  ai^  einzugehen. 

Spater  i^nrde  die  M iit|^flaiis$a  der  fie^^oicsiiinf  n^ehr« 
mab  beschrieben  and  abgebildet;  di|^in  gehören: 
Brjonia  alba  pemana  UTe  VecboAcannil  P<\irk»  Thu^n.  179» 
Mechoac.  vera  satira.  Manting  Aard^ei^^iCi     764,  ta.b»  763* 
.  Iticucu  Marcgrar.  plant»  £r#siL 
Xaenacl^  aea  radix  fllecboacanica*  B^mandez.  Mei^Q»  164« 
Convolvulas  americanns  Mecboacan.  Raji  Histor.  7^3» 
Alle  diea^  Werke  st^en  mir  gegenwärtig«  nicht  »|  Ge- 
bot, und  ich  yermag  daher  nicht  zu  berichten  ^  was  darin 
Braachbares  zi)r  Erkennang  der  Mfitte^ilanz^  jener  Aifznew 
drogae  enthalten  8ßyn  modite« 

.  Linne  selbst  hat  in  seilen  eigenen  Schriften  nirgend% 
einen  Conpohulus  Mechoaumna  anfgeneiyuBiifto,  und  gl^ich)^ 
Vorsicht  beobachtete  auch  P  e  r  s  o  o  n  in  seiner  bekannten 
QjnopiU  plfntarum;  wo  man  eine  ?flap?se  ^W^WI 
Tcrgeblich  soeben  wird;  nur  Bergi^a  falvt^e  i^ifi^ 
eiyp,  und  d^finirt  sie  folgendermafsen : 

Coßiföhrul^  Mechoaca^:  canle  Tolobili^  ^lüa  qqvdi^i 
fructibus  maxif^is  tomentosis.  Mater,  med.  pag.  99* 
^il,14e|i9lf        H«i9bf^he.l|de  pefinition. 
.  C  Mechoacanna:  canle  yolobili,  foliis  pyatis  trilobisqne 
1N4^^  F^^colia  i^cras;ja^ti^  «H^^P^f^    A«%ieit-  Selbst- 

Bf i  Yer^ßiolQJipg  dieser  Phrasf  n^  WÜ^d  I^ap  sieht  g^^ejjgl» 

£Uilen|,  inzm^ehnpieii,  d«ft  di^  f&mif  4fi%  Bc^rgi^f^  «n* 
dere  ist,  als  die  des  Willdenow.    poemer  u.  Schultes 
erinnern,  dafa  Willdenow  von  aeiner 
ter  als  das  Angeföhrte  beibringe,  setzen  ab^  iunzn,  er 
scheine  sich  zu  beziehen  aof : 
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C.  MechoQcanna  Vitmmin  Samin.  pL  I  p.  434 ,  wo  neli 
Mgende  Beschreibung  finde :  Proxime  accedit  ad  CoiiTolfii- 
Jum  Sepium.  Bad.  bifida,  extas  fbsca.  Canles  Barmeiitoii, 
longa  aeaDdeates,  molttiigiill  Folia  alterna  petiolata  cordi- 
formf-aarita  saturate  viridia,  sobtoa  ner?osa.  Corolla  alba 
fei  dilnta  incarnaU,  mtos  purpurea.  Semina  fiimu  Habit 
in  Brasilia  et  Mechoaca  noFae  Hispaniae.  *) 

Nicolai  beschreibt  ofienbar  dieselbe  PflaDse  aosfOir. 
lieb  und  zwar  felgendermanien :  ♦•) 

Mechoacanna,  seu  Conrolyolus  americabiis ,  Baji  bister. 
7«3.  Jeden  Brasiliensibos  noncupator.  Die  Wiyzcl  ist  einen 
F>ift  lang,  sehr  dick,  meistens  zweitheiJig  (bifida),  aulseibalb 
duobelgrao  oder  braon,  innen  weifs,  milcbend,  harzi-;  die 
langen  dünnen  «engel  winden  sich ,  sie  sind  yielecki'g  und 
enthalten  ebenfalls  Mjlcbsaft;  die  Blätter  stehen  einzeln,  sind 
«art,  dunkelgrün,  gitmehlos,  herzrepmig,  bald  geohrt,  bald 
einfach  (sine  auriculis),  eiö«P,  zwei,  drei  bis  yier  Finger 
lang,  auf  der  untern  Seite. TOn  »vorstehenden  Nerven  durch. 
«Ogen.   Die  Corolle  ist  einblättrig^ockenformig,  schwacb 
fleischfarben,  innen  purpurrotb.  Die  F»cbt  bildet  eine  Kap. 
•el,  worin  die  sebwarzlicben ,  erbsengn^sen ,  dreieck'gen , 
etwas  züsammengedrücliten  Samen  liegen,  hn  Frühjahr  wird 
die  Wurzel  von  den  Brasilianern  gesammSl,  in  Scheüien 
oder  längliche  Stucben  zerschnitten,  auf  Fäde\ gereiht  auf. 
gehangen  und  getrocknet 

Aus  dem  Angeführten  gebt  nun  so  viel  hervor,  dafs  der 
Ausdruck  Mechoacanna  überall  vieldeutig  ist,  und  iials  man 
ihn  im  Pflanzensysteme  vermeiden  mufs,  um  Mifsveruändni». 
«en  vor*nbeogen,  was  um  so  leichter  geschehen  bann,  da 
wenigstens  die  von  Rajus,  Piso  und  nach  ihnen  von  Hi- 
colai  beschrirtiene  Pflanzt  heiue  andere  ist ,  als ;  * 

•)  System.  VegetabiJ.  IV.  p.  267.  ■    •  • 

S^lea^  JUatar.  med.  IL  p.  t^i.  .  \ 
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Con%>ohulus  läcucu  *)  GmeUn  Syst.  Vegetabil.  I.  p.  889  ; 
lie  ist  ungezweifelt  die  wahre  Matterpflanze  der  lirasiliftchen 
Medioacanna ,  aber  ongewifii  bleibt  es,  ob  dieselbe  aueb  in 
Mexiko  vorkommt,  und  dort  ebenfalls  die  oft  berührte  Arz- 
nei-Diogne  lieferti  wenn  gleich  Vandelli  ausdrücklich  da- 
ran redet.  Ob  ferner  eine  der  Jalappen  -  Pflanzen ,  von  de. 
aen  in  den  jüngsten  Zeiten  die  Herren  Schiede  und  Le- 
donois  Nachricht  gaben,  hierher  gehören  dSrfte,  m^gen 
Andere  entscheiden. 

Voigtei  in  aeiaem  geschätzten  Handbache  der  Ai^asoei- 
mittellebre  macht  die  Bemerkung,  es  scheine  ungewifs,  ob 
Conrolralus  Mechoacanna  eine  eigene  Speeles  oder  nur  eine 
YarietSt  Ton  ConTolralns  Jalapa  sey,  eine  Ansicht,  die  be- 
rücksichtigt zu  werden  yerdiente,  denn  in  der  That,  die 
irahM  Badix  Mechoaeannae,  so  wie  sie  die  früheren  Aerzte 
beschrieben  ,  und  wie  sie  zum  Theil  noch  jetzt  sich  vorfin- 
det, hat  die  ailergrSste  Aehnlichkeit  mit  der  radix  Jalapae; 
sie  unterscheidet  sich  hanptsa'chHch  nur  durch  ihre  hellere 
Farbe,  durch  ihren  geringeren  Gehalt  an  Harz  und  durch 
die  davon  abhängende  geringere  Wirksamkeit  Um  so  mehr  , 
dürfte  man  sich  geneigt  fühlen  anzunehmen,  dafs  wenn  nicht 
immer,  doch  öfters  tod  einer  und  eben  derselben  Speeles 
Meehoacanna  und  Jalapa  gesammelt  werde ,  da  ein  ganz  glei- 
ches Verhäitnüs  bei  Convolvuius  trüobatus  vorkommt  \  es  gibt 
nümlich  davon  eine  Varietät  mit  weifser  und  eine  andere  mit 
schwarzer  Wurzel  $  diese  letztere  wird  nach  Thunbergs 
Berieht  von  den  Japanern  vonogsweise  als  Purgirmittel  be- 

DOtSt 

Radix  Matalista. 
Eine  obsolete  Arznei «Drogue,  die  mit  der  Mechoacanna 
die  graste  Aehnlichkeit  hat.  Eine  der  ältesten  Nachrichten 

^  Iticucu  ist  der  brasilische  Name  der  Mechoacanba. 
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TOD  ihr  gab  Vogel.  *)  Er  sagt  blos,  die  Wurzfei  komme 
ton  üntt  in  Amerika  einheimischen^  bis  jetzt  aber  nnbe- 
liannten  Pflanze;  Ue  wirke  als  fein  AbfilliV*nngsmtClel,  swar 
achwacber  als  Jalappe,  doch  ettirfes  stä'rlier  wie  Mechoacanna. 
Man  gebe  sie  in  der  Dosis  za  zwei  DirachmeiD» 

Ausfuhrlicher  ist  Marra 7  **)  ;  er  sagt,  die  Watzel 
komme  in  den  Officinen  in  Scheiben  geschnitten  Vor,  die 
bald  einige  Unien  cßck ,  bald  dünner  seyen ;  eben  iUt  seyeh 
diese  Scheiben  in  Hinsicht  des  Umfangs  verschieden,  dfenn 
feS  gfelie  solche,  die  fünf  Zoll  nnd  mehr  im  BnrchmeMr  hau . 
tkm  Die  äufsere  Oberfläche  sey  aschgrau  und  sehr  ranzlich , 
Innerhalb  erscheine  sie  weiTser  nnd  bilde  concentrische  Binge, 
hn  ünaneben  Mellen  erscheihfe  sife  %ie  t>or5s,  M  dädi  ttia 
glauben  könne ,  sie  sey  von  Wfirm^rn  zerfressen,  wenn  die 
ttldüng  hiebt  sö  regeboiSTsIg  w2re.  In  Hihsidit  9^  CMisk 
Stenz  sey  sie  mafsig  compact  und  bedeutend  schwer*  Uebri- 
'gfena  letzt  er  hinzu,  werde  sie  gar  nicht  mehr  yerschriebeti. 

*)  Htilor.  Malfer.  med.  pag.  23^. 
**)  Apparatus  medicamln.  VI.  p.  169. 

Anmerltung.  Dieser  Aufsatz  war  schon  völlig  beendigt,  alt  mir 
die  Nachrichten  des  Hrn.  Daniel  B.  Smith  über  die  Jalappe 
und  ihre  Mutterpflanze  beliannt  wurden.  (Journal  de  CkhtiB 
med«  6ept  i833  p.  5i3  ^  Es  homiM  da  dib  AMk^ 
dals  Gonrelvulus  Jälapa  L.  tmd  %»ooioea  Aiafeforhiia  VkhamMf 
die  man  bisher  IHr  synonym  hielt,  Bwei  Tcnrschiedene  Pflansen 
Seyen,  wovon  die  letztere  die  wahre  Mechoacanna  liefere. 
Deih  widerspricht  aber  Guibourt,  weil  die  Wurzel  der  fpo- 
moea  so  grofs  sey  und  doch  die  Mechoacanna  in  viel  kleineren 
Stuclien  vorliomme  als  die  gewölinliche  Jalappe.  Auf  diese 
Bemerkung  kann  man  aber  keinen  besondem  Werth  legen, 
da  Guibourt  nur  die  falsche  weifse  Mechoacanna  su  kennen 
schttnt;  entscheidender  aber  dfirfte  der  Umstand  se^n,  daft 
die  Ipomoea  macrorhiia  im  Sttlichea  Florida  wichst,  die  Me- 
ehoafeanna  aber  nrsprOnglich  aus  Hetiho  lUMoL  mi'imith 
fihrigens  doch  recht,  so  mfiste  man  drei  Sorten  nntencheitei, 
<eine  Hechdaöaiina  meucänia,  brasiliana  uild  floridana« 
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Nicolai  ftnd  YFwrtbl  sH  Mfeet*  2Mt  nicht  melir  kk 
den  Apotheken  zu  Halle;  er  erinnert  noch,  in  AmeHlia  heifae 
ste  «mdi  Batiaga  de  Parga^  sie  iej  nach  der  Jalappe  bekannt 
jjewtnrden  nnd  komme  ihr  auch  sonst  sehr  nahe,  nur  enthalte 
iAe  Ireni^r  liarzige  Theito,  indem  üi  einem  Pfimde  nur  an^ 
MHlBlb  üWzen  Hati  gcffbnden  w^rde,  Ireshalb  sie  denn  auch 
geringere  Purgirkrafte  besitze ,  doch  acer  starker  wirke  Wie 
dib  iMchoaeadfuu  Sie  wtirdbf  wie  er  liilsznMlsty  eoobl  teel* 
stens  nur  in  GallcDfiebern  verordnet. 

icMbre  Nachrichten  Yon  del*  Maitdista  findet  ibaii  in  dem 
Museum  Wormiannm  p.  i56  und  bei  Marcgrayius  plant. 
BresiL  Hb.  I  Icap.  XX.  Beide  Werke  habe  icb  leider  nicht 
nä^isdBlagen  kSniieii. 

Dafs  übrigens  die  Matalista  früher  öfters  gebraucht  wOrde, 
gebt  dchon  danins  bervbr  -,  daHi  sie  selbst  in  d^  Pbarmae<l- 
poea  Wirtembergica  eine  Stelle  fand.  Dort  heifst  es  aus- 
drocklicb:  sie  scheine  eine  Art  von  Mechoacanna  m  seyn^ 
und  werde  für  die  Wurzel  der  MireAäis  peruviana  gehalten« 
Dies  ist  eine  Yermuthung,  die  um  so  grof^ere  Aufmerksam- 
Mit  ttirdient,  als  in  den  jfbigsten  S^ten  die  Herren  Pirofes- 
soren  Wenderoth  in  Marburg  und  Nees  y.  Esenbeck  in 
Bonn  iähe  giAis  äbnKcbe  Aiisitiit  üafiiertete,  indem  sie  dfe 
Wttndetidmne  als  dk  Hräbüe  Ififtliüfdaiize  tUr  Ifecbttieittiiii 

Daft  #üii  !fo  UnnH^TkSetük  Vbn  dt»  MrMü  idki^ 
^e  gewöhnliche  Jalappenwurzel  der  Apotheken  ableitete,  ist 
bMUannt  geMi^  vnd  branefat  deshalb  tdebt  nSher  nacbgewie- 
sen  zn  werdeh^  «Hein  erinnMi  fttdft  man  ddeb,  daft  nadi 
liOureiro  diese  Pflanze  besonders  dann  eine  stark  purgirende 
WimBel  Uefttt,  tireim  sie  ttebrere  Jahre  lang  an  där  lebetf- 
den  Pflanze  gelassen  wird,  denn  dieses  bei  uns  nur  jährige 

*)  System.  Mät  med.  II  p.  i5$. 
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Gewächs  pefftnnin  ui  warmiren  Lündeni;  em  Ümstaiid,  den 

die  Herren  Merat  und  Lens  in  dem  Dictiotinaire  onivend 
de  Matiere  m^dicale  Tom.  IV.  p.  43o.  aufser  Acht  gelassen 
liaben,  indem  sie  sagen:  Le  principal  MirahiUe  est  le  M.  Ja- 
lapa  L.,  conoue  sous  le  nom  de  faux  Jalap,  parcequon  a  cra 
longtempSi  qae  sa  'racine,  qn^on  dit  acre  et  d  on  gont  nans^em^ 
fournissait  le  Jalap,  comme  si  une  plante  annuelle,  par  con* 
a^qnent  k  racine  trea  maigre,  poa?oit  donner  lea  enormes 
morceaos  qa*o0re  celle  da  Jalap. 

Bergias  nahm  ebenfalls  an,  dafs  die  Jalappe  TOn  einer 
MirabiUs  komme,  und  er  stellte  deshalb  mit  mehreren  Arttn 
dieser  Gattang  Versnobe  an.  Da  die  Wurzeln  der  MirabiUs 
ikchotoma  die  stärkste  Porgirhraft  änlserten,  so  hielt  er  diese 
für  die  wahre  Hntterpflanze  der  Jalappe,  worin  ihm  aneb  die 
Pharmacopoea  lusitanica  und  mehrere  andere  pharmakologische 
Schriftsteller  folgten.  - 

Radix  Mechoacannae  spuriae. 

Schon  frühzeitig  kommt  die  Klage  vor,  es  werde  die 
wahre  Mechoacani^a  öfters  mit  Brjonia  verfälscht,  wie  dies 
schon  Zorn  nqd  andere  alte  Pharmakologen  erwähnen;  auch 
wird  diese  Sache  beinahe  in  allen  neueren  Lehrbüchern  der 
pbarmaceutischen'^Waarenkmide  wiederholt.  Indessoi  durAen 
doch  kaum  die  Wurzeln  der  Bryonia  alba  und  dioica  in  Ame« 
inka  nur  Verfälschung  benutzt  werden,  da  beide  Pflanzen  dort 
'  nicht  einheimisdi  sind,  ja  weder  in  Mexiko  noch  in  Brasilien 
scheint  überhaupt  irgend  ^eine  Species  ron  Bryonia  wild  yor» 
znkommeD.  Hat  man  daher  wirklich  Zaiuiruben»WnnBel  nnter 
der  Mechoacanna  gefunden,  so  sind  sie  wohl  erst  in  Europa 
Ton  betrügerischen  Händen  darunter  gemischt  worden.  — 

Es  gibt  aber  noch  andere  in  Amerika  einheimische  PflaA. 
zen,  deren  Wurzeln  alierdmgs  der  Bryonia  ähnlich  sind,  und 
daher  gar  wohl  zu  jenem  eben  nicht  loblichen  Zwecke  dienen 
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li^imten,  dahin  gekdrt  ^^Ffyiolaocadecandra  L,^  an  welche 

mao  um  so  eher  denken  Mrird,  da  sie  auch  Mechoacanaa  cw 
nadmis  heilst»  *)  Die  Pflanze  wächst  eigentlich  in  Yirginien 
wild,  wie  die  yerrnndte  und  ähnliche  Phytolacca  ociandra  in 
Mexiko.  Erstere  kommt  auch  in  ansern  Gärten  nicht  selten 
Tor;  sie  hat  eine  nngemein  groTse,  dicke ,  starke  Wnrzel,  die 
in  ihrem  ganzen  äussern  Ansehen  und  Umfang  die  gröfseste 
Aehnlichkeit  mit  der  allhekannten  Bryooia  hat;  ich  habe  eine 
Portion  davon  serschnitten  nnd  getrocknet,  was  denn  nun 
noch  die  Ueberzeugong  gewährte,  dafs  die  Wurzel  der  Phy- 
tolacca  selbst  in  getrocknetem  Znstande  mit  der  Radix  Bry- 
oniae,  wie  sie  in  unsern  Apotheken  vorkommt,  eine  auflallende 
Aehnlichkeit  besitzt,  und  daher  gar  wohl  för  diese  gehalten 
werden  konnte.  Dazu  kommt  nnn  noch,  dafs  der  Wurzel 
der  Phjtolacca  von  den  Schriftstellern  theils  eine  Brechen 
erregende ,  theils  eine  pnrghcende  Kraft  zugeschrieben  wird.  ^) 

Radix  Mechoacanuae  albae. 

Schon  Jacob  von  Brunn,  der  sein  Lehrbuch  der  Phar- 
makologie zu  Basel  im  Jahre  i63o  herausgab,  gedenkt  einer 
gans  weifsen  Mechoäcanna,  die  als  nnbranchbar  verworfen 
werden  müsse;  er  sagt  wörtlich  Vulgaris  Mechoaca 

deligenda  albicans  acrecens:  improbatur  quae  valde  Candida, 
mit  nigra,  aut  cariosa:  adntteratnr  radieibus  Bryoniae  in  ta- 
lealas  dissectis  et  resiccatis  ad  formam  Mechpacae :  dolus  de- 
prehendttor  teneritudine  Biechoacae  cum  Brjonta  habeat  snb- 
stantiam  longe  rudiorem  u.  s.  w* 

Diese  ganz  weifse  Mechoäcanna  scheint  spater  sehr  yer« 
breitet  worden  zu  sejn,  denn  Geiger,  Martius  nnd  Kunze 

^  Dietkmaaire  dea  Brognes  III.  p.  JUi. 

'^y  H^rat  et  Ii  ans  Voi  5.  p.  299.    Rees     £.  Handbuch  der 
madidn.  Botanik  8. 471* 
Systeroae  Mater«  medie.  p.  56. 


330 


beschrieben  nnr  diese:  sie  gleicht  der  Wurzel  eines  Aranii 
ottd  mm  Theil  der  der  Iris  florentina  8o  tfiuscheDd,  jafo  min 
816  gar  wohl  für  letztere  halten  konnte,  wenn  der  Violen- 
gemeh  nii^ht  gaos  mangelte.  Ueber  ihtin  Ursprang  durfta 
9ich  batkm  etwas  ihebr  als  das  sagen  lai»eil,  ^as  kereib  tterr 
Professor  Nees  y«  Esenbeck  darüber  mittheiitei  und  wor- 
auf ich  daher  Terweiseii  tooTs.  *) 

.  Ans  dem  Mitgetheiiten  Uefsen  sich  nun  folgende  Sätze  zu 
nSherer  Prüfung  aufstellen. 

,u  Die  brasilische  Mechoficanna  kommt  von  Conyol?iiliis 
Iticuca  Gmelük 

Die  mexikanische  Mechoacanna  ist  öfters  nichts  mehr 

als  dne  geringere  Sorte  der  Worzelo  yon  ConToLfolus 

Jalapa  oder  G.  Pnrga  Wenderotfa. 
3.   Die  Badix  Matalistae  stammt  Ton  Mirabilis  Jalapa  oder 

einer  yerwandten  Spedes  dieser  Gattung. 
4«   Die  Badix  Mechoaeannae  spuriae  Brjoniae  similis  ItomoSt 

yon  Pbjtolacca  decandra  und  yielleicbt  aucb  yon  der 

P.  octandra. 

&  Unter  dem  Namen  Mechoacanna  alba  befindet  sieb  in 
den  Officinen  die  Wurzel  eines  Endogenen,  yielleicht 
die  eines  Arum  oder  einer  Iris. 
Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  noch  einige  Imme 
historische  Notizen,  die  Einführung  der  Jalappen« Wurzel  be- 
(refiendf  beizufügen ,  da  über  diesen  Punkt  die  pharmaliolo» 
gischen  Schriftsteller  bedeutend  abweichen. 

Voigtei  sagt:  Der  Jalappa  gedenkt  schon  Dodaens 

(Dodonaeus?)  im  Jahre  i552,  Monardes  im  Jahre  i56d 
md  Clusioa  i574f  obgleich  die  meisten  Schriftsteller  der 
Materia  medica  ihre  Bntdecknng  erst  ib  das  Jahr  i^io  oder 


*)  Bu ebner  Repertorium  XLIL  p.  9i~iio* 
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1640  setzen  Damit  stimmt  aach  BischofF  in  Bona 
Sberein,  der  ebenfalls  das  Jabr  id5ft  als  das  der  Eiafubnuig 
in  Eoropa  beseiclinet  Dia  Herren  M^rat  und  Lena 
sägen I  die  Jalappe  sey  1609  nacb  England  gekommen ,  ond 
Mnrraj  beslimmt  dieses  auf  das  Jabr  i6io«  Das  Genaneste, 
was  wir  darüber  haben,  ist  die  Nacbiicbt  des  Caspar 
Bauhin,  der  die  neue  Drogue  unter  dem  Namen  Bry- 
onia  Mecboacanna  nigricans  beschreibt  Er  sagt  in  dem  ge- 
dacbten  Bnebe^  dessen  Vorrede  mit  dem  Jabre  1620  liezeicbnet 
ist:  die  Wurzel  sey  unter  dem  Namen  Chelapa  oder  Celapa 
Tor  11  Jabren  eiagefubrt  worden;  womit  also  die  Angabe  der 
Bmea  M^rat  nnd  Leas  genan  übereinstimmt  Jene  frübe- 
ren  Berichte  Ton  Dodonaeas,  Monardes  ond  Clasins 
scheinen  auf  einem  Irrtbnm  zufberuben,  und  müssen  vielleicht 
auf  die  Mirabilis  besegln  wardeB^  TOd  der  man^  wie  bereits 
eimnert,  sonst  die  Jalappa  der  Of&cinen  abzuleiten  pflegte; 
wenigstens  erinnere  ich  mich  nicht ,  in  den  Schrifren  der  ge- 
iicbteh  alten  Botaniker  eine  Nacbricbt  Von  dem  ConyolTolns 
lafoppa  geles6ii  tä  haben. 

Jakob  von  Brunn  nennt  die  Jalappen^urzel  Mechoaca 
mgrä^  und  bemerkt«  sio  habe  den  Namen  Jaiapium  oder  Ge-^ 
kpa  fna  den  ttarseillem  erhalten,  und  zwar  nach  dem  Ge- 
burtsorte (a  loco  natali)  des  Gewächses. 

In  Deutschland  ist  die  Jalappe  besonders  durch  die  Em* 
jpfchlalig  der  Leipziger  medicinischen  Fäkidtit  in  Anfnidime 
Httiommen,  nnd  im  Jahre  i634  war  bereits  die  Besiila  Ja« 
läf^pae  allgemein  bekannt 

Uebier  die  Hiecfaoäcannä  acbrieb  bereits  G.  Eyeraets  in 
AMifei'peil  Jahre  i583  eine  eigeni^  Abhandhing;  allein 
Üb^r  die  Jalappe  findet  sich  erst  von  dem  Jahre  i658  eine 

ie%i^  bissättätioh  m«  die  i.  Faulisiaa  ib  Palermo  schäfth. 

*■ 

*)  VoUstaad^es  SjfsMi      Anneifaiitteaehfe  ToL  I.  p.  x\% 
'  ^  Die  Lebre  ^  den  ebemisdien  Heihnittdn  Bd.  1«  S.  76. 
••*)  Prodromiis  tbcatri  botanici  p.  i36. 
••^  Spielmann  Mat.  med.  p.  643. 
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Bemerkungen  über  die  officinellen  Pimpiaell- 

Wurzeln. 

Von  Demse-lben, 

Die  weifte  Pimpinellwurzel,  «od  die  Pflanxe,  von  der  m 

gewonnen  wird,  ist  so  bekannt,  dafs  es  kaum  nothig  scheint, 
darüber  ein  Wort  vor  dem  medicinischen  und  pharmaceuti- 
edlen  Publikmii  an  rerlieren:  die  tehwarze  Pimptiielliniiiel 
dagegen  gehört  zu  den  Tergessenen  Dingen;  deenoeb  wigl 
ich  es,  darüber  einige  Notizen  mitzutheüen ,  da  bistoriscbe 
Fortchangen  mich  in  Hinsicht  der  ersteren  eioea  aaderen  be- 
lehrten, and  über  die  zweite,  die  wohl  anch  wieder  ia  die  1 
Reihe  der  gebräuchlicheo  Droguen  treten  hönnte,  eo  anflal' 
lend  verschiedene  Meinungen  Terbreitet  sind. 

Hittorische  Notisen  über  die  weUse  PimpinellwarseL 

Die  Anwendung  der  Pimpinell wurzeln  als  Heilmittel  wurde 
zuerst  in  Deutschland  durch  die  Aerzte  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts eingeführt,  denn  es  ist  hüchst  zweifelhaft,  ob  ia  der 
Vorzeit  Griechen  und  Römer  die  medicinischeo  Tugenden  ^ 
dieser  Dolden  bannten  oder  benutzten» 

Anfangs  hatte  man  nor  eine  officinelle  Species,  uad  die  | 
Unterscheidung  in  Pimpinella  alba  et  nigra  gebort  einer  spStt- 
ren  Zeit  an ;  wohl  aber  unterschied  man  schon  frühzeitig  eine 
grüfsere  und  kleinere  Pimpinell  (Pimpinella  major  et  minor)f 
Ton  denen  nur  die  erste  vorzugsweise  zum  medicinischen  Ge- 
brauche genommen  wurde,  daher,  wenn  man  Pimpinelle  ohne 
Beiwort  nannte ,  nur  diese  darunter  zu  verstehen  war;  sber 
auch  Arten  von  Poterinm  und  Sanguisorba  hie&en  Pimpin^ 
len;  letztere  hiefsen  darum  bei  den  alten  Pharmahologen  Pim- 
pinella Sanguisorba,  die  Dolden-Fimpinellen  aber  PimpinelU 
Sazilraga ,  weil  man  ihnen  eine  specifisehe  Heilkraft  bei  Steui- 
bcschwerden  zusehrieb. 
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Die  wahre  uaä  orsprunglicli  oi&cia«lle  Dolden-Pimpiaelle 
ist  Pimpinella  magna  L,;  denn  nur  sie  liefs  Matliiolus,  dee* 

sen  Einflurs  auf  die  Materia  medica  aufserordentlich  grofs  war, 
in  seinen  Commentarien  des  Diöscorides  abbilden,  und  zwar 
ist  diese  Abbildung  in  der  Tenetianiscben  Ausgabe  mit  groften 
Figuren,  so  deutlich  und  schon,  dafs  man  sie  gar  manchen 
neueren  mit  Recht  vorziehen  kann.  Die  alteren  Lehrbücher 
der  Pbarmakologie  bis  zu  Linne*s  Zeiten  Herab  folgten  ihm  in 
dieser  Hinsicht,  wie  ganz  billig  war,  und  man  vergleiche  in 
dieser  Hinsicht  die  pliarmakologischeu  Werke  von  Zorn, 
Herrmanni  Dale,  Carthenser  u.  s.  w«,  welche  sich  ein- 
stimmig auf  den  Pinax  des  Caspar  Banhin  beziehen,  and 
dessen  Pimpinella  Saxifraga  major  umhella  Candida  als  oilici- 
nelle  Pflanze  anfuhren  and  ihre  Heilkräfte  erörtern. 

Warum  Linn^  spSter  die  kleinere  Dolde,  oder  seine 
Pimpinella  Saxifraga,  für  die  in  den  Officinen  zu  haltende 
erklärte,  ist  schwer  zu  sagen,  ja  es  mub  dies  um  so  mehr 
noffallen,  dä  die  grofse  Pimpinellwurzel  ron  der  kleinen  kaorn 
durch  stärkeren  Geruch,  schärferen  Geschmack,  oder  irgend 
eine  andere  empfehlenswerthe  Eigenschaft  übertrofifen  wird« 

Bbtorbche  Notizen  üher  die  schwarze  Pimpincllwiu'aeL 

Weit  spater,  als  die  eben  berührte  Schirmpflanze,  wurde 
eine  andere  verwandte  in  Gebrauch  gezogen,  die,  weil  ihre 
Wurzel  aufsen  schwarz  ist,  den  Namen  Pimpinella  nigra  er« 
hielt-,  un^  sie  so  Ton  der  yorigen  zu  unterscheiden,  iveldkef 
wäl  ihre  Wuirzel  auCserhalb  eine  weiTse  Farbe  hait,  PimpU 
ntUa  alba  genannt  wurde. 

IJeber  die  botanische  Bestio^mung  der  schwarzen  Pimpi« 
neU  herrschen  aber  bis  auf  die  gegenwartige  Stunde  gar  yer- 
schiedene  Ansichten,  die  vielleicht  nur  davon  herrühren,  weil 
diese  Form  in  Deutschland  viel  seltener  ist,  als  die  weiTse 
FiaiipineU,  und  an  manchen  Orten  gar  nicht  Torznkommen 
•dieint,  nämlich:  •  '  * 


r 
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])  Einige  halten  sie  für  eine  besondere  Sped^ 
a)  Andere  erkläreo  sie  für  eine  Yaf^etät  der  Fimpioella 
Sazifraga. 

3)  Noeh  Andere  för  eine  Varietät  der  ^nppinella  magna. 

^)  Wieder  Andere  schreiben  diese  Pimpinella  nigra  sowoU 

4er  P«  SaiLifirafj^  trie  P«  magna  als  Abart  va» 
6)  Am  aiiffalleiidsteA  aber  iit^  dafii  an  ibrer  gansee  £»- 
Stenz  gezweifelt  wird ,  und  zwar  Ton  einigen  seh^  b^* 
rühmten  Botanikern  und  Pharmaltognosten. 
Ein  sebr  obarakteristischef  Merbmal  dieser  pimpinella  itt* 
gra  ist  es  nämlich ,  dafs  sie  einen  blaaen  Saft  in  df|r  Wqnfl 
fiitj^t;  deshalb  bcmerlien 

aj  Hantias  (Pharmabognosia  p.  68),  PimpiiiieiHa  wftf^ 
Willd.,  eine  Abart  der  F.  Saxifraga,  soU  iii  der  Wursel  ein« 
blaaen  Milchsa^  (etwa  ät^is9he8  Oel?)  enthatte^.,^  was  sich 
l^oc^  liiert  ^tätigt  , 

^)  Nees  T9n  Esenbeck  (Handbaeb  der  m^i^. 
QKapeut.  Botapik  SrTheil  p.  i6):  Die  Wurzel  der  P.  Saxifraga 
f      fOf\  f  ineo  bla^e^  l^cl^aft  ei^th^^tj^«,  ywj^  ui» 

^oden  konnten* 

cj  Hofrath  K  o  ch  in  Erlangen  (Botan.  Zeltung  No.öL  i8S8) 
Derselbe  rechnet  zu  den  Dinges^,  die  sich  in  den  deutschen 
Floren,  sjher  nirgeiid«.^L  <ker  Naiiwr  M^li  die  Hf^Jj^fteoeiu- 
leo-^actescens  der  Pimpinella  nigra.  Um  sie  so  beobachten, 
b«t  g^(ibter  Herr  Hofrath  K.  seit  3o  Jahren  hunderte  ausge- 
nipft  lind  viberaU  ureni^  Saft  in  de«:  Worsel  diesei^  Pimpine^y 
den  Saft  selbst  aber  stets  farblos  gefunden ,  weshalb  ^ 
acb^t,  es  l^erul^p  d^e  Angabe  yo^  eifiem  blaaep  Safte  auf- 
einem  Irrtbmne. 

f.  3. 

Zcogniss^  fUr  4^  Daseyn  einer  FImpinell  mit  blauem  Milchsaft. 
Qa,  wie  ans  den  eben  mitgetbeilten  An^abcni  erbellt,  so 
berühmte  und  geschätzte  Männer  an  der  Existenz  der  iMibr« 
Pimpinella  nigra  zweifeln,  so  lohnt  es  aicb  ^chpn  der  Miihei 
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die  ^ntg^geDSteh enden  Zeugnisse  älterer  and  neuerer  Botani- 
ker und  PIianiuil|oli)|e{^  zm^nffaetiZ^^^Mlen.  Dm  ältestSi  was 
td^  darüber  finden  konnte ,  flammt  yoo 

Walter  Ryff,  der  in  seinen  Commentarien  des  Dios- 
oorides,  welche  i543  in  l^aiJ^ijirg  l^erauskamen ,  die  in  Hede 
gtehend^  J^P9»  f ol^enden^iirs^i^  kfs^iclmet : 

Caocalis  kerbte  radix,  foris  nigra  intns  filba  est,  cum  mm- 

pitur  coeruleum  succum  resudans» 
Valerias  Cordas,  ein  Zeil^osie  des  Vorigen,  be« 
sckreibt  sie  unter  dem  Namen  Dancns  cyanopns  so  deutlich 
und  schon,  dafs  man  sie  unmöglich  yerliennen  Itann;  indem 
er  sie  mit  der. gemeinen  Fimpinell  vergleicht,  macht  er  darr 
anf  nofianierksam,  daft  sie  kleiner  und  behaart  sej,  eme  anfsen 
schwarze,  innen  weifse  Wurzel  habe,  aus  der,  wenn  sie  zer- 
scbnitlen  vird,  ein  blauer  Saft  ausfliefst.  £r  fand  sie  an 
trocknen,  snmal  sandigen  Orten,  nnd  swar  in  Menge  nm 
yyittenberg. 

Zorn  (Bptanologia  medipa  p.  5i6.)  beschreibt  zuerst  die 
Puppinella  mfigna,  nnd  sefst  dann  hiuBn:  »Es  iräehst  aber 
»bei  nns  an  vielen  Orten  eine  andere  Gattung,  so  dieser  fast 
»gleich,  und  zwar  häufig  um  Fürstenwalde  und  Frankfurt  an 
9  der  Oder,  wie  auch  Freienwalde,  dessen  Warsein  viel  klei- 
»nar,  answendi^  sekwirzliok ,  inwendig  aber  weifsUakt^  sMv 
»ken  Geruches  und  voller  Llaulichten  Saftes  sind:  wird  ab 
»incolis  vpn  wegen  der  auswendigen  scbifarzen  Han^  nnd 
»dimkelgrOnenfiKtter,  ßdiwartze  BibeneU,  B9>ei^eUa  nigra, 
»Sav-Bibenellen  genannt«  Wenn  man  über  die  Wurzeln, 
»heisch  oder  ein  wenig  gedorrt  und  klein  ges<^b9)\^ea,  f|i^^ 
»gat^^  flpifTitnm  y¥W  «ieft^^  «  ftr^t  4ei;«(^  Wl^  f$n^ 
n  gelbeii  Faxb  ,  destilKrt  map  ihn  fi^npim  stark  ube^  dei^  ^elm  , 
>so  gfl^et  (|in  jgar  hopi^^^^^  ^q^or  h^iibe?-,  IPirtSter  ' 

9.N^lppn  wpder  d?n  9t^,|[fi^^  Yiäq  V^fiqfu^i^kt 

nS^jism.  ElidiohB;  DestüU  cnrios.  C.  i3.« 

Loseke  (Materia  medica  5te  Aufl.  p.  284.)  Die  schwarze 

Bibeni^^  ?impinella  nigra,  auph  sonst  co^rolM  Elsholsü 
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genannt,  weil  sie  den  Spirituni  Yini  blau  färbet  auch 
man  Wasser  darüber  abxiehti  ein  blaues  Wasser  und  ein  Uäofi 
Gel  gibt,  wSehst  sonderlicb  banfig  in  der  Mark,  auch  bei 
Zwickau  in  Sachsen,  und  scheint  nur  eine  Spielart,  aber  eine 
bestandige  Spielart  Yon  jener  (P.  magna)  zu  aejn,  —  Im  MIn 
kiscben,  setzt  er  spSter  binzn,  maebe  man  das  sogeaanata 
Blauwasser  (Spir.  Pimpinellae  caeruleae)  daTon. 

Man  #ebe  ancb  Bdbmer  technische  Gescluchte  der  PAaih 
zen  n,  p.  89.  Berobardi  in  Heekers  Arzneimittellehre  Bd.  II, 

Es  dürfte  für  onnöthig  erachtet  werden,  noch  mebm 
SBengnisse  zu  bSufen ,  da  die  angelübrten  wohl  yollhomaiCB 

zureichend  sind ,  darzuthun ,  dafs  es  wirklich  eine  Pimpioella 
nigra  gibt,  deren  Wurzel  einen  blauen  Saft  enthält,  zumal 
da  obnedem  unten  noch  einige  Botaniker,  die  dies^  Sache  fts^ 
obachteten ,  angeführt  werben  müssen.    '  *  , 

Schwieriger  ist  es,  die  Ansichten  über  die  Stellung  dieier 
pflanze  im  Systeme  zo  Tereimgeh,  und  ohne  darüber  al^spfe»' 
eben  zu  wollen ,  begnüge  ich  mich ,  die  desli^  TÖrkomm^ii- 
den  Meinungen  näh^r  anzudentenl  *    .    '    .  .  . 

Dkisckwavse  Biberndi  a]a  Abander  Bhi^iiMttiiSa^fäi^  «adP.otfpi* 

Dieser  Ansicht  war  der  verstorbene  Graumüller  ZQ- 
getban;  ^r  fuhrt  in  seiner  Flora  Jenensis  p«  89.  eine  Piaipi- 
nella  nigra  isls  l>e8öndere  Art  anf ,  die  er  an  Zä'anen-  nnd  bergi- 
gen Wäldern  im  Rauenthale  fand,  und  auch  den  blauen  Saft 
erwähnt.  Die  Radices  Pimpinellae  nigrae  derOil&cinen  schreibt 
'it  aber  de^'  Pimpinella  magna  zli^  nnü  sagt  aaSBrfickßdii'  difk 
auch  sie  einen  blauen  Saft  enthalte.  In  seinem  IIandbd(fh^  der 
pbarmaceutisch-medicinischen  Botanik  (Bd.  I.  p.  482.)  berich- 
tet llerselbe  iemer  Ton  der  ftmjpioella  Saxilirkgslt'  die  VfunA 

.0  .roi::  *  .'.:*'M   i!'.  :  .  . 

*)  Löseke  besieht  sich  auf  Harnisch  Meditationes  da  PimpinelU  si* 
grä  .lipi:  176a'  9»  euia  Schrift;  djft  iidh  nicht  f^bsakeii  habe. 
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gebe  dem  damit  «bgesogenen  Dramtwein  eine  teUne  blaue 

Farbe,  wozu  sie  in  yencbiedenen  Gegenden  benutzt  werde; 
damit  l&ann  aber  aar  die  blaue  Varietät  gemeint  aeyn ,  denn 
die  gemeine  wei&e  FSmpineU  beailal  jenen  blau  tingirenilen 
Stoff  iMtiaeiwegs. 

$.5. 

IKa  achwane  BibernaU  ala  VarielSl  dar  allaiBigen  Pimpln^  magna. 

Schon  Loseke  acheiot,  yiie  aus  den  obigen  Angaben  er- 
bellt, dieser  Meinung  gewesen  zu  seyn;  bestimmt  aber  loa« 
sert  diese  Ansicbt  der  sebwedisebe  Arzt  und  Fharmabologe 
Berg  i US  in  seiner  Materia  medica  p.  281,  wo  die  Pflanze 
foJgeodermafsen  ebarabterisirt  ist: 

Pimpinella  magna  Linn.  Mantisä.  II.  p.  219. 
^  Tragoselinum  majns  umbeila  Candida ,  radice  saccnm  coeru- 
leum  fnndente.   De  Bergen  FrancoAirt.  p.  i8o« 
Daucus  cyanopus.    Cord.  Hist.  p.  i55. 
Saxifraga  Pimpinella  germanica  major  Clus.  Hist.  IL  p.  197« 

(aber  unricbtig !) 
Pharm,  Pimpinellae  nigrae  radix.. 
Locus,  Marchia.  Colitur  ad  Francofurtum. 
Forma.  Badix  cjiindrica,  crassitie  digiti,  palmaris,  apice 
ramosa,  extus  fusco«>nigra ;  parencbjmate  reeentis  coeruleo, 
.succum  coeruleum  fundente. 
Propr.  Oder  rec*  gratus.  Sapor  dulcescens  i^dite  aromaticus* 
u.  s.  w» 

Fast  auf  dieselbe  Art  äafsert  sieb  auch  der  berühmte 
Murray  (Apparat.  Medicam.  L  p.  396«);  aucb  tbeüt  er  fast 
ganz  dieselben  Nachrichten  mit,  welche  man  bei  Bergius- 
findet  Ihm  folgte  unter  andern  nach  Voigtei  (Arzneimittel* 
lebreJilL  p.  i8d.),  der  übrigens  nichts  Neues  oder  Eigenes 
beibringt. 


Anaal.  d.  PUrm.  XI.IMt.  3;  Heft.  tS 
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Die  iolkwtne  BüMmdl  A  V«sielSt  imt  fimpinilU  fiaiifinigi. 

Diese  Ansicht  theilen  <lie  meisten  der  neueren  Botaniker^ 
mcetehtt  die  Pilanse  sn  beobachten  Gelegenbeit  hatten;  ioh 
begnöge  mich,  nur  einige  der  bekanntetten'emiifdhrea: 

Hayne  (Getreue  Darstellung  Bd.  7.  Nr,  20.)  nennt  sie 
Pimpiaella  Saxifraga  ^  nigra:  pletumqae  pubescena,  radice  ni- 
greseent^  eeertleo-laotesctonle,  Mit»  radiealthaa  aünpUciter 

pinnatis.  Er  sagt  ausdrücklich:  die  P.  Saxifraga  ändert  durch 
Suatdort  und  Boden  sehr  ab;  so  dafs  sie  bald  kahl,  bald  mehr 
•der  lirenigev  iff^etdihaefig  erteheint^  bald  mit  wcUhliobei^  haM 
mit  mehr  oder  weniger  ins  Schwarze  fallender  Wurzel  r9t^ 
kommt,  die  man  theils  ohne,  theiis  mit  blauem  Milchsaft  findet 
o.  8«  w«  Ferner  bemerkt- er ;  tYon  der  Pimpiaella  magna  lol- 
»l^n  die  Badices  Pimpinellae  nigrae  gesammelt  werden,  tob 
»denen  man  meint,  dafs  sie  blaumilcbend  seyen.  Ich  habe 
»noch  nie  die  Wurzel  der.|*.  magna  aaUerhalb  achwaralidi . 
»mid  imierbalb  blaomilchend  gefunden,  und  glanbe  daher, 
«dafs  man  jene  Wurzeln  stets  von  der  Pimpinella  Saxifraga 
nigra  gesammelt  habe,  deren  Wurzel  meist  so  vorhomint 
»and  dann  auch  durch  die  Destillation  mit  Wasser  ein  hUmei 
»üherisches  Gel  gibt  n.  s.  w. 

Genau  diese  Ansieht  tbeilt  auch  v.  Schi  echten  dal  in 
der  Flora  Berolinensis;  er  sagt  (p.  i63*)  von  der  P.SaxÜirtga: 
radix  nunc  nigricans  coeroleo-lactescens,  nunc  nigricans,  atque 
afbescens,  albido-lactescens;  die  weifse  Varietät  soll  in  bcsse- 
rem  Boden  wachsen  als  die  schwarze. 

Wahlenberg  bringt  die  blaumilcbende  Pimpinell  indsr 
Flora  Suecica  (T.  I.  p.  1 85.)  ebenfalls  als  Yarietät  zu  P.  Stf^ 
fraga  L. 

Da»  heutete  ZedgniGi  lieferte  Herr  X  N.  Buek  in  Fkaak- 
furt  a.  d.  O.  (Botan.  Zeitung'  i833.  No.  34  )  Er  fand  die  Pf»- 
pinella  nigra,  wie  schon  die  alten  Botaniker  angaben,  bäuiig 
um  seinen  Wohnort,  und  zwar  erinnert  er,  dafs  sie  dortga* 
meiner  sey  als  die  P.  Saxifraga  radice  alba,  welche  noch  über 
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übrigens  ISfst  eres  nnaosgemacht,  ob  sie  Varietät  oder  Art 
aejTf  7«r»pricht  aber  dies  durch  Cnkor  amn^tl^JA  WDÜea, 

5-  7- 

FSv  fddie  kt     Tmi  Wtlliftiiow  aatrhaiini  wori«p, 

und  mehrere  Schriftsteller  folgten  ihm,  unter aodern  die  VOP- 
fMMT  der  Flol»  der  Wetteran  (fid^  I.  fwd^fii.)^  oaeb  denen  ihr 
aa  ZfiniM  nnd  nn  dfirreo  aandigita  Ortf  n  Otti  Gieften  wiob$t| 
sie  vergessen  nicht  des  blauen  Sahes  zu  gedenkeil  |  mlUelat 
weiches  maa  Liqaeors  schön  blau  färben  könne. 

Baomgarten  gedenkt  ihrer  in  der  Flora  Lipsiensia  un- 
ter dem  Namen  Pimpindla  minor, 

Herr  Apotheker  Biey  in  Bernbarg f  der  eine  seh^  voll- 
atäi^ige  chemische  Analyse  *)  der  schwavaen  Pimpinelilvnniel 
Ueferte  (Trommsdorff  Joumiil  Bd«  »8«  8t«  3.  p.  87-^-^.), 
gab  auch  zugleich  die  genauesten  Nachrichten  von  der  Pflanze 
selbst;  er  bemerkt  anlev  andern,  dais  ihre  Biüa^ben  klein, 
weift  nnd  rStfalieh  sejeii ;  wird  die  ürifche  Wuiteel  nenchnit* 
ted ,  so  läuft  ein  blauer  Milchsaft  aus ,  und  man  kann  auf  der 
8chnittilä*ohe  von  aufsen  nach  innen  drei  Schichten  onterschei»  ~ 
den,  eine  st^wlbnliehe  Binde,  eine  weifte  markige  BnbatMiSi 
Im  w#lebn  sieh  nia  schmalev  Bing  etwas  festerer  Ma^Se  ron 
blauer  Farbe  schliefst ,  wahrend  dem  den  Mittelpunkt  eine 
gelbliche  bolzige  Snbstaas  Misiullt.  >Die  frische  Worzel  riecht 
Stark,  eigenUifltnllcb,  und  hat  einen  brennend  adiarfbn  Ge- 
schmack. Das  in  ihr  enthaltene  Oel  ist  schon  hellblau  wie  Ol. 
Cbamomülae,  und  heller  |  andi  ändert  sich  die  Farbe  selbst 
in  ^'ntYcrwabiien  kleinen  Glfisem,  die  vor  dem  ffanflnsse  des 
Lichts  geschützt  sind,  schon  nach  einigen  Wochen  4n  eine 


*)  Nach  Neumann  erhält  man  aus  swel  Ünsen  ungefähr  fttnf 
Drachmen  wäfsriges  und  drei  Drachmen  geistiges  Extract. 
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grfiiie  um;  es  sdiMekt  branneiid  tebftrf,  hnlseiHli  d«r  Se» 

nega  Kbnlich. 

Noch  fand  Herr  Bley  folgende  Umstände  bemerkem- 
Werth :  die  Worsel  der  sehwarzen  PimpioeU  üt  grSfaer,  didwTi 
mebr  holzig  als  die  weifse;  die  erste  enthSIt  weit  reicUieber 
ein  blaues  älhcrisches  Oel ,  während  sich  in  der  weiCsen  nur 
wenig  gelbliches  aber  weit  flüchtigeres  rorfiodet,  dagegen 
besilst  die  weifse  eine  weit  grofsere  Ifenge  BeozoesSore  ab 
die  schwarze ;  diese  ihrerseits  ist  non  wieder  mehr  mit  har- 
ftigen  Theilen  verieheo,  zu  denen  noch  Gerbstoff  und  Schwe- 
fel boaunt;  im  übrigen  beben  beide  Wuraeln  eine  gisfa^ 
Aehnlichkeit. 

« 

Scblnfifolgerungcn. 

Aus  den  hier  mitgetheilten  Thatsachen  lassen  sich  wn^ 
mehr  folgende  Schlüsse  ziehen  : 

. '  i)  Die  Badix  Pimpinellae  albae  der  OlBcinen  wurde 
sprÜDglicb  Ton  Pimpinella  magna  L.  eingesammdt 
a).£rst  späterhin,  und  zumal  durch  Linnes  AngabeO)  ut 
dessen  P.  S^xifraga  eingeführt  worden« 
'   3)  Die  Pimpinella  nigra  der  Officinen  besitzt  als  chsfskts- 
ristisclies  Merkmal  eine  Wurzel  mit  blauem  Milchsäfte. 
4)  Diese  blaumiichige  Fimpinell  scheint  eine  Varietät  der 
P.  Saxifimga  sn  seyn,  die  ihr  Daseyn  der  trocknen  aamil 
sandigen  Beschaffenheit  des  Bodens  verdankt. 
6)  Da  die  Heilkräfte  der  Pimpinellen  vorzugsweise  in  dem 
ätberiscben  Oele  und  den  bansigen  Tb^en  lieg^i  ^° 
beiden  aber  die  scbwarse  Pimpinell  reicher  ist  «Ii  ^ 
weifse,  so  geht  daraus  hervor,  dafs  man  die  liräftigere 
Ar»ieipflanse  der  Vergessenheit  übergebeA,  die  weni- 
ger wirksame  ii»er  beibehalten  bat 
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t 

Dritte  Abtheilung. 

Geräthschaitcn. 


Seobachtuu^ea  über  Verbrennungea  in  eiuer 
Aeolipilflamme,  über  ein  neues  bequemeis 
Aetherblasrphr,  and  bUehst  kleine  mikro* 
chemische  Oefen ,  zum  jSchnielzen  und  Ku- 
pelUren  von  Metallen  u.  s.  w. ; 

vom 

Professor  &  Siraiingh  in  Gröhingen. 

(Auszug  aus  Mejlink's  Scbei-Artscny mengen  natuurkund«  üibUo- 

thek  XV.  61.) 

(Hiexsu  die  TafeK) 

Bei  meinen  Vorlesungen  bemühe  ich  mich  stets^  alle 
Versuche  im  Kleinen  so  anzustellen ,  dafs  sie  Ton  jedem  Zu- 
li5rer  wahrgenommen  werden  hinnen.  Bei  diesen  Versuchen 
machte  ich  auch  häufigen  Gebrauch  von  dem  Weingeist- 
ciolipilt  der  besonders  zum  Erhitzen,  Biegen  und  Zuschmelzen 
Ton  Glasröhren  sehr  brauchbar  ist  Ich  fand  bei  Gelegenheit, 
da&  in  der  Flamme  dieses  Apparates  PulFer  Ton  brennbaren 
Stoffen,  besonders  einige  Metalle,  höchst  ausgezeichnete  Ver- 
Jbrennungen  gaben«  Sowohl  die  Anstellung  dieser  Art  Ver- 
eaclie,  als  auch  den  Apparat  selbst,  suchte  icb  möglichst  zu 
yervollhommnen. 

A.  Schöne  Verbremiungeu  von  brennbaren  Stoffen  und 
fifetallen  in  einer  Aeolipilflamme. 

1.   Beschreibung  von  einem  doppelten  AeolipU  mit  swei  W^lngeist- 

flanmien« 

Dieser  Aeolipil   Fig.  1.  ist  Ton  Messing  gearbeitet. 
Er  besteht  ans  einem  inmd^n  W  eiagei&tbehälter  odctr  einer 


Digitized  by 


grdTaeren  WeingeistUimpe  a,  die  lao  bif  &3o  Wigtjes  Weia- 
(i;eift  fassen  kann.    Die  llüodong  h  aininit  den  Doeht  a«f. 

Nach  einigem  Abstand  auf  beiden  Seiten  steht  sie  durch  die 
Yierseitigen  Kanlie  e  c*  mit  den  kleinern  Cylindern  d  in 
Verbindung,  die  als  Weingeistlampen  dienen,  ond  bei  e  t* 
mit  Dockten  rersehen  sind.  Diese  drei  Weingeistlampen  kabeo 
fede  eine  HSlrre  48r  den  Doc^t  J  f  f*^  and  einen  l^kel, 
der  sie  genau  Terscblieftt^  wenn  sie  nicht  gebraucht  werden, 
g  g'  Oberkalb  dei  Weingeistkettais  ist  irin  kreHesfitödi 
Kupfer  angebracht,  h  h' ^  zqr  festeren  Verbindung  der  Tbeile, 
welches  gagWask  das«  dlaaeA  Jfcami,  die  RSlircin  «id  Deckel 
au&unehmen. 

be»  oberste  Behaiter  i  kann  ohngefahr  i8o  bis  aoo 
Wigtjes  Weingeist  &ssen%  welcher  durch  die  OeflPniing  A:, 
deren  Schlufs  zugleich  eine  Sicbe.rheitsklappe  darstellt,  ein- 
gf^gossen  wird«  Diese  Klappe  ist  durch  «ine  Schreabe  oiit 
<9em  Behälter  verbunden,  und  hat  innen  einen  kupfernen, 
ei«geschUff^neii,  die  oberste  Oeffnung  genau  8cbii«(sende#i 
8t5psel  Im  mit  der  Spiralfeder  n,  die  durch  das  oberste, 
mit  einer  Qeffnung  und  Schraube  versehene,  Ende  o  mehr 
oder  minder  sterk  angedrückt  werden  liano,  an4  alsdana  eme 
Sicherheitsklappe  darstellt.  An  den  Behälter  i  sind  ferner  die 
beid^o  jgebogenet  Köhren  n  p<  angebr^ht^  idie  in  die  M^a- 
duagen  q  q*  eingescbliffen  sind,  and  dorch  Schraobea  der- 
gestalt befestigt,  dafs  sie  eine  verschiedenseitliche  Richtang 
erhalten  können*  Die  Enden  dieser  Rdhren  haben  nmgeho- 
gene  Mündungen ,  worauf  verschiedene  aufgeschliffene  Stücke 
üäx  engen  Oefinongen  r  r*  r''  r*"  ^  so  wie  auch  BeoM 
pßssen. 

Der  oberste  Behälter  ist  mit  dem  untern  durch  den 
Schraabendrath  s  t  Terbundäh,  den  bei  a  wid  i  darck  im 
Mötterschrauben  t  und  u  geht,  und  mittelst  des  Knoplk  v 
kann  der  Behälter  »  sehnell  auf-  und  niedergltlassea  'Wiijjfci 
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mm  Um  der  W<0iiigeiaiflmme  von  a  »i  riäWn  oder  ilio  da- 

Der  Scbraabendrath  w  ist  mit  eioem  pl«iten  Stück  Kupiei- 
renAß^f  nnd  dienl  nm  die*  Flamme  der  Wekigeistiempe 

Dach  E^orderaifs  zu  iftäfsi^eo  9der  f  cboe)l  ganz  verlüac]i&9 
m  lidaneo« 

Beim  Gebraucb  wird  der  Behälter  a  mit  einigen  Unzen 
"^eiogeist  vergehen,  da^n  werden  die  Dochte  in  den  yprban« 
denen  drei  Lampen  eingesteckt,  der  3ebälter  i  wird  du^h 
die  OefTnang  mit  Weingeist  gefüllt,  und  diese  darauf  mit 
der  Sioberbeitsklappe  Terseblossen  und  deren  oberste  Schraube 
o  mafsig  angedruckt. 

JUsiCh  Bedarf  werden  beide  B6hren  p  mit  engeren 
oder  weiteren  Mandstucken  rersehen,  oder  aof  die 'eine  mit 
einem  Deckel  fest  verschlossen.  Der  Weingeist  in  i  fangt 
bald  än  za  kochen,  nod  wenn  ans  den  Mündmigen  der  B5h- 
ren  r  r'  die  Weingeistdämpfe  ausströmen,  so  entwickeln  sich 
die  beiden  kräftigen ,  grofsen,  20  2ioll  langen  Weingeist* 
flamnieii« 

Dieser  kräftige  und  durch  seine  Einrichtungen  leicht  zu 
«  regfitlode,  zotn  Biegen  und  Erhitzen  yon  Glasröhren,  and 
Stoffe  in  solchen  zu  glühen,  zum  Erhitzen  und  Schmelzen 
,YOO  Substanzen  auf  Holzkohle  und  yielen  andern  pyrochemi- 
achen  Experimenten  zweckmaTsige  Apparat  yerdieiit  teter 

-  tei  selbstthätigea  Blaslampea  mit  den  ersten  Bang. 

.       a,  Verbreaaen  von  bvennbarevi  Sloffon  tn  der  Aai^pUflaiiinp^e; 

-  • .  d>as  Eiastreuea  der  brennbaMo  ^Stoffe  und  lietallpiiiver 
ja  die  Flaaane  hemi  mapi  zwfar  nrit  der  Hand  yoraebmen, 

aber  auch  yorzüglich  gut.  mit  kleinen  Blechsieben,  die  man 
M  gehörigen  ASbstittidea  iVt-^-a^tt  hoch  Juber^Fiamne 
hält  und  mä£sig  schüttelt,  um  ein  geregeltes  Ausstreuen  des 
JMfers  zu  bewirkei^  D^mo  Sieben  aiad  rmid     yiercckig  oder 
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lang  a  a,  um  über  die  ganze  Flamnie  «u  reiebeii»  Einige 
Pulf  er  kann  man  auch  durch  gl&eme  oder  blecherne  BShm 
in  die  Flamme  blasen. 

a)  Hohkoklenpulver  gab  beim  Einstreaed  eineh  sehr  lAS- 
nen  rotbgelben  feinen  Feuerjregen,  und  die  gröberen  Theü- 
eben  dazwischen  grSfsere  Fanben. 

.  b)  tVcizenmdd  gab  eine  matte  Verbrennung;  zu  KoUe 
gerSslet  aber  brachte  es  eine  schöne  WIrhung  herVor.  Zudbr 
gab  auf  diese  Weise  beinahe  keine  Zeichen  von  Yerbrenoongi 

c)  Harzpulver  zeigte  einen  ansgebreiteten  schönen  Stron 
langer  weifsgelber  Funken,  und  dann  eine  fuTsboch  ia^die 
Luft  sich  Terbreitende  rothgelbe /an  den  Rändern  duaUere 
Flamme  durch  die  Eotzündung  der  über  der  Lampe  schwe- 
benden Harztheiichen.  Besonders  schon  ivar  dieses  hei  Bm^ 
sfet/ipnlyer  und  bei  iPulrer  von  Benzoe  und  Storax^  die  aut 

« 

etwas  Bärlappsaamen  gemengt  waren, 

"^d)  Bärlappsaamen  gab  durch  Einstreuen  eine  ausnehmend 
schone  f  frei  in  glühenden  Wolken  sich  erhebende  und  fO& 
einem,  eigenthumlichen  Geräusch  begleitete  Flamme«  Wörde 
das  Fulger  mittelst  einer  Rohre  durch  die  Flamme  gebUseOi 
so  entstapid  eine  Elle  lange  Flamme,  die  durch  ihr  sbrksi 
Geräusch  den  Zuschauern  für  einen  Augenblick  einen  kleiaeo 
Schreck  einjägt»  ' 

e)  Ausnehmend  schon  ist  die  Verbrennung  von  Kampher- 
pulyer  mit  greisen  weilligelben  Funken  nnd  hoher  rein  weiTser 
Flamme«  Mit  s  —  3  Thellea  Lycopodium  rermengt,  iit^ 
Brennbarkeit  aufserordentlich  groCs«  Auch  in  denselben  Ver« 
hjOtnissen  mit  Mehl  oder  Kohleapnim  Termengt,  gikl  üf 
Kampher  sehr  schöne  Erscheinungen.  Setzt  man  dann  noch 
-aa4Mi(arsaiiivs  Kuj^cr  binzo^  ao  erhält  man  eine  eehitee  grii* 
lichgelbe,  hellgrüne  Funken  sprühende  Flamme,  und  doieli 
Zusatz  Ton  salpßUrsaurem  SironUan,  eine  achöoe  purpumtke 
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nd  gelbe  Flamnie)  adt  weifken  ftonfen  «ad  pnrpmotheii 
Funken. 

f)  Chlonaures  Kali  mit  etwas  KobJ^e  and  Schwefel  oder 
elwas  Kmaplier  gemengt,  gab  eine  acbSiie  knisternde,  fiwken« 

sprühende,  mit  weifsen  leucbteoden  Punkten  diirchmengte 
Flamme. 

g)  Besonders  scbSn  was  das  Einstreuen  yon  SehweFel  als 
Fttl?er  oder  in  Körnchen..  £s  erschienen  auCserordentlich  schone 
anirblaue  dmiklere  Fanken,  die  als  ein  Regen  darcb  die  aoft* 
gebreitete  Flamme  fielen,  und  grofse  Flammen  als  hellere 
leochtende  blaue  Wolken  mit  goldgelbem  Rande  nmsaamt.  — 

.  Auch  Gemenge  von  Schwefel  und  Kampher  zeigten  schone 
Erscheinungen.   Man  sab  in  der  Flamme  lichtgelbe  Funken 
und  blane  Kugelcben  sieb  yeibreiten ,  arid  lange  weiTse  Faden 
niederfallen.    Wegen  der  lästigen  schweiligtsauren  Dämpfe,^ 
,  die  bd  diesen  Yersucben  entstehen,  mofs  man  ne  unter  einem  ^ 
gut  ziehenden  Schornstein  yornehmen. 

b)  Scbwefelspiefsglanz  gibt  eine  schone  weiCie  Flamme, 
mit  einem  eigentbümlicben  licbtgelben  Rande. 

-   3.  Verbrennen  von  Metallpulver  in  der  Aeolipilflamme. 

a)  Eisen-  oder  Stahl/eile  zeigen  ein  schönes  Feuerwerk 
▼ea  beUen  rotbgelben, .  dendritischen  und  strabiensprübenden  < 
Funken.   Eiamioafxdul  gibt  eine  dankelrotbere  Flamme  mit 
einzelnen  helleren  Eisenfunken.  '  h 

b)  KttpfnfeiU  Tecbrannte  weniger  lebhaft  als  Eisen;  es  * 
entstand  eine  grüngelbe  Flamme  mit  einzelnen  feurigen  Funhen. 
DuBGk  Zamischo^  yoa  Eisen  zeigten  sich  in  der  starken 
gelNilt  Flamme  Üelleve  Eisenfnnken.  Darch  Einstreuen  Toa 
Grünspan  erhielt  man  eine  schöne  rothblaue,  mit  einem  Zoll 
iNwäton  beUecen  graoen  Rande  yersebene  Flamme. 

"  -..  c)  Messingfeile  zeigte  eine  mehr  hellgrüne  Flamme. 

d>  Zin^fisile  lieferte  eine  ausnehmend  schSne  und  lebendige 
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VerlRmuiiuig ,  «ne  bianrotfae  Flamne  mit  mm£ua  Stseifen  «vi 
rotlig;elben  Fanhes.  Zinkoxyd  ibeilte  der  Flamme  ems  ib> 
ftche  weifse  Farbe  mit. 

o)  ZitutfidU  aeifjtm  wumn  beitemttgea  Feaemgtii  im 
kleinen  runden  rothgelben  Kügelcben,  von  einer  weifsen 
Flamme  begleitet.  Durch  Zinnoxjd  eotstandea  riele  hkm 
weifte  FnaiieB. 

f )  Antimonfeile  übertraf  ebenklis  unsere  £rw«£Cang  dordi 
4i9  §Mne  weifte  Ftarbeder  FiammeneiNtzefi,  uod  den  FBM^ 
Strom  Ton  kleinen  runden  Funken,  die  auf  den  Tischifiei«« 
«ad  Mck  feitsabreimMi  eohieaea» 

g)  Arsenik  «eigte  eine  edi&ie  Uaae  Flamme,  w  ähm 
Siebten  weifiien  Dampf  begieket» 

Einige  ondecie  Stoffe  milii{iraclieii  wdit  aö  sdv  eiiMn 
Erwartungen.  Z.  B.  PhosphQr  mit  kohlehaiUgen  Stoffen  ge- 
asengti  KnaUiiibmr  mit  ittesdbaren  ßtoffieoi  gemengt  leiste 
eine  schwache  knisternde  Verpuff  an  g ;  ßujtutumt  EaSt  ^  \ 
wegeu  des  stärkeren  Lichtes  der  Weiugeistflamme  seia  pbos- 
phorescirendes  Lmlit  nidit  mi  erhmmett. 

•    4-  Aofltelliuig  dieser  Versuche  mit  einer  suvor  gefihrbten  Aeoiip>l- 

flamme. 

i>ie  angeführten  und  ibaen  analogen  Venache  kann  man 
anfs  NsM  auf  eine  im  die  Angen  Ulende  Weise  ?eiiD^t  | 
wenn  man  die  Aeolipilflamme,  durch  welche  der  W^^i^g^^^ 
'  ^WtgS  «trdmt ,  Mvor  %bt.  Leitet  man  denseljben  &  dorcb 
ei«e  Oei»*  «der  W^adwAaeMue,  so  arhlHt  man  eine  glMP^  ' 
weifte  itfäftige  Flamme;  durch  eine  Flamme  ?on  Spii^ 
■nt  eainanrer  SieetiaafliSsiiag  eatstdit.  eine  retiigelhey4ii^  | 
helleren  Funken  gemengte^  mit  salzsaurem  Kalk  eine  j 
gelbe,  mit^salpetenammdlapiln^iydeeBecisitfil^  etnesiMB^ 
grüne,  mit  salpetersaurem  Strontian  eine  schone  purpisM^, 

  * 

Flamme. 
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Obgleich  das  E^nAtreuen  von  Pulvern  in  die  Flamme  dutt^b 
Sisbi  diu  y«d>mming  Wthv  tob»«  dantettt,  lo  Um  ich  doth 
<raf  dftt  Ge^anbeti ,  »tatt  des  Einitfteens  «u  rmiichen  smf  ttme 
>b<^eiiiere  Weise  einen  beständigen  Stroa  in  ?erscfaiedenen 
Biebtongen  durch  Einblasen  der  Pnlw  za  eriiillen« 

Auf  einem  emailiirten  Tisch ,  Fig.  2.,  der  mit  einem 
Doppelblasebalg  a  und  Treter  6  TOrsehen,  wird  das  Ende 
der  Windrohre  c  durch  die  gebogene  Rohre  g  mit  der 
Pnlvervorrichiun^  verbunden.  Diese  -besteht  aus  einem  starken 
Glascjlinder  d  (ein  Bierglas  s.  B.) ,  der  den  eingescbliilenen 
messingenen  Deckel  trägt  und  der  kegelförmig  in  eine  ofTcnc 
Rdbre  auslauft,  die  die  recbtwinkligt  gebogene  Spitse  /  auf- 
nimmt. Die  Röhre  g  geht  fast  bis  auf  den  Boden  des  Glas- 
cylinders.  Dieser  ist  mit  den  gepulrerten  brennbaren  Stoßen 
.geliönt  Die  Aeolipilflamme  wird  bei  h  in  Bereitschaft  ge- 
halten, und  durch  Treten  des  Blasebalgs  kann,  wie  man  leicht 
einsieht,  das  Polver  mit  hinreichender  Kraft  in  die  Flamme 
getrieben  werden. 

6.  Gerade  aufgehender  Feuerstrom. 

Hierzu  dient  ebenfalls  der  in  Fig.  2.  dargestellte  Blastisch 
ffpi$  der  BShre  a  ao4  der  Pnlrerflasehe  6.  Oer  Deckel  der 
letztern  lauft  Behufs  dieser  Versuche  in  eine  einfache  auf- 
rechte* Oeffnnng  o  aus.  Statt  der  horiasontalen  Aeolipilflamme 
gebraucht  ibMi'^ine  gewOhnlieflie  Weingeistflamttie,  herTor- 
^'IfHlAMcbt  durch  einen  hohlen  ronden  Docht  d, 

^Me-SubstSMiaen^  die  TorsogUchen  Effect  heryorhi  mhlBis 
^«^awo.:  KohUnpulver ^  eine  Art  von  Feuerregen;  Bärlapp* 
%Mii»,  eine  «ehr  amgebmieie,  stark  eischeade  hoheFlanme; 
'tLatnphöh  mlSt  Mebl  Httd  BS^UippBaamen  uAt  ^ysitzen  «von  waU 
peUnourem  Kufifer ,  salpelßriowretn  Stroniian,  Eisen'',  Zirui', 
Zink^  AnUf^nßUe. 
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Durch  £iiiblaMii  ron  SaiMfttofl^  in  die  Fiamme  kam 

man  die  Verbrennung,  besonders  metallarliger  Stoffe,  noch 
hefti^r  und  glänseoder  machen«  Auch  wenn  man  die  Pul?«- 
flasche'  rergrSfiert  und  atalt  des  kleioeB  einen  gew^hnUekn 
SchmiedeblasebuJg  anwendet,  kann  man  einen  2  — -  3  £llen 
langen  Feoeratrom  her? orhringea« 

7«  Bimdgehender  Feuerstrom. 
Ich  liefs  eine  (>latte  Dose  a  Fig.  4»  verfertigen  von  8  — 10 
Zoll  Durchmesser  und  3 — 4  Zoll  Tiefe ,  die  an  der  Yordeneite 
auf  dem  mnden  Band  mit  einem  Bing  Meiner  L$cher  Tersel^ 
ist.  Die  mit  den  brennbaren  StofFen  gefüllte  Dose  wird  mit 
dem  Deckel  e  geschlossen,  an  welchem  sich  die  auf  dm 
Fufsgesteli  y  ruhende  Stange  de  befindet,  die  schnell  umge- 
dreht wird,  nachdem  die  Dose  vor  die  Aeolipiiflamme  ^  ge- 
richtet worden  ist  Aus  der  Dose  wird  nun  ein  nach  aflea 
Seiten  ausströmender  Staubring  getrieben,  der  sich  entzüadet 
und  ein  randgehendes  Feuerwerk  liefert.  Die  Dose  muft  roa 
Kupfer  seyn  und  stark  gclüthet,  um  von  der  Hitze  nicht  zo 
sehr  za  leiden  $  auch  bedarf  der  Mechanismus  des  prehens 
noch  mancher  Verbesserung,  am  besonders  auch  schwerere 
Pulver  leicht  und  regelmäfsig  auszustreuen* 

V      B.    Beschreibung  eines  neuen  und  bequem  wirkenden 

Aether-Blasapparates. 

1.  Beschreibung  des  Apparates.       .  . 

Schon  im  II.  Theii  der  Schei*,  Artsenymeng-en  natapr* 
händige  Bibliotheek  i8a6  habe  ich  eine  hnrae  Beschrsibüg 
dieses  seit  der  Zeit  verbesserten  Apparates  geliefert,  der  ßr 
den  Gebrauch  mehr  Bequemlichkeit  haben  dürfte  und  bei 
den  wohlfeilen  Preisen  des  Aethere  selbst  yortheilhafter  als 
der  Weingeist-Aeolipil  sejn  dürfte. 

Der  Apparat  Fig.  5.  hesteht  ans  zwei  Hanptthfite»i 


« 
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aSmlldi  aus  dem  onCeitten  AetherdainpfbeUlter  a,  lud  «lu  * 

dem  obersten  Yorratfbebä'lter  6.  Das  erste  besteht  aas  Glas 
Ton  hinreichender  Stärhe^nnd  kann  ohngefahr  600  Wi^jea 
Flüsaiglteit  fassen.  £s  ist  oben  mit  der  festschliefsenden , 
/  knpferoea,  mil  einem  omatebenden  Bande  veraehenen  £infaa> 
.anag  ce  fe«t  amschlossen,  die  bei  d  eine  Mflndong  bat,  am 
den  Hals  der  umgekehrten  Yorrathsilasche  b  auizunebmen« 
Durch  diese  Einfiusang  gebt  ferner  die  nmgebogene  BShre  0^ 
deren  unteres  Ende  in  die  Mündung  der  YVindröbre/  auf 
dem  Blaaetisch  g  einpafat|  und  das  andere  Ende  h  bis  fast 
anP  den  Boden  des  Geftfses  a  reicht  in  die  darin  hefindiicha 
Aetiierflüssigkeit.  Eine  andere  gebogene  Bohre  i  führt  aits 
diesem  Gefiifse,  an  welche  andere  BShren  mit  yerschiedenen 
Oeilnungen  aufgeschroben  werden  können. 

Die  Vorrathsflasche  b  kann  ohhgefahr  3oo  Wigtjes  Aether 
fassen;  ihr  Hals  ist  mit  einer  knpfernen  Einfiissang  k  rersehea 
und  mit  einer  Klappe  nach  Art  der  Argand  sehen  Lampen, 
die  beim  Umkehren  der  Flasche  nach  nnten  getrieben  wird; 
wenn  aie  aber  ganz  umgekehrt  ist,  berührt  das  Stiftchen  der 
Klappe  den  Boden  yon  0,  wodurch  die  Klappe  gehoben  wird, 
und  nnn  ans  b  Aether  ausfliegt,  so  lange  bis  die  MSndnng 
der  Vorratbsflascbe  in  diese  Flüssigkeit  taucht;  so  wie  durch 
Verdampfen  des  Aethers  die  Mündung  frei  wird,  fliebt  stets 
eine  neue  geringe  Quantität  nach. 

Da  nun  der  durch  den  Windstrom  entwickelte  und  an- 
gezündete Aetberdampf  wegen  der  Stärke  des  erstem  seine 
Tlamme  nicht  unterhalten  kann,  so  ist  auch  hier,  wie  bei 
der  Aeolipilflamme,  eine  zweite  klevne  Flamme  n9thig,  um 
die  Entzündung  des  ausströmenden  Aetherdampfes  zu  unter- 
halten, hier  die  kleine  Vl^eingeisUampe  2,  auf  dem  Statif  m» 

Zur  Verstärkung  der  Kraft  der  Flamme  ist  es  z>^ecU- 
mafsig,  dem  Aether  V«  —  Vt  Terpentinöl  oder  Kampher  an- 
zufügen. 
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6p«cielle  Anveniong  de«  A«tlittr-Blai«ppair«tti^ 

a.  Oewdbnliche  borisontale  Flamme.  | 
Wenn  iie  mit  einigen  ünzea  Aether  gef&IHe  Flasdie  2f  ^ 
in  a  umgekehrt  and  der  ganze  Apparat  vorgerichtet  und  durch 
Treten  des  Blasebalgs  und  Ansünden  der  Lampe  in  ÜiStigkeil  | 
gesetzt  ist,  erhalt  man  mit  Mündungen  an  der  Rohre  die 
Vi  —  1  Liijne  Oefinong  haben,  eine  %  — *  %  FaFs  laage 
Ftamtrie,  die  znm  Erbitsen  nnd  GIflbtfn  nnd  zam  SehiüldM  | 
und  Biegen  von  Glastobren  sehr  geschickt  ist,  so  wie  zum 
Gluben  metalliscbef  und  anderer  Stoffe  auf  Hoble  oder  im  | 
Platinloffel.    Bei  Mundungen,  die?  4  —  5  Linien  hahen,  bann 
man  Flammen  ron  %     i  Fufr  Länge  und  4-^5  Zoll  fireite 
eibalten ,  womit  miln  Ölascylinder  znscbmela^en  und  abssietai 
kann,  die  selbst  3  —  4  ZoU  im  Durchmesser  und  3  Linien 
starkes  Glas  haben.    Mab  mulk  diese  Flamme  nieltt  als  eise  j 
blofse  Aetherflamme  betrachten,  sondern  als  eine  Aether- 
dampfflami{(e,  bei  der.  die  Verbrennang  dnrcb  den  beige- 
mengten Strom  atmosphärische!^  Lvft  bedetrteHd  rentadrliifiri. 

Wenn  man  mit  ieh  B5bre  §  die  amgebogane  Bttie  s 

#ei!bindet,  so  kann  man  nun  auch  damit  nach  outen  oder 
anfwärts  geneblete  Flammen  hentorbringen»  Wenn  mao  (U^ 
Mündnng  der  Bohre  o  nach  unten  bringt^  kann  man  fast  eins 
ceebtwinkelichte  Flamme,  unterwärts  gerichtet,  eriislten, 
flfow  man  sieb  der  Wie^geistlampe  p  bedient.»  die  einen  isitr 
lieh  ausstehenden  Docht  ihatiL  Man  kann  auch  die  Flamme  in 
'  die  Bieirtlmg  9  briigin,  nnd  sie  dann  tob  etben  auf 
wirken  lassen ,  die  man  oxydiren ,  rosten  oder  ^erköhleo  iA 
£icbweielantimon  kann  dadurch  .unter  Umrübcen  entschwetBiti 
nnd  leieht  esTdirbare  Me|alle,  als  Blei,  Zkin,  Wtedk, 
können  dadurch  zu  Oxyden  umgewandelt  werden. 

Die  schief  aufgehende  Flamme  r  ist  sehr  geschiebl  flvn 

•  ■ 
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Khnid^  von  Gkwakora,  ud  die  genuie  «afgeiie«Je  $  am 

kleine  Tiegel  oder  Scliälohen  ton  Platin  oder  Silber  zu  er« 
Iwtseii.  In  dieseoi  Fall  iiann  bü»  die  Hitae  nooh  Termehren^ 
irenn  »an  die  Tiegel  mit  eine»  irdenen  oder  metallenen  Cy- 
lindem  t  amgibt,  mittelst  Anweadiing  des  SutiA  u  and  des 
Ringes  v» 

• 

S*  AAwendoni||(  eines  Loftstrome  in  den  Aetkelp« 

Blasapparat   durch   andere  Mittel,   als.  durch 
einen  Blasebalg. 

a.  Anwendung  eines  Luf^stroms  aua  einem  Gasometer, 

Man  nahm,  nach  Fig.  6,  ein  gewöhnliches  Gasometer  a 

mit  atmosphärischer  Luft  gefüllt,  das  durch  die  Röhre  b  und  c 
mit  dem  Aetherapparat  d  in  Verbindung  stand.  Beim  Oe^Ehen 
des  Hahns  bann  man  ans  der  RShre  e,  anf  welcher  die  Mun«  . 
dung  f  befestigt  ist,  eine  anhaltende  blaue  Gaslichtflamme 
erhalten.  Für  sich  aber  ist  diese  Flamme  nicht  stark  genng, 
um  dadurch  Substanzen  stark  zu  erhitzen  odef  zu  glühen. 
Man  bann  aber  auch  eine  condensirte  Luft  anwenden,  und  da 
ein  Gemenge  yon  Aetherdampf  und  Sauerstoffgas  nicht  so  ex- 
plodirbar  ist,  als  ein  solches  von  Sauerstoffgas  und  Wasser- 
stoätgas,  iind  beinahe  eine  gleiche  Hitze  gibt,  feo  yerdient 
dies  eine  noch  nähere  Untersuchung, 

b.  l>arsteUttiig  eines  intensiven  liicbtcs,  wenn  man  Kalk  der  4cther- 
jfl^mme  und  einem  Strom  von  SanerstoflQl^as  aussetzt. ,  . 

Wenn  man  den  Gascondensator,  Fig.  7.  a,  mit  Sauere 
itoOipn  IGIU  and  diese  Laft  in  die  Aetherflatome  des  Aelh^ 
apparates  leitet,  sö  wird  dadurch  die  Hitze  und  die  Verbreo- 
iNttg  iuMbdich  sehr  Tcrstarkt  Es  ist  bebannt,  wie  ((roTs  das 
iMMifevmügen  des  Kalbs  ist,  wenn  er  einer  heftigen  Hiiae 
ausgesetzt  ist^  und  dafs  Drummond  vorschlug,  das  mittelst 
VUä  lüd  einer-  Flanmie  von  Knallgas  entwiahcite  lieht  anl 
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LenohlUifiram  «nsmrendea«  la  den  CcmdeMitappmit,  Fig*  7. 

wird  aus  einem  Gasbehiilter  Sauerstoffgas  eingebracht,  so 
dab  dnrch  eine  lange  Rohre  die  mit  einer  verengten  Mün» 
dong  e  yersdien  itt,  das  SaaerstofiPgas  dnreb  dae  Oeflben  dfls 
Hahns  in  die  Aetherflamme  gebracht  werden  kann.  Ein  Stück 
Kalk  cf,  innen  eingebohrt,  wird  mittelst  des  Statifs  d  in  der 
Aetherflamme  erst  zum  Globen  gebracht,  lafst  man  nonelneiK 
Strom  Sanerstofigas  zutreten,  so  glühet  es  bald  mit  einem 
Lichte,  wie  «eine  Uelne  Sonna 

C    Mikrochemische  Oefen. 

1*    Kleine  Oefen  mit  Weingeist-  oder  Aether* 

flamme. 

a.  Kleiner  Eingofen. 

Ans  dem  Hornschen  Apparat  (Laborat.  Taf.L  Fig*  i6.X 

den  man  Gasometer- Aeolipil  nennen  konnte,  sieht  man,  dafs 
zwei  sich  entgegen  mündende  Weiogeistüanunen,  ohne  eine 
besonSTere  zweite  Flamme,  sich  unterhalten«  Ich  richtete  daher 
die  Röhre  a  Fig.  8.  ein  an  den  Aetberapparat  Fig.  5.  c,  ich 
fand  aber  nicht  die  gewünschte  Wirkung,  weil  die  Fiammea 
durch  geringfügige  ümstÄnde  verlöschten,  und  wegen  der 
-]>Jähe  der  £nden  dieser  Röhren  die  der  Flamme  ansgesetsten 
Stoffe  schlecht  zu  handhaben  waren. 

Ich  richtete  daher  den  Ring  b  ein;  dieser  wurde  an  die 
R5bre  i  des  Apparau  Fig.  5.  angebracht.  i)le  R5hre  b  Mmt 
sich  in  einen  Kreis  yoo  6  Zoll  Durchmesser,  ist  hier  mehr 
platt,  hat  eine  Breite  ^on  1  Zoll  .ond  eine  Dicke  ?on  6  ^^^^ 
•Unten.  'IHe 'ineere*  Seite  des  Bings  ist  von  Kupfer  aB4>jf|it 
im  Feuer  zusammengelÖthct  mit  den  übrigen  aus  Messing  ver^ 
fertigten  Theilen.  An  der  Innenseite  des  Ringes  in  der  Ittnp 
sind  5  —  6  kleine  OefTnungen  angebracht,  6%  aus  welchca 
der  Aetherstm»  dringt  und  angezündet  ein^  sich  atpts  'fn^ 

« 
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b.  Prüfung  dieses  Ringofens  zum  Erhitzen  von  Blei  auf  der  Cupelle 
'    " und  zum  Glühen  von  Tiegeln« 


■  » • 


•    -    . '  T 


Ueber  dieses  schöne,  in  einen  Punkt  zusammengedi-äii^te 
Feoer  brai^bte  icli  in  dfr  Mitte  des  Tfsr^cbiebbfuren  Rtpg^Cf 
Fig.  8.  e  eine  flaclie  Capelle  TOn  3  ^oll  Oarchmesser  and 
darauf  etwas  Blei,. welches  bald  schmolz,  und  zum  Theil  sich 
ZU  yerglasen  schien,  doch  konnte  man  einige  Wigtjes  Blei^ 
behufs  der  Silberprobe  ^  nicht  in  diesem  Zustande  uqterhalten 
und  y5Uig  yerglasen,  da  durch  die  £ntwcichno(^  yon  Warme 
die  Cupelle  nicht  stark  genag  erhitzt  wird.  Xndefs  ist  dieser 
Binjj^  an  den  Aetbe^apparat  gebrad^t,  für  die  Erhitzung  ver- 
schiedener Stoffe  immer  sehr  nützlich.  Man  kann  darin,  wie 
Fig.  8.  ;^eigt ,  Silber-  und  Platintiegel  erhitzen,  und  in  einen^ 
irdenen  Tieeel  Salpeter  z.  B.  schmelzen  und  als  Sal  Frunellae 
aasgiefscin.  .... 

"  ^  '     .  .     '  '  ...•>.     4.      .  I  '1*»«* 


s.    Aas  einem  yergrofserten^  Ringe  bestehender 

mikrochemischer  Ofen. 

Da  wir  eben  gesehen  haben,  dafs  bei  dem  Bingofen  die 
Aether-  *and  Weingeistilamme  sich  selbst  unterhalten,  aber 
durch  die>  gteriiigte  Obeilläche  des- Ringes  sayiel  Hitze  ser- 
s^^iPfQt/Vfird,  $9  i^htßifi  folgenden  Apparat  ein.  Dieser 
.l|fl9l^.D|l|i4ii^  ,fp»  ^of^L  pmgelkebrfc  bfig^lföriiiig^i»  ;Cf iinder 
Fig.  9.  ß  a\  der  durch  die  Rühre  b  mit  dem  Aetherappara^e 
Fig.  5.  i  in  Verbindung  gesetzt  Wfrd^;  In.;4i^sefl^  QIM^ 
ist  ^in  inpevep  c-c'  yipn  Ropfer  un^  ob^n.  mit  einem  fimge- 
schlagenen  Rande  d  d'  versehener  zweiter  Gelinder  fest  ein« 
geldthet.  Die  Hohe  dieses  jQ^chen^  ist  6  Zoll  und  d#r  Durch* 
messer  6  —  6  Va  Zoll.  Von  innen  hat  aber  der  kupferne  Cy- 
linder  von  der  Seite,  wie  am  Boden  einige  Oefinungen  zum 

Aniwl«  4.  Pbam.  XI.  Bdt.  3.  Heft«  23 
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Angange  I8r  den  ▲elliflriaiiif£  AuTsen  ist  «tu  Släek  Hupftr  « 

angebracht  mit  einem  Metalldrath,  om  eine  Cupelle/  tuM 
eiiiea, Tiegel  zu  tragen« 

Dieser  Ofen  war  nnten  gescUonen  nni  oben  ofiPen.  Ab 
man  jetzt  ein  rnndes  StSck  von  2  Ys  ZoU  Durchmesser  aus 
dtoi  Boden  wegnahm,  so  dab  die  Loft  dorchstromea  liooBtSi 
80  ^urde  die  Kraft  der  Flamme  bedeutend' Vermehrt,  ondsb 
die  Oefiauog  noch  mehr  erweitert  war,  konnte  man  auf  einer 
ICupelle  Ton  iasi  3''  Darchmesser  /  mit  5  Wigtjes  Blei  vai 
d,5oo  Silber  eine  so  vollkommene  Probe  machen,  dafs  in 
äieser  Ahsidit  die  Voist^Unng  von  d^  Cop^Uning 
wünschen  übrig  liefs. 

Zu  vielen  Versuchen  .mit  Metallea  ist  .  dieses  Oefchen  sni- 

*  *•  •       •  t  * 

nehmend  geschickt.  Sphinilzt  nian  Zink  auf  einer  Caf^ 

darin,  so  erhält  man  eine  schone  gl^inzende  Verbrennung  mit 

Uanweüser  Flanime.  !Np6h  glänzender  wird  diese  Verbna- 

• 

anng,  wenn  man  aus  dem  Gascondensator  Fig.  7.  einen  Strom 
8aoeistofiPgas  znföhrt.  £s  entsteht  ein  hieadendea  phosphori* 
aches  lieht.  Etwas  Regalas  Antimooii  wnrde  in  9— 'SlSiaa» 
ten  ZQ  einer  glühenden  Flüssigkeit. 

Es  ergibt  sich  von  selbst,  za  wievielen  Anwendaagm 
dieses  Oefchen  geschickt  ist.   '  •  >    .  ^ 

l  ^        3*.  MikrocIiAmiiS€)ier  Cylinderofeiu: .  «iv.t 

Dieser  eignet,  sich  besonders,  um  Stoffe  in  Giasrobreb 
geffillt  attP  einige  ZdU  Lange  za  i»rhitzen,'^%ozit  eitte^gtwna- 

liche  Ijothrohrflamme  und  auch  die  eben  beschriebenen  Oei^ 

ehMMi/eAigei' tauglieh' sind.   »      Ä*  * 

•  •»•Der  €ylinder  hat  eine  Länge  von  i5  Zoll  nUdlSilii 
'Durchmesser  von  6  2k>lk  £r  ist  doppelt  nnd  wird  inittebt 
*der*'Iltfhre  i  an  deii  Aetherappat*ift  Fig.  5.  i  angebracAi^V 
*hat  von  innen  16  —  20  kleine  Oedniingen,   die  mitten  w 

'diesem- Cylinde^  die  einmal  angeziüidete  Aeth^rfUonkui  si0tt 

•  .•«....     .1      •»  •»• 
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ntOtitktStmf  Mbq  huh  ii«a.  «iae  taul  Süffeii  feffillt«  Ola»» 

röhre  k  k  in  diesem  Cjünder  mittelst  der  kupfernen  Schieb« 
dectel  l  V  beHebil;  «nbriagiß«,  welcbi  die.HitBe  JUiwnnMii- 
balteo,  und  mebr  oder  mifider  dichtBcliUefsead  teyn  kSaneii« 
Gbilx»hren  von  so  —  a5  Zoll  LSlige  und  10-7-12  (iiniea 
DmAinMBer  lioiuiten  darin  nach  wenigen  Hinten  reijtiigltt* 
hend,  weich  und  biegsam  gemacht  werden. 

'4*    An^nren^niig  des  Capel-  and  Cylinderdfcbene 

ohne  Aetherflanme. 

.  Obgleieh  der  kleine  Cnpelolan  Fig.  9.  AsaA  die  hfh 
thejrflamme  erhitzt,  für  die  Capellation  eine  völlige  Anw^^ 
dnog  «delsti  so  Tennclile  ieh  doeh  aabb  dabei. den  h^sM»«!)^!! 
Aetberdampf  entbehrlich  za  machen,  nämlich  denselben  mit 
Ueinen  Stüahchen  Kohle  m  iiilien  ood  die  weitere  Yei^reni» 
inutg  derselben  mittelst  des  obenbemerhtea,  yon  allen  Seit^ 
nacli  dem  JVÜttelpuDkt  sich  richtenden  Luftstroms  za  bewirhenf 

£io  bessisoher  Tiegel  von  der  kleinsten  So^te  fWa|ede.Ji| 
das  Oefeken  gestellt,  einige  glühende  Kohlen  darum  gelegt 
und  der  B^om  zwischen  dem  Ofen  und  dm  Tiegel  niiit  Kob^ 
anag^flBUl;  :das  Oefebe^  modifte  iat  Gänsen  i5  j8  Wigtjes 
Kohlen  enthalten.  In  den  Tiegel  wurden.  10 — 12  Wig^jj^ 
2Siik  gegeben.  Nach  3  bis  4  Minnten  langem  Glühen  kam.  es 
in  Flafs,  auf  der  Oberfläche  bildeten  sich  die  schönsten  Zin^* 
Mnmen  und  beim  Umrühren  mit  einem  eiserpeaHa^enj^qigt^ 
aiefa  die  sdbSnste  blime  Verbrennung. 

Durch  diese  auTserordentUph  geringe  Menge  Kphicn  Uann 
jiMUi  in  diesem  Apparide  im  Kleinen  die  Sebii^elsniigt  Oi^di. 
rung  und  Verflüchtigung  oder  Sublimation  eines  Metalls  zoi- 
gen«  Noch  schöner  wird  der  Yersncb,  wenn  man  ans  dem 
Sanerstoffcondensator  einen  Strom  Saoerstoffgas  auf  das  ge« 
sduDolzene  Metall  treten  läfst. 

Attf  einer  kleinen  Cnpelle  Ton      Zoll  Durehmesser,  die 
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lo  Wigtjei  wog,  mfk  Mb  BM,  B  Yii^^  mit  o^ttiir 

auf  das  schSnste  in  diesem  Ofen,  mit  Kohlen  gefüllt,  cop^ 
Hm,  10  aiaem  Oien  hob  6  ZaU  Höhe  mti  »H  de^  gsMgm 
Menge  KokI«  won  90  —  98  Wigtjet. 

Mao  sieht  ein,  dafs  mao  diesen  Ofen  noch  mit  Maffel 
ood  Hoppe  mtehen  kaon,  m  iko  nooh  woker^otaiiik  an 
machen. 

Der  Ueioe  Cylioderofeo  eigoet  sich  aoch  gut  zur  !)•▻ 
Stellung  Yoo  Pbotpliorlialli.  lo  eine  R^re  too  i  '!2o1I  Dnrd* 
messer  bringt  man  3  —  3  Wigtjes  Phosphor  in  kleinen  Stücko 
noA  hiermif  «ioige  Stildicliiii  gat  geboniiMo  Holk  Dk  BOre 
wird  in  den  Cjlinder  gesteckt,  nachdem  das  oberste  Ende 
flordi  Aoambeo  etmt  verengt  worieo  iii« '  Paa»gciwMiDitiH 
fende  mit  dem  Phosphor  ragt  aus  der  OefFnung  des  Dechelll 
4 — 5  Zoll  heraus,  so  wie  das  andere  offene  Ende  eheeliili 
ans 'dem  Gylioder  einige  TMl  kertorsiekti  Weoo  dsi*  &Ä 
nacb  4  5  Minuten  die  gehörige  Hitze  erhalten  hat,  wird 
Aie  R5kre  etwas  nach  Okeii  gesogen,  daaiitdas  Fhtiifkmwi^ 
dem  Feuer  näher  kommt,  und  der  Phosphor  in  Dampf  fW*^ 
Woodelt  2a  dem  iUlk  gelangt  and  mit  dems^UMo  liith  Tl^ 
Mnidet.  Akck  ktfn»  nao  da4  nospkoMnd^e  -  mit  eiiier 
geiatlampe  oder  mit  einer  glühenden  Kohle  erhitzen. 

Bi  Yj^rMekt  stok  ton  selbst,  dafs  itUin  aiick  diesig  Oj* 
linder5fcheo  zam  Erhitzen  von  Glas-,  Porcellan-  undMetsÄ* 
r^r^,  ZOT  2SersetSttng(  darin  gebraekter  danipfVSrmigbr  Stoffe 
tt.  s.  w.  gebraacken  kann.  Dakd  4s€  man  les  Sunde,  dv 
Hitze  nach  Belieben  zu  varmehren  6dei*  zu  Termindero,  f 
nfacMdm  man  deo  'EirflMcöm  wirkeo  IMilt 
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Vierte  Abtheiluug. 

Tberapie  und  Miscelleu. 


'  *  * 

Orünes  Birkeiilaub  gegm  Bheamattömus 

•diroiiieiis; 


Augenstein. 


Der  Wundarzt  Augeastein  in  Coln  fi^iady  dafs  grünes 
Biriienkiib  ia  ekmi^i  Fall  toh  Ansoliweliiiiig  und  Steifigkeil 
des  Knies,  gegen  welche  Bäder  und  Räucherungen  vergeblich 
aogeweodet  wurden,  Tortrefiliehe  Dienste  leistete. 

fis  wurde  ein  Saek  mit  grünen,  aber  nicht  nassen  BUl- 
tern  angefüllt  ^  der  Patient  mufste  seine  Fufse  hineinstecken 
und  aich  so* bot  Rahe  begaben.  DasLanb  bewirkte  nnertrSg- 
liefae  Httze  und  Schweifs  in  den  Füfsen;  die  Steifigkeit  ver« 
iniaderte  sieh  nnd  bei  fortgesetatem  Gebraach  dieser  Famen« 
lattotteii  genak  der  'Pl^tletit  balo.  — •  Aneh  in  einem  andem 
äkolicbea  FaU  thaten  die  •  Birkenbiätter  gute  Dienste.  t/^ 

(ftast*s  Magasin  Bd.  40.  a  1.) 


mmammm 


Iflidi^  gegen  Krampfkrankheiteit; 

TOB 

Dr..  -O  r  ofa  hiim. 


•  Auf  Stahly's  Verantassung ,  welcher  den  Indig  gegen 
ttvamirflirankketletf  seht*  rühmtl»,  wändte  ikii  Dr.  Grotis- 
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keim  bei  einer  edführigen  unrerlieiredieteii  Dane  ee,  A 
teil  1 1  Jahren  an  heftigen  hysterischen  Krämpfen  litt|  welche 
keioeai  der  «ahlreieh  angewepdelea  .Mittel  wichea» 

Erst  wurde  ein  Brechmittel  gereicht ;  dann  der  Indig  ia 
einer  Dosis  von  %  Drachme  6  —  8mal  taglich«  Da  ihn  siier 
Patientin  in  dieser  Dosis  nicht  gut  vertrug,  indem  Uebellteit 
mid  dfteret  Erbrechen  erfolgte,  ao  Terminderte  man  die  Doct 
um  die  H81fte.  Auch  jetzt  erfolgte  noch  5fter  Erbreclm 
und  man  setzte  die  .Gahe  aaf  lo,  zuletzt  5  Gran,  herab. 
Letztere  wurde  rertragen  und  hatte  einen  sehr  befriedipD- 
den  Erfolg.  Die  Kranke  gebrauchte  das  Mittel  vom  Febnur 
bis  Joli  and  iiatte  binnen  6  Monaten  nur  n  ganz  leichte  As- 
filQe,  nnd  diese  nur  nach  heftigen  Gemiitbsbewegungeo^ 

Es  worden  jetzt  IWsbfider  dem  Indig  snbstitnirt,  welch 

man  früher  ohne  Erfolg  anwendete.  Diese  hoben  die  NerTCO- 
mfalle  vollständig,  ao.dafs  die  Qame  als  geheilt  betn^ 
werden  konnte. 

.  Der  Indig,.  cbgleieh  gemcUos,  entwiclielte  beim  Eia« 

nahmen  einen  etwas  widerlichen  Geschmack.  ^Die  Darm* 
excremenUi  .frorden  hjiin  geiarbt,  :der  Urifi  .hlüel»,  onT^BäiifiMt 

(Mediciniiche  Zeitung  des  Vereins  für  Heflhundfl  in  PreofiMa.  löäi 

Kp,  49-) 


von 

Prof.  Dierbach. 


Der  Herr  Doctor  Blaebe,  Amt  an  dem  Barean  eartnl 

der  Pariser  Hospitäler,  schrieb  kurzlich  eine  Afahandlmg 
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flker  den'lfMMMiiitt^ii,  welche  von  der  medicinlfeheti  8octetMt 

in  Lyon  mit  dem  ausgesetzten  Preise,  ihrer  Vorzüglichkeit 
ti^etf  9  belolmt  >varde.  '  fik  dfeher  Abhduaiitti^  «fiUt  Herr  B. 
eine  grofse  Zahl  TOtt  flüt^ii  aöF/  die  zamäl  in  dem  coiiVnl- 

♦ 

sifiscken  Zeitraam  des  biaaen  Huttens  Ton  verschiedenen 
Aersten  gdbraneht  and  anempfohlen  worden«  Nach  Willis 

und  B  a  g  1  i  y  i  wird  auch  auf  eine  JJoosart  aufmerksam  ge-  * 
macht ,  die  Ton  den  Eichbanmen  herabhange ,  und  die  Herr 

Dr.  B.  seltsam  genug  für  den  Eichen-Miste;!  ansieht.  Er  sagt 

•  . »  •  •  • 

wörtlich: 

Permi  les  remedes  anciennement  yantes  contra  la  coqae« 
loche,  II  en  est  on  reeommandS£  par  Willis  (Pharmaool.  rat. 
Vol.  IL  p.  62)  par  Bagliyi.  In  tussi  conyulsiya  infantum, 
decoptio  es  mosco  ai'hureo  *  ptoesertun  a  ^pierco  pendente, 

omniam  praestantissima  est,  ut  nos  experti  sumus  monente 
WiUitto.  Frax.  med.  Capnt.  de  tossi;  et  qoe  J«  Frank  paroit 
ayeir  aossi  experiment^  arec  sein  dans  cette  maladie,  d*apres 
les  ayantages  qull  en  ayoit  precedemment  obtenus  dans  plu« 
sieart  cas  de  tont  n^nreose  tres  rebelle. 

Herr  K  fahrt  non  noch-  die  Stelle  bei  J.  Frank  voll- 
ständig an,  aus  der  allerdings  unzweideutig  heryorgeht,  dafs 
%r  wirklich  die  Eichenmislel  oder  Yiscom  qoernom  der  Apo- 
theken benutzt  habe;  aber  das,  woyon  insbesondere  Ba- 
gliyi redet,  ist  ganz  etwas  anderes,  nämlich  eine  Flechten- 
Art,  die  man  in  den  Schriften  der  Botaniker  unter  dem  Na- 
Oieil  Vsnea  Jhrida  beschrieben  findet,  und  die  allerdicgs  an 
allBS Eichbanmen  herabhängend  ge fanden  wird,  was  ich  selbst 
mehrmals  beobachtete.  Auch  Herr  Dr.  Rinna  v.  Saren- 
^oeh  in  "V^i^o  hat  den  alten  Bagliyi  mifsyerslanden,  in- 
iena  er  (Repertorium  der  yorzügUchsten  Korarten  Bd.  2.  S.  43) 
deaaen  Eicbenmoos  für  ein  Bryum  erklärt. 
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TOo  Willis  gegen  den  Keichhotten  so  gevül^mte  Flechte 
lib^nnsls  ebe  apdere  ist,  nümlich  die  Beqb^^bi^t^  o4er 


k      •  t  f  « 


Verbesserungen.'  ' 

Bd»  X«  S«  96«  Zeile  lo  von  unten;  statt:  wird  Ton  lod- 
ISsang  blau  geKrbt;  lies:  wird  Ton  Iodl5siiiig  nicht  blau  |;e- 
Tarbt. 
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DER  PHABMACIE. 

XU.  Bandes  erstes  Heft. 


Erste  Ahtheiluag. 

Chemie  aad  pliarsiaceutiscbe  Chemie  intbetoiidere. 


Ueber  die  Lsomerie  der  Phosphoraäare; 

von 

Thotna9  Graham, 

Professor  der  Chemie  in  Glasgow. 


Die  gewfihnliche  Phoephoreanre,  so  wie  einige  ihrer  Sabei 
erhalten  bekanntlich  durch  Glühen  veränderte  Eigenschaften! 
welche  bei  allen  Chemikern  grolse  Anfmerksamkeit  erregt 
haben.  Das  ^gewöhnliche  phosphorsaure  Natron  ist  ein  leicht- 
?erwitterndes  Salz,  von  stark  alkalischer  Beaction,  seiner  Ana- 
lyse naeb  enthilt  es  s  Atome  Natron  auf  i  Atom  82nre,  gibt 
aber  mit  Silbersalzen  einen  gelben  Niederschlag,  welcher  in 
feiner  Zosammensetinng  niebt,  wie  man  erwarten  sollte,  dem 
Natronsalz  entspricht,  denn  es  enthält  anstatt  a  Atome  Sil« 
beroxjrd^  3  Atomew  Diese  Pbosphorsänre  lost  ferner  das 
geronnene  Etweirs  aof  nnd  fSIlt  frischet  Eiweifs  nicht; 

Die  geglühte  Saure  bildet  aber  mit  dem  Natron  ein  ganz 
enderea  Sals,  es  enthält  weit  weniger  Hrystallwasser,  yerwit- 
tert  nicht  und  seine  Auflösung  reagirt  nicht  alkalisch.  Daa 
nämliche  Salz  entsteht  ans  dem.  gewöhnliehen  phosphorsanren^ 
Natron,  wenn  letzteres  geglüht  wird,  llan  hat  die  geglühte 
AaaaL  d.  Pbarm.  XU.  Bds.  i.  U«fU  1 
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Siure  Pyropholpkonäure  und  ihr  Natronsalz  pyrophospbor- 
saures  Natron  genannt  Eine  Aafl5sang  des  letsteren^  verbalf 
sich  femer  gegen  Silbersalze  auf  eine  andere  Art,  als  wie  ■ 
das  gewöhnliche  phosphorsaare  Natron;  das  pjrophospho»-" 
saure  Silberozyd  ist  nicht  gelb,  sondern  weifs,  entbiet  nicht 
3  Atome  Base,  wie  das  gelbe,  sondern  nur  2  Atome ,  und 
dieser  Niederschlag  ist  mithin  dem  Natronsalz  proportionell  • 
zusammengesetzt.  ' 

Man  bat  ferner  beobachtet ,  dafs  dasEiweifs  TOn  der  ge- 
glühten Phosphorsaare,  anstatt  es  aofsnl^n,  im  Gegentheil 
in  weifseo  dicken  Flociieo  coaguUrt  wird.  So  weit  gehen 
die  Erfahrungen,  die  man  bis  jetzt  hinsichtlich  dieser  Yev» 
anderungen  gemacht  hat. 

In  der  ZasarnQ^nsetzung  der  beiden  Pbosphorsauren  hat 
man  nicht  den  geringsten  Unterschied  gefunden,^  and  die 
Torsteliung  lag  sehr  nahe,  dafs  diese  Abweichungen  einer 
besonderen  Lagerung  der  Atome,  welche  durch  cUe  W&me 
bedingt  werde,  zuzuschreiben  scjen. 

Die  genauen  und  umfassenden  Untersuchungen  GHi» 
ham's  lassen  aber  über  die  wahre  Ursache  keinen  Zweifel 
lUMigi'  und  dieses  sonderbare  und  merkwGrdige  Yerhaltttü 
erhlärt  sieh  nrit  einer  überraschenden  EinfaOhheit 

Die  Hauptsätze ,  worauf  sich  seine  Versuche  zurückfuhren 
•lasseii,  sind  folgende: 

Es  gibt  nur  eine  Phosphorsäure,  aber  drei  Verbindungen 
derselben  mit  Wasser;  dieses  Wasser  vertritt  die  BteHe  einer 
Basis  und  kann  durch  fixe  Basen  ersetzt  werden. 

Die  eine  Phospborsänre  (die  gewöhnliche,  Berzelius 
^PhosphOTsAire)  enthalt  3  Atome  Wasser;  sie  ist  durch  Ht 
Neigung  charakterisirt ,  dafs  alle  ihre  Salzverbindungcn  eben* 
felis  3  Atome  Basis  enthalten.  Bei  dem  SiibersabB  sind  diese 
3  Atome  Basis  3  Atome  Silberoxyd,  bei  dem  Natronsais 
9  Atome  Nation  und  i  Atom  Wasser,  welches  die  Stelle  des 


« 
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dritten  Atoms  Natron  vertritt  und  durch  i  Atom  Natron  eiw 
seist  werden  kann;  in  ihren  sauren  Beben  enthält  sie  i  Atnm 
fixer  Basis  und  s  Atisme  Wasser.  Das  eine  Atom  Wasser 
.  in  dem  Natronsalz  bann  durch  Glühen  entiemt  werden ,  allein 
nicht  ohne  dafa  die  Sffnre  dadäroh  eine  Yeriindening  erfthrt, 
denn  durch  seine  Entfernung  geht  sie  in  Pjrophosphorsäure 

M 1  

Die  zweite  Phosphorsäure,  die  Pjrophosphorsaure  ('Phos- 
phorsaure nach  Berzelius)  enthält  e  Atome  Wasser,  alle  ihre 
Salzverbindnngen  enthalten  e  At- fixer  Basis  r  ihre  sauren  Salze 
enthalten  i  At«  fixer  Basis  und  i  At.  Wasser;  unter  allen 
Umstanden  jalso  rerhalt  sich  der  Stmerstoff*  der  Base  oder  der 
Basen  zu  dem  Saaerstofi  der  Säure  wie  z:5.  -  ^ 

Graham  hat  beobachtet,  dab  man  der  Pyrophosphor« 
saure  mit  Unrecht  die  Eigenschaft,  Eiweifs  and  Chlorhary  um 
zu  fällen,  zugeschrieben  hat;  denn  diese  Eigenschaft  gebort 
einer  neuen  Phosphorsfiure  an,  welche  er  Hetaphosphorsänre 
nennt,  und  welche  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dals  alle  ihre 
Salze  nur  a  At  Ba^  enthalten. 

Die  Formel  für  das  ge wohnliche  phosphorsaure  Natron 
ist  nNaO  +  HftO  +  Ps  O5 ;  iX^enn  es  mit  salpetersanrem  80- 

beroxyd  Tcrmischt  wird,  so  geht  folgende  Zersetzung  yot 
sich: 

„  .   (  2  At  Natron  i    .  dl     l  « 

3  Basis  \  (   «f  1  Att  Fhesphorsanre 

(  1  »  Wasser )  ' 

X 

3  At.  Sflberoxjd  4-  3  At  SaipetersKore 

es  entsteht  gelbes  basisch  phosphorsanres  Süberosjrd,  3  AgO 
-f  3  Pa  O5  und  die  3  Atome  Basis  des  Nattmsalzee  tretet!  an 
3  At.  Salpetersäure,  aber  nur  2  At.  seiner  Basis  heben  die 
saaren  Eigenschaften  der  Salpetersamre  auf,  während  das  dritte 

Atom,  nämlich  das  Wasser,  mit  der  Salpetersaure  Hydrat 
bildet I  daher  homnit  es  mm,  dab  die  Flüssigkeit,  obgleich 
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das  pbosphoTsaure  Na^on  alkalisch  reagirte,  dennoch  na^ 

der  Zersetsuug  aauer  ist. 

Die  Formel  iur  das  saure  phosphorsanre  Natroo  ist 

NaO  4-  aHiO  -I-  Ps  Os ;  seine  Zersetzung  mit  salpetersaarem 

8ilberozjrd  fsht  auf  ftiKgende  Weise  tot  alehs 

^  „  .   4  I  At  Natron  )  . 
3  Basis  (  }   4-  1  At  Phospliorsiitre 

(  a  »  Wasser) 

X 

3  At.  Silberoxyd  4-  3  At.  Salpetersaare. 
Hier  wird,  wie  man  sieht ,  ebenfalls  gelbes  basisch  phospbor» 
saures  Silberoxyd  gebildet,  und  nur  i  At  Salpetersaare  wird 
oeutralisirt  I  während  2  At.  Salpetersäure/i^^dra/  frei  bleiben* 
Setst  man  ni  gewöhnlichem  phosphorsaorem  Natron  Aets- 
natron  hinzu  und  dampft  ab,  so  erhalt  man  ein  seither  unbe- 
kanntes Salx,  welches  auf  i  At  SSare  3  At  Natroa  enthalt  | 
es  ist  klar,  dafs  hierin  das  eine  Atom  Wasser  in  dem  ge- 
wöhnlichen Salz  durch  i  At  Natron  ausgeschieden  und  ersetzt 
worden  ist  Die  Formel  dieses  Sahses  ist  3NaO  +  Pi  O«; 
seine  Zersetzung  mit  salpetersaarem  Silberoxyd  liefert  wieder 
hasisch  phosphorsanrea  Silherozjd,  aber  die  Flüssigkeit  re** 
gi'rt  nach  der  Zersetzung  weder  sauer  noch  alhalisch.  Die 
Zersetzung  ist  nämlich  folgende: 

3  At  Natron      +  i  At  FhosphorsSure« 

X 

3  At  Silhetoxyd  +  3  At  SalpetersSure. 
Von  den  pyrophosphorBauren  Salzen. 

Wenn  man  phosphorsanres  Natron  i  dessen  Zusammen^ 
setiang  im  trockenen  Zustande  ist: . 

1  Wasser  ) 
I  PhospliorsiSare 
zvim  Qlühen  erhitzt,  so  erleidet  das  Salz  in  «der  Art  eine 
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Terlflderong,  claft  dtt  eiae  Atdm  Watier  atugeieliMeB  wird ; 

man  hat  nun  ein  SalZf  pjrophoaphorsaares  Natron,  welches 
s  At  Natron  auf  i  Do|ipelatoni  Phosphonaore  enthält,  und 
welches  mit  Silber  und  andern  Salsen  eine  Reihe  von  Nieder- 
achlagen gibt,  deren  2^usammenaetznng  die  nämliche  iat«  Bei 
der  weehselieitigen  Zenetsnng  bleibt  die  Flüssigkeit  neolral, 
man  hat  z.  B»  bei  dem  Silbersalz  Folgendes : 

a  Natron^       a  PhoephoraSm 

X 

9  SflbenMLjd  a  Salpeteraäore. 

Die  Säure  in  diesen  Salzen  behält,  auch  abgeschieden  Ton 
den  Basen,  ihre  Eigenschaft,  sieh  immer  mit  2  At.  Basis  sa 
yerbioden,  eine  Zeidang  onverihdert,  in  Wasser  aufgelöst 
geht  sie  aber  nach  und  nach  in  gewohnliche  Phosphorsäore 
über;  man  kann  haom  daran  aweifehi,  dafii  dieser  üebergang 
auf  einer  Aufnahme  von  Wasser  bemht,  denn  wenn  sie  im 
fireiea  Znstande  sich  mit  a  At.  Wasaer  an  Hydrat  Tcreinigt, 
ir eiche  in  ihren  Salzen  dnrch  2  At  fixer  Basis  ersetzt  wer- 
den, so  mob  sie,  um  in  gewöhnliche  Phoaphorsäore  über« 
^xogehen,  nach  and  nach  ein  drittes  Atom  Wasser  anfneham. 
Der  Yersach  zeigt  in  der  That,  dafs  wenn  syrupartige  Phos- 
pliorsäare  über  einen  gewiasen  Ptanht  Unaitt  erhitzt  wird,  sie 
anter  Verlust  TOn  Wasser  in  Pyrophosphorsäure  übergeht. 

Einen  atrengen  Beweia  für  die  Richtigkeit  dieaer  FolgOi- 
rung  liefert  das  Verhalten  des  basisch  phosphorsauren  Natroaa. 
Dieses  Salz,  znsammengeaetzt  aua  3NaO  4-  Ps  Ost  kann  ancb 
durch  das  heftigste  Glühen  nicht  in  pyrophosphonanrea  über- 
geführt werden.  Der  Grund  liegt  darin,  dafs  in  diesem  Salz 
die  Säore  anch  nach  dem  Glühen  mit  S  At  Basia  Terbonden 
bleibt,  und  deshalb  ihre  Fähigkeit,  sich  mit  3  At.  Basis  zu 
▼erbinden,  immer  beibehält. 

Wenn  man  ferner  pyrophosphorsanres  Natron,  in  wel« 
ehern  alao  aNa+ PsOa.  enthalten  sind,  mit  Aetznatron  ver- 

t  , 
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qmI  snr  TkiMkao  abdampft,  lo  iai  seine  Sane  gSoriidi 

in  gewohnliche  Phosphorsaure  übergegangen,  es  entsteht 

3Na+P,0s. 

So  ist  die  Knochenerde  ein  basisch  phosphorsaores  Sal^ 
welchM  mehr  wie  a  At  Halk  auf  i  At*  Phosphorsaore  ent- 
bilt|  aaeb  bei  dem  beftigsteii  GlSbaii  geht  ea  eben  Sa  maifi 
wie  das  basisch  phosphorsaore  Natron  in  Pjrophosphorsanre 
fiber;  wird  aber  8  Tb.  Haöcben  s  Tb.  ScbwefeUitare  nge* 
setzt  wieder  geglüht,  so  ist  mit  der  Entziehung  von  einer 
Portion  Kalk,  anf  dieselbe  Art  wie  daa  Natronaak  dnreb 
Entziebnng  Ton  i  At  Wasaer,  der  &br%e  in  pjrophosphücw 
sauren  übergegangen« 

Wenn  man  sanrea  pboapborsaorea  Katron,  dessen  Formal 
NaO  +  aHaO  4-  PiOs  ist,  bis  auf  3^5  —  400''  F.  erhicsl, 
ao  Tarlierl  ta  von  den  beiden  Atainett  basiacbem  Waaeer 
I  Atom,  und  seine  Zusammensetzung  ist  nun 

i  AL  Natron    ,      a*  «1,  -  1.  ^ 

4.  1  At«  Phosphorsaare 

I  •»  Wasser 

es  ist  jetzt,  da  es  im  Ganzen  nur  a  At.  Basis  enthalt ^  ia 
fTTopbospborsam^na  und  swar  in  aanres  8ale  fibergegstogen, 
indem  die  Pjrophosphorsäure  nur  zur  Hälfte  von  der  einen 
fiasia,  dem  Natron,  nentralisirt  ist^  wübrend  die.  andere  Bn- 
sis,  nämfi^b  das  Wasser,  ihre  sanren  Eigenschaften  bekannt» 
Ueb  nicbt  aofhebL  Mit  Silber»,  Baryt*  etc.  Sellien  bekommt 
man  Medevsciilage,  welebe  mit  den  pyrophosphoraamM  iden- 
tisch sind,  indem  die  Flüssigkeit,  woiin  sie  sieb  gebildet 
.  balien^  mner  wird. 

Wird  dieses  saure  pjrophosphorsäure  Natron  (NaO  4- 
fiiO  +  Pa  Qi)  oder  daa  gewobnliobe  saure  Seiz  (NaO  +  n  %  O 
+  PaOs)  bis  zom  Bolbglüben  erbttat,  so  eriaiden  aie  «ine 
neue,  sehr  merkwürdige  Veränderung ,  es  entsteb^  ein  amiea 
Natronsab,  Tersebieden  in  aeinen  Eigenacbaften  ?mi  Aan  aeit- 
her  bekannten.   Graham  nennt  es 
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Metaphosplioysaurea  Natron. 

Beim  Rothglübeo  foq  einem  der  beiden  sauren  phosphorsau- 
reo  Natronalze  schmelsen  sie,  indem  sie  alles  Wasser  ver* 
Heren,  zn  einem  klaren  darchsichtigen  Glase ,  welches  an  der 
Luft  aserfliefst;  die  AuflSsmig  reagirt  sehr  schwach  sauer« 
IMe  in  diesem  Salze  enAalteiie  Phosphorslnre  kann  durch 
Fällung  des  Natronsalzes  mit  einem  Bleisalze  und  Zersetzung 
des  entstandenen  I^ßederschlags  mit  Schwefelwasserstoffsfiure  ' 
abgeschieden  werden.  Diese  Säure ,  Metaphosphorsäure ,  bringt 
in  Cblorbarjttm  einen 'Opalweifsen  flockigen  Niederschlag  her- 
Tor,  der  auch  in  sehr  verdünnten  Auflösungen  entsteht ;  sie 
coagolirt  Eiweils,  eine  Eigenschaft 9  welche  keine  der  beiden 
•ndem  Fhosphorslhiren  IbesHst^  nnd  welche  man  mit  Unrecht 
der  Pfropbospborsäure  zugeschriebe;i  bat. 

'1716  zum'  BothglShen  erhitzte  gewöhnliche  Phosphorsiure 
besitzt  aber  beide  Eigenschaften  ebenfalls,  man  kann  nicht 
daran  sweifeln,  da&  sie  heim  Glühen  in  die  nämliche  Modi- 
fication  übergebt. 

Das  metaphosphorsäure  Natron  ist  entstanden,  indem 
saures  pbospborsaures  Natron  Na  0  +  2  HO  -f  Pa  Os 
oder  saures  pyrophosphors.  Natron  NaO  +  Hs  O  +  Ps  0$ 
beim  Schmelzen  das  erstere  seine  a  Atome  ^  das  andere  x  At« 
Wasser  rerloren  hat,  das  metaphosphorsäure  Natron  enthalt 
demnach  NaO  4-  PaOs^  man  kann  es  kein  saures  Salz  nennen, 
sondern  seinem  Verhalten  nach  ist  es  ein  Salz  eigner  Art, 
d^en  Eigenschaften  von  der  Modincation  der  Phosphorsäure 
abhängen,  welche  darin  vorbanden  ist;  ihre  Yerbindoogen 
enthalten,  wie  das  Natronsalz,  nur  i  At  Basis. 

Die  AnfliSsung  des  metophosphiNrsauren  Natrons  schlägt 

Stlbersalze  in  gelatinösen  Flocken  nieder,  welche,  über  sie* 
dendent  Wrisser  getrocknet^  zusammeabaeken;  dieses  Silber* 
salz  enthalt,  wie  das  Nalronsalz,  &  Atfiilberpxyd  laireMem 
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Doppeiatom  Phosphorsäarei  die,  oäoüiche  Ziuammensctziug 
befitzt  der  melaphaspliomiire  Baryt 

Das  aufgelöste  metaphosphorsaare  Natron  behält  seine 
£igejiichaftea  monatelang  ohne  Yeranderang,  heim.  Ahdaa^ 
pfen  imlafUeerea  Raom  üher  SchwefelsSore  erhüt  man  » 
erst  eine  klebrige ,  im  trockenen  Zustande  eine  trockene  spcUe 
gommiaholiche  Masse,  ebne  SSeicheo  Ton 
behält  im  trockenen  Zustande  etwas  mehr  als  4  At.  Wsnor 
sorfick. 

Auf  400*"  F.  erhitzt  und  längere  Zeit  in  dieser  Tempe- 
ratur erhaiten-geht  es  unter  Verlust  ?oa        pCt»  Waiitf  jl 
IB  pyrophosphorsaarei  Natron  fiber«  1 

Wird  es  mit  ätzendem  Natron  gekocht,  so  bleiben  seiae  | 
Eigenschaften  ongeSodert;  damit  2iir  IVocka«  abgedanpftodsr  | 
•cbwach  geglüht  geht  es  in  basisch  phosphorsaures  Katroa 
3NaO  +  PaOs  über. 

Metapbosphorsaorer  Baryt  und  Kalk  sind  beide  in.  einsA 
UebersehuTa  yon  metaphoipborsaorem  Natron  Idsücb,  aniTsr» 
dünnten  Avflfaingen  lassen  sie  sieb  nur  mit  8cbwierig|dl 
niederschlagen,  obgleich  sie,  einmal  gefallt,  sehr  ualoiUch 
sind* 

Das  Barytsalz  sehr  lange  mit  Wasser  gekocht,  fangt  sn 
sieb  aufzulösen,  bis  bei  fortgesetztem  Kochen  zuletzt  aUsi 
Terscbwnnden  ist;  die  Flüssigkeit  bt  aebr  sauer  ond  enthilt 
ohne  Zweifel  sauren  phosphorsauren  Baryt,  denn  Silhersalse 
werden  Ton  der  Aufltong  gelb  gefilUt  Dies  ist  ein  BeiipM 
▼on  dem  Uebergang  eines  anlöslichen  metaphosphorsaorea 
Salzes  in  ein  lösliches  Phosphat. 

Setzt  man  metaphospborsanres  Natron  zu  einem  Uebai^ 
acbnfa  ron  Chlorcalcium,  so  sainmelt  sich  aus  der  trüben  Flni« 
sigkeit  ein  durchsichtiger  halbflusstger  Rfirp^  von  Terpeulte» 
consistenz  am  Boden,  es  ist  das  im  Wasser  unlösliche  Hydrst 
ton  nctapbosphonanrem  HaUu 
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Oer  üebcfgMig  Aw  PhatphoMme  in  Metaphospboftfiare 

erklart  nao  auch  ein  Verhalten  des  aaf  die  gewohnliche  Weise 
dirgesteliten  Banren  pho^lionaiiren  Ualka»  Wenn  diäte  Yer» 
Undnng  bis  znr  Sjrrupconsistenz  und  noch  starker  abgedampft 
wird,  so  liann  man  es  hernach  wieder  ohne  Büekstand  in 
WasNT  ISsen;  wird  der  senre  phosphorsenre  Kalk  aber  in 
PlatiDgefafsen  geglüht ^  so  hat  man  ein  klares  farbloses,  sehr 
duehsichligee  Glas,  ^elohes  dorehaas  anlMicb  in  Wetter 
ist;  man  kann  es  standenlang  kochen,  ohne  dafs  das  Wasser 
eme  teure  Beaclion  erhält;  et  itt  klar,  dafii  daa  gewöhnliche 
ttue  Kallieals  bierdiirdi  in  metaphosphonenren  Kalk  überge- 
gangen ist.  ,  '  • 

Die  flIetaphosphortl^lIre  geht  bei  direeter  Sättigung  mit 
Natron  zam  Theii  in  Phosphorsäure  über,  denn  aus  der  nen- 
tralisirten  Aoüösong  erhait  man  pbotphonaiiret  Natron  in  fein 
krjstallisirten  teidenglanzenden  Blättchen.  Dieses  Yon  dem 
gewShnUclien  rerschiedene  Anstehen  erhält  dat  photphortanre 
Batron  «hen&Ut,  wenn  es  lange  in  Glatgefiffi«n  im  Hocken 
erhalten  wird« 

Ans  den  Aea  antetnandergetetzten  Thattaeben  ergibt  tidi 

tnfii  klartte,  dafs  wenn  i  Atom  von  irgend  einer  Modification 
der  Pkoephortanre  mit  reinem  oder  kohlentaorem  Natron  ge^ 
tcbmolzen  wird,  wir  ein  metaphosphorsaures,  pjrophosphor- 
saores  oder  phosphorsanres  Salz  erhalten,  je  nachdem  wir  ein^ 
zwei  oder  drei  Atome  Natron  aoge  wandt  beben.  Trennt  man 
die  Saure  von  der  Base ,  so  besitzt  sie  und  behält  eine  Zeit- 
hng.die  Kennteieben  ihrer  jedesmaligen  Bfodification. 

Eine  yerdünnte  L5sung  von  Phosphorsäure  läfst  sich  bei 
einer  Hitze  von  3oo^  F.  leicht  in  einem  Flatintiegei  ver- 
dampfen, bit  dat  rScKttSndige  Watter  3  Atome  beträgt;  tie 
nimmt  non  eine  dunkle  Farbe  und  beim  Erkalten  eine  Syrnp- 
eontisteM  an.  In  diesem  Znstande  itt  die  Säure  noch  gans 
Pbotphortäure, 
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Wird  ii0  WBittt  hei  ^iff"  F.  «bgodamfift,  fo  ferUert  lie^ 

wieder  Wasser,  and  wenn  das  Wasser  nur  nooli  99,9  Theile 
auf  100  Tli.  Säure  beträft,  wa»  st^J%  entsprii^t,  so  gütt 
^1  mit  Natroa  neatraltairt,  ein  Gemeoge  yoo  pbosphanaom 
und  pjrophosphorsaureiu  Natron. 

Zar  Bildaog  der  Metaphotphorsäare  iat  eine  Gindampfnag 
bei  weit  böberer  Temperatur  erforderlich;  allein  die  Entste- 
hung dieser  Sünre  wurde  beobachtel,  ehe  der  WaaieriBeUt 
unter  d  Atome  gesuiAen  war. 

Man  aiebt  ana  dieaem  ganzen  Verhalten ,  daft  die  Jttodi^ 
ficatioiien,  welche  die  Phoaphorsittre  erleidet^  patctr  alltt 
Umständen  von  der  Quantität  des  Oxyds  abhängt«  weiche 
damit  vereinigt  iat|  in  der  freien  Saore  iat  dieaea.0i7d  Wtf- 
aer,  in  den  Salzen  eine  fixe  Ba&isy  welche  theüweise  durch 
Wasaer  eaetat  werden. kaftii. 

.  Daa  Hydrat  der  .PhospborsSnre  ist  tss  3  B%  O  +  Ps  Ob 
~      «*-    P/rofdioaphorsäure  ssa  a^H» O  4^  Ft Oi 
Xetapbosphorslimra  ao.HsO'f  PsQi 
Doch  scheint  es  noch  Hydrate  dieser  Säure  zu  geben,  dereo 
Waasef|;ebalt  Zwiaohenstefian  dieser  Vecbindmigeft  biUet. 

Die  25osamraensetzung  der  Sänren  and  ihrer  Natronsslie 
ersieht  man  aas  folgender  Tafel. 

.  SauerstefltAtema 
un  Natron  im  Waiser.  Siors 


Erste 
Klasse 


Zweite 
Ulasae 


Phosphorsaare 

0 

3 

5 

Doppelt  phospb,  Natron 

1 

s 

5 

Phosphors.  Natron 

n 

1 

s 

Basbch  phosph.  Natron 

3 

0 

$ 

Pyrophosphorsäare 

0 

9 

* 

6 

Doppelt  pyroph.  Natroo 

1 

■i 

9 

Pjropbospbors.  Natron 

e  - 

0 

5 

MetaphosphorsSure 

0 

■ 

i 

Metaphosphors*  Natron 

1 

0 

5 
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Graham  hat  obrigant  aocli  awei  anomale  pkotphortaare 

Natronsalze  entdeckt,  deren  Abweichungen  von  den  £igea« 
•chaflea  der  aogeführten  aich  nicht  nach  der  anfgestelllen 

Theorie  erklären  lassen. 

Dahin  gehört  i)  seine  dritte  Varietät  des  aanren  phoa* 
phertaoren  Natrons. 

Erstes  anomales  saures  phospborsaores  Natron»  ^  Wenn 
man  nfinlich  aaorea  phosphorsanres  Natron  nicht  znm  Schmel- 
zen, wodurch  metaphosphorsaores  Natron  entstehen  würde, 
sondern  nor  bis  na  öoc""  F.  erhimt,  so  geht  ans  diesem  Salz 
( Na  0  +  a  Ha  0  +  P»  00  ebenfalls  alles  Wasser  bis  auf 
Oy38  pCti  hinweg. 

Wenn  anf  dieses  getrocknete  Salz  nun  Wasser  gegossen 
wird,  so  wird  der  grolste  Theil  anf  einmal  gelost,  allein  eine 
?on  6,57  ^  ^  schwanken^  Menge  bleibt  nnanflSsUch 
zurück. 

Die  AnQosnng  ist  merkwürdiger  Weise  ganz  neutral, 
labt  sich  nicht  krystalHsiren ,  sondern  trocknet  zo  einer  brSck- 
lichen  weifsen  Kruste  ein,  welche,  bei  212^  F«  getrocknet, 
noch  11,56  Wasser  anf  100  Salz  znruckbehSlt. 

Dieses  Salz  bewirkt  in  Chlorbarjum  und  in  salpetersau- 
vem  SilberoKfd  Niederschlage  ,fdei!«n  Zosammensetzong  sehr 
nahe  mit  den  entsprechenden  pjrophosphorsauren  Salzen  über« 
einstimmt 

Setzt  man  diesem  Natronsalz  atzendes  Natron  zu  nnd 
dampft  ab,  so  erhält  man  Krjstalle  von  pyrophosphorsanrem 
Natron« 

Das  zweite  anomale  saure  pbosphorsaure  Natron,  Gra- 
ham*s  vierte  Varietät ^  erhält  man,  wenn  das  gewöhnliche 
saure  pbosphorsaure,  das  saure  pyrophosphorsaure  oder  das 
▼orhergehende  Salz  etwas  starker,  bis  nahe  zur  dunklen  Roth- 
gjluth  erhitzt  w»d. 

Wenn  man  rasch  feuert,  so  geräth  das  Salz  unter  Ver- 


Digitized  by  Google 


last  seines  Wassers  in  Fiafs  and  stellt  dann  eine  schlackige 
and  harte  Masse  dar.  Steigt  man  aber  mit  der  Hitze  aUmak. 
Hg,  so  entweicht  das  Wasser  ohne  Schmekang  and  das  ¥iim 
schrumpil  and  backt  blos  zusammen.  In  beiden  Fällen  iit 
das  Salz  dasselbe.  Es  labt  sich  Mcht  in  onfiihlbares  Ptalfsr 
verwandeln,  und  in  diesem  Zostaade  erleidet  es  auch  dorcb 
eine  anhaltende  Behandlang  mit  siedendem  Wasser  nor  eins 
langsame  Einwirhang.  Was  sicli  hierbei  anflSst,  scheiit  ia 
die  Torbergehende  Varietät  uberzageben« 

Das  doppelt  phosphorsanre  Kali  erleidet  oater  denseAsa 
Umständen  die  nämliche  Veränderung.  Das  merkwürdigste 
hei  diesem  Kalisais  ist  der  Umstand,  dafs  es  hei  Wei&glSk 
hitze  geschmolzen  werden  bann,  ohne  in  metaphospborsaores 
Kali  uberzagehenf  es  behalt  seine  Unaaüoslichkeit  anyeraadstt 
bei,  irlhfend  beide  anomale  Natronsalze,  hei  RothgluUiM 
geschmolzen  I  ohne  weiteren  Verlust  in  das  letchtl5sliche  ms* 
taphosphoftaure  Natron  ?erwandelt  werden. 

Philosoph.  Transact.  f.  i833.  pt.  II.  p.  253,  daraus  in  Poggend.  XXXIL 
^  '       p.  33.  (Auszug.) 


lieber  die  Daratelliiii^  des  Osmianis  nndjbi» 
diums  imd  über  die  Wirkung  des  saarea 

schwefelsauren  Kalles  aaf  die  Metalle  der 
Platinerze  bei  Gegenwart  alkalischer  Chlo- 
rttre; 

▼oa 

P  e  r  9  o  M. 


Die  Ton  Herrn  Person  gefimdene  Methode  nr  De^ 
stellong  des  Osmiums  und  Iridiams  gründet  sich  i)  aof  die 
Wirkung  eines  Genusehee  fon  koUeBSinreni  Kali  oder  Nfltton 
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uad  Schwefel  auf  den  PlatiDrüclutandt  wodurch  steh  Schwefel- 


welche  letztere  sich  als  Schlachen  uher  der  sohmelzenden 
Masse  sammeln ;  a)  auf  die  Wirkung  des  Sauerstoffs  in  hoher 
Tempmitiir  auf  das  Sdiwefislosmioffl,  wobei  sidi  oiae  ton 
Herrn  Berzelius  entdeckte  blaue  flüchtige  Verbindung 
bildet;  ' 

Eän  inniges  Gemenge  Ton 

s  Tbeii  mit  Mmffwuner  ansgeiogenen  Minerals 

m    9    bohlensamD  Natrons  - 

3  »  Schwefel 
wird  m  kleinen  Pdrtionen  in  einen  rodiglShenden  Tiegel  ein- 
getragen ond^  nachdem  der  Tiegel  bedeckt  n^orden,  einige 
Minirten  lang  der  Weifsglilbbitze  aosgesetzt  Nach  dm  Er- 
kalten des  Tiegels  findet  man  auf  dessen  Boden  einen  aus 
kleinen  Hrfstallen  bestehenden  Kinrnpen,  in  welchem  sieb  alle 
in  dem  Mineral  entludtenen  Metalle  als  SebweiUmetalle  befi» 
den»  Cfeber  dem  Klumpen  ist  eine  Lage  Schwefelnatrium, 
in  welchem  noch  kleine  Krystalle  von  8cbwefek>smiiim  ler- 
Streut  sind  und  obenauf  eine  bräunliche  Kruste  von  Silikaten. 
Man  bebandelt  den  Klumpen  der  Scbwefelmetalle  mit  Wasser, 
welebes^Sebwefeleisen,  Schwefel -Osmium  und  Iridhim  m» 
rückläisty  die  man  durch  Schlämmen  leicht  sondern  kann 
und  alsdann  cur  Ausziebnng  des  Scbwefeleisens  mit  Salssaure 
bebandelt  I  dann  auswäscht  und  trocknet  Von  der  wie  Reifs- 
blei  aussehenden  Masse  mischt  man  j  Tb.  mit  3  Tb.  reinen 
schwefelsauren  Quecksilheroxyds  Ad  bringt  sie  in  einer  mit 
Vorlage  und  Vorstob  Tersebenen  irdenen  Betörte  nach  und 
naeh  cum  Rothgluhen.  Es  entwickelt  sich  jetzt  ebe  grofta' 
Menge  schweiligter  Säure,  und  wenn  die  Hitze  gesteigert 
wndf  so  encbeinen  Dämpfe,  welche  sich  an  den  Wänden 
des  Vorstofses  zu  einer  dicken  indlgblauen  Flüssigkeit  ?er- 
dichten* 
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Nachdem  die  Gasentwickelung  aufgehört  hat  un^  die 
Retorte  erkaltet  ist,  findet  man  in  dmettien  das  lridiamoifd| 
welches  man  nnr  nocli  in  einer  FerecilanrShre  tnftf  Wasser» 
stofigas  zu  reduciren  hat,  nm  es  als  Sohwamm,  ähnlich  dem 
PlatittsdiwAnim,  za  erhalten.  Es  b^eilal'in  hohem  Gvadtdss 
Vermögen  das  Wasserstoffgas  zu  entzündeo,  and  der  Ton  * 
Herrn  Berzelins  angegebenen  IVobe  mit  der  Weingetil* 
lampe  unterworfen ,  findet  man  keine  Spur  ?on  Osmium  mehr 
darin* 

Sollte  es  dennoch  welches  enthalten,  so  schmilzt  man  dst 

osmiomhaltige  Iridinmoxjd  mit  Kali  in  einem  Silbertiegel, 
wodoroh  sieh  in  Wasser  iMiehes  osmiomsaures  Uali  faüdet 
Man  zieht  es  mit  Wasser  aus,  lost  den  Ruckstand  in  Sals- 
afinre  nnd  schlägt  aas  der  concentrirten  Flüssigkeit  das  Iridiosi 
mittelst  Salmiak  als  schwarzes  Chlorid  nieder,  welches  msa 
auswäscht,  trocknet  und  durch  Glühen  redncirt* 
^  Im  Retortenhalse  befindet  sich  eine  Verbindung  von  Ol* 
miomoxyd  mit  Quecksilber,  welche  denselben  fast  gänzlich 
Terstopft.  Um  daraus  das  Osmium  ni  gewinnen,  leitet  nsi 
über  die  in  eine  geneigte  Glasröhre  gelegte  Verbindung 
V  aerstoffgas  unter  gelindem  Erhitzen  der  Röhre,  wobei  dss 
Quecksilber  ahdestiHirt  und  das  Osminip  rein  zurückbleibt 
Aus  der  blauen  Verbindung  yon  Osmium,  Sauerstoff  aad 
Schwefel  gewinnt  man  das  Osmmm  yermittelst  SRnh,  oder 
besser  noch,  wenn  man  sie  mit  blofsem  Wasser  behandelt, 
irelches  sie  in  eine  andere  braune, ^in  Wasser  unlSslidie  Ter* 
bindung  verwandelt,  die  man  nach  dem  Auswaschen  und 
Trocknen  eben£iUs  mit  Wasserstotf  redncireii  kann.  ' 

Herr  P-ersos  hofft,  dafii  man  nach  dieser  Ü^theds 
fabrikmäfsig  dargestelltes  Iridium  schmiedbar  zu  machen  Ter- 
suchen  werde,  um  es  wie  das  Platin  <ur  Anfertigung  chent* 
scher  Geräthschaften  zu  benutzen.  Er  hat  diese  Methode  auch 
auf  die  Darstellung  des  Platins  anzuwenden  versucht  und  m 
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dem  Ende  P]atincrz  mit  Schwefelalkalien  in  maximo  von 
8eliwdkl  gesehmol^n«  Thopch  Behandlang  desProductes  er- 
hielt er  alle  Schwefelmetalle  so,  dafs  man  sie  schon  durch 
Au  Sossere  Aussehen  ton  einander  nnterscheiden  konnte.  Oa^ 
dchwefelplatin  stellt  z.  B.  lange  ach^n  carminrothe  Nadelnf" 
dar,  die  man  fast  gänzlich  auf  mechanische  Weise  erhalten 
hann«« 

Herr  Persoz  beobachtete,  dafs  beim  Schmelzen  des 
Platinerzes  mit  saorem  schwefelsanrem  Bali  und  Chlorhaliam 
eine  sehr  lebhade  Einwirkung  stattfindet,  indem  sich  schweF- 
ligte  Sänre  entwickelt  und  Chloride  bilden.  Dasselbe  geschieht, 
wenn  man  das  Erz  nnr  mit  dem  einen  dieser  Salze  schmilzt 
und  das  andere  der  schmelzenden  Masse  in  kleinen  Portionen 
zoselzti  Bei  jedem  frischen  Zolatz  findet  neaes  Anfbrausen 
statt,  und  die  Masse  färbt  sich  in  dem  Maafse,  als  die  Metalle 
iich  auflösen.  Nimmt  man  statt  des  Chlorurs  eines  Alkalis 
metalls  ein  anderes  wasserf^ies  GMorSr,  so  finden  merkwür- 
dige Erscheinungen  statt,  von  welchen  Herr  Persoz  in  einer 
'  andern  Abhandlung  sprechen  will.*  Er  glaubt,  daft  man  das 
Gemisch  von  schwefelsaurem  Kali  mit  Chlorkalium,  welches 
gewisiermafsen  eine  Quelle  Ton  Chlor  bei  erhöhter  Tempe« 
ratur  darbietet,  mit  Erfolg  zur  Analjse  yerschiedener  Miuci a« 
lien  und  besonders  des  Platinerzes  anwenden  könne. 

(Aussug  a.  d.  Annales  de  chimie  et  de  physique  fid.  6B.  8.  tto.) 

Reinigungsmethode  des  kohlensauren^ 

*  Natrons: 

/  .  r 

von  ,  \ 

EL  Qäy-'Luaaao. 

^^^^^^^^^^^^^^ 

Man  reinigt  gewöhnlich  dieses  Salz  durch  wiederholtes 
UinlrystaUiiiren';  da  aber  die  Brystalle  eine  grofte  Menge 
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Mntterlaage  einscbliefseii,  gehört  zar  Beinigimg  eine  grobe 
Zahl  Operationen.  Yortheühafter  geUngt  dio  Bmaigoiig  nf 
die  Weite,  wie  man  in  Fkvnkreieb  den  Salpfler  rebigt  Mb 
loat  oä'mlich  das  Salz  in  heifsem  Wasser  und  läTst  es  anter 
Stetem  Umrahmen  kryataUiairen,  um  lauter  Uetne  HiyitiUa 
sa  erhalten.  Zar  Beförderung  der  Krystallisation  l^ann  mao 
einige  kleine  Hrjatatte  in  die  geeattigte  LSiong  werfen.  Die 
erlialtenen  Hryitalle  VSÜt  man  «of  einem  nnten  mit  BanniMt 
oder  Werg  lose  verstopften  Trichter  abtropfen  und  übergielit 
iie  aJtdann  mit  kleinen  Quantitäten  dettillirten  Wessen,  asek- 
dem  man  zwischen  jedem  neuen  Begiefsen  die  früher  aufge- 
gossene Flüssigkeit  eblenüni  lieb.  Man  setn  dies  lo  liogt 
fort,  bis  das  Wascbwasser  nach  der  Sättigung  mit  SaIpcll^  I 
sinre  durch  saipetersaorea  Silber  nicht  mehr  getrübt  nvA  ^ 
Van  erhilt  aof  diese  Weise  mehr  als  die  HiSlfte  des  sage» 
wandten  Salzes  rein.  Die  Mutterlauge  und  die  Waschwasser 
hSnnen  abgedampft  nnd  eben  so  beband^  werden.  Dieie  i 
Reinigungsmethode  läTst  sich  eben  so  für  eine  grofseAasdil 

anderer  Salze  anwenden. 
(AnsMig  a.  d.  Amudes  de  ehinie  et  de  jkjwqn»  Bd.  5& 


Identität  der  FmnaFSäiire  mit  der  Paramaleia- 

säure; 

▼on 

fl.  Demarfatf. 


Herr  Doctor  Wincklerhatin  Bochner's  Repertoris« 
XXXDL  &  4S  n.  36a  dne  neue  eigenthflmliehe  Sinre 
aehrieben,  welche,  in  Verbindung  mit  Kalk ,  in  dem  Ssftd* 
Famaria  offielnalis  enthalten  ist;  in  dem  Eztract  dieser  Füanas 
bilden  sich  eine  Menge  krystdllliniseher  mnder  Kchner, 

wslebs  I 

in  Wasser  schwer  aofloslich  sind  und  die  deshalb  aus  deia- 
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Mlbta  diireh  Uote  Peliwidhfg  lait  Wetter  'ttcnKdi  rdo  ^ 

baiten  werden  können ;  diese  KrystaUe  sind  fumartaurer  Uallu 
Aot  dem  Saft  ^  Mchen  Krastet  erhall  matt  dieae  Sam 
auf  folgende  Weise: 

Man  erhitzt  ihn  mmSiedaa^  wodaroh  daa  TAgetabiliaehe 
Kweifli  mit  dem  grünen  Satimehl  gerinnt,  imd  diireh  Filtriren 
Itann  er  klar  und  hell  erhalten  werden.  Man  versetst  die 
Flustigkeik  mit  einer  AoAStilng  toh  hleeaamram  Kali^  acheidet 
die  Flüssigkeit  vom  ni^ergefallenen  kleesauren  Halk  und  ver- 
mischt damit  ta  lange' «ine  X^üövmg  von  IBleisooher,  bit  «ich 
kein  Niederschlag  mehr  bildet.  Der  entstandene  gelbe  Nieder* 
achlag  wird  aasgewaschen,  mit  aehr  viel  Watter  übei^otten 
«nd  dofich  Sohwefehratterstofffüeie  sertetst  Die  hiaiw,  M- 
nahe  iarblose  Flüssigkeit  yon  dem  Scbwefelblei  durch  FiU 
ImÜM  getrennt,  gibt  bei  dem^Abdampfen  bia  anf,die  HaMle, 
nach  dem  Erkalten ,  eine  beträchtliche  Menge  gefärbter  Fumar- 
tfare,  welche  dnrch  Beliluidlong  'mit  Thierkokle  blendend 
'weHh  etbalten  werden  bann;  die  Motterlauge  liefert  bei  wei- 
terem Verdampfen  neue  ■Urjstallisationea  von  dieser  iSance, 
da*  diete.  aber  eine  gewitte  Men^e  KleeaSure  beigemitoht  ent- 
hielten, so  wurden  sie  dnrch  Kochen  mit  Kalk  jd.a?on  befreit, 
der-  UStliobe  AimaimBre  Ualh  dnrcii  Behandlitiig  mit  Thier- 
kohle entfärbt,  die  klare  farblose  Flüssigkeit  durch  Bleizucker 
niedergetohlagen  mid  aia'  dem  weifiien  Bleiniedertchlag  die 
Mure  dareh  Sohwefelwäaterttofftfiare  abgeschieden;  diet  itt 
der  Weg,  den  Dr.  Win  ekler  zu  ihrer  Darstellung  eing^- 
aohlagen  bat,  et  itt  leicht  ertiehtlioh,  dafii  die  Behandlung 
des  Saftes  mit  kleesaurem  Kali  ganz  überflüssig,  ist,  und  dafs 
nMiQi  reine  Fmarartamw  darant  gewioaen  kann^  wenn  nmi  ihn 
geradeza-  mit  Thterkohle  behandelt,  mit  Bleizncker  fallt  and 
wie  angegeben  yer^hrt.  ... 
Die  Eigentcbaften  dieter  Sfinte  tind  felgende:  Sie  1^1 

d.  Pharm.  XU/Bd«.  i«>lieCi.  ''...St.. 
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aut  der  hcirseo  coacentrirtea  A^uilüsung  krystalli$irt  aie  in 
htoiam  Veriilliittgeoy  «a  wetolMa  mm  di»  Form  der  Miyiulk 
nur  schwierig  erkennen  kann.  Die  Säure,  so  wie  ibfd  hA 
]$$uia%  «chmeaken  veia  taner,  Irockoa  crUut  ial  aie  TeUtlaadic; 
Uchtig  md  suyinudbar,  fie  bildet  mit  AmmniA  nad  Mk 
•aaer  reagireode,  leicht  krystallisirbare  Salze,  sie  ist  gerufihktt 
mid  im  WeiBgaiit  wd  Aetber  lMifth|  aie  Kat.  eich  in  mii« 
eonoenU'irter  Salpetersäure  von  1,4  spec.  Gew.  in  der  Hilze 
aof  mid  bv3!«lallisiit  dar^  in  gUhmendepi  ftiaeaNadaim  hoim 
Krkaken  ohne  Yerikideraogp. 

£iae  Fbvttoa  dieser  Sämr^  veifiha  fm  dem.  EmI^v 

-eelbit  davgeilelll  i9orden  irard»  mir  Tim  Herr«  FM»^^ 
Ltebig  zum  Behuie  einer  cbemisohien  Aaa!)'se  übergehea, 

•ee  eagab  aleb  danuta'  da»  aebr  meiiiwiMige  Heepltali  daft 
diese  Säure  identisch  ist  mit  der  Paramaleiasäure,  welche  von 
Bm«  P  e  1  o  »1  e  in.  der  Abb vidiuag  dea  Tovbei^ebeaden  ^saiis»  1 

"dteier  Amiale«^  S.  971  beaeirieben  wordes  ist  Die  Zeriegaogg«!» 

.  aüBilicb  dasselbe  Atomgewicht  und  dieseibe  prooeüliscbe  Zumbi' 

-iMtaietnmgfattdelaeweitereyergleiebiMig  mitFataamleielsvti  * 
dieyofi  Hrn.  Pelouze  selbst  dargestellt  worden  war^  hioterlicfe 
keinen  Zwea«ii  fibev  die  TftMige  Gleicbb«^  dieaer  beidm  Sib- 
stansen  und  Uber  das  Vorkomoien  einer  Saure  in  daPorganitclMe 
Matorf  die  ma»  bia  |elst  mir  ^  ZefaetaaDgspvodmA  ißßaa»* 
iSmr  BestiflMMMig  dee  Atomge  wiebts  wmde  die  Fuim&ü* 
fB  Waaser  gelöst,  mit  etwas  Ammoniak  oeutraltsir^  uod  aiit 
ealpeleigawrom  SUkmtXfi  geDUlt    Eier  weifte  WJnuiM'f 
besafs  durchaos  dieselbe  Form  und  Beschaüenheit  wie  dü 
parameleiiieeiive  SübeMmydy  aa  wie  bei  dieeemi  He£i  meb  iß 
Silber  nic^t  direet  dm*ek  trockenes  Erhitzen  dies  Salem  bl*  I 
atimmen,  weil  bei  der  Einwirbimg  der  Wärme  aii£  dßA  (oackeai' 

-Sei»  eine  pldtrifi^eZenetmuig  eaHteb^  ebm  Airt.tmt«b«f 
eher  Yerpaflung,  wobei  ein  Verlust  an...SiUMtr  mahl^  ^ 
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mieden  werden  kann«  Das  Sab  wurde  deshalb  mit  Saksäiure 
Mraetat  and  das  Silber  als  CUociUber  bestimmt. 

1,007  Silbersalz  lieferten  0,860  Ghlorsilber,  dies  gibt  für 
100  Tbeüe 

69,09s  SilberosyA 

30}9o6  Säure.  '  ' 

'  Die  Yerbremiang  dea  Sfibefsalses  tteferte  ftmer  feigende 
Besnltate. 

L  1  ,oso  Silbersalz  gab  o^44  RoUensXiire  und  0,06«  Wasser. 

•  _ 

'IL    0,9154  Silbersalz  gab  0,4816  Kohlensäure  und  o,o565 
Wasser;  in  loa  Tbexlen: 

•  1'        •  n. 

\i4,745-  i4i529  Kohlenstoff 

0,696  ,        0,684  Wasserstoff 
15,464  15,692  Sauerstoff 

69,095  69,09$  Silberaxyd. 

Die  Zusamitiensetzung  des  paramaleinsaorea  Silberox^d^ 
ftacb  der  Formel  C«  Hs  Oa  +  Arg.O.  wurde  sejn: 

i4j771  Kohlenstoff 
O|6o3  Wasserstoff 

14,978  Sauerstoff 
70,1^2  Silberoxyd 


« 

.  .  Die.Uebereiostu^miiiig  sEwischeo  dea  baUeo  Sailen  ist  so 

gr9fii«  daCi  man  über  die  yoUige  Gleichheit  keinen  ^^weifel 
bffgoa  baiio;  sber  di«  Analyse  der  reim  ^äiir6  §ib  «kdit 

Aiiiiiier  scharfe  BesulULe.    •     .  • 

.  .^i38ot  Fiimisim  Uifertan  Sollet 

Wasser^  in  100  Theilen  mithin: 

3,565  Wasserstoff  •  •  • 
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Dil»  PirAintleiiidiure  gibt  1»  i<k>  TlieiIeD: 

41,04  HohienslofiP: 
3,41  Wastentoff 
54)75  Sauerstoff. 

Die  Paramaleiiisiiiro  Idst  sich  ftBrner,  wie  die  Famer* 
säure,  in  starker  Salpetersäure  ohne  Zersetzung,  sie  ist  io 
Aether  leicht  ond  ToUkommen  IStiich,  und  19  allen  ihren 
übrigen  Yerhaltnissen  seigt  sich,  wie  echoD  bemerkt,  Bichl 
die  geringste  Vertchiedenheit» 

Wenn,  sie  auch  nach  diesen  Thatiachen  als  besondere 
Säure  nicht  mehr  bezeichnet  werden  kao^,  |0  bleibt  ihre  £nt- 
deckoDg  nieht  minder  interessant,  nnd  es  ist  wohl  wahnchein- 
lich,  dafs  die  andere  Modification  der  Aepfelsäure,  namli<A 
die  Maleinsfinre,  ebenbl^  ii^  der  organisc^n  Nator  aufgefan- 
den  werden  wiid* 


lieber  die  Zusammensetzung  der  Hippursäure  \ 

▼en 

Ju8tu8  Liebig, 

Bei  der  Analjse  der  Hippnrsinre  habe  ich  den  Kohlen- 
Stoff  nicht  direct  bestimmt,  indem  der  Apparat,  welcher  jetat 
dasa  dient,  erst  spSter  in  Gebranch  kam;  es  ist  femer  dnreh 
die  Elrfahrung  bewiesen,  dafs  bei  Verbrennungen  stickstoff- 
haltiger Materien,  wenn  Stickstoff  nnd  Kohlenstoff  dem 
Innen  nach  beitimmt  werden,  diese  Methode  einen  liteiMi 
Ueberschufs  ?oo  HohleostofF  gibt;  aufserdem  hat  meine  erste 
Analyse  weniger  Wasserstoff  gegeben,  als  die  theorelieclie 
Zusammensetzung  Toraussetzt.  •  • 

Dies  msammengenoihmen  hat,  mich  so  einer  nenen  Am> 
lyse  der  Hippnrsäure  reranlafst;  ich  habe  gefunden,  dafs  das 
Atomgewicht  dieser  Säture^  nach  d#n  abgekürzten  AeqiUTa- 
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kmoMMhkm  hme^ckm:^  «mrielHig-Mi^Mlea  Mt«  mid  daft 
mit  feiner  Berichtigung  der  wahrea  Zusammensetzung  in 
grdTaere  Uebereintlimmaag  kommt;»  ^ 

Die  Hipparsäure  ist  nach  der  ersten  Angabe  zusammen- 
geietil  aus: 

in'  100  Th. 

1  At.  Stickstoif         14  79^9  & 

ao  »  Kobleoatoff      120  6t,$6o 
Watsertloff      10  5,3o6  ' 

6  t  Sauerstoff        4B         a5,ooi ' 

19s  100 

Durch  die  &  896  in  Pogd^dorffs  Anoaleo  Bd.  XVIL 

angeführte  Analyse  des  Bleisalzes  sind  aber  erhalten  worden : 
L  .  aas  iy04a  iiippmnaiirem  Bleioxyd  o,5oa  achweftlaanrea 
II.    »    o,5oo  .        »  »        o,a5i  » 

UL  »    ö^io         »   .        .9       0,345  » 
Das  Atomgewiohl  ist  nach  iler  ersten  Analyse  s86o 

nach  IL  s  sdAa 

nach  IIL  s  s5o5 

Nach  der  Analyse  des  Kalksalzes  =   3465  . 

Nach  einer  neuen  Analyse  des  nämlichen  Salaea  »  s46i 

Berechnet  man  nach  dieser  Zahl  die  obifpe  procentische 
Zosammensetsang  und  sw^r  nach  den  jetzt  geltenden  Atom- 
gewichten,     erhilt  man: 

:     in  100  Tb^ 

a  At»  Stickstoff       177^6       .         . . 
30  »  Kohlenstoff  i5a8,75o  6!Oi4t 
so  »  Wasserstoff    «24,796  .      .  4)93 .  *    ^  • 

7  »  Saomtoff      700^000  27,66 


a53o,58a  100 
Die  Verbrennung  fon  reiner  Hippunäure  nihren  dieee 
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lieh  erhalten  von: 

IL  o,5o4  .»  .1,111  •»  »  a,a3t  ^[ 
Diese  Analjsen  geben:  ,  • 

L  IL 
Koblenstoff  60,428  60,958  . 
WMierstoff  5,089  5,090 
Man  Vtib  aber,  daAi  die  Blei-  oad  Kalksalze  sebr  mkr 
organischer  Säaren  eine  gewisse  Menge  Wasser  in  chemischer 
Verbindong  entbalten,  welcbea  durch  Wärme  nicht  aoige- 
trieben  werden  kann,  während  alle  bis  jetzt  untersuchte  Sil- 
beraalse  frei  Ton  Wasser  sind.  Das  Atomgewicht  der  Hip* 
pnrsaore  ist  nnn  aas  den  ersten  dieser  Terbindnngen  aosgä* 
mittelt  worden I  es  war  möglich,  dafs  es  eines  Wassergehaltes 
wegen  m  grofa  atisgefiillen  ist  Dies  bat  ihich  denn  mkfn^ 
tersuchang  des  hippursauren  Silberoxyds  yeranlafst  Man 
erhalt  diesea  Salz  sehr  leicht  diircb  Fallen  einer  wncn 
Auflosung  von  bippursaurem  Ammoniak  mit  salpetersaorem 
Silberozyd.  Nach  dem  Erkalten  gesteht  die  Flüasig|i^t  zu 
einer  weichen,  ans  glänzenden  Nadeln  bestehenden  MMSSb 

Durch  Yerbrennang  des  Salzes  in  einem  Porcellantieg^i 
wnrfe  erhalten: 

0,558  hiypmiarea  Süberoxjd  binlirüersen  0,300  Meuil 
Oi9oo  .       9  .:;  9  9:  .       o,!83  Site. 

i,o58         9  9  9     •     o,38S   *  ' ' 

Daraos  ergibt  sieh  denn  iSr  das  Atomgewicht  der  8äure  die 
Zahl  S279,...,  welche,  wie  tean  leidit bemerfif,  nm  sSi,.*.. 
yon  dem  früheren,  aas  dem  Kalh  nnd  Bleisi^Fz  bestimitttiat 
Tencbieden  ist,  aber  diese  DiflFerenz  ents{j'ricbt  genane  AM* 
men  Wassers»  Die  Kohlenstoffbestimmung  aus  dem  Silbar- 
aalz  konntfli  aliein  über  die  Bithti^iieit  dieser  neim  2M  Aa£» 
aftUofa  geben«  .  4 
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<»,7A»6ilb0rsals,  flaHiüetheBd         Mict«  (frim  0^945 

Kohlensäurq  uad  0,199  Wasser,  entspreoheiui  in  100  Theiien: 

Waiserttaff  S^ots 

DieM  VerbabiiMie  itimmeii  "mi^  dem  Gehalt  an  Kohlenstoff 
and  Wasserstoff  der  hrystallisirten  Säure  übereia. 

Wenn  man  nun  die  Menge  Kohlenstoff  nnd  Wasserstoff 

berecbnet|  welche  2279..  Säure,  nämlich  1  Atomgewicht  ent* 
halt,  so  ergibt  sich,  dafs  id  At  Kohlenstoff  ond  id  Wasser, 
stof!  zu  ihrer  Zusammensetzung  gehören.  Dieser  Schlufs  ist 
unabhängig  von  der  relatiTen  Stickstoff bestimmong;  es  ist 
klar,  dsb  er  daron  nicht  geändert  werden  kann. 

j,  Nao^  meiiier  ersten  ^nalyse  enthali  die  HipporsSore 
7^37  Stfckstoffj  ich  habe  versucht,  den  StickstoßP.direct  ztt 
bestimmen,  and  irenn  nach  dieses  Resultat  nicht  geniia  g^« 
aannt  werden  kann,  so  wird  es  doch,  die  Zahl  der  Atome 
dciL  Kohlenstoffs  iu  der  Säure  genau  bekannt,  dazu  beitrat 
gen,  die  ünsteherbeit  über  die  Zosammensetsang  der  Ilippur-  , 
fäni;fi.fMi  |>^seuigen.  .  •  .    .        >  ;•. 

..,0)400  GvflEfc  HippuiviUire  gaben  bei  90*.  and        W  — 
.i  .1  Ao^G«C*  mit,  Feuohiigk^t  gesättigjles  Stickgas, 

e^4ift&  Gvm#  HIppmrsaare  gabeii  bei  s6f4^  aad  ^f\ff(^->r~ 
.  :..v  3ft  C^.G  mit  Feuchtigkeit  gesä^tig}^  Stickgas.  . 
Bie  isiHo  Anslyso  gibt  a^s,  db  «iriere:8,6<a  p€l«  a^tAäkA 
Auf  2379...  ^'  ^*  ^  Atomgewicht  Hippursäure,  so  wie 
m  die  AMdyw  dw  SiRicwiibsii  ftgeken. bsft,  .^tthiilt  sie  o«ia  - 
Atome  Stickstoff :  diMs  Resultat  i^etohft  bifti  um  zu  bewei- 
^mtf  dafli  a  Aloiat  WMitoff  «Mdmntr  sieht  .siehe  zwei 
kt  deiK  8ilm  auhsifen  «iimL-  IM*  >liiMF  Amilyte  gibt  gensn 
sliviei  Atome.  Aos  diesen.  Thatsachen  /ex^ben  sieh  nun  für 
«»  '^nMkdm  aSosmaottiistKiang  aiftiursite»  Mjpevde 
Verhältnisse: 
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la '  »  '  Mddenttoff   iStS^  60,74a 
10  »  Wasserstoff     ii9ySi6  4.959 
6  p  Saoefitoff  60(1^ 

100-  ' 


Ueber  die  ZiLsammensetzung  des  Zimmtöb; 

.Dumaß  und  PeligoL 

lo  der  SiUiuig  der  Panter  Akademie  Tom  iitea  AiV«t 

(le  tems  Tom  i3.  Aag.)  worden  von  Damai  oiid  Peligot 
die  Resultate  einer  Arbeit  über  das  Zimmtol  mitgetbeilt,  wsii- 
ehe  sehr  interessante  Tbatsaclien  geliefert  hat 

Das  Zimmtol  ist  gelb,  schwerer  als  Wasser  und  kocht 
über  i5o*,  es  yerbindet  sich  Atom  für  Atoni  mit  Salpetertaore 
mid  ChlorwasserstofFsäare  und  scheint  gegen  diese  die  BoUe 
einer  Basis  zu  spielen,  es  yerbindet  sieb  übrigens  .aocb  in 
einem  bestimmten  Yerbfiltnift  mit  Ammoniak  $  dnreli  O^da- 
tion  in  Sauerstoffgas  oder  in  der  Luft  Verwandelt  es  sich  in 
eine  nene  kryslaUinisebe  Sanre,  irelche  sie  ZimmtsXore'  iiaaM*  • 
Bebandelt  man  es  mit  Salpetersäure  in  der  Wärme,  so  wird 
ee  in'Bittemandeldl  yerwandeit,  welcbea  aeibst  fMm  im 
BettseeeSore  übergelit  Mit  cklorlgsanrem  Kalk  bildet  es  IM 
«oesaaren  Ka]k|  und.  mit  M^Iibjidrat  yerwandelt  ea  aiek^ift 
SSimmitsAire:  onter  Entwiebdung  von  Wasseraloffgas.  .. 

Dieses  Gel  scbeint  die  Wasserstoff yerbinduog  eines  dem 
BeiMjl  iäiiilielMn  Badskala  waL.wtfn\  die  genaemea  haHü 
Chemiker  nennen  es  Cinnamyl,  aber  dieses  Radibai  besiut 
nur  eine  geringe  Bestfiodigkeit  und  yerwandelt  aidi  atbrieieli 
in  Bensoyl. 
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Di»  Pomel  dM^SStenfeilt  kl  Cu  9i4  Ob?  ^te  «er  ZInttW 

säure  ist  Hie  O4.  Darate  gebt  hervor,  dafs  die  letztere 
4fU€k.  hlQÜ9  SaoentoflAiifiHilime  am  -dea  Oel  MtMht,  m  ist 
m 'allen  iBren  Beziehungen  der  Benzoesa'are  sehr  ähnlich, 
b»i  ihrer  YerwaDdlang  in  letetere .  durch  ohiongianveo  iUlM 
Mpeltiifiare  .wird  neben  Her  Bennoeiguge  Amdäeoateo 
gebildet 

Bie  Wirkung  des  Cfalei«  anf  das  ZtuitSl  isl  nininirnN 

gesetzter. 

£adÜGh  haben  die  Obigen  die  Hipfnnrefioee  *)  mmlymt^ 

welche  in  ihrer  Znsammensetzang  der  Zimmtsaare  ähnlich  ist. 


« 


Beobachtungen  über  die  Zusammensetzung 

der  fetten  Körper; 


▼an 

üf.  L,  iL  Le  Canu, 


Man  nimmt  allgemein  an,  die  meisten  fetten  H5rpef^ 

thierischen  oder  yegetabiiischen  Ursprungs,  als:  Fett,  Ham- 
melstalg, Olivenöl  etc^,  hätten  im  W^ntlichen  einerlei  che* 
mische  Zusammensetzung,  und  seyen  untereinander  nur  durch 
den  groüsereo  oder  geringeren  Gehalt  an /fester  Materie  yer- 
frieden.  Wenn  man  jedo<ih  diese  Substanzen  rergleichungs« 


*y  In  Beziehung -.aaf  die  Analyse  der  Hippursäore  bemerke  ich  auf 
den  Wunsch  von  Frof.  Liebig«  daCi  mnr  sebe  neue  Analyse 
der  aSmlicben  Siore  den  Gten  August  aageliommen  Ist  Das 
Besnltat  der  Zerlegung  der  Herren  Dnmas  und  Peligot  ist* 
•  ins  bis  diesen  Au|(enbiick  (den  18.  Aug.)  nodi  nnbekabnt. 

Geieer.  • 
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Blehr  alt  60  Th^e  Aötbig  sind,  um  ein  Tkeii  HiänmdiUlg 

konnte  I  nicht  blos  einem  geringeren  Gehalt  an  flüssiger  Ms« 
lam  dar  jngswmAfM  Oda  vunttdiit^ilMii  iat^  iUblt  iMia 
der  Aehnlichheit  der  Resultate,  wenn  man  Koltosbnttaf  bIv 
OmMibMet  flftü  AiAfr  bebaoMty  Weloke  aioh  JiiowiHtlick 
ihwr  OoflibtM  dfw:i;1ili»ia(^  FMm  aelA?  .Btteiif  ote 
endlich,  wenn  man  den  festen  Theil  des  OUfenois  tßM 

Diese  Thatsache,  welche  ich  Torigen  Sommer  fand,  ah 
ich  BMch  damit  beachäftiste  «n.  ec^ll  atusoTuhmdii  vd 
leiebl  anwendbares  Mittel  zur  Unterscbeidurrg  des  l^etlM  fon  . 
einem  Gemisch  toh  Oel  und  Wachs  aufzusuchen,  führte  mich 
sa  Beobacbtungen,  die  ich  einei^  Bebanntünaobung  weiihM*i 
da  ich  dadurch  zu  beweisen  hoffe,  dafs  die  chemische  Zo- 
aammenaetzang  der  fetten  Körper  nicht  eben  so  ist, 
sie  seither  annehmen  mufste.  .  . 

Verpiscbl  ^lan  ^g^bnyiizenes  Hammelstalg  oaoh.ui 
nach  unter  starbem  ÜmsehCitteln  mit  gleichen  Theilen  AcÄf 
und  .prüfst  die  nach  dem  Erkalten  Fettconsistenz  heiiM^* 
Masse  aus^  so  erhält  nian  als  Ruchstand  eine  ftste  wcuitf 
geruch-  und  geschmacklose  Masse,  die  im  Aeufseren  sebrdsli 
Stearin  des  Herrn  Cbe?renl  gleicht,  allein  ihren  ebssür 
sehen  Eigenschaften  nach  sehr  daFon  verschieden  ist  ** 

Vott  Aetber  Kfagesebfeden       aosgepMftt  stellt  sis 

perlmnfterartige,  <me  WallMtfcAinr  üitf  talg»lM  gHMMii"'* 
Blättchen  was  mit  dem  Stearin  des  Herrn  Chevreal  oie 
der  PaU  ist..  Nseb  dem  Sebwrinen  stellt  sie  ekle  Meise  4»* 

hrjstallinische  Textur  dar,  ist  haibdurchsichtig  wie  W«cbii 
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reiben.  Ein  Thermometer,  welches  man  in  die  geschmolzene 
Htm  ttmht^  iälU  wß,  «Im  geimM  AjoaaU  Gndt ,  «taigtabüft 
«Mir,  tö  wl»  di«  Matte  triader  TtllhomnM  hm  mbi,  B4t 
einem  ersten  Yeraaeh.  ttieg  die  Qaediittbefltfrtle.  auf  4-  Biß 

hm  tben  sim  auf   ^  »  «  •  «  •  54^ 

bei  einem  3ten  auf     •   •   .   «   •  •       •   •  63^ 

W.emiD4itii««f     ......  4  «  63^ 

Stärker  erhitzt  fangt  sie  aa  zu  sieden  und  gibt,  ohne 
aieh  merklifili  au  firbea,  ein  fettet  Fvodaat,  .^Ouüidi  dem  toi 
HtrrQ,Biitay  sad.  mir  dorch  Dettaialioii  det  FMi  lind  de« 
Talgs  erbalteoeiif  jedoch  fester»  Durch  Antpresten  und  wie^ 
dtriuihstt  Itelwjvtalluirai  an»  Alköhol  cvilSh  «av  dartoa  «uü 
hii  65^  tidimelzende  Saure,  was  nach  Herrn  Ghevreul  ein 
Habma  Ktmizaiohea:  dtr  Talgtäora  ist  . .      * ! 

HeAr  Bttttj  und  ich  glaubten  tn  nnsem  üntersochnngea 
über  die  DestiUatum  des  Fetts  und  des  Talgs  iiehaoptea  an 
dirfta^  4lira  «teh  Herbei  Maa  Iblgaitm  büde.  DieGega». 
Vart  ttoes  fremden  Körpers  maskirte  wahrscheinlich  deren 
Aawatanbeit;.  dann  aUat  laCrt  acbliebent  dafii  aie  aiob  datt 
eben  so  gut  bilden  müsse,  als  bei  der  Destillation  des  Kör* 
pars,  womit  .irir  ana  so  eben  besebäftigan. 
,  /  >Alkobol  lrOü  36"  Beaanw  nnd  tiMerer  nm  97^  daa  Gay- 
Latmclaohen  CeajmtoiaUAikobolometera  lösen  die  Materie  aar 
iai,daa  Wanna  meriilidk  anfy  lattea  aia  ato  befan  Evhaltaa 
Aal  gänzlich  in  Gestalt  weifser  Flocken  wieder  fkUen*  Sio* 
dindar  Jialhar  Uat  aahv  tkl  dafoaaaf^  aUaia  bei  4«  anf» 
bflt  derselbe  nur  noch  Vfss  seines  Gewichts  davon«  Concen* 
trirte  Aetskalilaoge  löst  sie  in  der  Wärme  aaf  nnd  bildet 
damh  eine  wainrer  wi  Atkoliol  oaid  Wattar  IMiaka  8aifa# 

Zersetzt  man  die  wässerige  Losung  dieser  Seife  durch 
Ghlorwaaaerstofißiäare,  lost  die  an  des.  Oberfläche  des  erkal* 
lalaa  Wasaera  sdiwimnieade  ecujtarde  Materie  in  beifsem  an- 
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gestertMü  AIImM  Mrff  not      von  JiH'lililia  Tlititeii  4m 

Alkalis  sa  trennen,  schlägt  sie  mit  Wauer  nieder  and  wäsdit 
ete  io  lange-  aoe,  bis  das  Wasohwaiier  weder  Laokunispapier 
v5thet,  noGfh  das  Salpetersäure  Silberoxjd  trübt;  so  ftn'M 
maa,  dals  die  hU»  Materie^  deren  Gewicht  aacb  dem  TroelN 
Mii  iaa  Wasserbade  aar  noeb  0,9686  der  angewaodteii  Mtierie 
betrf(gt,  ganz  ihre  Natur  yeraadert  hat. 

Sie  ist  in  kaltem  Aetber  anflMiob  geworden,  USst  aiebi 
sehr  leicht  in  heifsem  Alkohol,  welchem  sie  saure  Reaction 
ertheüt,  scbmilst  bei  sie  bat  mit  einem  Woit  die 

banptsiicblicbsten  Eigenscbaften  der  Talgstee  erkalten,  mk 
dem  geringem  üntecschted ,  dafs  sie  etwas  leichter  scbmiiat^ 
Dnrcb  ümluTslallisatietn  mit  AIfceboLstcigl  swpr  ibr  Sdmiels- 
punkl  am  2  Grade ,  allein  hoher  liels  sich  derselbe  nicht 
iiringen«  Nach  Herrn. CberrejiMMdimUst  die  Taigsaare  bei 
4-70".  Woher  diese  Verschiedenheit  kommt,  weifs  ich  durch- 
ans  niobt|  und  will  mich  darauf  beschränken,  es  als  eia  aM* 
derberes 'Xosammentreffen  anznfltbren,  daCi  -Hierr  'Bnss^  in 
dem  Laufe  wichtiger  Untersuchungen«  womit  er  gegenwärtig 
bescblftigt  ist,  senieneitB  ancb  niemala  etne  Talgsinre 
stellen  konnte,  welche  bei  einer  höheren  Temperatur  als  66* 

'In  der  sam^n,  fon  der  Zersetzung  der  Seife  berrubren- 
den  Flüssigkeit  findet  man  dorcb  Abdampfen  derselben,  nacb» 
dem  sie  mit  koblensanrem  Natron  gesättigt  worden^  - nns  die 
Wirkung  des  Torhandenen  Säureüberschusses  aufzuheben,  nnd 
Attsaieben  des  erbaltei^en  Rückstandes  mit.eoneentrirteaa  Al» 
kohol  eine  gewisse  Quantität  Glycerin  (ungefähr  6  pCt.).  *y 

*)  pfie  ToUkmuneaa  Palfltlfebksit  das  Pyocbiets  wUm  dar  Zenainn^g 
der  Seife  m  kaltem  Aet her  scMen  mir  sicbsrer,  alsdamsnM». 

lichkeit  in  siedendem  Alkohol  die  gänsliche  üminderang  der 

neutralen  fetten  Materie  in  eine  saure  aneiiKcigen.  Ich  bemerkte 
in  der  Xhat  zweimal ,  dafs  ein«  beträchtliche  Quantität  der 
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IN«  unttr  tler  Lekwi§;  im  Bmtm  Dttmaf  'mgMbrte 

Elementaraoaljrse  der  Substanz  gab  von  0^860  derselben: 

'  77^5  KoblenstofF 
Kohlenaiiiire  j  ^^^.^^^  ^  ^^^^^  Wasserstoff 

•^96  Wasser       S  ,^^,0  Saaerstoff 

Da  aber  die  Materie  sehr  schwer 'zn  verbrennen  war,  so 
^ederholie  man  die  Analyse  mit  der  Vorsicht,  die  Yerbren- 
nung  langsamer  vor  sich  gehen  m  lassen.  Die  Resultate 
fielen  swar  wenig  rersehieden  ?on  denen  der  ersten  Analyse 
ans,  da  aber  die  Terbrennnng  yollliommen  'war,  aind  die 
der  letzteren  Analyse  doch  als  die  richtigeren  zu  betrachten. 

■  *  « 

o,3oo  Materie  gaben  0,846  Kolilensa'nre  nod  b,336  Wasser, 

*  • 

demnach  lür  100  Theile: 

>  •  *  '  ' 

78,029  KoUenstoflP 

12,387  Wasserstoff 

9i&a4  Saneratoff 


neutralen,  vielleicht  etwas  veränderten,  allein  gewifs  nicht  in 
Säure  verwandelten  Materie  sich  in  heifsem  Alkohol  auflöste, 
ohne  Zweifel  durch  Vermittelung  der  sie  begleitenden  Materie,' 
während  kalter  Aether  die  Abtcbeidung  möglich  machte.  Ver^ 
mittelst  haltem  Aether  hann  man  au&erdem  noq^  leicht  in  dem- 
selben Produet  die  Gegenwart  eines  basisch  talgsaoren  Salaes 
nachweisen,  welches  sich  dann  noch  weniger  leicht,  als  in 
siedendem  Alkohol  auflöst.  Ich  lege  besonderen  Werth  auf 
diesen  Punkt,  weil  man  sich  kaum  einen  Begriff  von  der  Hart- 
näckigkeit machen  kann ,  mit  welcher  die  fette  Materie  das  Alkali 
suriickbält,  oder  vielmehr  von  der  Schwierigkeit  die  letzten 
Portionen  Alkali  absiischeiden,  wenn  man  die  wässerige  Lösuag 
der  Seife  mit  Chlorwasserstoif-  oder  einer  andern  Säare  ser- 
setst.  Die  fette  Materie  sehfitat  die  letsten  Antheile  des  talg- 
sauren  Salsea  Tor  der  aerlegenden  Vnrhnng  der  88are»  und 
Ml  habe  deshalb  das  oben  angegebene'  Mittel,  dSie  Materie  hi 
angesäuertem  Alkohol  siedend  aufsuld8en,  am  besten  gefunden, 
weil  dadurch  die  Berührung  der  Säure  mit  dem  seifigen  Salze 
ungleich  vollständiger  itt. 
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Formel: 

C  146   ä   5886   as3  76,0a 

07=     700    =  9,78 
7161  100,00 

N««h  diem  Formel  lum  maa  di«  Maleii»  all  eioaVii^ 
Uodiui^  von  1  At.  wasserfreier  Talgsä'ure  mit  1  At  wasserfreka 
G^jrceciiiib^trachtea;  (Gi4q  Hi34  0$)  +  (CO  H6  Oa).*) 
Man  kann  daainadi  asaaliaieii,  dab  1»  dert^ea  der  BoUmt 
$taff,  Wasserstoff  aod  Sauerstoff  in  einem  aolcba»  Maagfftlr 
TaiAiät^Uii  £Vk  einaadar  alehen,  dafa  aie  sioli  QDtair  gewiiMa 
Einflüssen  ganzlich  in  Talgsäuie  und  Glycerin  verwandela 
k5iine.  Yielleicht  ist  aia  im  naturliahea  Znatande  aelbtt  eiaa 
besondere  Verbindang,  in  welcher  das  Glycerin  der  Saure 
ßegeoüber  die  Bolle  qiaQr  Basis  apialt  und  genau  so  viel 
Saoerstoff  entUSt,  als  die  Oxyde  in  den  neutralen  talgtaBieo 
Salzen, 

Aus  diesen  Betracbtnngen^  welche  durch  das  fiipeitoMt 
bestätigt  sind,  denn  dasselbe  beweist  die  YarwandjMag  der 
srsprün^^Hcheft  Matern  in  0,9688  der  angewandten  Mei%e 
ziemlich  reiner  Talgsaure  einerseits  ond  in  circa  8  pCt«  Gly- 
cerinhydrat  anderseits,  lassen  sich,  wie  es  mir  acheint|  nosh 
die  folgenden.  Schlüsse  sieben, 

>)  Die  Talgsäüre,  so  wie  sie  ron  Herrn  Cherrenl^ 
allein  ohne  dafs  er  sichere' Beweise  dafür  geben  konnte,  an- 
g^aommaa  wurde,  ist  im  Seifeabüdungaproaeia  disa  einaiga 
aanre  F^oduet  einea  der  sttmittetbaren  BestandtheSo  derFett^ 


*>Ss  ist  biet  lirdia  Tdgitee  die  aadi  den  AaaljMt. dla BaM 

Chcvreul  fo«  Herrn  Berseliua  carrigirte  Forrofll  aag^ 

noinmeB,  nach  >velc^er  1  At.  weniger  in  <Aer  8äure  eotlialten 
ist,  a^  e»  Hr.  Chevreul  annimmt 
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asLum  Frodact  eioes  andern  Stoffes  ist.  Mil  ckr  BiHtersäure, 
CtifKommum  uaA  Ciprinaiaft  atehte  Mi  obaaao  ttf n« 

ft)  Im  SetfenUUaBgsproceCi  betcbräoltt  sieb  die  Wirkuog 
dit  AUu^Bf  j«  oftchdem  mn»  diete  od«r  jta«  HjrpodMl^ 
Uatidulich  tlemnliMii  ZomMMiMtMDg  d«r  «npitld» 
baren  Bestandtheile  der  fetten  Korper  annimmt,  darauf,  in 
Am  Mnen  Falie  tmS  Unkosten  dm  ^rSrüMk  Tbatl«  iWo«  Koh^ 
lenstoils,  Wasserstoffs  und  Sauerstoffs  eine  fette  SaurQ  za 
«Ksengto,  wifaroid  dar  A^t  ihm  Jj^MiepaloffSf  WaHoratoifta 
«ad  teierstoSa  aioli  in  andtni  YarfaSltniasan  w  BUdang  im 
Gl/cerioA  vereinigen;  in  dem  andasa  Fallet  daa  £actig  gfibSr 
dot»  Gl^erin  blot  abaoacheMes,  fennSgo  ärer  fr&Cmiwi 
Verwandtacbftil  zu  der  Saure,  welche,  dasselbe  sältigto» 

Aoa  ähatidion  Gvündaa  hßwM  vom  «noolvM«*  difil  hm 
der  DestjUation  der  grofsle  Theil  der  Elemente  der  fetten 
Sto£ßB  aifih  an  fluohtigan  8Äimii  vevemge«.  wibne^d  dei^  «il- 
dere  Tbeil,  nachdem  er  iriaUeicht  sa  #uier  gewiaien  Zeit 
Gljceria  gebildet  hatte,  zei^falle  ond  f^ste,  ilüssige  uod  gas- 
fiSnnigo  Verbind«egen  hUde,  welche  man  gleiqhaeitig  u^iim 
Talgsäure  erhält.  Oder  wenn  mas^  die  zweite  Hypothese  vor- 
xiebt«  hdnikte  annehmn,  d^fr  aich  hei  dar  DmÜiMm 
die  aehoa  fertig  gebildeten  fluchtigen  Sauren  einfach  Ton  dem 
Glycerin  trennen,  wie  dies  bei  mehreren  Yerbis^dungen,  wQ- 
wmk  der  eine  Be^tandlheil  flichlig,  der  andere  ai^^ht  flichtig 
ist,  stattEndet« 

OieaeSeUüsaet  welche  giK?C»t^ntheili(  mir  die  eait  Img/sr 

Zeit  TOD  Herrn  C  b  e  r  r  e  u  1  ausgesprochene«  Ideen  wiedergeben, 
«iMi  alle-  e«(  die  AMifmß  dair  TeJgfsaore  und  des  Glyce«iiit 
gegrvmdet,  so  wie  sie  von  diesem  geschickte«  Chemiker  ge- 
gel^en  word^si  sind,  piese  A^nal^^n  wurden  m  emjer  Seit 
.engcalrilkt  wft  die  hiem  ndthjgan.  Mittel  noch  nicht  ao^  leicht 
enaCuhrbar  ymnßn^  siß  m.  ee  leitber  gewirden  aiodi^  und  «^n- 
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noeh  sind  ti*  io  btiiwdmitwfirdig  gtoifti  dcTt  il»  UrWNr 

im  Voraus  die  wahre  Zusammensetzang  eines  Körpers  kstim- 
meo  koirnle,  der  für  ahn  nodi  nicht  «dilirt«.  Ich  meine  Int 
im  veine  Sieärin,  denn  wir*  werden  eoglefaih  tehe«/ddk  dii 
Materie,  welcher  Herr  Chevreal  diesen  Namen  gegeben hati 
liein  wirkHoher  modxtribuw  organiidier  Grandstoff  m  mfk 
scheint 

Die  Bfaterie,  deren  TorsfigHchste  Eigenschaften  ich  so  ebea 
beschrieben  habe,  macht  reichKch  '/s  des  Harn melstalgs  iss; 
m  findet  sich  auch,  obgleich  in  geringerer  Menge,  io 
Sofamnln,  dem  Kalbdtalg  nnd  sehr  wahrscheinlich  in  tea» 
-sten  andern  Fetten  thierischen  Ursprungs.  Das  MeoscheoFetti 
welehem  Herr  Cherreul  eine  besondere  Natnr  saschrtüitt 
weil  es  bei  der  Verseifung  keine  Talgsäure  gibt,  enthält dM 
perkniiUerartiget  wenig  oder  gar  nicht  in  baUen  AetherijSi- 
liehe  Sobstaiiz,  allein  die  Zeit  erlaubte  mir  nicht,' sEs  vi- 
länglich  genau  zut  atndiren,  um  mich  über  deren  Natur  sos- 
ipredien  sn  hinnen.  ' 

Aus  der  Butter  konnte  ich  wegen  einer,  Tielleicbt  b»o- 
linglieh  durch  deren  besoilderfi  üraj^ng  erklfirten.Aaon*^ 
keine  den  vorhergehenden  analoge  Materie  abscheiden.  9k 
ontertcheidet  sich  in  dieser  Hinsicht  ginzlich  ton  den  seither 
ton  mir  untersuchten  thierischen  Fetten  und  nähert  ri^h  in 
Gegentheil  den  vegetabilischen  Fetten. 

Es  ist  übrigens  nichta  leichter,  als  die  perlmuttsifiMlp 
Materie  der  Fette  rein  darzustellen ,  denn  man  darf  nur  de 
auf  Leinwand  gesammelte,  atark  ansgeprefste,  in  kaltem  Aetker 
unlösliche  Materie  de^  Hammelstalgs  in  siedendem  Aethifi^ 
•lösen  und  sie  ao  lange  umkrjstallisiren ,  bis  ihr  Schmelspookt 
eonstaiit  erhalten  wird,  oder  lAs  die  Itherische  tftttMrli# 
beim  Abdampfen  einen  bei  +  62^  schmelzenden  Buchstand^ 

Weiter  oben  gab  ich  an,  die  tön  dem  Hrn.  Cberree^ 
Stearin  genannte  Materie  scheine  mir  kein  wirklicher  oirg** 
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■tKker  Gnmdffeoff  s»  ifTa.  Vm  («ringe  LSiiioUieU  d«r  p«vU 

mutterartigen  Materie  des  HammeUtalgs  in  haltem  Alkohol 
liei«  dies  aUein  aolnm  vermaiben;  allein  die  naciilölgenden 
Tünwdie  tcheinea  mir  es  hiAraicIiend  so  bewoiatB« 

3i  Grammen  bei  4-  48°  schmelzendeo  Hammelstalgs  be« 
bandelte  ich  in  yerschiedenen  Malen  mit  3  siedenden  Alkohols 
von  36*^.  Der  grofseste  Theil  des  Talgs  (25  Grra.)  blieb  uü- 
geiästf  während  sich  die  übrigen  6  Grm«  anilösten  und  sich 
beim  Wiedererhalten  der  Flüssigkeit  in  Gestalt  weiber  schmie- 
riger Flocken  grö&tentheib  absetzten«  Ich  sammelte  sie  aof 
Leinwand,  prefste  stark  aas  and  erhitzte  endlich  im  Wasser» 
bade,  am  den  anhängenden  Alkohol  zu  entferneo.  Das  er^ 
bsUeae  Prodoct  schmolz  hei  4-49^)  war  also  aar  am 
iveniger  aehmelzhar  geworden ,  als  die  angewandte  Materie» 
Durch  Behandlung  mit  kaltem  Aether  liels  es  sich  in  a  Theile 
scheiden I  wovon  der' eine  die  geringere  Menge  betragende 
durscbscbeioend ,  matt,  und  in  kaltem  Aether  sehr  löslich 
war,  der  andere  die  grSiSiere  Menge  betragende  sich  aber  nur 
wenig  oder  gar  nicht  in  kaltem,  sehr  leicht  aber  in  sieden- 
dem  Aether  löste,  woraus  er  heim  Erkalten  in  Gestalt  kleiner 
gUmmerartiger  BlSttchen  niedetfiel,  welche  sich  leicht  für  die 
beschriehsne  perimutterartige  Materie  erkennen  liefsen« 

Das  Stearin,  wie  ea  Herr  Braoonnot  in  seiner  an  Thit> 
lachen  so  reichen,  leider  zu  wenig  benutzten  Abhandlung  be- 
schrieb,  scheint  mir  hingegen  ?ollkommen  mit  unserer  perU 
mutterartigen  Materie  der  Fette  übereinzostimmen.  Herr 
Braconnot  sagt  nämlich  (Annales  de  cbimie  T.XCIII. p«349 
Ii  964),  dals  es  hei  -f  49^  B*  (=s  6i,a5''  Cels.)  schmehn  und 
dnrch  Behandlung  mit  Kali  ein  bei  +  5o°  R.  (6a,5'  Geis.) 
schmelzendes  Fettwachs  gebe*  Ich  muis  jedoch  bemerken^ 
dab  das  sinnreiche  Verfahren  des  Herrn  Braconnot,  nach 
welchem  man  ein  Gemisch  von  Uammelstalg  und  Terpentinöl 
Annal.  d.  Phtrm.  21^  Bdt.  1.  Heft.  g 
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«wticlMii  imgeMBil«»  P^itr  mufinSkt^  nw  daiui  eia  nian 

•  Product  liefert ,  wenn  man  das  Talg  mehrmals  mit  Terpen- 
tindl  l>«handelt  Noch  boMer  lit  6»|  die  Matcrit  xaklst  aoch 
in  siedendem  Aether  aafiail^sen  and  daraat  hrTStattiiira  n 
lassen,  wodorch  die  letzten  Tbeile  fremder  Fett«  imd  des 
noch*  darin  enthalleoen  Terpeatindls  ToHttandiger  eatftnft 
werden  können,  als  durch  ein  fortgesetztes  Sieden,  wodurch 
anberdem  das  Prodnct  seihst  Teräodert-,  wie  anchetwttXtes- 
pentinol  verharzt  werden  liann. 

Ich  glaube  nach  diesem  für  die  perlmutterartige  Mitene  | 
den  Namen  Stearin  beibehalten  m  miissen. 

Wenn  es  aber  Herrn  Braconoot«  hierin  glücklicher  ' 
als.  Herr  Gherrenl,  gelang  soerst  ans  dem  Ochsen,  od 
Jlammelstalg  einen  festen,  ziemlich  reinen,  unmittelbareo  B^ 
'  standtheü  darznstellen,  so  acheint  er  doch  nicht  eiae  andere 
'  gfefebfirlls  fnte  Materie  bemerht  za  haben ,  welche  sieh  ^USA* 
falls  in  den  Fetten  befindet  und  die  ich  jetzt  zu  hescbreibeo  ^ 
'  Tersachen  will  leb  gestehe,  däfs  ich  sie  nicht  so  r<äMM% 
untersucht  habe,  als  ich  es  gewünscht  hätte;  allein  ich  werde 
Ali  Fehlende  nachholen,  sobald  mir  andere  BesehiftigonpD 
es  erlauben.   Jedoch  glaube  ich  jetzt  schon  deren  Eriliatt 
als  eiaes  von  dem  Stearin  wohl  unterschiedenen  unmittelbaren 
'  teestfllttddNrils  defs  fiaiMicIttalgs,  des  SchaialBea  nnd  timg^ 
andern  thierischen  "Fette  annehmen  zu  dürfen« 

Zur  Darstellung  dieser  neuen  Materie  worden  3  tmmU^ 
dene  Methoden  angewandt: 

i)  Man  lieft  dii  ton  der  Behai^idlnlig  des  HMmelitai(s 
hdrrifhreiiden  iMieriAsh«n  FlSssIgheifen  fMwiNig  an  der  Iiit 
'  Tcrdampfen  und  sammelte ,  nachdem  sich  ein  Theil  der  darin 
'  enthaltenen  ftsten  Materie  abgeadtst  hatte,  die  i|iifer  «ttU- 
nenden  Flechen  auf  Leinwand,  prefste  sie  stark  aas  mi^' 
Utseie  sie  anhaltehd  ita  Wasserbade. 
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•)  Um  lieb  «Im  «thmohe  f%M«keit  vdybtfo4%  eu^ 

dampfen  I  prefste  den  erhaltenen  Bucbstand  su  wiederholten 
lUeo  zmkohen  filUüipßpm  aod  tbeUt^  ihn  in  s  Tbaiies  Der 
eine  Theil  ward  nach  im  Yerfahven  des  Herrn  Cht^renl 
mit  Alkohol  hehaadeUi  der  andere  nach  Herrn  Jüracon> 
BOt^s  Methode  mit  Terpentinöl  gemifobl  and  Tonneoem  aoa* 
geprefst.  Die  nach  der  letzten  Methode  erhaltene  Materie 
Uiue-  ieh  in  kaltem  Aetber  auf  und  «cbied  einen  Theil  daron 
darch  Abdampfen  aus,  um  wo  möglieh  die  Trennung  yon 
dem  flüssigen  Theil  noch  TOllständiger  an  bewirken.  Die 
Materie  fiel  nacb  allen  diesen  Bletlioden  ziemlieh  identiaelt  atu; 

Sie  schmilzt  yiel  leichter  als  das  Stearin,  denn  sie  schmilzt 
scbpn  bei  ^-  47^,  wäirend  das  Stearin  erst  bei  «f  öa"*  aebmUxl. 
(Segen  heifsen  oder  kalten  Alkohol  verhält  sie  sich  ungefähr 
gleich  wie  letzteres,  allein  in  Aelker  Kst  sie  sieb  In  liei 
gröfserer  Menge.  3  Grm.  dieser  Materie  bilden  mit  5  Grm. 
A^thfir  bei  4.  lö""  eine  YoUkommeoe  Auflösung.  Bei  d  Grm» 
Materie  auf  10  Grm.  Aetber  war  dif  Anfl^ung  bei  4^  it^ 
vollständig  und  trübte  sich  erst  bei  4>  1%^. 

Aetzkali  Ferwandelt  sie  zum  Tbeil  in  Glycerio^  tmü^  XbeM 
in  eine  saure  ^  fast  gänzlich  ans  bei  4-66**  schMtoeadctt 
£äare  bestebeodi»  Mmß- 

Paeder  ^fnüdene  Beweia  von  der  ginslicben  Verwand- 
lung «des  Stearins  in  Talgsaure.  unter  .ähnlichen  Umständen, 
wie  auch  die  m  Uemi  C^ie-f  re»!  a«sgeapiN>cbene.MeiAiing 
TOD  der  Gegenwart  einer  von  der  Xalgsäure  verschiedenen 
fianre  ia  den  ^ifen  «der  tjhieriscben  Fifttte  notbwendig  auf 
4en  Godanben  bringen  mnfsjfcey  dafs  ans  der  neuen  Maleme 
Margarinsäure  entstanden  sey,  so  stellte  ich  in  dieser  Hinsicht 
m  $  Teraobiadeam  Malen  Yersnebe  nn,  fimd  9ber.  immer  Talg- 
säure in  dem  Product  der  Zersetzung  ihrer  Seife. 

Obgleich  dieses  Resultat  einer  m  folgerecbteo  Meinong, 
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alt  dafs  dadareh  nicbt  neue  üntmoeliongeii  veraiilar«t  iMite 

sollten,  widerspricht,  darf  es  ans  doch  nicht  wundern,  veon 
wir  badeaben,  dafs  das  Ton  allen  behaantaii  onnutteftsm 
Producten  der  Fette  so  wesentlich  verschiedene  Wallrathfett 
anch,  sowohl  hei  der  Oestülatioii,  als  bei  der  Yerseifiio^i 
identische  Saaren  geben  hann. 

Die  Talgsaare  and  Margarinsäure  sind  aofserdem  so  sek 
analog;  ihr  beinahe  einziger  Untersebiedf  das  ScbmeifeB  der 
einen  bei  +  70  und  der  andern  hei  öo"",  hann  so  leicht 
dareb  die  Gegenwart  der  geringsten  Menge  eines  (remdes 
Körpers  verändert  werden,  dafs  es  sehr  schwierig  ist,  sie 
niebt  mit  einander  zu  rerwechseln,  and  ohne  der  so  wohl- 
Terdienten  Autorität  des  Herrn  Cberreiil  zn  nahe  sntrele^ 
wird  man  manchmal  geneigt,  sie  für  Varietäten  eines  und 
desselben  Körpers  za  halten« 

Dachte  jemand ,  dafs  das  hei  48°  schmelzende  und  ange- 
führ  in  seinem«  doppelten  Gewichte  kalten  Aethers  an&o^^ 
Prodnct  der  Fette  ein  blofses  Gemenge  seyn  könnte,  so  wMe 
ich  zuerst  entgegensetzen,  dafs  sein  Schmelzpunkt  constant 
Ueibt,  man  also  eine  wenig  wahrscbeinliohe  Yerbindoogslar^ 
annehmen  müfste,  welche  die  das  Gemisch  bildende  Materie 
snsammenbielte;  und  hernach,  dafs  das  Olein  so  wenig  die 
-Anflösliehheit  der  perlmatterartigen  Materie  in  Aether  Ter» 
mehrt,  dafs  man  letztere  leicht  in  künstlichen  Gemischeo 
wiederfinden  kann,  welche  nur  Vio  nnd  selbst  nnr  ^Aoo  ^ 
-Ton  enthalten.    Lose  man  z.  B.  0,2  Gr.  der  Materie  in  20  Cr* 
Meilsen  Bfandelols  auf  and  giefse,  nachdem  die  Aoflosug 
TOllbommen  erkaltet  ist,  35  Gr.  Aether  biftzo,  so  wird  nA 
aogleich  das  Gemisch  trüben  und  weifse  Flocken  absetzen, 
welche  alle  Eigenschaften  der  perlmatterartigen  Materie 
sitzen.   Unter  denselben  Umst;änden  trübt  sich  ein  Gemisok 
Ton  Mandelöl  und  Aether  nicht. 
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I  Die  Edtteis  mar  «Milni  Ciftcn  Hetflne^  ab  aiiiet  ml- 

mittelbaren  Bestaadtheiis  des  Schmalzes,  Hammektalgs  und 
ihaiiaiier  K5iper,  ackeint  mir  demnack  angenoaunen  werdaa 
ZQ  müssen,  obgleich  ich  gestehe,  dafs  noch  neue  Unter- 
«achoogeii  angestelU  werden  miiueD,  um  ihre  elementare 
Zoiammensalzitng  anssamilteln  und  dadarch  die  Verandenm- 
gen  ZQ  erklären,  welche  sie  durch  die  Einwirkung  der  Alka- 
lien erleidet 

Die  feste  Materie  mehrerer  Oele  Tegetabilischen  Ursprungs 
und  Torsnglieh  die  dea  OU?ettola  tkeiit  mit  der  ao  eben  be* 
aebriebanen  Materie  die  Eigenaebaft,  sieb  &8t  in  allen  Yei^ 
hältoissen  kalten  Aethera  anfsniöaen,  wodurch  sich  leicht  die 
oben  angegebeoe  Yenobiedenbeit  der  fetten  RSrper  tbieriacben 
Ursprungs  von  denen  Tegetabilischen  Ursprungs  bei  der  ver- 
{^eicbenden  Bebandlnng  mit  Aether  ergibt  Aliein  die  Iden- 
tität ist  nicht  ToUkoaimen,  denn  wenn  die  eine  bei  -[".43" 
achinilzt,  ao  aobmilzt  die  andere  bei  4*  ^d**»  liefert  die  eine 
bei  der  Yeraeifiing  ein  bei  +  66*  acbmeteendea  Prodnct, 
welches  man  fiir  identisch  mit  der  Talgsa'ure  halten  kann,  so 
liefert  die  andere  im  GegentheU  eine  bei  +  69*  aohmelaende 
Säure,  deren  Schmelzpunkt  sich  durch  Umkrystailisiren  nicht 
merklich  heben  läCit 

Hit  Unrecbt  wurde  man  demnaeb  bebanpten,  daft  ikt 
Oele  Tegetabilischen  Ursparnngs  aicb  Ton  den  thierischen  Fetten 
nur  dnrcb  die  Gegenwart  der  perlmntterartigen  Katerie  (Slaap 
rin)  in  den  lelztei  cn  unterscheiden*  Durch  neue  Untersuchungen 
durfte  dieae  Materie  in  einer  gewiesen 'Anzahl  Tegetahiliscber 
Oele  gefunden  werden ,  denn  der  bei  der  Butter  beobachteten 
Anomalie  entgegen  und  gleichsam  um  die  nach  ansckeineiu 
den  Analogien  gebildeten  SeklSsse  sn  widerlegen ,  sekeint  die 
feste  Muskatbutter  ihre  unvollkommene  Loslichkeit  in  Aether 
emer  dep  im  Hammelatalg  gefundenen  äknUeken  Materie  su 
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Twdinlien.  DiM  «iT0lltMMiiiii«toe'LMieMi«il  Itt  telum  im 

Schräder  aDgegeben  worden,  und  ich  hatte  auch  Gelegen* 
luili  micli  yoa  de^  WMMLgjk^it  diesefr  Angabe  so  ibmengeiu 


Vemoben  wir  iiqh  die  im  Laufe  dfimer  AMieiidlttii|; 
nchteten  Thatsachen  zusammensastelleiii  so  fiodeo  wir: 

i)  Dafs  sie  alle  die  Ansichten  terandern,  urelriM  Wä 
bis  jetzt  von  der  chemischen  Zosammensetzang  der  fetten 
Mtfrpsv  hatte  I  so  dafs  man  jetzt  ewiftcben  den  meiile&Felin 
thierischen  Ursprungs  und  den  meisten  vegetabilischea  Ü^ 
•prangs  wesentliche^  Verscbiedenheitea  ehnehmäta  moTs. 

ft)  DaTa  wenn  die  llelten- Körper  ▼«getnbiliadien  fjnpnn^ 
wie  man  es  seit  langer  Zeit  annahm,  nur  einen  flüssigen ood 
eiMti  £eMtk  Sto£P  in  versebiedcfnen  Terhäienissen  paank 
enthalten,  die  fetten  Körper  thierischen  Ursprungs  aufser 
einem  flftssigen  Stoff  wenigstens  swei  feste  SloBe  tatbstei 
woVoli  der  leichter  schmelebare  nnd  in  Aetber  leidNer 
liehe  dem  festen  Stofie  der  vegetabilischen  Oeie  za  ent8p^^ 
Aen  söMiit  —  Bs  sind  dieee  beiden  Stofifis,  welche  mk 
einander  gemischt  das  mit  Aihohol  dargestellte  Stearin  £u 
bilden  scheinen.  Der  erste  weniger  sohmeizbare  mnfliii^ 
linnft;  den  Namen  Steafrin  behalten ,  nnd  der  andere  efaen 
sonderen  NaoMn  bekommen,  woför  .man  ISargarin  aehsiea 
Wftnle^  indem  man  Mbei  den  ütrteiveified  des  Margsiteikt 
Fette  von  dem  der  Oele  im  Auge  behielte,  welche  zwar  mit 
einander  ]Bn]rieg>,  aber  dennedi  niobt  identaacih  eimi« 

3)  Dafs  onter  den  Fetten  thierischen  Ursprungs  die  BÄ* 
und  unter  den  Fetten  vegetabiUaofaen  l^rspnings  die 
btttfer  sdion  eine  AusnabnM  ren  der  iillgeineiwen  Bufß 
machen,  indem  sich  die  erste  den  vegetabilisdien  Oeleoi^ 

nwiiln  den  tliiefiicih^n  PMen  nShcrt  y^' 

* 
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4)  Oafp  die  ? otUtMampe  YerwtacUiattg  d^i  retoen  Stoariii» 
durch  Alkalis  in  T&lgtäare  und  Glyoerin  durob  das  £xperi- 
fflent  bewieses  ist,  und  dafs  ans  der  fJ^ameoUranaljae  suar  Ver- 
eiaftebnog  der  Seiftnbildiiiigslb^orie  berForgebt,  dafa  mas  das 

Stearin  als  aus  wasserfreier  Talg^ure  '  od  was^eri'reiem  Glj*. 
anin  baateband  aoaaben  kann. 

Zum  Schlüsse  dieser  Abhandlung  will  ich  noch  besonders 
dacaaf  anfinerbaam  macbag,  data  wir  ja^t:der  Moglicbbait 
der  direciaD  Abaobaidung  dea  aavarSnderten  Stearinji  aus  des 
Fetten  im  Grofsea  näher  gekommen  seyn  dürften.  Die  In. 
dmlria  dürfte  bald  die  oiSlbige«  Mittel  finden,  dieae  Maferie 
auf  fiol^b»  Waiae  dar^MSt^U^.,  dafs  sie  das  Wachs  ep/ietzßn 

* 

(ikuMug  a.  d.  Annale«  de  chiime  et  de  physique  Bd>M«  8. 19a.)  * 


lieber  dieDestillatioii  des  benzoesauren  Kalbs; 

von 

Eugene  Peligot. 

Der  Akademie  der  Wissenscbailen  in  Paris  mitgetbeilt  d«  19.  Mai  i8i4* 

Seit  Dnmaa  lad  Liebig  die  webre  Natur  dea  Essig- 

geistes  kennen  lehrten,  bat  sich  die  Anfmerkaamkeit 
Cbapuker,  angeregt  dqreb  die  Art  d^  Sildwig  n^b- 
würdigen  Substanz,  auf  yerändennigea  ähnlicher  Art,  denen 
die  orgapiscbßu  Säuren,  frei  Qdar  au  Bßf^a  j^^yadan,  in  er- 
bSbtar  Teo^panitiir  «ntadiegen,  bingelajtfft» 

So  h^t  ip  der  letzten  Zeit  Uqrr  Bu.ssy  g.e^igt,  dafs  die 
loten  Säuren,  mit  Kalk  dastiUi^t  ßffs  Eot^Debiuig  Vfu  ^/^h^ 
lansgure  anf  der  einen  und  zur  jBildung  von  neuen  Preducten 
auf  der  .wißim  Seite  Yfaranifisscyig' ge^n.  .pie  Zwüiamoten« 
Mtpn  g  der  letaleren  Substaosen  iai  ao,  d^  «ie  die  dea  an- 
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gewandten  U^rpm  wie  in  einer  gewiieen  Portion  UoUeatian 

darstellt,  die  Kohlentöare  bleibt  bei  der  Bäte  mMu 

Meuerlichit  hat  ferner  Herr  Felo  uze  bei  der  Gallvi- 
nnd  Pyrogalinttilore  gans  ISbnliehe  Hodifiealioiien  beobadtilf 
er  hat  diese  Zersetzung  unter  einem  ganz  allgemeinen  Ge- 
sichtspunkt zoiammenge&lkt  und  ist  dnreh  die  Prufiiog  dar 
bekannten  Thatsacben  zu  dem  Schlüsse  geführt  worden,  dib 
diese  Art  der  SSenetznng  sich  auf  alle  organische  Säerea  er« 
elrecbt)  welche  bei  der  troehenen  Destillation  PMdncte  m 
bestimmter  Zusammensetzung  liefern. 

Herr  MItecheriieb  hat  nidetnt  in  DentseUaad  m 
Abhandlung  bekannt  gemacht,  in  welcher  er  festzustellen  sacbt, 
daCs  bei  der  DestiUation  yon  hiystaUisirter  Benaoesaart 
3  Tb.  Kalhbydrat  ein  Slartiger  Körper  erhalten  wird,  ans  iNi* 
chem,  wenn  seiner  Znsammensetzung  die  Kohlensäure  bioxo- 
gefügt  wird,  die  beim  Kalb  zurückbleibt,  genau  die  derBaa- 
zoesäore  wieder  hervorgeht*  £r  hat  dieser  Substanz  3en 
Mamen  Bensin  (Beniol)  gegeben,  und  bei  dem  erwAatea 
Versuch  kein  anderes  Product  erhalten. 

Die  hauptsächlichsten  Resultate  der  gegenwartigea  Ab* 
Kaadlottg  waren  acbon  bekamt  gemacht,  ehe  die  Arbeit  fsa 
Herrn  Mitscherlich  im  Druck  erschien;  es  ist  deshalb 
keineswegs  als  ein  Meinungsstreit  zu  betrachten,  wsaa  idi 
mich  mit  diesem  ausgezeichneten  Cbemiker  auf  einerlei  Feld 
befinde.  Man  wird  überdies  aeben,  dafii^die  Yerschiedeobeit 
der  Ansichten,  zu  denen  wir  über  diese  Zersetzung  gelangt 
aind,  hauptsächlich  darin  begründet  liegt,  daü  der  Ausgaogi- 
punkt  unserer  Versuche  weaentliek  ein  anderer  war;  wafcrtai 
ich  den  krjstallisirten  benzoesauren  Kalk  anwandte,  unterwarf 
Herr  Mitacherlicb  aeinen  Yersuchen  ein  Gemenge  toatof* 
stallisirter  Benzoesäure  mit  Kalk  und  zwar  letzteren  im  groiNi 
Ueberschufs.  Von  dieser  Art  die  Versudie  anzustellen  hafl|^ 
nun  in  dem  enteren  Fall  die  Bildung  von  mehreren 
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dttotoii  and  in  dem  httteni  die  Btldang  von  imr  einem  ein« 

zigen  ab.  '  • 

Wie  dem  eneh  sejn  mag,  die-  DettiUalionsprodaete  des 
Benzoesäuren  Kalks  stellen  sich  in  den  ersten  Rang  der  Pj- 
rogenenbetanzen,  welche  man  jetzt  als  wohl  onterschieden  und 
bestimmt  betrachten  hann.  Man  wird  aber  im  Yerlaafe  dieser 
Abhandlang  sehen,  dals  sie  im  Besonderen  eine  Verwickeinog 
darbieten,  ron  welcher  man  noch  hein  Beispiel  kennt,  ond 
diese  Verwickelung,  weit  entfernt  der  Schärfe  und  Bestimmt- 
hmt  der  Resultate  entgegensntreten,  erlaubt  im  Gegentheil 
die  Zersetzung  der  Benzoesäure  in  allen  ihren  Phrasen  auf- 
ankiären. 

Wenn  man  krysti^islrten  benzoesanren  Kalk  der  DestiU 

lation  unterwirft,  so  bildet  sich  bei  etwa  3oo°  eine  braune 
51ige  Materie,  welche  schwerer  ist  als  Wasser;  im  Rachstnde 
bleibt  kohlensaurer  Kalk. 

Diese  dlige  Substanz  ist  ein  Gemenge  Ton  mdureren  Sub* 
stanzen,  Wohl  yon  einander  unterschieden  durch  Ihre  Zusam- 
mensetzung und  ihre  Eigenschaften.  Es  ist  leicht,  sie  Ton 
einsmder  za  trennen,  und  ihre  Vergleichende  Untersncbnng 
stellt  aufs  klarste  die  Rolle  heraus,  welche  jede  von  ihnen  Im 
Besonderen  bei  der  Zersetzung  des  ursprünglichen  Körpers, 
der  Benzoesäure,  spielt 

Um  sie  von  einander  zu  scheiden,'  rectißcirt  man  das  rohe  , 
Oel  im  Wässerbad.  Es  geht  ein  klares  ftrUoses  Od  über, 
welches  leichter  als  Wasser  und  von  erfrischendem  Geruch 
Ist,  der  etwas  an  bittere  Mandeln  erinnert;  dieses  Oel  kocht 
bei  82 ich  werde  spater  auf  seine  Eigenschaften  und  Znsam-  • 
mensetznng  zurückkommen. 

Wenn  man  die  Destillation  auf  freiein  Feuer  fortsetzt,  so 
erhält  man  zuerst  Wasser  und  ein  zweites  Oel,  welches  ,erst 
bei  etwa  980**  siedet 

Dieses  Oel  behalt  meistens  eine  weifse,  feste,  krystalli- 
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aiMh«  SsbttiMi  im  AvOSmuic,  welohe  nit  ihm  $bfK|^ 

Mm  £rlialten  theil weise  krjstallisirt.  Diese  dritte  fißite  Sab* 
tUaz  bt  Naplilhalift» 

Wenn  »an.  dieses  Oel  «b«r  Kihe  tob  amclitf  » 
trübt  es  sich,  bekommt  das  Aosebea  einer  Emulsion  und 
•dieidel  sick  in  swti  Sctiichtea.  Das  Oel^  mlobei  aaf  im 
unteren  Schicht  schwimmt,  kann  als  rein  betrachtet  werden« 
lob  werde  diesen  Körper  Bensen  ^  eeiaer  Anelegie  iTH^eiai^ 
Hargavon,  Aceton  (E^siggeist),  nennen. 

Dea  Bembn  iat  das  kmptsäGhlteluile  Prodoot  der  trodN* 
nen  Destillation  keneoesaurtr  Salze.  Es  ist  /vfahrsdmUdi, 
dafs  es  nur  allein  erzeugt  werden  würde  ^  wenn  es  gelänge 
die  stt  actner  Büimug  Iraaiimrtte  Ttoperaftor  nieht  m  iSbtt' 
eahreiten,  oder  wenn  man  ein  Tolikommen  wasserfireies  beo« 

Die  Analyse  dieser  Substanz,  auf  die  bekannte  Art  «o^ 

alaUt,  lieferte;  . 
<S4Ai  -Mstbtt  .  i  i45ii  BoUenafive  und  0,988  WtfNr 
0,418      »  i|325       9         »   0,318  > 

Biet  gibt  fSr  too: 

I.  U.  . 

UoUenekoff  87,1  87,6 
Wasserstoff    5,6     .    -  5,7  . 
Sauerstoff       7,8  6,7 
entapreebend  der  Formel 

in  100  ( 
.i3C    994,7  Ö6,5 
10  H    tefd  5,4 
O   ioQ,o  8,1 
Wenn  man  nnn.Ton  14C  +  koU  4-  äO  -f  CaO  abzieht  1  At. 
IsoHeo^»  Halb  ss    C+  ßO CaO  so  UeiU 

130  4-  ioH  +  0  d, k  «enan  die ^(iiiAf»' 
aieoaetsfuig  des  BeiuBons. 
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XMese-ZerMning  iai  in'  aneftFüiilitm  ^cr  to'^tsigsaoten 
Kalks  unter  denselben  Umständen  ähnlich.  Bei  diesem  ent- 
steht Essi^geist  (Aceton),  aod  dai  Bensen  ist  der  Benzoegeist 
der  Benzoesäure. 

Ich  gehe  zor  Beschrcibiing  der  aatfallendsten  £igensehaften 
dieses  KSrpers  über. 

Das  Benzon  ist  ein  ziemlich  dickÜüssiges  Oel,  im  reinen 
Zostande  faoblos,-  gewöhnlich  aber  von  einer  schwacben  Am- 
brafarbe; sein  Geruch,  obgleich  er  nicht  ganz  genau  cbarak- 
lerittriMir  ist,  beeilst  etwas  emp^nmatischea,  ist  aber  nicht 
anangenehm;  es  ist  leichter  als  Wasser;  sein  Siedepunkt  liegt 
über  üBo^'f  also  höfaer  als  der  Kocbpankt  dar  Bensoesaiire; 
daher  faooMBt  es  Aocii,  ^ab  «Nua^  um  die  Wn»>eaa«rea  SafaBt 
za  aeriegen,  eine  hohe  Temperatur  anwenden  mufs. 

Dns  Beason.  acMst  dnwh  SalpetersSare  nnd  Kalibj^dnit 
nicht  angegriffen  zu  werden;  Schwefelsäure  färbt  es  braon, 
selbst  in.  der  Kalle^  nnd  zerlegt  es  Tollständig. 

Mit' Chlor  bei  geWÖlinlicbem  Tageslichte  in  BerÜhrtittg 
gibt  es  Veranlassung  zur  £ntstehang  ?on  Salzsäure  und  einem 
m&äem  hrjfslalliäirbareB  Prodad,  wd<&es  idi  mm  Gegesstands 
besonderer  Versuche  nehmen  werde. 

Dm  evbatosne  £ia|ibl:halui  übt  aidi  imek  Pressen  zwiaeiM» 
Druckpapier  und  nachfolgender  Sublimation  von  dem  Benzon 
i^üiisitinion  i>efiwHen$  seine  EigeasdNiften  sind  za  iMhannt, 
illB:di(W'4cb  sie- (hier  ai^feShlen  sollte,  iek  begnOge mloh <Ks- 
jenigen  beirovzahebeii ,  welche  seine  völlige  Identität  mit  dem 
ans  Steinkohlentheer  anfser  allem  Zweifei  stellen. 

Dieses  Naphthalin  ist  vollkommen  weifs,  schmelzbar  bei 

Wttd  ^Kimmt  bei  qio^  ins  Sieden,  es  hrjrstallisirt  in  rbom» 
hoidischen  Biiältem.  Ich  hatte  diese  Eigenschaften  gefunden 
ehe  ich  erkannt  hatte,  dafs  sie  ^ie  nämlichen  waren  als  die 
ton '  Na^Malltt '  aus  •SteinkoMen.' 

Seine  Analyse  gab  folgende  Besultate: 
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Dies  gibt  ' 

Kohteoitoff  93^5 
yVunmMB  6,24 

100 

  * 

•Qtspredieiid  der  Formel 

5  At.  Kohlenstoff  882,6  ^3,86 
4  »  Waiserstoif    25,0  6,14 

5o7,6  100 
Ich  habe  kaam  za  erwähnen  n5thig,  dafs^  aas  benzoe- 
aanrem  Kalk  erhaltene  Naphthalin  keineswegs  den  wiangenelh 
men  Geruch  wie  das  aus  Steiokohlentheer  besitzt;  es  behält 
dem  Gemch  des  Benions,  und  dies  scheint  ansadeoten,  dsb 
das  Naphthalin  ursprünglich  gans  geruchlos  ist ,  aber  sehr  hart- 
nickig  den  Geruch  der  K5rper  xorvLckbehält,  mit  denen  es  ia 
Beralining  gekommen  war,  ganz  so  ine  die  Bensoesitiire  den 
Geruch  nach  Vanille  oder  nach  Pferdeharn  besitzt  ^  je  nach 
d«n  Materien,  aas  welchen  sie  dargestellt  wurde. 

Ich  komme  nun  zu  der  dritten  Substanz,  die  man  durch 
Destillation  des  rohen  Prodacts  im  Wasserbade  erhalten  hat 
Es  ist  ein  vollkommen  klares  und  farbloses  Oel,  von 
CnaCier  Flüssigkeit  und  leichter  als  Wasser;  es  besitzt  einen 

« 

iriadMn  aromatisehea  Gemeh  und  kodit  bei  etwa  8a^ 
,    '  Nachdem  diese  Sobstaoz  durch  eine  zweite  Destillatioa 
ganz  rein  erhalten  war,  wurde  ea  mit  Kapfisroiyd  Terbramd; 
seiner  grofsen  Flüchtigkeit  wegen  wurde  es  in  einer  kleinen 
Glaskugel  gewogen. 

Es  wurden  fi>lgende  Resultate  erhalten: 
L    0,264  Substanz  lieferten  o,  1 85  Wasser  u.  0,885  Kohlensaure 
IL  o,5o4      »        »     o,35o    »     t  1,698  » 
III.  0,21a      »         »      o,i5o     »      »  0,711  » 

Berechnet  man  diese  Zahlen  auf  100  SubstanZf  an  «r* 
hlSt  man: 


Digitized  by  Google 


45 

L  IL  HL 

99,7         93f9.        93,7  Kohlenstoff 
7,7  7,7  7^  Wasserstoff 

eotsprecbeDd  der  theoretischen  Zusammensetzung: 
3  At  Kohleostoff  399,86  93^5 
S  »  Wasserstoff    18,78  7,55 

s48,so  100 

Cs  Hs  ist  aber  die  Formel  iiir  eine  von  Faraday  durch 
Compressioii  des  Oelgases  erhaltene  Kohleowasserstoffrerbin« 

dung  (doppelt  Kohlen  wasserstofT).  Die  aus  benzoesaurem  Kalk 
erhaltene  ist  ferner  ihren  übrigen  Eigenschaften  nach  mit 
Farad  aj's  Prodnct  identisch.  Wir  werden  es  Benzol  nennen. 

Das  Benzol  einige  Grade  anter  den  Gefri^nnht  des 

Wassers  abgehühlt,  erstarrt  zu  einer  sehr  glänzenden,  harten;, 
zerbrechlichen,  weilsen  Masse« 

Schwefelsäure,  Chlorwasserstoffsäure  und  Alkalien  schei- 
nen keine  Wirkung  darauf  zu  haben« 

Im  Allgemeinen  widersteht  es  der  zersetzenden  Wirkung 
der  gewöhnlichen  Yerbindongen,  aber  too  Salpetersäore  und 
Chlor  wird  es  angegriffen  nnd  yerSndert 

Wenn  man  eine  kleine  Quantität  in  eine  mit  trockenem 
oder  feachtem  Chtorgas  angefüllte  Flasche  bringt ,  so  bemerkt 
man  im  Dunkeln  keine  sichtbare  Veränderung;  dem  gewöhn- 
Uchen  Tageslichte  ausgesetzt,  sieht  man  einige  weiß»  NeM 
sich  bilden,  welche  eine  gegenseitige  Einwirkung,  die  aber 
bald  zu  Ende  ist,  anzazeigen  scheinen.  Bringt  man  aber  die 
Flasche  in  das  Sonnenlicht,  so  wird  sie  sehr  bald  yon  dicken 
weifsen  Dämpien  angefüllt,  es  entwickelt  sich  Wärme  und  in 
5  Minuten  ist  alles  Chlor  verschwanden;  die  Flasche  findtt 
man  inwendig  mit  durchsichtigen,  zerreiblichen,  vollkommeii 
weifsea  Hrystallen  bedeckt,  i^i  Fall  das  Chlor  nicht  im  Ueber* 
schüft  Torhanden  war. 
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Die  Bryttalle  kann  man  durch  Sdiüttela  mi^  Wasseri  ia 
dem  sie  nickt  anfiMtdi  aiadf  leicht  aui  der  Flaiehe  heniu- 
hringen. 

Ist  Chlor  im  UeberschuISi  zugegen,  ao  sind  iiB  Prodocte 
rerschieden.  Es  Lüden  sich  zwar  auch  in  diepeai  Fall  die 
veiften  KrjntaUe,  aliein  sie  sind  nut  eiier  andern  weiches, 
fadenziehenden,  gelbröthen  Materie  umgeben,  welche  wahr- 
scheinlich  mehr  Chlor  enthält,  als  das  krjstallisirte  Prodocl 
&S  bildet  sich  hierbei  sehr  yiel  Chlorwasserstoffsaiire. 

Beide  Substanzen  lassen  sich  leicht  durch  Alkohol  toq 
einander  trennen,  ans  welchem  der  krystallinische  Körper  bei 
dem  Erkalten  sich  ausscheidet,  während  der  andere  gelost 
bleibt. 

Ich  hat>e  swef  Analysen  dieser  Krystalle  angestellt,  in  der 
Arsten  war  die  Substanz  lediglich  zwischen  Fliefspapier  ge- 
trocknet, in  der  andern  aber  geschmolzen  angewendet  wordeSi 
1.  o,3i4  Substanz  lieferten  0,075  Wasser  u.  0,^92  Kohlensäure 
IL  0t4^      »        »  •    Oj077      >    »  0396  > 

Das  Chlor  als  Complemen^  m  dem  Kohlen^  nndWso^ 
et»£P  dieser  SobstaAZ  bexechoet,  besteht  sie  aas: 

I.  n. 

Kohlenstoff   fi5^6'  a5,So 
Wnssesiloff    aA  . 

Chlor          71,6  72,44 

uAd  ihre  Formel .kt:         '    .       ,  ' 

3i  Art' HbhIeaMbff  ««9,56.  nSi|i6 

3  V  WasaearalQß    18,73  .  .  U/A 

Nach  dieser  Zusammensetzung  ist  es  eine  einfache  9^ 
.biiidnag  des  .doppelt  .Mohleowasaorstafia  mit  ChWr,  Y^gleich- 
Ame.ait  dem  Öd  dee  Slbildenden  Gasea«  obwohl  das  yeiMh* 
■nifs  seiner  Elemente  dem.MMTs  nod  der  Verdichtuog  asfih 
nicht  die  nämlichen  aind. 
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Die  hwipteüeMiriirteii  EigeuobaftM  dkmt  Verbiadwiig 

mnä  folgende:  tfe  ist  in  Wasser  unaaflÖsHch  und  wird  davon 
üchl  Teräadert ;  sie  lost  feich  in  Alkohol  in  der  Wärme 
leichter  als  in  der  Kilte  anP.  lo  AeHber  ist  sie  kicfat  ISriich, 
nnd  diirch  Verdunstung  desselben  ab  der  LuH;  Iirjstallisii  t  sie 
dsrsas  in  sohdoen  glänzenden  Blättern.  Sie  schmilet  wie  ein 
Oel;  nachdem  sie  flüssig  geworden,  gesteht  sie  erst  bei  5o^ 
wieder.  Trotz  dem  ist  sie  in  siedendem  Wasser  nur.  schwierig 
'follhommen  zam  Schmelzen  zn  bringen,  was  Tielleicht  von 
.ihrer  schlechten  WärmeleituogsfähigUeit  herrührt.  Bei  i^o* 
liommt  nie  ins  Sieden  and  irerflachtigt  sich  ohae  Buchstand; 
sie  bekommt  übrigens  durch  die  Destillation  einen  Geruch 
nach  Chlor  nnd  hittem  Mandeln  ^  was  eine  Zersetzung  anzn« 
teten  scheint. 

Nachdem  wir  nun  die  Zusammensetzung  und  die  £igen* 
schsften  der  drei  Prodncte ,  welche  die  Zersetzung  des  ben- 
zoesauren  Kalks  in  der  Hitze  liefert,  kennen  gelernt  haben, 
will  ich  yersnchen,  ihr  gleichzeitiges  Entstehen  unter  diesen 
Umständen  auf  eine  rationelle  Weise  zu  erklären. 

Der  benzoesaure  Kalk,  als  ganz  frei  Ton  Wasser  Toraus* 
gesetzt,  ist  zusammengesetzt  nach  der  Formel  14 C  +  10 H 
30  4-  Ca  0  9  so  liefert  er  hei  der  Destillation 
Benzon    .   .   .  s  i3G -f  loH -f  O  nnd 
kohlensauren  Kalk.  =;     C-f  sO  +  CaO 

i4C-f  ioH  +  30  +  CaO 

Ic^  habe  schon  bemerkt,  dafs  sich  das  Benzon  wahr-  . 
scheinlich  allein  bilden  würde,  wenn  die  Zersetzung  hei  einer 
niedrigen  Temperatur  yor  sich  ginge,  aber  es  gehSrt  dazu 
Bothglühhitze ,  und  da  sich  in  dem  Rüchstande  stets  Kohle 
Torfindet,  welche  zersetzend  aiif  den  gebildeten  kohlensauren 
Halk  wirken  mufs,  so  kann  man  annehmen,  dafs  sich  letzterer 
theilweise  zersetzt  und  in  ätzenden  Kalk  verwandelt  wird. 

Eine  Pottion  benzon  findet  sich  deshiilb  hei  einer  hohen 
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Temperatur  in  Berfihmag  mtl  SUmimt  Halb,  und  wird  fon 
diesem  zerlegt  in  RüMeneSim  und  IVaphtkelin.  2Sidit  an 
Ton  dem  doppelten  Atomgewicht  des  BeozQoa 
sxs  übe  4*  aoH  +  sO   i  At  Ketlileiiaaiire  ab  es 

s     C  +  2  0   so  bleiben  2  Au  NaphtbaUa  s 

ssa  sSG  +  SOH 

Ich  habe  in  dem  Augenblick  yoransgesetzt,  da(a  man  gäns 
wasserfreien  benzoesaaren  Kalb  der  troehenen  Zersetzung  an- 
terworfen  habe,  man  weifs  aber,  dafs  dieses  Salz,  so  wie  riele 
SälsOf  welche  doreh  organische  Sauren  gebildet  sind,  eise 
gewisse  Fortion  Wasser  enthält,  das  es  selbst  bei  200°  nicht 
abgibt;  ich  habe  überdies  im  Anfange  bemerkt,  dafs  sumeiaes 
Versuchen  krystallisirter  d.h»  wasserhaltiger 'benzoesanrerBaUi 
gedient  hat 

Wenn  man  auf  dieses  Salz,  dessen  Formel  14  C  +  isH 

^40  +  ^^0  ist,  dieselbe  Art  von  Zersetzung  wie  auf  das 
wasserfiieie  yerwendet,  so  mufs  nach  dem  Abzug  yon  1  At 
kohlensaurem  Kalk  zurückbleiben  ^SC-j-isH^-^O.  Aber 
diese  Substanz  findet  sich,  wie  das  Benzon,  in  Berührung  mit 
ätzendem  Kalk  und  erleidet  yon  .  diesem  eine  ähnliche  Ze^ 
Setzung;  zieht  man  von 

i3C  +  läH  +  sO  1  At  Kohlensaure  ab  s 
C  +  2  O  so  bleibt  zurück 

tsC  -f~  genau  die  Formel  für  das  Benzol. 

Da  nun  der  krystalUsirte  benzoesaure  Kalk  einem  Gemenge 
yon  wasserfreiem  mit  wasserhaltigem  Salz  gleichgesetzt  werden 
kann,  so  läfst  sich  die  Ursache,  warum  in  dem  rohen  Produet 
der  DestillatioD  die  drei  beschriebenen  Producte  gleichzeit^ 
auftreten,  leicht  einsehen.  Denn 

14c  +  loH  +  30  +  CaO  = 
Benzon  ss  i3C  +  loH  +  O  und  COi  +  GaO  = 

a'25  C  +  20  H  (N^hthalin)  und  p  0»  +  Ca  0 


Digiiizea  by  Google 
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SS  i3.C+  12H4.  30  +  COa  +  CaO  = 
.  88S  19C  +  94H  (BeoMl)  ona  CQt  4-  €aO 

Ich  hoffe,  dais  diese  Aosiegang  keinem  Chemiker  ge» 
Bwiugeii  ersoheine;  ioh  habe  noch  folgende  nalsadie  wo, 
ihrer  Stütze  anzufuhreo. 
i)  Ott  Benson  gihtf  mit  gebranntem  Kalk  deüUUrl,  Na]^ 

thalin  nnd  kohlensaaren  Kalk, 
t)  Durch  Dealiilation  Ton ,  krystaliisirter  (wasserhaltiger) 
BenEoesSore  mit  HaUtlqrdrat  im  UebeieehnÜi  erhilt  man 
aar  allein  Benzol,  welches  yollkommen  rein  ist,  wie 
schon  Herr  Mitscherlich  gefanden  hat. 
Ich  habe  ferner  gesehen ,  dafs  je  nachdem  man  die  Salze 
mehr  oder  weniger  ansgetrocknet  hat,  man  mehr  oder  weniger 
Naphthalin  und  Benzol  erhält ;  so  liefert  der  benzoesaure  Baryt, 
welcher  leichter  als  der  beonoesaare  Kalk  getrocknet  werden 
hami,  nnter  denselben  Umstünden,  wenn  er  nfimlieh  brystaU 
lUirt  ist,  mehr  Naphthalin  als  der  letztere« 
•   Eodliob  sah  ich,  dafo  im  Anfang  der  DeatiUation  immer 
zuerst  Benzen  übergebt,  welches  bei  25o°  fiocht,  während 
dasBensol,  das  spater  kommt,  schon  bei  OB"  ins  Sieden  ge- 
tflth,  woraus  die  Art  der  Zersetzung  deatlich  genug  heryor- 
geht«  Der  einzige  Einwuri,  welchen  man  meiner  Meinung  nach 
dieser  Üieorie  entgegenseteen  kSunte,  besteht  darin,  dafs  ieb 
das  wasserhaltige  Benzol,  oder  richtiger  die  Verbindung,  deren 
Formel  i3C  +  i^H  +  sO  ist,  für  eich  nicht  abgescbiedeii 
habe. 

Man  sieht  aber  leicht  ein,  dafs  bei  dieser  hohen  Tenu 
perator  dieser  Korper  nur  wenig  Bestand  bat  nnd  dafs  er  in 

Berührung  mit  Aetzkalk  augenblicklich  in  Benzon  durch  Ver- 
Imt  an  Wasser  zerfiült,  oder  in  Benzol,  indem  er  Hohlen» 
säure  yerliert    Uebrigens  lassen  sich  alle  Erscheinungen  er* 
AonaL  d.  Pharm.  Xll.  Bd§»  1.  H«ri.  A 
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kUuran,  ohme  dab  die  Eotitehiiiig  dieser  Yerbinduiig  gende 

als  nothwendig  voransgesetzt  verden  mufs ,  dann  aber  mafs 
Waüer  bei  Gegenwast  Ton  Bensum  oad  äteendem  Kalk  zer- 
legt werde»,  indem  rieb  gleiahseitig  Beasol  uad  Roblensiore 
bildet,  was  das  Endresultat  dieser  Zersetzong  ist. 

Die  aMfkwardigB  Neigaoig  des  Benaons,  sar  BiMttng  tob 
KoblenwasserstoflVerbindungen  uoter  dem  Einflufs  roo  über« 
sebüssigeo  Aiiudiea  Yeranlassiuig  aa  gebefty  iafat  glaaben,  dab 
diese  Zenetaungsweise  aiieh  bei  eadeni  darcb  troebeae  De- 
stillation c^rzeugtenHcürpeco,  welcbe  Sauerstoff  eatbalteui  stott- 
4adan  müssey  irean  sie  anf  diese  Art  bebaadelt  werden. 


Bemerkungen  der  Redaction  zur  vorher- 

geheuden  Abhandlung. 

lo  dem  Eingang  seiner  Abhandlung  bemerlu  Herr  Pe- 
Ugot  in  einer  Apm9dinng  Folgendes:  »Die  Eatdeckang  de^ 
vDoppelt-Kohlenwasserstoffs  (Benzol^  Benzin)  und  des  ISapb- 
»MMJieSt  als  Pfodvele'der  troekenen  Destiilätion  fon  beazoe» 
:f saurem  Kalk,  wurde  Ton  mir  der  Akademie  der  Wissen- 
»sehaften  den  14.  Oeiober  i833  mitgetbeilt«  Die  Abbandloag 
»des  Herta  Mitsoberliob  findet  sitii  ia  dem  Oeloberbeft 
yY09  Poggendorfi's  AnnaleA|  aie  ist  demzufolge  im  J^o- 
areaifaer  bekannt  geaaidit  wordea« 

In  keinem  Lande  sind  wohl  die  iäcberlicben  Prioritats* 
StreiM  an  der  Tagesordnnng^  als  wie  in  FVankaaidr^ 
nnd  wir  erlaaben  uns,  unsere  FVeonde  nnd  Mitarbeiter  sat 
eiiaea  üiasUnd  anfmerk&am  zu  machen  ^  obae  dessen  Beacb* 
tnng  sie  sieb  in  ofleabareai  Naebdieii,  den  frapg5iisalpB  Wsaii 
barn  gegenüber,  befanden.  1.-  * 

Das  letatersobieaene  Heft  der  Annales  de  ebinue  iae  lias 
llaibeft,  idss.  letzte  Uefl  unserer  Annaien  ist  vom  Septembeiw 
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WmiD  wir  ilto  «me  oottB  Eatdeckaog  rfoet  daitteiien  Glie- 

mikers  in  unsern  Annalen  bekannt  machen,  so  erscheint  sie, 
wenn  die  MiUheii^uig  m  utht  als  m^Uek  beechleanigt  wird| 
im  Octoberheft.  Wenn  nair  Sber  denselben  Gegenstand  swei«- 
Monate  später  ?on  einem  andecn  Chemüier  eine  Abhandiaag 
in  den  Annales  de  cbtnue  erscheint,  so  wird  sie  dort  im  Joli* 
hei\  abgedrackt)  und  obgleich  also  die  französische  Arbeit 
a  Monate  spiter  Terfabt  worden  istf  so  macht  sie  nach  Yeiw 
baf  einiger  Zeit  auf  eine  Priorität  von  \  Monaten  Anspvoch. 

80  verUit  es  sicli  nnn  andi  mit  den  Anspr&cbea  fles 
Henm  Feligot  auf'  die  Priorität  der  Entdeckung  des  Ben» 
vk;  sie  ist^  wie  wir  schon  froher  mitgedieiftt  habeiif  Toa 
dem  deutschen  Chemiker  nicht  im  October,  sondern  6  Monate 
fiflkctf  jnämUai  im  Hai  seinen  Fremden  belumot  ge* 
aadkl  md  im  Anfang  Angnst  mm  Draek  an  Poggeodorff- 
ii^ergebco  worden. 

Dies  sind  nun  die  inexorables  dates  unserer  Nachbarn« 
Wir  werden  in  Zukunft,  um  die  Ansprüche  unserer  Frennde 
tik  stehern,  in  jedem  Heft  unserer  Annalen  den  Inhalt  des 
Koletzt  erschienenen  Heftes  der  Annales  de  chimie  mittheiien, 
so  dafs  man  uKer  die  Zeit,  in  welcher  eine  Abhandlong  in 
Deutschland  und  Frankreich  erschienen  ist|  sich  nie  in  ünge« 
W&keit  befindet. 

Wir  haben  die  Arbeit  dea  Her»  Peligot  mit  einigen 

Bemerliongen  zu  begleiten,  in  der  Absicht,  um  den  Chemi« 
ker,  welcher  nach  ihm  diesen  Gegenstand  bearbeiten  wird^ 
saf  einige  UmstJiade  aufmerksam  zo  machen.  * 

Die^Prodncte  der  Destillation  des  krystaliisirten  beazoe- 
ssnren  Kalks  sind  nach  Peügot  fMgendew  Ana  S -Atomen 

dieses  Salzes  s  496  +  36H  +  laO  +  3CaO  werden  er- 
srhaiton-s 
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1    At  B^Bsdn       a  i3C    +  >oH  -f  O 

1     »  Naphthalin    =i2VaC  +  »oH 
1     »  Bcofol         ad'  iftC  + 
^  4Va  »  Hohlensatm  asa  4%C  +  •  •  +  90 

e»  bkib«ii  übrig  a  At  Wajser  ==  4H+  aO 

=  42C  +  36H+  12O 
Diese  Zersetsungsweise  kann  nicht  die  richtige  seyn,  weB 
ans  den  Versuchen  des  Herrn  Peligot  seihst  alt  eine  poii» 
tive  Thatsache  herrorgeht,  daTs  ein  Rückstand  ron  Kohle  bleibe 
«nd  MgMeh  Kohleaoxydgas  gebildet  wird;  ferner  ist  et  telr 
unwahrscheinlich,  dafs  der  kohlensaure  Kalk  dreimal  hinter» 
•iotader  durch  die  Wirkung  der  Kohle  wieder  ütteiid  od 
in  demselben  Angenblick  wieder  za  kohlensaorem  Kalk  wird. 
Die  Kohle  ao  wenig  wie  das  Kohlenoxjdgaa  lassen  sieh  mit 
dieser  Berechnang  yereinigen,  denn  es  ist  damaeh  8sMrtloff 
genug  zugegen,  um  mit  aller  Hohle  Kohlensaure  zu  bilden^ 
es  durfte  anfser  kohlensaurem  Kalk  nichts  im  Buckstand  bietben» 
Wahrscheinlich  sind  es  folgende  Froducte.  Aus  2  At  was- 
serfreiem benzoesaurem  Kalk  =s  aöG  +  20H  +  60  +  nCnO 
entsteht  1  At  Benzol       sa  iSC-HioH+O  )=3iAtBeii» 

1  »  Kohlensäure  =  iC-f-    ^      2O)  zoesaure 
ferner    1  »  Naphthalin  s  5G-)*  4H 

3  »  Benzol       0  6c4*  6H 
1  y  Kohlensaure  s  1  C  +  s  O 
1  »  BoUenoxjd  SS  tC-f*  O 

ei bleibt  s  »  KoUe.       s  tC 

4  »  Kalk       .  =  nCaO 

f »  •  I   ■  *  •     •  •  •   

.  .  a8G+9oH+60+eGaO 
Bei  dieser  Berechnung  ist  die  ^^usaminensetzung  dea  Naph- 
th^ina  nech  Dumte  und  Laurent  angenommen  watdmu 
Man  weiDi  aher,  dafs  Herr  Dr.  Oppermann  in  seinen  Ana- 
lysen zu  der  Formel  Ca  U%  gekommen  ist,  und  ich  beltm  dietn 
^Abwei€hung  noch  nicht  für  beseitigt;  et  sind  wSbreadXiisr 
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Zell  TOD  den  Herren  Seil  and  Blanchet  neue  Analysen  des 
Naphtbalitif  in  meinem  Laboratorioai  angestellt  worden,  wel- 
ebe  gans  zo  Gnoitea  der  Resnltate  Ton  Oppermann  üeh 
heraoAgestellt  haben;  sie  sind  aus  dem  Grunde  nicht  bekannt 
gemaeht  worden ,  weil  ich  eine  Bestatignng  tod  andern  Seiten 
her  für  wünschenswerther  hielt.  Wenn  man  sich  nun  er« 
inoert,  dafa  in  der  Ton  Mitecherlich  entdeckten  Benaol« 
aehwefeltSore  das  Bensol,  indem  es  sieh  mit  der  SchweM* 
saure  vereinigt,  2  At  Wassersto^  yerliert,  die  mit  a  Att 
Sauerstoff  der  Schwefeisiore  als  Wasser  abgeschieden  wms 
den,  80  wird  man  wohl,  ehe  man  über  diese  Sache  Gewifsheit 
haben  kann,  abwarten  mSasen,  ob  es  mit  dem  Naphthalin  in 
derNaphthalinschwelblsSiire  sieh  nicht  anf  gleidie  Weise  fer- 
hält;  die  Ansicht  Yon  Dumas  über  die  Zusammensetzung  de^ 
Kaplilhalins  hat  nimlich  ihre  Hanptstfitse  in  der  Zssanunea* 
setsnng  des  naphthalinschwefelsauren  Barjts  und  in  dem  Atom- 

gewiebtf  was  daraas  herrergeht; 

Nimmt  man  die  Znsammensetsnng  des  Naphthalina  nach 
Opp^ermann  an  (3C  -f-  ^H),  so  kann  die  Bildong  desselben 
gleiebseitig  aut  Benael  anf  folgende  Weise  Tor  sieh  gehen. 

1  At.  Benzol  ==  i3C  +  loH  +  0  liefert 

N^hthalin  =  6G  +  4H 
Benzol        »  6C  +  6H 
1  At  Hohlenoxjd  sa  iG  +  O 

»3C+ioH-f  0  oder 

NaphthaUn  =  3  C  +  2  H 

Benzol       s  8G+  8H 
I  At  Rohlenoxjd  s  1 G  +  O 
1  1  Kohle         =  I G 

i3C+ioH  +  0 

Ans  allem  diesem  ergibt  sich  ^r  willkiihrlichen  Annaiu 
men  über  die  Mengenrerhältnisse  der  Producta  halber,  dafs 
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tans  der  Bntstolinng  roii  NapbdMlia  bei  der  DeiHHatioii  m 
benzoesaaren  Salzen  ^  über  seine  wabre  Zasammensetzuiig  keia 
gültiger  Seblab  gesogen  werden  kann. 

J.L 


Asparagin  im  Belladonnaextract. 

Ein  Beitrag 

vom  Apotheker  Heinrich  Bilt%  in  £rfart. 


.  Vor  einigen  Jabren  bemerkte  mein  Gehfilf e,  Herr  Tkcal 
Schmidt  ans  Beriln«  €in  fleifsiger  und  aufmerksamer  junger 
^Mann ,  im  Belladonnaextract,  welches  nach  der  alten  preuU- 
idMMi  Pbanaiacopoe  bereil«t  war,  eine  nil^bt  onbedeolHilB 
Menge  Kristalle,  deren  ungewöhnliche  Gestalt  ihn  hewog, 
mir  sogleieb  davon  BAittbeilndg  «i  maeben. '  Das  Eiüiet  War 
'OlmgeA9ir  ein  Jabr  alt,  von  starker  Consistenz  und  «ehr  gut 
erhalten.  Von  den  erwähnten  Hrjrstalien  war  aaf  der  Ober- 
fliehe niehts  an  sehen;  sie  befandiüi  rföh  in  der  EatfüloM 
als  grufsere  und  kleinere,  sonderbar  zusammengewschieoet 
gedrehte,  stampfechige  und  stampfhantige  Stückchen  in  licsi- 
lieher  Annabi  zerstreuet  Man  sab  ibhe«  an ,  dafs  eine  starke 
'  Kiystallisationskraft  tbätig  gewesen,  aber  in  der-  dicken  Ex* 
tractmasse  an  &rem  freien  Wirken  nnd  der  scharfen  Anabil« 
dang  der  Krystalle  gebindert  worden  war.  Sie  worden  aas 
dem  £xtraete  ansgesucht,  mit  Wasser  abgespült  und  getreeb- 
net,  worauf  sie  zwar  äusserlich  gereinigt,  aber  doch  noch  roo 
Extract  durchdrungen,  grünlicbbrann,  uneben  nnd  nar  Ue, 
nnd  da  farblos  und  glansend  erschienen.  Sie  ISsten  sidi  leiak 
in  warmem  Wasser  auf,  binterliefsen  d|ibei  grünes  £iweils 
imd  gaben  eine  gelbhranne  Flüssigkeit,  die  langsam-  doflbfli 
Filtmm  ging  und  am  Papier  schon  krjstailisiite.   Auch  a<u 
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der  filtn'rten  Flüssigkeit  im  Glase  setzten  sich  schnell  farbloSfe 
KijstaUe  ab,  welqhe  sämmtlich  nochmals  in  Wasser  aafgdösl, 
wieder  hrystaltisirt  und  getrocdnet  worden,  wo  sie  dann  ¥51111^ 
rein,  farblos ,  in  bestimmter  Gestalt,  von  welcher  am  Schlüsse 
die  Bede  seyn  wird,  grÖCser  nnd  kleiner  and  ron  starliam 
Glasglanz  erschienen. 

Das  chemische  Yerhalten  dieser  mir  Anfangs  sehr  rSttieU 
haften  Krjstalle  war  folgendes:  Sie  blieben  an  der  Luft  be- 
«Ifindig.  Aap  Platinblech  erwärmt  wurden  sie  milch weifs, 
•llmfihlig  braanlich  and  danhler,  anterwSrts  tchmolzen  sie, 
gaben  Ammoniahgernch  und  verbrannten  za  einer  glatten 
Hohle,*  die  bei  sürkerer  Hitse  sieh  verzehrte  and  tndlich  Ter« 
schwand,  ohne  Buckstand  zu  hinterlassen.  lo  einem  Gla^- 
vShrchen  «rhitst  gaben  sie  Ammoniam  noch  starker  za  er- 
kennen; farblose  Fencbtlgkeit  setzte  sich  an  den  Wfodtfn  des 
Glases  ab,  es  folgte  braunes  Oel  nnd  zurück  blieb  eine  glatt- 
geflossene, glSnzendschwarze  Kohle.  Einige  Krystalte  walpden 
mit  kaltem  Wasser  angerieben  und  lange  geschüttelt.  Die 
daron  abfiltrirte  Fiiissigkeit  enthielt  in  i  od  Tb.  neos  Theile 
der  Substanz  aufgelSst.  In  aoo  siedendem  Wasser  lösten 
sich  46  Th.  vollständig  aaf ,  beim  £rkal^n  setzte  die  Flüssig- 
keit viel  Krjrstalle  ab. 

Die  wässerige  Auflösung  schmeckte  nicht  auffallend,  war 
oJine  Gemcb,  rSthele  das  Lackmospapier  and  stellte  die  darcb 
Alkali  gebräunte  Farbe  des  Curcumapapiers  wieder  her.  Eine 
gesattigte  AoflSsang  der  Krystalle  in  Halkwassar  reagirte  alka- 
lisch, ans  der  Flüssigkeit  setzten  sich  beim  Verdampfen  Kry- 
stalle ab,  die  abgespült  nnd  in  destiUirtem  Wasser  aufgelost 
wieder  Lackmus  r5thefen,  aber  etwas  Kalk  enthielten.  Eine 
neue  Partie  Krjstalle  wurde  mit  Aetzlauge  kalt  angerieben, 
es  entwickelte  sich  unter  Bildang  von  kleinen  Glasbläscheo 
Ammomamgefacb  aod  ein  l%eil  der  Sabstanz  war  anfgeHst 
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worden.  In  der  Wamne  UkU  üA  «Uee  «nl  mit  nUum 

Ammoniamentwickelang.  ^  - 

Weingaü  Ton  60°  &  15ile  Ton  den  Kryttallen  kalt  ^Jmi 
iiedend  V40  aa£  Desgleiclien  too  60*  B.  kell  Viom»  >Mdl 
'Aao*  Desgleichen  von  98°  R.  kalt  nichts,  siedend  'Am* 
Schweblither  wirkte  gar  nicht  dama£  Die  weingeiitipiflt 
Hbang  TOD  Qo"  mit  gleichen  Theilen  Wasser  vermischt  hlieb 
luigetrttbty  eben  iO  die  wtoerige  mit  gleicbea  Theileo  Weis- 
geiit  f«miiidit|  nach  einiger  Zeit  letstea  sich  am  iMm 
Bijatalie  ah. 

Conoentrirte  SchweAbinre,  eowelil  raoehende  «Ii  iiNkt 

ranchende,  loste  die  Krystalle  sehr  langsam  und  rakigsofiik- 
loeer  Fluteigkeit  ao£  Verdünnte  Sckwefelaaiire  mtMÜM* 
Hauchende  Salpetersäure  loste  gleichfalls  laagsam  und  olnfi 
Farl>enFeränderang  an£  Verdünnte  schneller t  dieieAiiflflW< 
gah  beim  Abdampfen  eine  gelblichte^  klebrige,  io  Wiü« 
auilosliche  Masse,  worin  sich  Krystalle  bildeten.  SaUsatu^ 
Uste  fie  gleicbfiüls  auf  und  letste  lie  heim  Abdampim  9ai 
Erkalten  wieder  ab^  in  allen  diesen  Fällen  |  wie  es  scbifff 

Salzsanres  Eisenoxyd  iarhte  sich  mit  der  wässerigen  AbT* 
IStong  ein  wenig  dunkler.  GoldauÜosung  wurde  aUmahlig 
redncirL  Bleiglatte  mit  der  wtaerigea  Anfl5snng  gelioakt 
firbte  sich  weils,  die  davon  abfiltrirte  Flüssigkeit  warifSUfP* 
Jiell,  überzog  aich  aber  beim  Eindampfen  mit  oulckw0i&cr 
Haut,  die  sich  in  Tiel  Wasser  wieder  aufloste  nnd  bWU* 
tig  war« 

Alle  aonetigen  gewSbnlichen  Reagentien  brachten  iir*dv 

wässerigen  Auflösung  der  Krystalle  keine  sichtbare  Ylu^^ 
hervor* 

Nach  diesem  Verhalten  konnten  sie  iur  nicht! 
als  für  Mgfaragin  gehalten  wMen* 

Ich  enchte  nnn  ans  einer  Fertie  anderen,  gleichUb ^ 
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4er  alten  pmreitclien  PhamaGopoe  beretteten  Extraets,  wel- 
ches keini^Krystalle  enthielt,  die  Sabstanz  auf  den  geeigneten 
Wegen  aosnifcbeidenf  ea  wollte  mir  aber  aneh  bei  den  man* 
nicbfaltigsten  Versuchen  nicht  gelingeo.  Deshalb  läfst  sich 
noch  nicht  aagen,  dafs  dnrchaaa  liein  Aaparagin  in  diesem 
Bitraet  enthalten  war;  es  aehetot  nor,  ala  ob  ea  auf  keine 
andere  Weise  als  darcb  freiwillige  KrystaiUsation  nach  Um- 
alinden  in  dem  Extraote  «im  Voracbein  kirne.  Diea  mag  ancb 
der  Grand  aejn,  warnm  bisher,  wenigstens  nach  meinem 
Wiaaen^  dieaer  Stoff  in  der  Belladonna  noch  nicht  gefunden 
werden  ist  Eine  Substanz,  die  durch  kein  Reagens  bestimmt 
angeseilt  wird  und  sich  auch  durch  den  Geschnuck  nicht 
bemerklich  macht,  kann  der  Beobacbtnng  sehr  lange  Zeit 
entgehen  9  weshalb  wir  auch  in  den  Pflanzenflussigkeiten  künf- 
tig nocb  manchea  Nene  su  entdecken  hoffen  dnrftn. 

Das  Asparagin  ist  nun  bereits  in  fünf  yerschiedenen  Pflan- 
lenfamilien  gefonden  worden :  aus  den  Asparagineen  im  Spar- 
gel,  ans  den  Malvaceen  in  Altbäa,  aas  den  Papilionaceen  im 
Soisholz,  aus  den  Boragineen  in  der  Schwarzwurzel  und  ana 
den  Solaneen  in  der  RartoSel  und  Belladonna. 

Yielleicht  ist  die  Natur  dieses  Stol¥es  oder  dieser  Zasam« 
menaetaang  noch  nicht  hinlänglich  erforacht  Ich  habe  be- 
merkt, dafs  das  Asparagin  durch  öfteres  AuQösen  in  Wasser 
an  saurer.  Beaction  auf  die  Papiere  zunimmt;  auch  achienen 
die  letzten  Rrystalle  eine  etwas  yerschiedene  Form  so  haben. 

Um  nun  überhaupt  zu  erfahren ,  ob  die  gewöhnliche  Form 
dieses  Belladonna-Asparagina  mit  der  des  Asparagina  ans  Spar- 
gel u.  8.  w.  Übereinkäme,  ersuchte  ich  Herrn  Prof.  Bern* 
hardi  nm  Beatimmung  derselben.  Zu  diesem  Zweck  wurden 
sie  so  grofs  ala  möglich  dargeatellt,  was  durch  schnellea  Ab- 
kühlen einer  sehr  gesättigten  beilsen  Auflösung  am  besten  ge« 
brng.  Zugleich  wurde  Asparagin  ana  Spargel,  und  aus  AlthS- 
wnrzel  ansgeschieden,  um  alle  drei  Sorten  mit  einander  rer- 
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gleichen  zu  lionnen.  Herr  Prof.  Bernhardi  hat  die  Güte 
gehabt  9  meine  Bitte  so  erfüllen  und  nachfolgende  Bmet- 
hangen  darüber  zur  Behanntmachung  mitgetheilt 


Ueber  die  Krystalle  des  Asparagins. 

Die  Krystalle  des  Asparagins  stellen  gerade  vierseilige 
Prismen  mit  rhombischer  Basis  dar,  anf  deren  abwecbielade 
Endlianten  oft  die  Flächen  eines  Tetraeders  (P)  aufgetfetst 
sind  I  und  deren  spitsere  EUsken  gewöhnlich  durch  eine  oder 
aucli  dnreh  zwei  Meine  Flachen  (r  oder  n  und  6)  Tordriogt 
werden ;  nur  selten  sind  auch  die  scharfen  Seitenhan ten  durch 
schmale  Flächen  (o)  ai^^estumpft.  Als  Grundform  iafst  eich 
daher  ein  Tetraeder  mit  ungleichseitigen  Flächen,  d.  h.  eio 
halbirtes  Bhomben-Oktaeder  betrachten*  Nach  ziemlich  ge- 
nauen Messungen  der  Neigungswinkel  der  Fliehen  mittelst 
eines  Beflections- Goniometers  stehen  die  Hauptaxen  diaies 
Bhomben.  Oktaeders  a  i  e  %  o  in  dem  Verhältnisse  ton 
20  :  V^6  :  27.  Die  secundären  Flächen  entspriogeo 
aus  folgenden  Axenrerhältnissen : 

a  aus  1  t  o  :  o 

o  »  0:0:1 

c  »  0:1:1 

<  » 

6  »  1  :  o  :  1 


"    »    I  :  o  :  t 


I 

» 
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Die  Neigung  von  P  gegen  a  beträgt  bei  obiger  Voraus- 
ntsoiig  116*'  91^;  Ton  P  gegen  c  iSS"*  Sg';  Ton  a  gegfn  h 
189*  6^;  yon  a  gegen  11  i«o*  9';  von  c  gegen  c  149**  So'j 
Ton    gegen  a  90°;  von    gegen  o 

Die  aus  dem  Spargel  gewonnenen  Krystallc  des  Aspara- 
gins  nntencheiden  tich  nor  anbedeatend  ron  den  aas  der. 
BeHadonna  und  der  AlthKa  dargestellten :  sie  sind  im  Allge- 
meinen mehr  tesseralisch,  ihre  Flächen  a  im  Verhältnisse  zu 
den  übrigen,  besondei%  sbq     oft  ireniger  aasgedehnt. 

Die  Krystaile  aus  der  Belladonna  sind  häufig  durch  Aus« 
dehnnng  der  Flächen  a  tafelförmig,  zam  Theil  aber  auch, 
wenn  die  Flächen  c  etwas  höher  werden,  ebenfalls  tessera« 
liscL  An  ihnen  honunen  zuweilen  die  Fläehen  e  tot« 

Die  Krjstalle  aas  der  Althäa  sind  tafelförmig  and  zeigen 

kaam  andere  Flachen  als  a,  /z.  Plisson  stellte  aus  der 
Althaawarzel  das  Asparagin  theils  in  rhombischen  Prismen, 
theils  in  sechsseitigen  Prismen  und  Reetangolar-Octa^dem  dar.  ^ 
Die  sechsseitigen  Prismen  entstanden  wahrscheinlich  durch 
bedeutendere  Ausdehnung  der  FUlchen  0 ,  and  die  Reetangulär. 
Oktaeder,  welche  Henry  auch  aus  den  Spargelstengeln  er- 
hielt, durch  die  Terhäitnllsmälsige  .  Zunahme  der  Flachen  1; 
and». 

Auch  aus  der  Wurzel  von  Symphjtum  officanale  gewan- 
nen Pttsson  und  Blondeau  da^  Asparagin  in  sechsseitigen 
.  Prismen,  welche  zum  Theil  sich  dadurch  auszeichneten,  dafs 
die  Enden  derselben  die  Basis  einer  hohlen  Pyramide  bilde- 
ten. £s  dürfte  übrigens  die  Substanz ,  aus  welcher  das  Aspa- 
ragin gewonnen  wird,  wenig  Einflulk  aof  die  geringen  Un- 
terschiede in  der  Form  haben ,  sondern  es  scheinen  diejse 
mehr  yon  zufälligen  Einflüssen  während  der  Krystallisation 
herzurühren. 


Digitized  by  Google 


60 

Froker  hat  RVmy  eine  kürie  BetchNibeag  dar  BryHdb 

des  Asparagins  geliefert,  welche  sich  von  der  hier  mitge- 
theillen  im  Weientlichen  dadurch  nnteracheidet,  dafii  dw 
Ränder  der  Basis  der  Prisme  abgestumpft  genannt  werden: 
es  wird  nicht  darauf  aufmerksam  gemacht  |  dafs  diese  Ab- 
stumpfungen biet  die  abwechadnden  Baoder  betreffen ,  was 
doch  das  Aasgezeichnetste  und  Charakteristische  für  diese 
Krystalle  ist»  Auch  geschieht  der  Flächen  6  und  o  keiae 
Erwähnung.  ^ 

BernhardL 


Darstellung  des  Mannits  aus  dem  Saft  des 

Selleries  (C^leii-FRve); 

▼en 


Man  bringt  den  Saft  zom  Sieden  und  nimmt  den  sick 
reichlieh  bildenden  Schaum  ab.  Der  Saft,  welcher  nnn  sriai 
schleimige  Beschaffenheit  yerloren  hat,  wird  durch  grob  w* 
atofsene  Knochenhohle  filtrirt,  Khnell  sur  Sjmpsconsteas 
eingedampft  und  an  einen  kühlen  Ort  gestellt,  wo  beim  B^ 
halten  der  Mannit  in  strahligen  Massen  heranskrjstallisird 
welche  gelinde  ansgepreliil  durch  btoCm  Beftnchten  undfi^ 
derholtes  Aaspressen  den  Mannit  in  weiden  glänzenden  nadele 
förmigen  Bfystallen  niemlich  rein  geben.  Man  erhUl  dMI 
ungefähr  0^07  des  angewandten  Saftea»  r.-f 
iAautm  a.  d.  a—Uia  Am  dMa  et  de  nkfahrae  Bd.  M.  'B»flilrf 

f 

■ 

t 

■  • 
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lieber  die  Fabrikation  des  Rübenzuckers} 

Ton 

Dr.  JPn  Kodw0i/9. 


Em  Dr«  Rodweifi,  ab  ein  gtliegeiier  mni  gruadKditr 

Chemiker  der  ivissei^schaftlichen  Welt  bekannt,  anternahm 
TOT  3  Jalirea  die  LeiUmg  einer  aaf  der  Herrtchaft  Fiir- 
aten  ron  Oettingeo- Wallerstein  errichteten  Biibenzuckerfabrik. 
Aus  der  Tollkommentten  Kenotnifa  der  Zuaanunenaetsiuig  dea 
BSbentaftea  iind  aeinea  Yeilialtena  gegen  den  Saneratoff  der 
Luft  und  aller  der  leichten  Zuckergewinnaog  im  Wege  stehen* 
den  Einfltiase  iat  daa  folgende  Ton  dem  gewShnliehen  abwei« 
chende  Verfahren  der  Reinigung  des  Rübensafles  hervorge* 
gangen;  ea  erfordert,  wie  man  leicht  einaieht,  eine  grobe 
ond  onansgesetzte  Aofmerktamkeit,  gewährt  aber  anf  der  an- 
dern Seite  hinsichtlich  der  Qualität  nnd  Menge  dea  Zuckere 
•0  entselnedene  Vorlbeile,  dafs  es,  einmal  bekannt  nnd  ge> 
würdigt,  wohl  jedes  andere  Verfahren  verdrängen  wird. 

In.^P'rankrmch  hat  fich  eine  entschiedene  Partei  gegen 
die  Anwendung  der  Schwefelsaure  in  der  Zuckerfabrikation 
gebildet  I  mit  einer  zuweilen  lächerlichen  Animosität  befein- 
den sich  die  Anhinger  der  eln*en  oder  andern  Methode ,  ohne 

aber  sich  yeranlafst  zu  finden  den  Gegenstand  wissenschaftlich 

* 

M  profen  oder  einer  gründlichen  Untersncbnng  sa  nnter- 
werfen*  Dies  ist  in  einer  Fabrikation ,  in  welcher  so  grofse 
Hspitnliea  angelegt  sind^  oneililärlicb. 

Die  gew5hnlichst8tt  BecrfnchUmgen  zeigen ,  dafs  der  Bii» 
benaafkf  mit  Vioaa  bis  *Aooo  seines  Gewichts .  Schwefelsäure 
?erauaebt,  einen  gelatinten'NiedcrsoUag  fallen  Ittü«  wib» 
rend  die  darüberstehende  Flüssigkeit  klar  und  beinahe  farblos 
ist;  wenn  ea  der  aehnelle  Gang  der  Fabrikation  gestattete 9 
diesen  Niederschlag  abzuscheiden  |  so  würde  bei  einer  weiteren 
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Behandlimg  mit  nvr  io  ml  Halk,  alt  tnr  NmitniUtatioii  Vß» 

reieht,  ein  wenig  gefärbter  lud  aebr  moer  Zacker  gewomieo 
werden  lioimeii* 

Waa  die  SchwefölaSore  Uer  niederschlägt,  ist  gal« 
lertsaare  Verbindang,  welche,  im  Safte  aofgeldat,  bei  Ba- 
handhuig.  mit  fiberafhiitni||em  Udk  m  EaHtaliuiK  mekmir 
Bflanzensäaren  Veranlassang  gibt.  Diese  ZersetzaogsweUe 
dnroh  den  Kalb  nM  dorob  die  vorläufige  Afaacbeidiuig 
-  mieden.  Während  man  In  der  PabrihatioB  aiob  demFWbliog 
nähert^  vird  di»  ZucbeEgewianimg  in  den  n^eiuea  .Fabnkaa 
admlfeigeri  wenn  aber  in  deraeelben  Gmde  ela  die  BnlM 
beimeo  oder  angefault  aind,  die  Menge  der  Schwefelsäan 
Termebrft  ward«  an  iat  die  Bebandinng  der  Biben  im  JHim 
nicht  schwieriger,  und  sie  liefern  einen  eben  so  sckonea 

gans  Ijriacbe  Büben^  die  eoeben  vom  Faids 
kommen. .  . 

i  Es  wäre  zar  Zuckergewinnung  eigentlich  ein  ganz  nea« 
tnjfev  Saft  me  Abdampfong  der  beate^  allein  der  Bibeoaaft 
enthält  Ammonialisalze,  welche  beim  Abdampfen  sich  wie 
aUe  Salae  dieser  Klasse  mraetzen^  indem  Amaaoniab  ftei  'wird 
und  eine  sanre  Beaction  eintritt;  Die  geringste  Menge  eilMr 
finaienoiiganischen  Säwre  ^erstürt  aber  augenblicbUcb  die  iky- 
atalliaatiiMafiatigiieil  dea  £nchere|  ea  moft  also  nodMrentfg 
eioe  acbwache  ialkalische  Beaction  vorherrschend  erhalten  wsr* 
den^  nm  dieaem  grefaea  Naeblbcii  mi  eatgebea  FMoSebve* 
feisäure  wurde  bei  weitem  nicht  so  unbedingt  schädlich  sejo, 
ab  wie  aaurea  kieeaanrea  Ammoniah|>denn  der  biyaliliiiiii|Ni 
Zocker  (B6bn»elier)  gdbl  beim  Hoeben  mit  SebweAMM 
'  in  ctb^ofaUs  krystallisirbaren  Traubenzucker  über,  welcher  mit 
dom^nndete  hijatdliairt;;  eaiMi  Sfifirii^teie  wSndo  in  dem  oii' 
lioh^a  Yerhältnirs  etwas  schwächer  werden,  aber  dem 
^rieb^  nach  würde  der  Fabrikant  niobt  verlieren*  ' 
.  Ein  grober  Uebencbnb  von  Kalk  wfiee  weder  der  QetliA 
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math  dor  ^äßuff  det  m  eibtlleiMteii  ZncJim  aMhlheilBg,  «Uetn 

es  ist  eine  positive  Thatsache ,  dafs  der  Bübensaft  eine  Menge 
{iflao90Q<Aiirer  Kalisalze  eathält«  weteiie  dorcli  den  Halk  sciw 
legi  Wide»,  indem  KaK  imdl  awar  alt  etseiides  lUi  k  den 
Sjrup  frei  ^ird.  Dieses  Kali  nuiis  durchaus  beseitigt  werden^ 
demi  durch  seine  filnwirkuog  auf  den  2fiicker  irird  eine  ge» 
wisse  Menge  desselben  zerstört  und  eine  eigeothümliche  humoi« 
oder  nlmioartige  Materie  darant  gebildet)  welche  die  weitere 
Hijelallbation  der  Melasse  sehr  schwierig  macht  oder  gäns- 
lieh  Terbindertf  auch  dem  Zucker  einen  eigenthümlichen  an» 
angenehmen  Gemch  mfd  Geichmäcli  erlheilt,  so  dafii  ein  soU 
eher  Robzucker  gar  nicht  in  den  Handel  gebracht  werden 
luuiA,  iw>ndem  nnr  für  Baffinenri  brauchbar  Ist  Ueberdiea 
ist  die  letzte,  nicht  mehr  yerkochbare  Melasse  yon  so  übler 
Beschaffenheit)  daCs  sie  nm  keinen  Preis  yerkauft  werden 
kann. 

Mit  der  genauen  Beachtung  aller  Yorsicbtsmalsregeln ,  die 
wir  ans  ein6r  kleinen  Schrift  entnahmen,  welche  aof  Yeran- 
lassung  des  Fürsten  von  Dettingen- Wailerstein  von  Dr. 
Bodweifs  yerfafiit  worden  ist,  wird  ans  der  Fabrik,  welche 
noter  des  Letztem  Leitung  steht,  ein  bellgelber  ohne 
Deckung  oder  weisser  Bobzucker  nach  unmittelbarer  Deckung, 
in  den  Handel  gebracht  Dieser  Zucker  besitzt  keinen  ftemd« 
artigen  oder  Kalkgescbmack  und  kann  durch  blofse  fortge* 
•atzte  Deckung  der  achfinsten  Raffinade  gleicbgebraioht  wer- 
den. Das  Kochen  des  Syrups  geht  nach  seinem  YerFabren 
mit  einer  solchen  Leichti^^t  Ton  statten,  da(s  ein  Anbrenhien 
odto  Uehersteigen  desselben  nie  zu  furchten  ist,  auch  Anwen* 
dung  von  Butter,  um  das  Steigen  zu  verhüben,  Tellig  un- 
ntthig  wild.  Dies  aind  nnn  Tortheile,  wekfca  dieeer  Fabrikation 

•)  Dies  gilt  nur  von  dem  Zuclicr  der  ersten  Krystalllsation;  der 
Ineker  der  Melasse  ist  natürlich  im  Verhältnisse  brauner  und 
ttm  Beigeschmack  weniger  frei. 
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meinnüUige  Absicht  des  Fürsten  von  Oettingeiif  iDdem  er 
titaen  eignen  Natten  einem  nnendlich  wicbtigenii  dem  dU 
gemeinen  Wohl,  UnlenanselEtie^  mnfli  ihm  den  Duh 
Laaddeote  und  eiaea  jedea  Fabrütantea  erwerben. 


Chemischer  TheiL 
Läutern  des  rohen  Rfibensaftes« 

Jedermann  I  dem  dieRiinkelruben-Zuckerfabrikation  etwa 
naber  beiiannt  ist,  weift,  dab  man  dreierlei  Methoden 
Läatern  unterscheidet,  nämlich:  die  Methode  der  ColoaieSf 
die  der  Franzosen,  und  das  Aehard*sche  Verfahren* 

Es  ist  Tiel  darüber  gestritten  worden  ^  welche  Ton  dieite 
dreien  die  beste  sey;  es  iiefse  sich  jedoch  mit  chemischen 
Gr8nden  leicht  beweisen,  dafii  das  Achard*ache  YerUim 
den  Vorzug  verdient ,  weshalb  in  hiesiger  Fabrik  nach  letzt»» 
rem  mit  einigen  Modificationen  geläutert  wird. 

Man  fügt  somit  zum  rohen  Rübensafte ,  und  zwar  ia 
dem  Maa&e  als  er  ?on  der  Fresse  läuft,  so  yiel  mit  5 
Wasser  verdünnter  SchwefelsSnre  (66^  Beaome),  dab.iMl 
auf  1000  Theiie  rohen  Saftes  3  Theiie  concentrirter  Säare 
kommen«  Dies  Verhaltnifa  gilt  indessen  nor  für  Saft,  4flf 
ans  ganz  gesunder  Hübe  erhalten  worden,  denn  '^Jj^ 


•)  Wir  haben  das  Verfahren  des  Herrn  Dr.  Kodweils  ia  diaa 
Journal  aufgenommen,  weü  nicht  allein  die  Sache  selbst  eineoi 
jeden  gebildeten  Mann  von  Interesse  ist,  sondern  weil  bei  uns 
in  Deutschland  der  Apotheker  als  fiathgeber  von  dem  Fabri 
liaaten  au%Bsncht  whd,  und  die  erwibnie  Schriftc  (Karfg^ 
falste  Beschreibung  der  Darstellung  des  Runk^rfibeniuijdmii 
Ton  Dr.  Fr.  Kodweifs.  Prag  i834.  Dmdi  und  FifiiP 
Gol^eb  Haase  Söhne)  nur  In  wenig  Exemplaren  in  dsi 
handel  kommen  wird.  f*lh"* 
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ffiirifl,  als  ciie  Bfibe',  die  iiUai 'Verarbeitet,  Weniger  oder  meb 
angefault  war^  erhöht  man  die  Quantität  der  Säure  auf  4 — 5 
pr«  Tausend. 

Wenn  so  yiel  Rübensaft  geprefst  ist,  als  der  Läuter- 
liessel  falst,  so  wird  er  (es  yersteht  sich,  angesäuert)  auf 
teselben  gebracfeft,  und  ihm  halt  dünner  Haihbrei  zugefugt. 

Dieser  Kalkbrei  wird  bereitet,  indem  ein  Theil  gut  ge- 
bnimter  Weifskalk  mit  so  riel  Wasser  besprengt  wird,  ab 
zam  ToUkommenen  Zerfallen  desselben  nÖthig  ist,  hierauf^ 
gibt  aian  anter  beständigem  Umrühren  \^/%  Theile  Wasser 
En,  und  seibt  das  Ganze  durch  ein  ieines  Drathsieb.  Von 
dem  dergestalt  zugerichteten  Kalkbreie  kommen  auf  1000 
Theile  Bubensaft  25  Tbeile. 

Dieser  Kalkzusatz  mag  unsicher  scheinen ,  allein  man  wird 
in  der  Folge  sehen,  dafs  es  nicht  nöthig  ist,  gleich  anfangs 
das  richtige  Verhältnifs  des  Kalkes  zu  treffen. 

Sogleich,  nachdem  der  Kalk  zugesetzt  und  daa  Ganze 
gttt  mnger&fart  worden ,  wrrd  starkes  Peoer  unter  den  Kessel 
gegeben,  und  dasselbe  aufs  Beste  unterhalten.  Nach  einer  * 
halben  Stunde  wird  die  Temperator  der  Flüssigkeit  mit  dem 
Thermometer  untersucht,  und  ündet  man,  dafs  sie  auf  5o^  B. 
gestiegen  ist,'- so/ nimmt  man  die  Frohe,  d  h«  man  macht 
rinen  Versnob  iin  Kleinen,  um  zu  erfahren,  ob  der  Saft  nocli 
Kalk  bedürfe  oder  nicht,  und  zwar  foigendergestalL 

Es'  werden  nngefthr*  anderthalb  bis  zwei  Lotb  des  au 
So**  gekommenen  Saftes  in  einem  Blechloffel  oder  Glaskolben 
bis  zam  Kodien  erhitzt,  und  sogleich  filtrirt;  das  yolUiommen 
klare  Filtrat  wird  hierauf  in  einem  passenden  GefaTse,  z.  B. 
in  einem  wohlyerzinnten,  völlig  blanken  Blechlö£fel,  oder  am 
bestes  in  einer  Glasröhre  einmal  aufgekocht  Hierauf  bleibt 
der  Saft  entweder  klar,  oder  er  trübt  und  überzieht  sich  mit 
einer  atmelten'  Balkhant.  Im  letztern  ^alle  ist  schon  ein  Ueber- 
sebnfs  von  Kalk  im  Safte,  was  gerade  kein  wesentlicher 
Aanal.  d.  Pharm.  XU.  Bds.  i.  Uefu  5 
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* 

.    ticbtsmafiwegdii  -bei  iet  AUampfiiiig  beaba^tet,  jedocti  ihr 
möglichst  vermieden  bleiben  mufs. 

Bleibt  aber  der  Si^  nacb  dem  Aofkocbeo  Idar,  n  iW 
j^^ei  Falle  möglich,  entweder  es  ist  zu  wenig,  oder  gende 
^mig  JlUdb  dabei*  ymsnerfabrea,  weleberTondiei^beUii 
Fillen  der  vorbommende  ist,  setzt  man  mit  etaem  fam 
Glas«  oder  Holzatäbchen  einen  Tropfen  dünner  Kalkmildi  uf 
ungefähr  ein  Lotb  Saft  sa,  rnhrt  gat  om,  and  beeilt  .Wi 
neuem  auf.  Ist  zu  wenig  Kalk  in  den  Kessel  gekommerif  so 
ßttp\gt  ,  nach  dieser  Operation  ein  eigenthundieber  IM^ 
schlag  von  feinen  gallertartigen  Flocken,  die  sich  laogsaiit 
aber  deatiicb  vereinigen ,  und  anf  den  Boden  des  Gefäfi^ 
lagern,  so  daft  man  naeb  wenigen  Miauten  die  FlaififlM 
blar  davon  abgielsen  kann.  Die  Farbe  des  Niederschlages  ist 
entweder  graa^  wenn  nimlicb  Qocb  sehr  viel  Ralkimlint»' 
kessel  fehlt,  oder  gelblich,  wenn  weniger  mangelt.  Gesctö^t 
von  allen  dem  ^tebts^  so  ist  genog  Ualk  im  .Kessel,  jmffä^ 
jedoch  weleber,  so  wird  unter  gutem  Umrühren  eioeNMi 
Portion  des  Kalkbreie»,  welche  sich  nacb  dem  Terhalttti 
9aftei  bei  der  Ttohe  richten  mnfs,  und  swiaeben  s-^ifrlf^ 
Tariren  kann,  s^ugegeben,  und  lo  Minuten  nach  jeder  DeneB 
Zugabe  wiederum  Probe,  genommen^  w^nreb  man,  uteilW 
von  selbst  versteht,  endlich  auf  den  richtigen  Punkt  fart^Ü* 
mofs.  Während  diesen  kleinen  Yertucbea  wind  oanntari^lCOlk^ 
stark  gefeaert,  nnd  ist  eadlicb  die  Temperatur  des 
75°  B.  gelangt,  so  wird  das  Feuer  herausgenommen,  aQ4.^^^ 
V^aiser  onter  den  Hessel  gespritzt 

Nach  nobehrmaligen  Lauterungen  erlangt  man  in  dem  tofe 
Kosalie  eme  solche  Uebong,  ißb  man  ihn  .  leicht  bia.  !!^^ 
3  Pfd.  Kalkbrei  treffen  kann;  man  soll  aber  sieb  hiffllPV^ 
nie  verfuhren  lassen,  entweder  die  Frohe  zu  onterlaaien,  oi^ 
gleieb  AnfaDga  einen  Uebersebnfii  von  Kalb  2m  gebaav 

1 
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dh  Uhlermg  gut  ditngdUrl  Üt^  wo  hat  der  .Stft  irfne  bell 
weingelbe  Farbe,  einen  eigenthümlicheoi  den  Nafslternen  ahn* 
lMeii.Ge8climcfc|  ttnd  man  luiiin  danii  alleHofibnng  haben, 
dafs  er  viel  und  guten  Zacber  liefert. 

Et  mag  tiaUeicht  Manchem  kteinKch  scheinen,  in  diesen 
BWttera  6ber  ehie  m  einfiiefae  Operation,  wie  das  Läatem 
isl,  eine  so  amständUche  Beschreibung  zn  finden«  Allein  die 
üebersengnng  des  TerfSissers,  dafii  sie-flie  widittgste  AAdt 
Ton  allen  ist,  wird  denselben  hierüber  rechtfertigen« 

^  Ist  ^ie  Linterang  ToUendel,  so  lanh  der  Saft  entweder* 
gleich  auf  die  Länternngsfilter  gegeben  werden,  oder  man 
IKst  ihn  eine  Stunde  mhig  stehen,  und  zieht  ihn  dann  klar 
a«P  Ute  Abdampfkessel  ab;  Worauf  man  nnr  den  ÜUedersehlag 
im  Kessel  auf  die  Filter  zu  geben  hat;  hierbei  ist  wohl  zu 
berücksichtigen,  dafs  nichts  Trnbea  anf  die  Ahdamplkessel* 
gelange,  weil  dieses  Ursache  zum  Anbrennen  geben  kann« 

Sobald  der  auf  die  Filter  gekommene  NiedencUag  woU 
Abgetropft  ist,  kommt  derselbe  unter  die  PMse  und  wird  da 
laogsam,  aber  so  stark  ausgepreist,  dais  er  zntetzt  nur  no^h* 
feucht  bröchlicht  erscheint. 

Was  die  Läuterfiiter  selbst  betrifft,  so  hängt  freilich ihi;e 
Coiialniction  Tie!  ?on  Oertiichkeit  ab,  doch  scheint  es  am 
nw^kmafsigsten ,  mehr  lange  als  breite  Säcke,  und  zwar  dopi 
pelte,  Ton  denen  die  SuTsem  dichter  und  um 'die  Hälfte 
aekmiler  sind,  als  die  innem,  anzuwenden. 

N 

Abdampfung. 

r^achdem  der  Saft  auf  die  Abdampfkessel  klar  abgezogen 
worden,  pbt  man  uoter  dieselben  ein  starkes  fortaträbreiid 
lekknft  zu  unterhaltendes  Feuer. 

"  Hat  die  Flüssigkeit  die  Dichte  Ton  lo"*  Beaume  (kochend) 
erreiclit,  io  untersucht  man  rermittelst  der  bekanuteh  ]hea. 
gen^^piere  die  Beschaffenheit  des  Saftes;  man  wird  ihn  bei 
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deshalb  wird  nun  so  viel  mit  iQ  Theilen  W^Mer  Terdamiter 
SlJiwefeUaiire  nach  und  nach  in  Uftiueo  Quaptitätea  ttiid.ooter 
besUiidi§^  Umrubren  im  Saftes  xogefögt ,  bis  decislbs  Mf 
Carcuma* Papier  nur  noch  eine  ganz  schwach  alkalische 
Beaction  SuCMirt.  Ist  ia  den  LKoterkessel  zu  viel  Kalk  fi» 
hommen^  so  gibt  man  gleich  Anfangs,  sobald  der  Saft  01 
kochen  angefangen  hat,  jtf  nach  seiner  geringero  oder  ffUm 
Alkalinitat  ein  halbes  oder  ganzes  Pfiind  Schwefelsaiue,  <s 
man  ebenfalls  zutoc  mit  u>  Theilen  Wasser  Terdüant 
anf  1000  Theile  geläuterten  Saftes  sn,  nnd  behandelt 'denMlMl 
übrigens,  eben  so ,  wie  oben  angegeben.  Ist  endlich  der  Saft 
SO  '^eit  ahgedamplf,  d^a  er  kochend  an  Beaunl^'t  Ans» 
meter  zeigt ,  so  wird  das  Feuer  geloscht ,  und  derselbe  floA 
heifii  anf  eia  passendes. Leinwandfilter  gegeben* 

War  gut  geläutert,  der  Saft  auf  den  Abdampfkessela 
'  lior  abgezogen,  der  Hcktigd  Punkt  des  Sanrezusatzes  getieffeii, 
60  wird  die  Flüssigkeit  in  dem  Abdampfkessel ,  selbst  bei  dett 
stärksten  Fener,- niemals  anbrennen. 

Der  Rückstand  auf  den  Filtern,  dem  grÖfsten  Theile  nick 
aus  Gyps  bestehend,  enthält  natürlich  immer  noch  Sjrop« 
deshalb  wird  er  in  kleinen  Quantitäten  von 
dem  zu  lästernden  angesäuerten  Safte  vor  dem  jEfialksoiali^ 
nogefygt.  ^ 

Kohleofiltratipn. 

Hat  Mn  alle  vorstehenden  Angaben  genau  befolgt^  n 
wird  man  einen  wenig  gefärbten  und  ziemlich  wohlschiii«^}!^^ 
den  Sjrmp  erhalten  haben,  welcher  indessen  demnoges^M 
wollte  man  ihn  so,  wie  er  ist,  verkochen,  ein  schlechtes B^ 
snltat  liefern  würde,  weil  er  ooch  einen  leimartigen  JM^cr» 
den  die  fir^heren  Froceduren  nicht  ausscheiden  hoasfüi 
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wichet  das  yartoeliefi  sehr  schwierig  macbft  und  da$  Prodad 

bedeateod  yersclilechtert,  enthält 

_   ♦  * 

Um  diesen  KSrper  ans  dem  Saf^e  zo  entfernen,  wendet 
man  thierisch^  Kohle  an,  deren  merkwürdige  Wirkung  auf 
Flüssigkeiten,  die  'Farbstoffe,  riechende  oder  schleimartige 
Korper,  so  wie  gewisse  Salze  auPgelüst  enthalten,  ziemlich 
ühgemeid  bekannt  ist.  Man  sieht  übrigens  leicht,  ein ,  dad  die 
dieses  Korpers  aufserord entlich  yerschieden  seyn  kann, 
je  nach  der  Beschaffenheit  des  rohen  Materials  und  der  Dai^ 
mafs  aber  jedem  Bdnkelruben*Zackerfabrikanteh 
TOn  der  grofsten  Wichtigl^eit  seyn,  die  beste  Thierkohle  in 
der  sweckmülsigsten  Form  für  seinen  Zweck  za  erhalten,  wes» 
halb  es  nicht  überflüssig  seyn  dürfte,  einige  kurze  Andeu- 
toagen  Ideriiber  ta  geben; 

•  •  • 

.1)  Soli  man  darauf  bedacht  seyn,  ro^e  Knochen  von  der 
besten  Qualität  sich  zu  verschaffen ,  und  lieber  diese  sehr 
hoch  zu  bezahlen«  als  schlechtes  Material,  d.h.  verwit- 
terte  iind  leicht  serreibliche  Knoq]ien  noch  so.  wohlfeil 
anzukaufen«  ^       '  ..  - 

.  2)  Soll '  die  Yerkohloag'  der  Knochen  in  eisernap  Cjlindta 
geschehen,  neren  Durchmesser  9  Zoll  nicht  übersteigt, 
die  ferner  wohl  Terschliefiibar  ^d,  and  in  widchen  die 
fertige  Knochenkohle  auch  auskühlen  mufs.  Die  Ver- 
.  kohking  selbst  soll  so  geleitet  werden,  dafii  dieselbe  4m 
.  allen  Orten  im  Cylinder  gleichmaTsig  vorschrettet  und 
.zu  gleicher  Zeit  beendigt  ist        '  -  . 

3)  Was  die  Yerkleinerung  der  fertigen  Knochenkohle  be» 
trifft,  so  hat  Aian,  auf  was'  imtner  für  eine  Weise  die* 
*'  '  selbe  geschehen  mag,  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dafs 
man  ein  Gemenge  von  sehr  kleinen  Splittern  mit  m^g« 
Keh^  wenig  feinem  Polyer  erhilt,  wu  übrigens  am 
besten  durch  eine  yon  dem  Koaigssaalfr  Oberförster, 
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Herrn  Rietiokt  erfiMdene  «ad  palsatin^  Hnoohaiimw 

lileinerufigsmaschine  erzielt  wird.   •  * 

Die  Bebaodian^  des  Synips  mit  Thierkoble  geichiebt  nna 
felgmide^mafseii : 

Ea  wird  eia  hoizeroer  Bottich,  der  2Vs  Fafs  lioch  ist, 
4eiieii  oberer  Onrcbiiifeeer  Fodf.  der  ontere  aber  ^ 
weniger  im  Lichten  hat,  uod  desfen  Boden  mit  Fielea  Locbem 
dnrcjibobrt  i$t,  in  einen  lundeni  rmn  demselben  DiHrcbmessfl% 
^ber  nur  der  balben  H5be,  bineia  gesettt  Der  nnteie,  «er 
•  halb  so  höbe  Bottieh  hat  ganz  nah^  über  seinen^  nndim^ 
IScberten  Bilden  eine  OeflFnong,  in  welche  eine  bSIaseme  l^lpf 
mittelst  umwickelter  Leinwand  gut  eingepafst  wird.  ' 

Man  legt  nun  anf  .den  dnrcblSeberlen  Boden  des  obfil 
Bottichs  eine  dünne  Lage,  ungefähr  V$'^  dick,  reiner  Strohe 
balme,  die  man  kreuzweise  schiebtet,  so  dafs  das  Ganze  mea 
Veiten  Siebe  gleiebt  Auf  diese  gibt  man  sodann  etne-teia- 
wand,  die  sehr  schütter  und  zuvor  angefeuchtet  seyn  mafs. 
Hierauf  werden  ungefibr  40  Pfund  Thierkoble  so  lioge  mit 
reinem  Wasser  ausgewaschen,  bis  alles  feine  Pulver  daraus 
entfernt  ist,  und  man  nur  noch  gröbliche  Homer  und  Spblt« 
bat;  die^e  werden  nun  auf  die  Leinwand  gelegt  und  fMd^ 
miUsig  darüber  ausgebreitet» 

•Sodann  wird  Tbieiiioblo,  so  wie  man  aia  von  derte» 
kleinerungsmaschine  erhält,  ohne  dafs  man  zuvor  das  feine 
BnlTor  davon  trennt,,  in  kktnen  QuantttflUtti  mptl  Wasa«  m 
einem  gleichförmig  feuditen  Pulver  angemengt,  und  davos'io 
fiel  auf  die  im  Bottiche  .schon  befindliche  Scbicbto  aimi> 
wi^bener  Kohle  gegeben,  bis  der  Bottich  so  ipd^. dffuieA* 
gefüllt  ist,  dafs  nur  noch  3  Zoll  leer  bleiben. 

Bei  .dieser  Arbeit-  miA  jedwedes  Andrucken  de#  HoUH^ 
pulvers  vermieden  bleiben,  man  hat  nurnÖthig,  die  jedeeflll 
in  den  Bottich,  gfsgeheno  Quantität  imgefeucb^le^  Beiiwbüü* 
zes  i^cba^^'fsig  mit  der  IJand  ans»ibceHep. 


Stall  sweier  Bottklie  Itami  wu»  auch  nur  ^ioen  nehmen, 

der  aber  dann  3V)  Fufs  hoch  seyn  mufs,  und  dessen  Boden 
Bichl  dorchlSchert  141.  In  diesen  setset  man  ein  mit  la.ZoU 
hohen  Ffifaen  i'enehenes  h51sefoes  Sieb,  clas  den  Raanr,  in 
welchen  es  za  stehen  kommt,  genaa  ausfüllt |  und  welches  an 
swei  gegeafibeiratehenden  Stellen  Ueine  nmmbiegende  Hand« 
haben,  oder  eine  andere  zum  leichten  Herausnehmen  passende 
VemchUing  hat.  Auf  dieses  Sieb  wird  das  Beinschwarx  nachr 
dar  obenr  beschriebenen  Weise  geschichtet.  Ganz  nahe  über 
dem.fioden  des  Botlichs  befindet  sich  die  Oeffnang  für  die 
hflbeiM  Pipe,  und  in  der  Höhe  ron  einem  F^ifs,  also  nn- 
mittelbar  anter  dem  hölzernen  Siebe  mufs  ein  kleines  Loch 


• 

Aeien  Zutritt  in  den  Raain  zwischen  dem  Siebe  and  dem  Bo- 
den das  BoHicha  habe. 

Sobald  der  bia  m  nS*  Beanm^  abgedämpfte  nnd  dtareh 
das  Lainwandfiiter  gegangene  Syrup  bis  za  14^  Q*  abgekühlt 
ist  (w^chea  am  schnellsten  erreicht  wird,  wenn  man  densel- 
ben in  ein  kupfernes  GefaTs,  das  beständig  mit  kaltem  Wasser 
«ngeben  ist,  gibt,  und  ihn  dort  dfters  nmrübrt),  so  tctv 

■ 

dSnnt  man  ihn  mit  so  ylel  kaltem  Wasser,  dafii  er  bei 
Temperatur  04*'  an  Beanmes  Areometer  zeigt,  and  fügt,  da 
der  Syrnp  bei  richtig  geleiteter  Ariieit  immlr  n6ehf  scliwach' 
alkaliseh  ist,  in  kleinen  Quantitäten  unter  bestandigem  üm- 
rUiNn,  bis  m  seiner  WHiigen  Nentrülisation  ^erd&mte  Schwe- 
felsaure zu.  Dieser  also  Yorgerichtete  Syrnp  kommt  nun  auf 
das  HohUttfiker  inid  nwar  ao,  da(a  man  alle  Standen  19— iS' 
Pftnid  langsam  und  gleichförmig  auf  dasselbe  gi^st. 

Jedesmal,  beror  firischer  Syrup  auf  das  Filter  gegeben 
Hiid,  innfa  man  die  OberftSche  desselben  mit  der  Hand  «Ihnen, 

« 

und  dann  erst  den  Syrup  darauf  giefsen.  Der  zuerst  aufge- 
gessene Syrnp  Terdrangt  das  Wasser  ans  dem  Beinsi^waniji 
welches  man  wegHiefsen  läfst:  hat  man  aber  8-^iomal  anf«- 
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man  besonders  anfföngt,  und  |spr:  Yerdünnung.  des.  üafi»?. 
gieCsenden  Sjraps  verwendet»  .  ' 

Sind  nogefafar  5o  Pfund  Ton  diesctm  aufitea  Wasser  iuak  I 
die  Pipe  abgeflojssen,  so  kommt  ein  farbloser,  sehr  reia 
aduneckender  Syrnpi  der,  w^nn  er  besonders  eingedifikl  nU^ 
'.  einen,  dem  ordinären  Kaf&nate  Jiicht  ffacbstehendeo  Zacker. 
KeterU 

In  dem.Maafse,  in  welcbem  Syrup  anF  das  Filter  hSmmt, 

iliefst  Daturltch  unten  Sjrap  ab,  weshalb  .man  toh  Zeit  zo 
Zeil  dnf«b  die.  hSIzerne  Pipe  den  Symp  ablassen 'mafik  - Es  -  | 
ist  leicht  einzusehen,  daU  nach  vielmaligem  AuFgiefsen  tos 
.  Sjrmp  .die  Wirkung  der  Kobje  auf  densstiben.  abnel^men  nsÜM 
deshalb  wird  der  Syrap,  der  im  Anfang  farblos  unten  al^dfiit 
allmählig  gelblich,  dann  braun,  und  enjdlich  iiptarscbeidfit.a 
sieb  von  dem  aufgegossenen  in  niebts  mebr« 

Will  mfm  die  Thierkohle  vollkommen  erschöpfen,.  90  .  | 
mnb  man  das  ^v^^i^sea  bis  zn  diesem  Punkte  fortfetseOf 
aber  dann  wird  es  nothig,  dafs  man  die  zuletzt  abgeflossenea 
Quantitäten  Sjrup  auf  ein  neues  Filter  gibt,  w.eü.  dieaaiiNft 
beim  Terkoeben  ein  scblecbtes  Resnitat  ^eben  würden»  .Aea&SBl- 
^     das  Filter  keine  Wirkung  mel^r  auf  den  Sjfup,  so  wird  ga-i 
rade  ao,  wie  ipan  früher  9|Top  anfgegossan  bat,  d.  b.  imiim^ 
selben  Quantitäten  und     denselben  Zeiträumen ,  kaltes  Wasser 
auf  daa^  Filter  gegeben,  n^d  dieses  Au^efipa^  .d^  WMMb 
so  lange  fortgesetzt,  bis,  die  unten  ablaufende  Flussi^oitiatÜ 
xiocb  2°  am  Areometer  zeigt»  Oie.  dicb^i;a  Aiissüfswäs^er  g^kto 
man,  wenn  das  Filter  ganz  erschöpft  war,  wie, es  gesibfehM 
soll,  gleich  dem  zuletzt  erhaltenen  Syrup  wieder  auf  eis 
frisches  Filter«  Das  letzte,  nor  wenig  Zucker  Mteade  WfMIr 
aber  wird  wie  das  erste  zum  Verdünnen  des  aui/.u^ier:>eod.e)li 
S/rups  verwendet.  .      •  . 

Ist  das  Filter  bis  zu  dem  angeführten  :Ba^c(  aitsgflMh^ 
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»Wbt  mm  Ab  B€iiitöhwtn>li(Arfltttne1iiiiefi>  alles  ivokl 
■igen  and  mit  Kalkwasser  aoiüllen;  nach  einigen  Tagen  sind 
im  die  Botdche  wieder  enm  Gebraacke  §^{gpet 

Es  yersteht  sich  von  selbst,  dafs  je  nach  dem  grolseren 
oder  hleinereki  Fabribsbelriebe  eine  grSfsere  oder  geringer^ 
Menge  aolcher  HoblenfiHer  in  Gebranoli  genommen  werden 

Eindickung. 

Der  Symp,  welcher  das  KoblenfiUer  passirt  hat|  wird 

mm  entweder  in  abgesonderten  Partieen,  je  nach  seiner  Qua- 
Ulälf  (oder  was  cur  Endelnng  eines  gleichförmigen  Products 
sweebnifsiger  ist)  die  erst  durchgegangene  Portion  mit  den 
späteren  vermengt ,  so  dafs  man  also  einen  gleichartigen  Sjrup 
hat|  eingedickt. 

Das  Eitodichen  selbst  aber  geschieht  also : 

\  Et  werden  aoF  einen  Eindickkessel,  der  die  Breite  ?on 
4  Fnfs  nnd  sammt  dem  Ausguss  eine  LSnge  von  5  Fofs  bat, 
und  9  Zoll  tief  ist,  jedesmal  iVi  bis  2  Ctr*  Sj^rup  gegeben. 
Hieraof  wird  das  Weifte  ron  einem  Ei  mit  s  Efiii6ffel  foll 
lilaren  Kalkwassers  zu  Schnee  geschlagen  und  mit  dem  Syrup 
nobl  formengt.  *  Ist  dieses  geschehen,  so  gibt  man  ein  starkes, 
gleichförmig  zu  unterhaltendes  Feaer  unter  den  Kessel;  nach 
kiirser  Zeit  ist  die  Temperatur  der  Masse  aaf  do"  gelangt, 
nnd  nun  wird  mit  ger5thetem  Lackmuspapier  outerSnobt,  ob 
der  Sjrup  ein  wenig  alkalisch  ist  Ist  dieses  nicht  der  Fall, 
•so  fögt  man'<nnlBr  Umrühren  efsldffelweise  klares  Kalkwassen 
so  lange  zu,  bis  dieser  Punkt  eingetreten  ist.  Wenn  der 
Syrap  neatspii-  auf  das  Filter  gifkoinmen  wai'V  'so  bedarf  nkan' 
2«  dlsr  angegebenen'  Menge  Syrup  S  bis  '4  EMSffel  Kalkwas- 
ser; olt  aber  reicht  schon  die  2u  dem  £iweifs  gegebene 
Menge  bin«  >  - 

•  Eine  halbe  Stunde  nach  dem  Anfange  des  Kochens  wird 
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flif  4er  QbcürOfMM  4ir  FUMfMt  abgaidiiedeM  BMm 

mit  dem  Schaumloßel  sorgfältig  abgenommen;  hieraaf  gibt 
man  eio  Ttormometer  in  den  Kiiael  und  la(st  beftiodig  wäJ^ 
vwu  Daf  Feuer  miri  fbrlw^hread  ae  onterbaiteii^  daftfa 
TJiermoroeter  stets  82  bis  83''  Reaumur  zeigt, 

Uogefillir  drei  Viertelftandes  nach  dem  Abaefaiiiniea  Ii 
der  Zeitpunkt  eingetreten,  wo  man  die  Blaseoprobe  zu  nebmea 
bat;  dieses  geschieht  auf  die  Art,  dab  man  mit  dem  Ruhm 
einen  Augenblick  inne  balttfi  lifst,  damit  der  Syrap  an 
Kochen  komme,  und  den  Frob^lÖffel,  der  schon  zuK4|r  ia 
dem  Syrap  sieb  befand,  (um  seine  Temperalor  nril  dem  du 
$jmps  gleichzustellen)  an  der  Stelle,  wo  man  das  Kochm 
bemerlit,  untertanebt,  denselben  gut  abaehlendert,  und  dwsk 
ein  langsames  Darüberblasen  versucht,  ob  aus  allen  LSchem 
Blasen  entweichen« 

Da  es  Yon  rWlehtigkeit  für  die  folgenden  OpwWiensn  11^ 
den  Zeitpunkt  des  Blasenwerfens  genau  au  trefifcn,  so  langt 
man  mit  Versnoben  darüber  acbon  etwas  frSber  an^  and  an- 
terbricht  dann,  sobald  der  Syrup  Probe  zeigt,  sogleich  das 
Feuer,  indeoi  man  dasselbe  mit  Wasser  ansUbcht.  .  Man  laflt 
nun  den  Syrup,  ohne  darin  zu  rühren,  langsam  auskühlen, 
bis  et:  anfangt  KrysuUe  m  zeigen,  was,  wenn  der  Syrap4|0l , 
ifar  und  richtig  gekocht  wurde,  awischen  74*  und  iS^  g» 
schehen  wird,  worauf  er  sogleich  in  diß  zuvor  zugestopftsa 
Eoripen  ^ngeCSUt  werden  kaiMk  /  - , « 1  jub;- 

Alles  das  gilt  natürlich  nur  für  guten  Syrup,  d«  ht Jfe 
.solchcnt  4<r  ge.naa  nach  der  in  diesen  ßlitiem  gegebam 
yorscbril^  bearbeitet  wordeo^  Wellte  aun  srB»  eaaren  Syriij% 
oder  solchen,  der  nicht  die  hinlänglicfae  Wirkung  des  Heb-, 
lenfibers  erfahren  bat,  auf  dieselbe  Ait  eindichen^  se  wirib- 
ein  sehr  schlechtes  Resultat  erhalten.  Sind  aber  alle 
früheren  Bedingungen  richtig  erfüllt,  so  wird  das  EiaMii' 
eine  aufserst  sichere  und  leichte  Operation«   Ich  führe  lü 
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mßt-Bn^  mm  diejenigen  g^cker&bfüiePliB,  die  hm  4im  Ei^ 

dicken  des  Sirups  Anstände  finden  (und  dies  ist  bei  des 
meisten  der  FaU,  die  auf  fveiem  Feaer  eindicken),  davavf 
aafnMriisain  zu  machen,  dafe  sie  den  Grand  dieser  Anstände 
^ur  in  der  sidiie^ten  Beschaffenheit  iiirer  S/ru^e  2a  «neben 
haben.  '  .  . 

■ 

Zweckmäfsig  ist  es,  die  Arbeit  so  einzurichten,  daCi 
mhaer^  Kochmigen  anemlieh  tn  gleicher  Zeit  beendigt  sindi 
damit  man  dieselben  ia  einen  Kessel  zasammengeben  bann, 
weil  denn  der  Sjrrop  in .grölserer  Massen  somit  hingsamer, 
a»dem  angeführten Punhte  abkühlt,  wodurch  ei^  reidilich^re^ 
grebkoraige  Urj^tallisatipn  erreicht  wird.  Kare  vor  dem  Ate* 
tragen  des  Sfraps  in  die  Formen  wird  der  etwa,  motia  sieh 
fifif  der  Oberfläche  zeigende  Schaum  abgenommen. 

yVu  non  die  WaU  der  Featesen  betriffi,  so  hingt  ii^ 
selbe  Ton  der  Beschaffenheit  des  Sjrups  ab ;  Terkoohlie  er  sich 
Q|in^  irgend  eiqen  A^Mt^nd,  ood  seigt  sich  aaf  der  fertigen 
Znehermiase  kein,  oder  nnr  ein.  nnbedeotender  Schaom,  ao 
kann  ntian  ohne  Anstand  Melisformen  zujn  Einfüllen  nehmen; 
deuten  aber  Schwierigkeiten  beim  Verkooh'isn,  Und  xtNilr  he; 
sonders  gegen  das  Ende  der  Operation,  und  eine  grufsei^ 
9chMiA^eng^  anf  der  Obf  rfliiehe  des  eiagedicklen  ^S^ps  nnf 
nnTollstSndige  Reinigung  desselben,  so  nnlh  iHan  Basterformm 
Wn.£in(iiilen  wibleni  denn  gvter  Zucker  reinigt  sid^  leicht 
¥cm6jrup,  er  mg  ii|  kleinerer  oder  grefiterer  QqenftBI  ntte> 
l^i|hlenf  oder  mit  andern  Worten  grob  oder  fein  krystallisirt 
eejm,  allein  Zucker  ron  geringerer  Qnalitat  mnfs  in  :grD&en 
P^rtieen  ei4alten,  damit  er  in  grofseren  Krystallen  sich  aus- 
jy^beide^  Vfa^.sa  seiner .  laichten  Beinigiwig  ;Beding/ails  isli 
Sind  die  Formen,  in  die  der  Zttcl»er  .|tiNliBi#n«  10H9  oea«*  SO 
müssen  sie  zuTor  einige  Stuodea  lang  in  reinem  Waaser  ein* 
geta^l  gewesen:  segfn.  Hotz  Yor  dem.  Griivinche  niflm&t  man 
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ä»  hmm  mA  UUk  tie  alrtfockAdn.  Schon  gebrtnclitff 
meo  hat  man  nur  ndthig  gut  auswaschen  zn  lassen. 

BehModbnig  des  Zockers  auf  dem  Zuckerbodcft- 

Ist  die  Xemperator  der  in  die  Meliefermen  eiagefuiltea 
Zochermasse  auf  79—70^  gesonlien,  ao  wird  gestSrt,*  d.  k 
sie  wird  in  den  Formen  mit  einem  langen  und  sefamalen  hol- 
ccnien  Messer  eo^dorehfpeHihrt,  dafa  kein  Punkt  der  ¥m 
▼on  demselben  unberührt  bleibt.  Es  ist  dies  eine  Manipditiott, 
^  sich  nioht  wohl  beschreihen  läfst|  tiind  die  man  nur  darch 
nebrftche  Uebong  erlernt,  von  der  ülfrfi^'f  die  GMMf 
migkeit  der  Kristallisation,  so  wie  das  leichte  und  reine  Ab- 
Msen-det  Znohen  tob  der  Form  wesentiicb  abbingt 

Hat  man  beim  Eindicken  den  richtigen  Funkt  der 
aenprobe  nidii  getro|Peii|  In  somit  der  Sjrap  -ein  wenig  ss 
boeh,  oder  etwas  zu  Mebfeingedickt,  aontffcmanfeiM^ 
ren  Falle  gleich  nach  dem  Einfällen,  noid  im  zweiten  etwas 
^iter^  alt  oben  angegeben,  etwa  bei  68  oder  b^^-iffM 
Denn  bei  höherer  Eiodickung  geht  die  Krystallbildung  schnel- 
ler, l>ei  •leichterer  langsamer  ror  sieh,  mid  doreh  das  Stfires 
will  man  ja  nichts  Anderes,  als  eine  gleichförmige  Krysttf* 
itfliott  Yon  einem  gewissen,  nicht  aa  feinän  mid  mcht  0 
groben  Korn  erswecken. 

Wenn  die  Spitzen  der  Formen  aof  s  —3  Zell  Hohe  er- 
ballet iSnd,  was  micb  i'~  1  >A  Standen  der  Fall  ist,  *so'tfW 
man  dieselben  und  setzt  sie  zum  Abfliefsen  der  Melasse  tff 
dio  Uotersatntdpfe.  '  ^ 

Nach  zwei  Tagen,  während  welcher  Zeit  schon  cial* 
deutender  Theil  Syrap  abgeflossen  ist,  werden  die  Hüte  ge- 
Met,  dl  h.  die  Fomon  werden  auf  ihre' Basis  eine  S9sitfi4 
(eine  halbe  bis  ganze  Stunde)  umgestürzt,  und  während  dieser 
Zeit  dftere  dwcb  TOfeichttgea  Aafklopftn  auf  ihren  Band^ 
Ablösen  des  Hutes  von  der  Form  versucht  Hat  sich  enfl^ 
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dtr  B«t -dbfKslStCy  id^wM  er  wieder  ((ans  genea  mi  eeiae 

Form  eingepafst,  und  diese  wieder  auf  ihren  zayor  ausge« 
leerten  ükitersat^pf  gegeben;  durcb  dieses  L5sen  enweckt 
man  ein  leiehteies  oed  somit  schnelleres  Abfliefsen  der  Mei* 
lasse. 

Alle  3  —  3  Tage  wird  der  abgeflossene  Symp  gesammelti 

und  entweder  in  der  Kälte  aufbewahrt,  oder  sogleich  wieder 
Terhoeht,  woyon  weiter  unten  die  Rede  teja  wird. .  . 

Nach  14  Tagen  hat  sich  der  Zacker  von  seiner  Melasse 
10  weit  gereinigt,  daCi  er  ans  der  F^or^  genonunea  werdei% 
hann.  An  jedem  Hote  findet  man  natürlich  einen  grSlkeren.  ' 
oder  kleineren  Theii  der  Spitze  noch  ^nit  Sjrup  imprägnirtji 
disser  Theii  wird- abgeschnitten  ^  der  Httt  an  attoen  Windeil^ 
wenn  es  nöthig  seyn  sollte,  von  etwa  noch  anhängendem 
qnraipludtigem  Zacker  gereinigt,  and  in  der  Trockenstnbe  bei 
mifsiger  WSrme  getrocknet.  Der  Zndker  ist  jetst  als  Boh« 
zacker  zum  Verkaufe  geeignet. 

Wüiischt  man  «her  statt  Bohzacker  sogleich  weiiken  Zacker 
zu  erhalten,  so  müssen  die  Hüte  gedeckt  werdeui  dies  ge- 
schieht  3  Tage  nach  dem  L5sen,  also  5—6  Tage  nach  dem  ^ 
Einlullen,  jedoch  mit  der  Vorsicht,  dafs  man  vor  dem  Decken 
alle  Hüte  nochmals  aus  den  Formen  nimmt  nnd^  nachsieht^ 
ob  sie  sich  gut,  d.  h.  bis  auf  3—4  Zoll  von  der  Spitze  aaC» 
wärts  gemessen,  von  ihrer  Melasse  gereiniget  haben  1  alle 
weniger  gnt  abgelaofenen  werden  zar  ferneren  Reinigung  anf 
die  Smtto  gesetzt.  Denn  nur  solche  Hüte,  deren  Spitzen  nicht 
höher  als  bis  aaf  4  Zoll  mit  Symp  impragnirt  sind ,  werden, 
beim  Decken  ein  gutes  und  reichliches  Prodnct  liefern.'  Yotf 
den  Hüten^  die  nicht  so  weit  abgelaufen  sind,  und  auch  in 
den  iblgenden  8  Tagen  es  nicht  werden,  soM  man  lieber  die 
Spitzen  abschneiden ,  und  den  oberen  von  Melasse  reinen  Theii  ^ 
eks  Bohzncker.  f erkaufen  oder  raffiniren.  Die  abgeschnittenen 
Spitzen  zerhackt  man  in  lüeine  Stücke,  und  gibt  sie  zum 
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bntu  Sie  UmiMi  wpSUt  mm^  B«fBmMi  wenmAtit  muk^ 

Hute,  die  bei  dem  Lösen  abgebrochen  sind,  werden  gleich- 
falli  entweder  aal  Bobaacker  bekandelk  oder  zum  Bi^ffiaiiei 
snrScl^gestellt. 

Hat  man  die  Hute  auf  die  angezeigte  Weise  sortirt,  flo 
wird  die  feste  Rinde,  die  sieb  auf  ihrer  Oberfläche  gebildet 
liat,  mit  eioem  karseii,  oben  abgerondeten,  scharfen  Heuer 
abgeschnitten ,  sodann  d!e  Zaehennasie  etwa  einen  2So11  tief 
aufgelockert,  und  bieraof,  entweder  mit  einem  aoi  festem 
Hoke  gefertigten,  odcfr  beater  eisernen  Stampfer  iMtf 
ihffiiig  Festgedrüelit,  und  Mlii*  so,  dafs  in  der  Mitte  dinr  Buir 
des  Hutes  eine  kleine  Terffefung  entsteht,  wodurch  dieselbe 
ein  etwas  üMreaTes  Aussehen  gewinnt.  Ist  diese  Opeisliea 
nnt  aHeo  HSten,  die  gedeckt  werden  sollen,  TorgeaoMeSf 
80  wird  auf  jeden  Hut  etwa  a  Pfd,  eines  dünAen.ThflsbMifi 
gleiehfonnig  ausgegossen,  ^)  .    •    .  - 

Das  Wasser  des  Thones  I&t  eine  gewisse  Menge2editt 
auf,  und  bildet  mit«demselben  einen  Sjrup,  der,  indem  er 
den  Hat  langsam  durcbdringjt,  die  Mutterlnnge,  d«  h«  die  den 
einzelnen  Zaekerkrystallen  anhängende  Melasse  aaai.4iei^elb^ 
yerdrSngt«  Nach  6  bis  8  Tagen  ist  der  Thon  ner  adp 
feucht,  und  sich  von  dem  Umkreise  der  Form  weg  und  nach 


•  •  • 

.     Dieser  Thonbrei  wird  also  bereite^:  •  weilser  Tdp^Brtlion,  der. 
eine  solche  Mischung  Ton  Thon  und  Sand  haben  ma&i 
er  weder  su  ifett  noch  su  mager  ist,  d.  h.  das  Waüir  ^itft^ 
m  ftst  httt,  noch  enleieltt  abgibt,  wird  mit  etwa  wAaxmii^ 

,  ,     pelten  Volum  reinen  Wassers  übergössen,  und  das  GmP*. 
,  während  eines  halben  Tages  unter  öfterem  Umrühren  zusun- 
men  stehen  gelassen;  hierauf  gie(st  man  das  klare  Wasser 

 und  wiederholt  diese  Operation  noch  einmal ;  endUcb  gibt  ntao 

•  .  -siim  dvittenmal  finsckes  Wasser  auf  den  Thon  und  nrtbfldt 

ihn  mit  diesem  durch  anhallendes  und  starkes  Biärcn  se^  i 

'     •  '  ^  

ein  glctdiförmiger,  etwi^  dfinner  Brei  entstdit,  den  mm'ws 
entweder  durch^  ehi  Sieb  oder  eb  Seihbecken'  Ten  SM  ^ 
Hnpfer  dnrehgieist,  worauf  er  sum  Decken  geeignet  ist 
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iIm  JUtte  zu.  zusaniMeiigesofttif .  vresbalb  nun  He  feitcbte 
Thonadbeibe  wioderm  to  w«it  «iriireilM  aiiib,  dab.tie  die 

ganze  Basis  des  Hutes  wieder  bedeckt,  was  am  besten  da« 
darcb  gescbiebt,  dafs  man  sie  i^om  Hute  wegDimmt  und 
einigemal  mit  ibrer  oberen  Fläche  aof  einen  reinen  Holst- 
liloeb  anfWtrfl.  Drei  bis  Tier  Tage  nacK  dieser  Operation 
ist  der  Thon  trocken  geworden,  er  wird  daher  abgenommen 
imd  elae  gleicb  dicke  Lage  f  riteben  Thonbreies  auf  die  Hute 
gegebeo,  mit  der  man  eben  so  verfahrt  wie  mit  der  ersten* 

Ist  endlich  auch  die  zweite  Deckung  trocken  geworden^ 
so  mmmt  man  die  Hfite  yorsichtig  ans  den  Formen,  mid 
sieht  nach,  ob  sie  bis  in  die  Spitze  weifs  sind,  die,  bei  wel- 
chen dies  nicht  der  Fall  ist,  werden  besonders  gegeben  und 
WBi  drittemnid  gedeckt. 

Die  YÖUig  weifsen  Hüte  läTst  man,  nachdem  der  Thon 
abgenommen  worden,  noch  drei  Tage  in  den  Formen,  damit 
der  Sjrnp  Ton  der  Spitze  möglichst  ablanih. 

Hierauf  werden  sie  herausgenommen ,  auf  ihre  Basis  ge- 
stellt, und  die  Form  ein  bis  zwei  Tage  lang  darüber  gestnlpt, 
damit  der  farblose  Sjrup ,  der  sich  noch  in  der  Spitze  des 
Hutes  befindet,  gieichfq^rmig  durch  das  ganze  Brod  sich 
▼erbreite.  Ist  dies  geschehen,  so  nimmt  man  die  Form  wegi 
nnd  Ififiit  den  Hat  einige  Tage  in  der  Temperatur  des  Zucker^ 
bodens  stehen,  worauf  er  sodann  in  die  Trockenstube  kommt. 

I 

per  Sjrmp,  der  beim  Decken  abfliefst,  ist  dunner  als 
gewShnlicher  Syrnp  nnd  zeigt  deshalb  eine  grofse  Neigung 


*)  "Will  man  nicht  zum  drittenmal  declien ,  so  werden  die  noch  ge 
färbten  Spitzen  abgeschlagen,  in  Weine  Stüclte  zerhackt,  und 
£um  AbflieTsen  des  Syrups  in  eine  fiasterlorm  gegeben;  sie 
Iiönnea  dann,  wenn  sie  trocken  geworden  sind,  entweder  ter» 
slo£Mn  ead  als  gelbw  Mehlaocker  verkanll,  oder  raflinirt 
werden;  den  obeni  weiften  Tbeil  -gibt  «an  sogMch  fai  di«r 
Troebeastabe. 
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sa  gähren,^  weshalb  maiir  niolit  Teciäoiiien  iiio£i|  ihn  «Ut  t. 
~3  Tag^  aas  deo  UnlmalsU^pfen  so  iam«eln^  «od  eat 

weder  gleich  zu  irerhochen oder  doch  wenigstens  an  eioem 
haiteo  Ort  au&abewahred.' 

Die  Temp^rator  des  Zücherbodens  soll,'  maii  mag  ami 

decken  oder  nicht ,  stets  zwischen  18  bis  ao**  gehalten  werdes. 

'Es  ist  bisher  blos  von  der  Behandlung  des  Zacliers  u 
Melisformen.  die  Rede  gewesen,  wird  aber  die  Zackermasse 
in  Basterform  gefüllt ,  so  hat  man  die  Behandlong  ia  einigca 
Punkten  zu  YerSndeoni. 

^Ea  wird  dami  oamladi  etwas  spiteri  drca  bei  69—7^ 

gestört,  aus  dem  Grunde,  weil  der  Syrup  in  gröfserer  Masse, 
folglich  langsamer  erkaltet ,  sich  somit  seine  Kristalle  grofser 
aosbildeo,  welches  xnan  bis  zu  einem  gewissen  Grfdn  dwdi 
das  spätere  Stören  zu  Yerhindero  sucht.  Aach  werden  die 
Formen  erst  nach  24  Stunden  geÜfTneti  und  auf  die  Topfe 
gesetzt.   Nach  Verlauf  von  3  —  4  Tagen,  während  wacker 

•  *     _  _      .  •  ■   •       *  •  • 

2eit  der  grofste  Thefl  des  Syi  ups  Tom  Zucker  dbgeflossea 
ist,  wird  mit  einer  Art  Hoblbobrer  auf  5  —  6  Zoll  Tiefe  too 
der  Spitze  nach  der  Basis  zu,  ein  Loch  in  dep  Hol  g®ho|Mfl| 
wodurch  man  ein  leichtes  und  schnelleres  Beinigen  des  Zocim 
von  seiner  Melasse  zu  bezwecken  sucht.  Nach  14 — 20  Tagen 
bann,  der  Hüt  ans  der  Form  genommen  werden,  wobei  flun 
yerföhrt,  wie  bereits  bei  den  Melisformeti  beschriekea 
worden,  indem  man  denselben  auf  seine  Basis  stellt,  und 
durch  öfteres  Aufklopfen  der  Form  auf  den  Boden,  in  Zwi- 
schenzeiten Ton  einer  Viertelstunde  das  Ablösen  des  BtalB 
bewerkstelligt.  War  die  Form  wohl  genäfst,  und  wurde 
gestört,  so  fällt  der  Hut,  wenn  auch  erst  nach  mehrereo 
Stünden,  aber  sicher  behins;  tritt  aber  der  Fall  ein.  daft.|K 
sich  nicht  loslost,  so  muß  man  zum  Heraus^echen  desZodW 
seine  Zuflucht  nehmen..  Zucker  in  Basterforn^jfA  Hf^mg(Bli^ 
der  ia  MeUaforaen  gedeckt  werdeiu.  .  / 


Digitize*by-<3oogI 


•        .  81 

Verkochen  des^vom  Rohzucker  abfliefeenden  (Melasse), 
'  80  wiie  des  durch  Decken  erhaltenen  Syrups,  und 
Behandlung  de^  Producies.  . 

Jeder  Syrap,  oder  was  in  der  Hauptsache  dasselbe  iaf, 
Aofl^ofi^  d«s  Zackers  in  Wasser,  hit,  je  nach  ihrer 
(pptlkeren  oder  geringeren  Diehte  und  Rdnheit,  and  der  Tem- 
peratur |  in  der  sie  sich  befindet ,  eine  geringere  oder  gröfsere 
Neigong  in  Gühning  übersogehen^  welche,  wie  Jedermann 
ireift,  nichts -andms  Ist,  als  eine  allmShlige  ZerstOmng  des 
Zuckers.  Wünscht  man  daher  aus  dem  vom  Rohzucker  ab» 
flieÜMndeo  Sjrap  noch  eine  noidglichst  grolse  Menge  Zucker 
m  frhalten,  so  darf  man  nicht  fersäameli,  wie  beheits  oben 
angeführt  worden,  alle  a  —  3  Tage  denselben  zu  sammeln 
und  ihn  am  besten  sogleich  wieder  zu  yerkochen ;  falls  man 


Pf 
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denselben  wenigstens  an  einem  möglichst  kalten  Orte  bis  zu 
der  Zeit  aufzubewahren,  wo  er  verkooht  werden  kann.  Im 
htileni  Falie  wird  nkan  indessen  steti  ein  weniger  günstiges 
'Besaltat  erhalten  y  als  wenn  der  Spmp  sogleich  wieder  Ter» 
arbeitet  worden  wäre,  weil  immer  doch  eine,  wenn  auch 
Snlserlich  nicht- sichtbare  Yeränderong  in  dem  Syrttp  wah* 
read  des*  AolbewalMniiig  vorgegangen  ist« 

-  Das  Verkochen  der  Melasse  aber  geschieht  folgender-' 
mafiwn:  Aaf  jeden  Eindichkessel,  dessen  Dimensionen  man 
'eben  angegeben  bildet ,  kommen  60^70  Pfd«  Sjrup ;  es  wird 
sogleich  ein  lebhaftes  Feuer  unter  den  Kesseln  angemacht, 
sodann  ein  Thermometer  in  den  Syrap  gesetzt  und  za  rühren 
sngefimgen.  Nach  etwa  i5  Minuten  ist  die  Temperatar  aaf 
75**  gestiegen;  man  regulirt  nun  das  Feuer  so,  dafs  diese 
Temperatur  bei  fortwährendem  Rühren  sich  gleich  bleibt. 
Mach  kttrxer  Zeit  (etwa  nach  einer  halben  Stande)  mufs  schon 
▼ersucht  werden,  ob  der  Syrup  die  Blasenprobe  zeigt,  und 
zwar  auf.  dieselbe  W^i^^i  wie  dieses  beim  Eindicken  des 
ersten  Syrops  besd^ben  weiden. 

Aaath  d*  Phtim.  XII.  Bda.  a.  H«fL  6 


9» 

SoIhM  d«r  Sjrop  cK»  Rpobe  gibt ,  4m  JBMtr  II 
gelSscht ,  der  Inhalt  des  Kessels  sogleich  in  eine  Basterform 
eingeföUt,  und  ohne  sv  stören,  langsam  in  der.Tempentnr 
des  Znclierbodeiii  erludteii  laiseb.  £•  ist  übrigeoa  noAim- 
di^,  immer  auf  zwei  Kesseln  zu  gleicher  Zeit  einsodichea, 
4miiII  maa  auf*  einmal  so  viel  fertige  Zucliermasse  erhaltt) 
aal^  ^9«  BaMrfovni  nat  defiel^  angeflUlt  wesdeo  luM, 
weil  dann  der  Sjrop  in  .grSfterer  lEaiae,  aho  jangsanwr 

WWU  /      •  • 

IhoBheai,  der  die  RaokeirObfMiiekerfabribAtigii.eCra 
jiäher  kennt,  durfte  diese  Art  der  "VeAQ^mv^Mer  JlelaM^ 
•wenn  nicht  unmSgJich^^  doch  wenigstens  unwahrscheinlich 
4cheiB6ni  .  nUei«,  wenn  sUß  yoriiergelieodten  OpesfllioHttiiiP 
ausgeführt  wurden,  wie  sie  ia  4iMm  BUllei»  anCegebe» 
.sind,  SO  ist  das  Verkochen  der.  Melasse  eine  Manipulation, 
ßi»  oboe  ii«en4  eine  Sehwiiriglieit  mü  der  grSGiten  Lekb- 
tigheit  Ton  SUMim  «gAt^  «ad  iiodi  euie  aaieMieliftiQteÜlit 
eines  guten  Products  liefert*  .  •    .    .  , 

DaaVerhoGhea  dee  von  den  gedeektan;Broden  ahfliefse^ 
den  Syrups  geioiiiete  auf  dieabllx»  Wetoe^  wm^ykkm^ 
Jasse,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  man  den  Syrnp,  wtoi 
er  auf  etwa.5o**  ^^mperatur  gekommen  ist,  untersnfib^.  ob 
er  das  Laolunnapapier  nieht  v^kß;  ist.dieiidtefUli^  aoMM 
man,  ohne  die  Temperatur  zu  etb5hen,  ao  lange  kkMlIUb» 
wasser  in  kleinen  Quaptitä(en  unter  Umrühren  zuy  bis  ge» 
rdthetes  Lackmnapapier  aebwa6h.KebUHit  wMU  Ueberdieibat 
loaA  noch  darauf  Ruehiiebt  20  nebiaea,  dab  der  Sjtiip  im 
ersten  Deckung  nicht  mit  dem  der  zweiten  vermengt  einge- 
bocbt  wird«  weil  der;  leiste  oaturMeb  ein  .aeböneref  filNidaat 
als  der  erstere  lieftrt. 

Die  Formen,  in  welche  die  durch  das  Verkochen  dir 
Melasse  erhaltene  Zaelmiiease  gegeben  warde,.  pStM  wum 
erst  naeb  awei-  bis  dreimal -04  Stsudde»»  Oft  UsittiitapWI 
ein,  dafs  im  Anfange  etwas  Zucker  mit  dem  Syrup  ablKebl; 
man  gibt  dann  während. ^n  iar<Ua  Tagao  incdM/OaffiMlg 


litten  sind,  wodurch  zwar  dem  Sjropi  oicbt  aber 
fiSoeker  der  AlUlvfii  «esüitlefe  wird« 
'-.Bl  ist  gut,  'dm  Zueker  der  ziMten  Yeiftookiuig,  nedi- 
dem  der  gröfste  Theil  des  Syraps  abgelaufen  ist,  ia  eine 
XempenUur  von  -^k^*"  zo  bringen,  wodurch  aeüie  Rei^ 
■igong  eebr  i>el5^dert  wird*  Saeh  6«&  Mfodiea  iatt^irfliek 
der  Zocker  so  weit  von  Melasse  befreit,  dafs  er  entweder 
gedeckt  oder  xaifioirt  werden  kaan» 


•  Dr.  K  od  weif  s  «cblieist  «eine  kleine  Schrift  mit  folgen» 
Igen  Woften^*  • 

'  *  JffaaclRHBi  linter  de»  Lekern  dürfte  die  JkUian^Hmig  diet« 

oder  jenes  Theüs  der  Bankelnibenzuckerfabrihation  zu  kors 
fifiMfc  eelttiaen/  Aeaen  orUaita;  hi&ait^  deft,  ebglekfc 
atokim  dMea  BlStfeent        NM»mdi§e  mos  Getingeii  dir 

Arbeit,  wenn  auch  oft  nur  mit  kurzepi  Wollten  angeführt 

dindeti  ieii  deiino^'^edecmeit  .bereit  bin  v;^^  jedweden  Ge- 
ganrtand  .mündlieh  oder  'eohriftHcli  BeMumg  ood  AbfhiMlft 

zu  ertheilen ,  so  wie  jeden  Anstand  oder  Zweifel  nach  bestem 

Wiaien  j»  beheben« 

■ 

P<  l    II  n  I  i  i   I  n     •     I        .  1  1^    '  I  ■^MbwaWlMMMMi 

-!    •  •       •  ' 

I.  .  ^  ZwiOvile^ Abtheilung. 

Botanik  und  Pharmakognosie. 


Bemerkungen^  über  die  Tama  rindeii; 

.   .  ,  von, 

*.  '      ,      Pr(>£  Dierbachs 

•  In  den  Handbüchern  der  Pharmakognosie  und  Materia 
medkn  antewii^h^^tittnn  .gewSbnüeh  Awei  HaAptaorten  von 
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beinahe  schwarzer  Farbe,  und  westindische ,  die  mehr  trocken 
siod,  eine  gelbbraanlicbe  Farbe  baben  und  zugleich  weniger 
beigemiacbfe  Gaameo  eis  die  Torigeii.  eothalten;  «beidai 
sollen  die  westindischen  nocb  mit  Zucker  versetzt  seyn. 

£s  mag  dies  alles  seine  Richtigkeit  beben,  dennoch  ist 
(SS  melir  Ids  wahrsdieinkeb,  dafr  ein  grottar  Tbeü  der  ini 
«ms  in  den  OAetoen  rorbandenen  Tamarinden  weder  aesOl^ 
nocb  aas  Westiadien  kommt,  sondern  aus  Aetbiopien  nod 
dem  gl&cklicbea  Arabien  über  Alexandrien  gebraobt  wirf. 
Enrico  di  Yolmar,  in  seinem  berühmten  Werlte  (Al^ 
bandlung  über  die  Pest,  Berlin  1827),  hat  über  diesen  Ge- 
genstand interessante  Naobricbjten  mttgetbeilt;  er  h^ßmM 
MsdrScUicb,  da/a  die  TähMrindm  aus  dbr  JkMoABs  le  Umfi 
nach  den  Seehäfen  Italiens  und  Frankreichs  ausgeführt  nnd  in 
^Aegypten  yielfaltig  Terfilscbt  werden,  jener  weiebe  Tdg^ 
•den  wir  onter  dem  Numen  Tamarteden  keinen ,  eej  grefiM» 
Aeils  nur  ein  Hunstproduct,  indem  Tamarinden,  auf  die  man 
.keine  Aufgüsse  gemaebt  babe,  ziemlicb  bart  seyen  nad  ia 
Decoct  oder  Aufgasse  das  Yierfadie  der  geHFÖhnKolM  Yi^ 
ialiebten  Tamarinden  gaben. 

Nach  Prosper  Alpin  machen  die  Araber  die  kleiaaB 
und  grünen  Tamarindenbüisen  mit  Carab«fionig,  die  grStasa 
«nd  reiferen  aber  mit  Zucker  ein,  nm  sie  als  ein  buhiettill) 
den  Durst  löschendes  Mittel  auf  ihren  Reisen  dnrcb  die  breo- 
nenden  Send  wüsten  Afiriba*s  mit  sidi  ta  liehmen,  and  sIRh 
sonst  als  Arzneimittel  sind  sie  in  jenen  Gegenden  afMsIHrtft 
bäufiger  im  Gebrauche,  als  dies  selbst  bei  ans  der  Fall  ist 

Wenigef  bekannt  sbeint  der  Umstand  so  seyn ,  dab  eeok 
die  BIXtter  -des  Tamarittdenbaams  «inen  sauren  OmbMÜ 
haben  und  gleich  der  Frucht  als  Purgirmittel  benutzt  werto 
können,  and  also  in  dieser  Hinsiobt  mit  den  SennesUattsn 
übereinstimmen,  fedocb  beben  die  Tamarinden-BIItler'aflik 
den  Vorzug,  dafs  sie  zugleich  anthelmintisch  sind  und  in 
gjpten  geifobnUcb  als  ein  Wurmmittel  gegeben  weiden^' 


Digitized  b]^Cifeogl( 


/  85 

Bemerkungen  über  die  officinellen  FrUchte 

der£ichen; 

Von  Demselben. 

.  £•  ist  belMuiatf  dafii  die  8mma  itg  Eichbaqnii  mm 
AflBe  in  den  Pharmakoptai  erbalteo  lüben  «od  daker  ia  den 

Officineo  Torrathig  gehalten  werden.  Sehr  gebräuchlich  ist 
es,  dieie  Saamen  za  rösten  and  ein  Decoct  dieser  so  behan« 
Mtao  FrMrta  nntmr  dem  Namen  Eichd^Kafu  trinken  sa 
Isisea,  Solcher  Eichelkaffee  wird  an  mancken  Orten  io  grofser 
Menge  gebraucht;  denn  es  gibt  Aerste^  die  ein  sehr  groOm 
Tartrioeia  aof  seine  Heilkrifte  kaben  und  ihii  -  aafterordent. 
U  bfinfig  terordneo,  so  dafs  mancke  Officin  einen  Ceatoer 
oder  mehr  des  Jahrs  absetzt. 

..Unter .eolekeo  Iknstanden  ?erloknl  es  sieb  wokl  der  MSbc^ 
kswnJan  Anfbierksamkeit  anf  die  Answakl  der  siim  medi- 
cioischen  Zwecke  einzusammelnden  Eicheln  au  yerwenden, 
«n  so  wkr,  da  diese  Friickte  In  gar  Tersehiedener  Qualität 
vorkommen^  was  einen  wesentUeben  Qnflob  auf  ibre  Wup» 

kaagsart  hat. 

Im  mittleren  nnd  nördlichen  Deatscbland  gibt  es  nur 
iiieifimken»Arten,  Quercos  pedoncnlala  Ekrk.  and  Qaeeaaa 
Bobnr  L.,  die  sehr  leicht  an  den  Flüchten  selbst  unter« 
Mhieden  werden,  denn  bei  der  ersten  Art  sind  sie  lang  ge» 
•tielti  wttrend  dieyer  Froebtstiel  bei  der  letstea  mangelt 
Ten  beiden  werden  die  Eicheln  ohne  Unterschied  in  die 
Apotheken  .gebracht,  aber  die  ersten  verdienen  ohne  Zweifel 
denYemgf'da  sie  afifter^  weniger  adstringirend  ond  berbe^ 
ein  besseres  Gelr8nk  liefern  aod  den  Heilzwecken  des  Anitee 
hei  weitem  mehr  entsprechen. 

Ein  zweiter  wokl  zu  bemerkender  Umstand  ist  die  schon 

« 

eft  beebacbtela  Tbatsacbe^  dafs  in  kaUsn  und  nassen  Som- 

Mrn  die  Eicheln  nickt  gehörig  reifen  |  aufserordentlich  hart 


und  herbe  Udbea  und  dann  ein  GetrSok  Kefenii  dit 
selten  RoIikiclimeKen,  Yerstopfangen  nnd  andere  OiibeqiWi 

lichlieitea  verursacht,  was  von  den  Eicheln ,  die  in  warmes 
Jahrgängen  wuchten^  niemals  beobachtet  ^ird»  Sindiolche 
aicbt  sn  haben,  so  sollte  man  die  Kosten  nicht  solslts 
gute  Eicheln  aus  sudlichen  und  wärmeren  Gegenden  zam  flis»' 
dicinischen  Gebranohe  konunen  zu  lassen*  Seit  i5  und  mehr 
JAfeB  madbe  ieh  aelu«i  im  meinen  pluirinaholegisiAeB  VsS« 
lesungen  auf  diese  für  die  Praxis  gar  nieht  gleiohgultige 
Dinge  auf merhsam ;  es  war  mir  daher  sehr  angenehm,  ^ft 
auch-  ein  Pariser  Atzt,  Heer  Dr.  Pe^ron,  in  einer  Abbi^ 
lang,  welche  im  Octobeiliefte*  18^  dei'JlmirnaleeMi(»teMS' 
taire  des  Sciences  medicales  abgedruckt  ist  ^  diesen.  Ge^es* 
Stand  keriibrfee*  Ich  thetle  einfge  Stellen' dnraas^ent"  '  '  > 
Anftn^ieh  konhte  ich,  sagtHevrP.,  in-FMPii  ikirsMM 
Eicheln  erhalten,  die  in  der  Nühe  der  Hauptstadt  oder  in 
den  angaini^nden  Gegeaden  einges^mmelS  ^staffSn;  «Usüi  diese 
luAm  eiaa  wideeVebe  Sdi&Hfo  und  aind  Ton  eine« 
"  Wesen  durchdrungen,  das  hei  der  Erwärmung  einen  GfstiiA 
eigener  Art  (sni  generts)  anshancht;  sie  liefern,  aoik^  nesa 
mna  -sie  mit  «ller.  AnFdierlüfaMilbeiS  «nd*  SorgMt  lisM»* 
einen  unangenehmen  Kaffee,  den  man  lange  in  oSkiM^iB^ 
fafse  koeben  lassen  msCs,  um  alles  Oelr  daraus  doreh  die 
Hüw  in  entfenisni  iraa  nach  dent  Bälfm  noÄb  'fibnlüH» 
«nd  sichÜfsreb  daif  Anfhotfien.  iii  Wassdr  leicht  flerji^' 
lüdit.  •    .  •  :    .       ■        •  •  '•"i<b' 

Spider  leisteten  mir  die  BieMn  ans  deib  sftdiifte 
reidi  bessere  Dienste,  üb  sind  ifieoiger  adharf  als  'ük 
der  Umgegend  Ton  Paris  und  aus  demi  n5fdlichen  Frankreich, 
vad  jenes  widerlipbe^  $lige  Wesen  veiMcbtigtBicb  bei»anP 
eelk>n  grMtentheila  iMbrend!  des  HUtehs,  doch  bMbt  WV 
noch  etwas  zurück,  weshalb  passend  etwas  Kastaniea-Hs^ 
zugesetzt  werden  kann.'  l>as Pnlver  dieser siSdHeben £iebel& 
ist  sanfter  ansufiBhlea  «od  maririger  als  das  ande#dL  -MMl^ 
^t  es  dem  Wasser  ein  etwas  fett^^  Aasehen  «nd  msckt ü 


Oigitized  by 


4 


81 

4fter;  doch  iit  et  gfA^  etwa»  MUelt  zuzusetzen.  Sonst  gibt 
ei  eife  eng— etawe  GeliMi,  Au  wie  Miteh-Haflbe  nusieht 

und  einen  Hasel nafs- Geschmack  bat. 

.  Wenn  man  einen  guten  Eichelhikffee  keheo  will,  so  müs« 

im.  «iiFf r^ent  4iiß  eeltfmmliehea  oim  ip«rt  Terdorbeae»  £U 

dieln  entfernt  werden,  denji  rSstet  niaii  den  genyen  Yorratb, 
indem  sie  sieb,  wenig^stent  um  Paris,  ia  ihrer  natürlichen 
Huile  lueht  g^t  ^i^^b,  und  bewahiit  ete  in.gnt  Tenohlpssen^a 
Gefiben  an  einem  trocbenepi  Orte,  fltan  rnnft  nur. so  yiel 
davon  pulrern,  als  man  gerade  braucht. 

Zu  einer  Tasse  Eichelkaffee  ninimt  man  einen  Lofiel  voll 
.   Mt  Mrers,  das  man  in  das  kochende  Wasser  einrührt  und 
bei  offenem  GefaTse  einige  Minuten  lang  aufwallen  laTst,  nimmt, 
ee  dann  fom  Feaer  aK,  la&t  es  absetaen,  achüttet  die  Fiiis* 
ii^eit  ab  und  aeHt  naek  Belieben  Zoeher  so. 

Seit  drei  Jahren  bediene  ich  mich  nur  dieser  sudlichen 
Eicbelil«  aber  man  trifft  sie  in  Paria  nur  in  wenigen  Apo<* 
%kpkmk  die  meis^n  Apc^ehev  asecbeasiek  keineo;8er«(^ 
daraiu,  Eicheln  von  Ytncennes  oder  aus  dem  Walde  tou 
9p*>Iw>!^<  jener  des  $udens  zu  verkaofen*  Die  meisteagk.t 
die  man  ao  erhalt^  find  janbcaaehbar,  denn  man  n^ifs  sie  so 
lange  hrennen,  bis  sie  fast  verkohlt  sind,  um  ihnen  den  wi- 
derlichen Geschmack  zu  nehmen ,  nnd  so.  verlieren  sie  denn 
alle  Heilkräfte  «nd  Wirkong. 

Seit  ungefähr  iS'Honaten  lieft  mir  ein  Apolkeker,  der 
in  HandelsverhtÜtnissen  mit  Spanien  steht,  Eicheln  aus  den 
Gegenden  jeaamt*  der  Pyrenäen  kommen  t  sie  sind  bei  weitem 
kemer  als- dir  AmsMsaken,  wie'man  denk'weifs,  dsTs  wfik- 
rend  der  Kriege  auf  der  Halbinsel  die  franzosischen  Soldaten 
ia  den  Wäldern  aick  öfters  mit  Eicheln  nährten,  was  man 
ala  ein  Wmder  tob  den  firfikem  Bewohnern  Enropa^s  erxäklti  - 
die  dasselbe  thaten,  als  sich  die  Civilisation  noch  in  einem  sehr 
ifiedrigen  Grade  befand. 

Abs  den  Prövinzen.Mancha  nnd  Estremadnra  sehickt  man 
JSWti  Eldielsovtens  eine  kleine,  nngefiikr  so  grob  wie  die 
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«nsrige,  aber  waoiger  länglich ,  tiefer  gefärbt  und  rSther  tU 
ielbst  die  anterer  i üdüebeo  FroviiiMii.  Sie  leliMekeo  jMck 
itarli  gerbestof&g,  aber  sie'  haben  jenen  wideriieh  seharbii 
Geschmack  der  franzosiacben  keineswegs,  ihr  Fleisch  ist  fett 
«nd  sanft  ansnfiiblenf  Wie  eine  sebr  üetne  anf  dem  ntj^kft 
geriebene  Substanz,  ((^ercus  liex?) 

Die  andere  Sorte  wird  von  den  Landieaten  der  HaUnnsnl 

•  •  • 

"  gesammelt,  am  sie  später  zu  essen ,  wie  bei  ans  Nasse  and 
Haselnüsse*  Aber  diese  bSlt  sich  nicht  lang,  and  d  Meoale 
nach  der  Emdte  findet  man  selbst  in  Spanen  nocih  haaa  dav* 
gleichen*  Diese  ist  e^,  welche  ansere  Soldaten  afsen.  Sie 
ist  grofs,  dich,  lang,  Ton  i  Zoll BSke  omd  /^  —  SlAmaa^  im 
Durchmesser.  Aufsen  sind  sie  fast  gefärbt  wie  uosero  gf* 
w5hnlichen  reifen  Haselnüsse«  (j^nercna  EaQahii^)t  .    * ' 

Diese  Art  ist  sebr  reich  an  einer  amylumhaltigen  Faecula, 
aic.  ist  sehr  auüs  and  scbmecbt  schon  ^h  besoadm  «ng^ 
nehm ;  ihr  Geschmach  ist  nicht  styptisob ,  das  Fleisch  isK  IM 
anzufühlen,  und  obgleich «s  etwas  bruchig  ist,  doch  am  besten 
mit  frisch  gekochten  jangen  Kartoffeln  zd  verglcicheiib  DiM 
spanischen  Eicheln  liefern  geröstet  und  auf  gewöhnliche  Art 
zubereitet  einen  ganz,  ezcellenten  Kaffee,  der  Tortrefflm^ 
schmeckt  and  die  Farbe  des  gewöhnlichen  Kaffee  hat,^sc]|  SJk 
ancb  Gesunde  ihn  ohne  oder  mit  Milch  mit  deo^  grofsten 
Wohlbehagen  trinken  JiSm^Qj  für  Krunhe  ist  er  aber 
sonders  zweckmäfsig,  da  er  leicht  vertragen  wird  und  zumal^ 
bei  chronischen  Krankheiten,  der  ^Djg^stioii  (üe  bestem. WiWH. 
IcUtet«.    ,  .  .   \  i.«-. 

i  T 
•  •     •  ^ 
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Dritte  Abtheilung. 

Machrichten  und  Versuche  vermischten 


yergiitungen  mit  Chromprikparateii ; 

▼  on 

T.  J.  Dücoiel  . 


Das  tebuB  oitUlliache  Chront  liat,  toriel  nutii  weift,  keine 

schädliche  Wirkung  auf  den  Organismus ,  über  die  Wirkung  ^ 
te'grunea  Chronoxjdsalse  ist  ebea  so  wenig  siclmes  be* 
luniitf  es  ist  aber  wahrscheinlich,  dafs  sie  giftig  sind. 

i .  Valdr  sUea .  ClmmTerbiiidaBgen  ist  die  Cbromsaare  so 
wie  Ihre  Satee  iai  hoben  Grade  giftig ;  sie  list  einea  lehr  sqp- 
ssouaeozieheodea  sauren  i^eschmack,  verursacht  auf  der  Hsiit: 
gdbe  Fkeche,  die  dtareh  AUtaliea  *  wieder  htaweggenommeil 
Wjerden,  durch  WasQhen  mit  Wasser  werden  sie  nicht  ent- 
finmt.  .Wean  maa'  auf  die  anbedeateadsle  ¥er|el2nng  der' 
Haut  Chromsaure  bringt,  so  entsteht  daraus  eia  sehr  sehmers* 
haftes  Geschwur*  Ohne  Zweifel :  rühren  die  Geschwüre  an 
den  HSadea  der  Firber  in  Glasgow  tob  der  ChromsSare  des 
sanren  chromsanren  Kalfs  her,  von  dem  man  in  der  Färberei 
SO  aaigpdrfinten  Gebraa A  macht»  Diese  Geschwüre  haben«; 
ohne  in  der  ifingebung  sich  zu  verbreiten,  eine  grofse  Nei- 
g«n|^  an  . Tiefe  «oznnehmen,  so  dafs  sie  aoweilen  dnrch  den 
Am  -e^er  die  Hand  hindarcb  gehen. 

Die  eigenthümlicben  Wirkungen  des  sauren  chromsaur^ 
Hs\i'a  sin4  in  mt^rer  Stadt  (BaHamore),  wo  gno&e  Qoaaliir 
taten  fabricirt  werden,  sehr  bekannt.  Dr.  Baer  hat  mehr 
wie  swansig  .r^ricfaiedene  FäU^.baobacbtel«  Uebersllf  W0  die  • 
Haat  aar  im  geringsten  yerletzt  war,  gab  das  doppelt  chrom- 
«lyoi^  Kali  Veranlassung  zn  einem  tiefen  Geichwür,  welches 
darch  heia  Mittel  geheilt  werden  hoante.  Derselbe  Arst  be<f 
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Bürfcie  ffmeri  dab  »  Stetifii' des  nSrpwt  Gesehwfire  eal^ 
ftandeiif  -die  ni«  mit  der  Anfl^taog  det  cbroaiiMrea  UT« 

in  BeruhruQg  gekommen  waren;  er  schrieb  dieses  den  mit 
Chiemsfiare  beladenen  WasierdlSmpfea  an.  .  . 

Man  kann  nicht  zweifeln ,  dafs  .die  Chromsäare,  in  den 
Magan  gebracht,  die  .reit«Hiden  und  zerstSrendea  Wirkoagen 
der  aadem  Mineralsaaren  ^  an  wie  die  nimlichen  Eatsandanga» 
erscbeinnngen  berforbringen  würde.  .  . 

Cbfomaamm  BleHsjd'^n,  aeiner  Baie.wd  SSmttA  we* 
gen,  als  zwie£ikeb  gilUg  betrachtet  werdem  Bas  neutrale 
Haliaals-  wurda,  wsehlwigeni  wahMoh9inlidi>  eine  viell^kte 
nicht  hellige  Entzündung  herrarbrtngen.  '« • 

*  Daa  di^^t  ohrdmsaoi^  Kalt  kt  •  biaaiehtlicli  aeiner  giC> 
tigen  Wii^aiigeii  ttiitiar?idtoil  ChromprSpanataf^'  das  interessaii' 
testen  Q,  Gmelin  hat^  do»ob  Versuche  seine  WiHrnng  «nf 
dea-  OrganisaMsi  anagemlttelti:  Mi  ^einem  ttind^  ,  iM-  dH 
Gran  in  die  Halsader  eingesprutzt  wurde,  bemerkte  man  keine 
beeendere  EracbeiiinngeH,  'dovoh  4  Gran  hiagegen  ivtarde  6lir 
nnanlhorliehes  Erbrechen  herrorgebracht,  das  nach  6  Tagen 
dato  IM  fioat  Folge  hatte,  in  Gran  hmöhlen  «ögtoWeUidM 
Ted  kemr«  tXtffte«  flalfe'  bringr,  linterdie  Haut  geMacAt'9^ 
noch  merkwürdigere  Erscheinaiigen  herror,  ea  acheiat  aAü 
EttiMndiuKg  der  Membrade  «1  Jbewirlite,  w^Mbe  dÜa  liHMI 
Winde  der  Respirationsorgane  bedeckt.  1  Quentchen  unter 
die>  Haat  eiaaaiHnndea  gdbmdit,  bradbte  «leral  eiaa  MüiW 
geschlagenheit  vnd  Widerwillen  gegen  die  Nahrang  herrorj 
dea  aweitan  Tag  aeigle  sieb,  Erbreabea  nbd  dwrck  die$Aiigen 
wiiide\aina'd|ef«rtig*  HMA^  dhn-MMhitt^ 
a^gM  sich  [jähmaog  der  hinteren  Extremitäten ,  den  Tiertaa 
keSanii  daa  Tiiie^  n«r  aMi^Sebwidl^iglieit  aAoMa  tad  aeli^^ 
nnd  den  sechsten  erfolgte  der  Tod.  '*'iisn 

'  Die  Stalle^  an  welche  ^das  Piilfac  gebraiflit  Umis^ili^pll 
seilste  tfck  nur  wenig  entrtnidat,  aber  der  HeUkopf^  Hb 


■wfcttoMw  11114  dii  hhipilaa  V«nMrli|atg«i  idar  LafMkre 

eslliieltfft' Sliolce  von  eio«r  fasrfgen  Mutifrie,  eb^n  so  diff 
DiiMoloebar,  «nd  das  WeiÜM  «  An^«  w«jr  mit  SeUeiai  Jb(H 
dedil^  Id  eiaete  «iidenft  YerttMlMf  iaut  «kieiii  HiRd  «aMiiift 
^Q.  AoischUg  auf  dem  Rücken  and  die  Haare  ^ien  aus. 

Wir  sind  in  uoteiwr  Sudt  .atoigariMlMrerTef)Ki(lM^^ 
mit  taarem  cbromsauren  Kali  gewesen;  ein  ArbeiUf ,  35  Jahre 
aU|  in  der  Absicht  irermitteiat  eines  Hebers  eine  AoÜösnng 
Ton  doppelt  chromsanrem  Hall  abznziehen,  bekam  eine  kleine 
Pocüoa  davon  in  den  Mund.  £r  glaubte  anfangs  alles  ausge* 
ipieen  sn  haben,  aber  kanm  waren  einige  Minuten  verflossen^ 
so  fühlte  er  eine  grofse  Hitze  in  der  Halsgegend  und  dem 
Magen,  m  stellte  sieh  ein  heftiges  «Erbrechen  ein,  welches 
bis  zum  Tode,  der  nach  5  Standen  sich  einstellte,  anhielt« 

Was  iur  das  saure  Haltsala  gesagt  ist,  gilt  natürlich  eack 
Mr  das  saore  ckromsanre  Natron,  obgleich  man  diesem  nor 
in iden  Laboratorien  begegnet.  ■>     */ • 

IMr  filkrper  das  iadiiidnlOiiSt  ▼ml  dem  lo  eben  die  Hedai 
war,  zeigte  folgende  Veränderungen:  Die  Schleimhaut  des 
Magane,  des  Oüadennms  pail  etwa«  Va  Scbhdmhent  die 
Leerdarms  waren  theilwebe  zerstört,  nian  konnte  mit  einem 
Mola  dal  WeaKge,/  was  noch  da  war^  hiä^igiidimen*  Dae 
■ted-Thttl .den  Darmkahab  was  ilselit.aegegrifilMi«  .... 

Man  fand  bei  der  Section  eines» ;Hondes ,  welcher  i5  Mi#» 
■■AsB'.baeb  der  «yerieMnehnag  eiaer  «zweiteli  Galm»  eindr  ga^ 
sättigten  Auflösung  von  doppelt  chromsaurem  Kali  getodtel 
IMMÜmK  ma^,  nacUem^aicb  schon  kefticss  fivteediea  einge» 
aieBi  ialte^  dafii  die  Sckleimkaat  dd»  Mnndeeiin  galute» 
Aasdehnong  der  ersten  Wege  sehr  dick  and  sehr  entzündet 
war«  An  der  groften  Biegung  des  Magens,  der  Herz5fifnnng 
gejgenüber,  war  die  Schleimhaut  krebsartig  und  konnte  mit 
dm|i..FiiW€r^  hinweggenommen  werden,  das  BanchfaU  and  die 
Magenhaut  waren  ebenfalls  sehr  angegriffen« 
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DieBdMadhng  bei  V^ng/UHmtf  mk 

Kali  beschränkt  sich  auf  die  Anwendung;  von  hohlensanrem 
Bali  0dar  Natnm  wid  die  freit  Siiire  des  aaarea  8«lMt,  wei- 
elier  TorzSglicb  dieühidlielie  TVirimng  soge^cbneben  wet^dm 
muGit  neatralisireB.  Man  behandelt  aisdaan  die  £otsüadug 
mh  den  gewSknUdien  Mitteltt. 

(Journal  of  the  Philadelphie  College  of  pharmacy  hom  4*<  Jsot. 

Jeoia.  de  ddiiL  med«  X.  438^) 


Ueber  die  Darstelluog  und  Zusammjeasetziini^ 
de;s  ä^chweinfurtergrün« }  ^2 


von  ^  , 


£  E  hr  m  ann. 


Vor  etwe  ao  Jahren  wnrde.  unter  dem  Namen  Sehweio-* 
flNtergrun  eine  Farbe  in  den  Hendel  gebmchti  ivekti^nick 
durch  Glanz  und  Lebbaüigkeit  auszeichnete.  Lang^  rorlieiv 
dbe  diese  Ferbe  unter,  tbrem  jetngen  Nemen  bebennt  .wvidi% 
war  ihre  Darstellung  in  Wien  unter  dem  Namen  Wienergrün^ 
Mitisgrnn,  ein  Gebeimniif  |  welches  nor  wenige  Fnhriluniwi 
beseiten.  Nnr  in  dem  'woblMIcrn  Bnie  onlencbieA  Mr.dbe 
Schweinfurtergrün  yon  dem  Wienergriin,  er  war  aber  die 
Ursaebe,  daCi  sieb  der  Verbraocb^^eser  Farbe,  in  alle- UMpft 
Terbreitete. 

Die  ftbrihmfiOnfs  Deistellung  iliii  fliil  iiiiirnilingi%i( 

weMies  tneb  in  den  Ueinsten  Versucben  einen  sntrerlaseigpi^ 
Ertrag  gibt,  ist  folgende:  • 


^  Die  Versuehe  Über  diese  Verbfaidnng  sind  von  iieai  Vitttää^ 
rfnem  sebr  tatentrollen  jungen  Chemiker,  in  meinem  Labore- 
terinm  angestellt  worden.  •  •  J; 
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•  •  to  iMto  CMbipn  irndtn  aitt  io  viti  W«Mr  ton  5o 

— 55*  gemifchti  dadi  hierdarch  eia  mafsig  dunner  Brei  eot- 
•Idbty  den  mtti,  aai  die  WeinCrebm  oder  iUipfertlMilcheo 
TOP  dem  batiscli  essigsauren  Kupferoxyd  zu  trennen,  durch 
fia  feines  Haarneb  achlägt  Dieaen  Bcei  tvügt  man  aoek  ^ 
wurm  in  eine  Aufl^laang  ron  8  Tlieilen  gepulTerter  ereeaiger 
8äsre  in  loo  Th.  Wasser,  welche  in  einem  kupferiieo  Kessel 
JmaimideUideB  Koeheo  erlttlten  wird«-  Dae  Eiolrageagetehiehl 
schnell,  während  man  so  starkes  Feuer  gibt,  dafs  das  Kochen 
der  AreeDikaoflSaang  nicht  nnterboociien  -wirdt  Nac^  einigen 
lliaaten  iet  die  Farbe  gebildet  Wird  der  Griiatpen  sn  kalt 
eingetragen^  oder  ist  die  Anilösong  der  arsenigeo  Säure  .in 
Bechen  mterbrochte  worden ,  eo  ist  der  Wiedeneblag  eehmntsig 
gelbgrüoy  in  diesem  Fall  setzt  man  etwas  E^sig  der  Flussig«  . 
heit  so«  kocht  einige  Minotto  lang  nnd  nberlabtdie  Fläisig» 
keit  bis  zum  Erkalten  sich  selbst.  Nach  dieser  Zeit  ist  nder 
sekmotzige  Niederschlag  ebenMs  hryatallinisoh  geworden  und 
in  Sehweinfortergrun  übergegangen* 

Da  die  arsenige  Säure  sich  schwierig  in  .reinem  Wasier 
•Hat,  so  wird,  um  die  AoflSsnng  n  besohlennigen,  Ton  man» 
eben  Fabrikanten  dem  Wasser  auf  die  8  Th.  arsenige  Säure 
'Aa  Th.«  anf  8  Ffiind  n.  B.  n  Loth  gereinigte  Pottasche  an* 
gesetzt,  aber  Tor  der  Vermischung  mit  dem  Grünspan  wird 
dirch  Zusatz  Ton  Esaig  das  kohlensaure  Haii  Torher  wieder  ' 
neolfelisirt 

Die  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  die  Farbe  abgesetzt 
hat,  ist  eaner,  enAih  sooh  arsenige  SSwe  und  Knpferoxyd 
und  wird  bei  einer  zweiten  Operation  mit  grofsem  Yortheil 
nr  AolUanng  der  enenigen  Saore  anatatt  des  Wassers  benotat 

Termischt  man  eine  kochende  Anfl5snng  von  gleichen 
Theiien  neutralem  essigsaurem  Kupferoxyd  und  arseniger  Säure 
ka.Wasser,  so  enliteht  sogleich  ein  sehr  hinflger  Tolnmin^er 
Niederschlag  ?on  achoiiutzig  oU?engrüner  Farbe  j  läfst  man  ihn  ' 
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ma  aiit  d«r  FiMgMt  lififpiia  -erludi«»  ife  «Mi^gtnrfn 

stehen,  so  yerfiert  er  feine  gelatiaSse  BeschafiPe'nlieit,  er  sinkt 
MMMMMaf  mtd  lidnii^  kiTiCaUtiittoli  midi  oimt  die  ^rUUg 
fgHkk  PoIm  des  WienergHStte  an.  Die  TeAraddng:  fteehü 
eioe  noch  glänzendere  Farbe,  wenn  man  nn mittelbar  mi^ 
tat  laMtamg  ein  der  Floiisigkeit  gWeUe  V^idMii  Um 
Waaser  zusetzt«  •  •*  '  .  .j.  *  .  •• 
^  ^  Wim  naii  dü MtscUuigri  aotukt'eie  «eh  eeUiet n  «heek 
iMifaMiV  einigt  io^enbHeke  lioelitt  «ogeaddAtdärWdiiirga^i 
tu  dör  kryataliinisohen  Fecibe  üi  eini^n  Miiuiteiu  •  •      .  *  ^ 

fler  IhiiBrMliM  itt  der  Ffcrbeiiafieaoe  ifilve  Miglidh  fdb 
der  Grofse  der  krystalliniscben  Korner  her;  auf  dem  Fadh 
^leiA«  IWa  gerMen^-lec  tbr  AneeklMi  v5litg  gkicli. 
'c  ''  Die  reine  Verbindung,  welche  nach  den  zuletzt  ange- 
*fltkrleii  Metb^den  «rbelitea  wovdifc»  #er^  norde,  an  Aea 
genden  analytischen  Yersnoben  angewendlet 

Das  SdMNreinfiwtei^grün  ist  eine  Döppelmbindnag  Ten 
Essigsaure,  areeniger  Saure  nnd  BupFeroxyd;  4B'MmVu§er 
gao£  unlöslich;  alle  MineralsKoren,  selbst  conoentrtrte  Easif» 
-iftm,  eiitaileheR  ihm  ¥kfikm9i  «a*  Jüateriaaäe«  -awifttf  d»> 
tenige  Säure.  Eben  so  wird  es  durch  fixe  Alkalien  zerlegt, 
««r  dafa  la  Uietom  Fatt  M^i^a^d  »irachbl^ibt  Wird  jüa 
ailialtsche  IHtäsiglMil^  wriehe  die  araealge  SSuref  aafgnneip 
tuen  hat,  mit  dem  zurückgebliebenen  Kupferoxyd  grhnfhl^ 
so  wird  dieses  durch  die  arsenige  Siore  ni  Oxydttl  atfMII| 
das  Oxyd|  was  zuerst  schwarz  ist,  wird  beim  Kochen  orange- 
T^h. .  II  1  i  n  hat  daeseUie  Brach^iteg  bei  ^mmMfßßli^ 
sehen  Grün  beobachtet.  Man  Itann  dies  Verfahren  benutzen, 
•titai  sidi  leicht  nnd  scbneii  Kupferoxydiil  dacsiiilnUetti  hm^ 
fnottfak  Wsl*  U  dkik  YnKthderuug  mk  der  bAsaiMi'UmMi.  • 
Farbe  auf.  '  •  i 

^    bordi  ifehandlniig  mit  Ball  ikb  sieb  die  Base  alnKll|ihi 
oxyd  leicht  bestimmen,  aber  die  Bestimmung^  4^  4useiugca 


JUhM  txA  Bidplm  iii  mit  fM  BtimTciiglMltfci  niiWrion. 

IMe  B^timniaiig  all  Sich w)sielAr«^iU  itoi^U  kein  genaues  Re- 
•oltat  geKen,  weil  di«  ülbalifelie  AttQtong^  der  Bedoetaon  des  • 
Kupferoxyds  wegen ,  neben  arseniger  Saure  auch  ^rseniksaure 
embilt;  Termittelst  gaitScmiger  Chloewatsentoffaäiire  lieb  «ii 
-die  Abscbeidnng  der  orsenigen  Säure  leichter  bewerkttelligen. 
Die  Verbindung  wurde  in  einem  Strome  salzsanrem  Gas  ge- 
Uttde  erwinit,  ee  dettillirte  Arteaikehlorur  ab,  wehAet  in 
Wasser  aufgelöst  und  durch  £inleiten  von  Schwefel wasser« 
•toffcanre  in  Anmoipigmentam  Terwandelt  wurde. 

V-Dai  TeiMifen  nar  jB^stimmang  der  EssigMnre  War  foU 
genden:  die  YerUUniil^inR^  iv'Wrvraiiilier  8eliwefelslnre 
bei  sehr  gelinder  Wärme,  bei.  welcher  sich  noch  keine  Essig- 
siore  yerflSchtigen  konnte,  aufgelSst;  die  Auflösung  wnrde 
durch  Schwefel wasserstofFsäure  von  den  Metallen  befreit,  und 
die.  fiUrirle  rückständige  Flüssigkeit  mit  kohlenaanrem  Baryt 
gesättigt;  anft  nene  filtrirt,  konnte  die  klare  Flüssigkeit  nur 
noch  essigsauren  Baryt  enthalten,  dessen  Säure  aus  dem  Ge- 
Wichte  des  schwefelsanren  Baryts  bestimmt  wnrde,  welcher 
durch  überschüssige  Schwefelsäure  daraus  niedergeschlagen 
wotdcw  ■  ^ 

Die  Terbrenunng  einer  Portion  Sehweiüibrtergrans  mit 

Kopferoxyd,  gans  nach  der  Art  wie  man  eihe  corganische 
Amifyse  anstellt,  gab  ferner  eine  gewisse  Fortion  Kohlensänrf, 
MS  welcher  der  gesuchte  Essigsäuregehalt  der  Yerbindnng 
leicht  berechnet  werden  konnte,  indem  man  weifs,  darSi4 
Atoine  Kohlensäure  .dem  KobleiMtofirgehalt  von  i  At  Essig^äo^e 
entsprechen.  Auf  diese  Weise  wurden  erhalten  aus  loo  Theilen; 

Kupferoxyd     •  .3i,666 

V.        .  .      »       Arsenige  Säure  6^,699 

•  100^659- 
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flrtemf;er  Saure  und  i  At  EsdgsSiire  A  +  CoO-hSAstOtCnO. 

Die  Rechnung  liefert  nach  dieser  Formel : 
Knpferozjd       3 1,243 - 
Arsenfge  Siure  58,620 

« 

Eisigsäare         10,1 35 

*    _       .  ^  

.  ^ 


.  lieber  die  Mittel,  um  VerfäLsichuiigeii  von  ' 

Sckrifteii  zu  emidwätn]  '"^ 


>  •  i  • » • . 


•  *  von 


Ji  ChevalUeir. 


Es  ereignet  stcb  zuweilen,  dab  der  Apotheker  Ton  einer 
gerichtlichen  Behörde  aufgefordert  wird 9  durch  ^hemj/iclie 
Mittel  VerlSkchungen  von  Schriften,  Wechsel,  {fflbnüidite 
Acten  etc.  nachzuweisen  oder  zu  entdecken;  in  jedepA  Fall  ist 
eine  Kenntnifs  derselben  für  das  Leben  YOn  Nutxeny  vni  wir 
geben  deshalb  einen  Aaszug  über  diesen  Gegenstand  aus  einer 
grSfseren  Arbeit  von  Chevaliier,  welche  in  dem  Jmmd 
de  cbimie  »Mieab  X.  p.  Soa  erschienen  ist 

•      •  •  D. 

t)ie  Fälschung  von  Schriften  geschieht  entweder  dur^ 
Anwendung  von  mechanischen  Mitteln,  indem  pinhiielissM 
Stellen  durch  Radiren  entfernt  und  durch  andere  Schrift  efw 
setzt  worden  sind,  oder  durch  gänzliches  Hin wegndunHlihl^." 
JBchrift  durch  chemische  Agentien,  Chlor,  SSoren  Wi^lii^ 
zuletzt  hat  der  Untersuchende  zuweilen  zu  entdecken,  ob  anC 
Papier  eine  Schrift  vermittelst  sogenannter 
Dinten  befestigt  worden  ist. 
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Fapier  zwücben  das  Aase  aadliiotohtik^  ne.tind<4üiiMr  and 

auf  der  entgegeocgesetzlea  Seite        Schrift  auf  das  Papier 

dt^llen  deni'Atige  za  entziehen;  in  diesem  Fall  mufs  man 
ämtoh  lÜntanchen  .ja  Watte»  das  Papi»»  t  f riwtkinB'  und 
Streifen- mit Vmialn  ab  Mbttien  thehüfl«'  fMiktdtffcilier 

Lope  gelingt  es  ebeafalltf  gekrattt^,  idünaer  gcimachte  mul 

heit  auf  die  Farbe  der  Dlnte  zu  wenden  ^  denn  nur  sehr  selten 
iviMl..  eiur  qtft«^  M  Mhtte  UWftfiiteViäiumttil  Jie 
Dlnte  dierntmlicke  sejm  «ollte^  die  näittÜche  Färbe  an.  Man 
hat  ferneri«af  die  Qkicb£9niugki^^iiitiieiBiAtt^  des^Bi^ 
ftab  'IHteUdM^  itt^iiduMiv'  iwwWta»  Stdlea 

Ton  vertobtedenem  Ansehen,  weichet  voa  einem  tbeilifiditea 
Watohen  oder  Leiinm^iMrrulirea  Jimma-;»- ff&ilomßnß  iWkäSt 
Bndct  man  sehr  häufig  aßt'  den  radirten  Stell eli.  Durch  das 
BeSeluAtew  d^  P^pM» '  entdeckt.miit  'leichtv>  obi'«iiie>.SleUe 
toMliri  iind  nachher,  um  das  Fti^seii  der  Dintt  zn  mMt^ 
■Mt^epalfüeftem  Hara^  uberttricbea  worden  ut^  deiuiidat  üaQK 
üittM  das  Wutkt  ^-nUM  Jal  et  aa. einer  ^telleimii-LiBiilft 
ül^erstrichen  worden,  to  besitzt  es  an  derselben  eine  weniger 
iliifiM.Faffbe,;'föiirfiman  mit aimem  hBUken- Bä^evumUh« 
diete  Stelle,  so  nimmt  sie  eine  von  den  andern. Papierstellen 
miafaiedene  iFäclMuig  an* ;  :ir  !/ 

H  Ungleieb  ^eBrbtei  6tellea  aa^  Aem  Papier flFleehtü  nk 
gefärbten.  Bändern,  .odar  die  weüser  tind  als  das  übrige  Pa«.  ^ 
lifiar^  caiga»  Unfig  eioe'BeafMtaag«  ddhSdinft  diiroli>filiami<. 
tcbe  HiüfsmitteL  an.      ^  •  »     •         'c\ >' .  .  i.) 

.  r*  >  .jämdmMn^  där  W^ärme^  Bie  aiate  PlnAa^i  wdiiher  .amui 
aftae  Terföltchte  Schrift  unterwerfen  kann»  ist  folgende:  Man  / 

AnnaL  d.  Pharm.  XIL  Bdi.  u  H«ft.  -  ^  i  <"  4*'  •  ' 
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Intin  mit  einem  mafsig  heir&ea  Büg^itea.imehrmai  daiai^bflr 
Aifr.  nad^  htm, .  8«lv. Jubifig  '}ßiommkfm\iiQW'^»  dafii.fiii^pimi 
-ches  dem  Anieben  riaeh  gans  weifs  it/t^  nacit  Bieter  OptintriM 
jidü  mit  gflfiutiiteii  fteUni^  ihoAed^t:  «fä.  m»;  Ikbm^mi'dm 
kim9SQeB<MikemmkDmW  niit  liitMi  Agelber  Briie.fcBm  Wm 
wßhdm  kommen  sieht  f  welche  fAt  bävS^im  jdttiUlch  üad^ 
^UbniHi*4i».«1lenaUg0  Scknil  kaflmiMnni»:af  ^^Mttiihi  w> 
cjacr  GAllapFelabkoi^buQg  befeut'htet#w.  .  «Ii       !       „  m  I 

fiedknt  battey  wird  von  deiv  Fälseberd  sebr  oftv^^t  Seboauig 
liiii  StniBiidiaL  difi  ^liiift  ^oHihiCU^ir  ödes  •fiaucan^ziMtiil 
Mi  ab.  aabr. ^liaift>.-  .t  M A»rtiliaektfe  M  Aumdfaigüiü 

beirsea  £isßiis  biKv'n°^^di^e|i  BeCrdg  zu  entdeckeni;;  •  r  :  '  4 

hänüg  dazn  dienea,  um  dem  UnteFsuchenden  eine  ScbriAv^ 

Wiaater.  Ifetcbftar  rtayvoad  dt».laaayli|fttettoiBii<ili<ili<la!iarf|. 
a«ibetn^  .aebci.  Oifk  iriedar  und.  lasaea  <  aid^  *  gegen,  das  i^iakl 
gAm&mi,  leae«,  MdM  aie  dafrib  4aa,  Wa<iii»>MwiiWnli  i<iürf 
geworden  aind,,  Mit  diesem  Mittel,  eotdeckle  Cbeyal^iaff 
fUi»  Faachuog  >eiaaä  Todtenaobeinv  ^  *wtkkM  4i4  teWÜ 
durch  chemische  Mittel  eotlernt  und  da^  Pa|uer  an 
adkmebeneii^.^leii  düaner  gimoideii.  wah  :*  In^eiiaaM  IHM^ 
#ih-  ^iOrihnfaiM»  m  eme-  andm  PdrMf  adiridb^  & 
ehern  er  diese  Mittel  an  die  Hand  gab.,  «m  einen.  .WMhMl 
tind  eMayKqge^miBe'itt:<ittwi  inidB«i.iiwt  '|iglierti|a.Whi* 
au  v^rwaiiderln ,  konnte  ilnvcb  Anwendung  cbemitchev  JÜttfli 
liciQ*eiiiiBi9ilr  Bacbstabit.3q|w^yMc]laiia:i^l9f^  W9|to%«i| 
dieser  Brief  liefs  sich  nach  der  Befeuchtung  mit  Leichtigkeit 
leaaiivindiBmf  bi^rdvacb  die  Bnohstabeadiirchir^.ciiiaadiiBlMiiini^ 
i DaaBefinlclrifen  g«al$Uiilil  «ni  av€llkfl^^ 
reinen  weiehen  PinseU  ,  p.vj  .  ..  ..„.     m  «.»i.ä. 
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r\  iS  Jkimemimg  '^wÄlkoh^h  -  Eine  «aBh^era  Blatt  Papitv 

ifij^jci  4ies€  Stelle  init  Alboho]  Itiefeudbtet,  durch  PrjeMn  »w^ 
pet^  80  läfst  sieb  luiQ  »uf  diese  Stelle  nicht  mehr  schreiben  4 

Anv^endung  ^on  Pflanzenfarben.  Wenn  die  SehtiH  auf 
^iMptei'  ihhihrilli^datBir  von  fifitran  loM  *ilMied  seiv 
l|i$nt.jW}iffde,  es  dem  Falscher  juaiiiöglwh  ,.  ohne  das  Pe* 

iMr  Tartetohi»!  flwt  ^totta  a|iw>ti»;|tof  6iiBtfe»«oder  MuMm 
tooh  Waschen  daraus  za  entferneDy  und  dds  geröthete  oder 
hhnHiAetlimiM^KiifK>^htmyi  eelw  MWMk'lsig^<^Mal«^^M 
ihiiii»TCi4ialtrliiirfii  >feirMm«g  stywr  fferlig  AAm webww 
•>jil  Sfoii:  tiimjat^iaiiBlaitiaHhtLBakmiit  sohwaoh  hkogettihtei 
Vtpier;  JlefiaMhMtiei.iini^iWtee«!iHidlkgl  th>'— fidib^Wil 
^fsQs  6tück  sehr  diiones  ivngeleiiDte^.  Seiden papiet<J(Fliefsb 
^pier),  80  dafe  beide  nor  eins  bilden.  Das  Blatt ,  wa8.lM 
pffufen-  iwiü,  wird  nan,  ebenfalls  befeuchtet,  auf  das  9dden- 
|iipieiri)Betet^  «nd  .dasi<Qaime.0wkeheii.iiim{Mt:hfita  iUpies 
yt^^^\;SkÄ  eieef  .  Stande:  oMeMadhl  e^D .  ^lieekeittl^ 
piipWff^i  eind  einige. StoHei»  roth  gi^wcrd^^. io  Inft'iii&ii  m 

dtath  sehr  scbwach^«raUiälid'i«acbin«spa{^    ein  Alkaiigehalt 

rrn  tW^n<  man  JHHT«  des  Aetenstik^  ^«lic  .dMllllirtem  Wasset 
IVMHaimeutttiriAgd  f(»r.]iiijA)ji|i6hi  durek  ^  gewcikeiiehea  Ben» 
füMite  Melit  «oftiideci,  ^Uii^'ittiBi  dcff^SentMo^  M 
Schrift  angewendet  worden  ist;  salpetersaures  Silber  .Icigfl-ai^ 
db  dae  Papier  mit  Chlor  oder  SatesSare  behandelt  worden  ist, 
Barjtsalze  die  Schwefelsäure  etc. 

jinmendmg  ^erschiedentr  ReagenHOt*    Wenn  die  Sebrifl 


m 

4well*M««h  MMfrl,  abar  dM  fitm  terttM,  trat  rfA  fa 

der  Siure  aufgelöst  hat,  durch  YVaaohen  nieht  -gaoBUch  est» 
ftnt  imien  ift,  so  gtliAgt  et  tehr  itt,,  'dnrdi-  AnwttUhnig 
mter  Asflösang  von  Gallossäuref  Blntlaugensalz  oder  Scbwe- 
fiil«aitentaff-Schw«relkaliaiii  die  Sebvift  wieder  Mm  Ve» 
lebeia  zu  bringen;  man  mofs^  ehe  man  sein  Urtheii  abgibt, 
die  mil  eiaem  dieter  Beagemieft  Itefeachtete  fichtift  Mchrate 
Tkge  liegen  lassen,  well  oft  erst  nach  14  Tajpi  üi  MMH 
SMhtbaff  wird» '   r  k 
-  •  V  btleiflkPqiier  mit  sympathelnUier  ttate  iie^^ 
kömmt  diese,  im  Fall  es  irgend  ein  Metallsalz  war^'^düMl 
mok  äBt  gdnawittB.Beageiiiie^  soH^'Vomheiar   isi.  imWUk 
pier  odetr  'die  Z^risehenlinien '  einer  Schrift  mit  ve/dMlM 
ftaktüiBiw»  5eh}ve^6lsäare  oder  Alaun  teschr^ebe»  wetdeaf^ 
nM'^diei  Behrtt  sfchtfcer;  .fremi>(«Mui  ete.'tter  fcrenniHii 
Kohlen  hält  oder  mit  einem  heilsen  Eisen  daruher  fahrt  Die 
Bliniitithen  .wenden  alsdaa»  eeh^(Mn«l  :oder  htena,  Mm  lii 
diesea  ^Stellen  das  Papier  zuerst  durch  die  Hitze  ?erkohit 
wird»      .**  '!  i  i'*  I  .j  «.t'iA^ 

'  Wemi  mit  MMcfh  enf  das  Päpier  gesohrlslien  mtMtm 
to  find  die  BuchttaheB  nach  dem  Eintauchen  destdhen  in  , 
Watdsr  Miar.  Ist  atatf  das  Papier  mH  einem.  UeMjge*'^^ 
sensaf^  oder  ähnlichem  g^hrieben  worden,  so  hann  man  die 
8ilirift>iichlher  maeien,  wcto  ?ermittelit  einet  feinen 
Kohlenstaub  auf  das  Papier  yerbreitet  wird ,  man  legt  aledann 
ein  Stück  reinea  Papier  obendrauf  und  prebt  WeniMingrill 
6eh3lttltt  des  BhÜH  dm  Felder  eMWnt  wM,  eo  MMfe  mm 
den  heschriebeoen  Stellen  eine  Portio^  hängen,  weicke  aodensk 
4äM  EilMimen 'der  Selirift  and  flire  Bedeninttg  'm  mmriMü 
gettatiet  -  •  i •  ••N.ljf 
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Neues  Mittel  um  dauerhaft  auf  Zink  zu 

schreiben: '     *  - 


A  BraconnoL 

'C  .tl^M  •*  '        ■    Ii  IUI'  :  ,4.1 

'(^^wShalioh  bezeicbaet  man  die  Pflaozei^  ia  botanischeo 
CpHteip  mit  filediiobüdeni,  worfuf  ii»  Namea  der  Pflanseii 
mit  Oeifarbe  geschriebea  sind.  Obgleich  diese  Bezeicbnuogs- 
tebr  $cMn  isl,  sp  bat  aie  docb  den  Nacbtbeil,  dafii  siei 
Witleningswecbsel  aasgesetzt,  nicht  lange  dauert.  Die 
WlWnj».  y^«c(vn^.|;ibt  ei^^.Xu^ßt  mitHalit  .WiOlcbei:  mß  eine  ^ 
^f$0thnwg  erhalt,  JiKe  iii^t       der  .WiUmmg,  •«pdefii 

4^  A^ong  aebr  gut  widenteht;  .  .  ;     •   <  /  , 
•o«!  .1.     GMiiiipan.    i  19il«i<i.  ,.r.  «jiIü 

.11        v.H*  if-  Salmiak.       1  j.^i         -1.  V 

•  ■».  -'y'/x  !.     .        ;Waiier'    .  lo.  » 

^^n^pa^  J^ffd  ßalmi^  ^Mrecdaa  gepuli^ri  .nait,  diamiüicAnaOi  . 
iiM|;iE$ltIg  g«q»i8e|it  «nd  in  lil#|iea  ¥bnii»nen'i|iit,4<im  .IBfhpidc 

i^ififj?  ;bompgeoea  Masse  angerührt,  die  man  beim  Oehranch 

fen  Tagen  daueHbaft  beryor.  Man  ka^n.  si^b  dieser  *  Tint« 
aaBb.<nr  BeMi^hnnng  'ABderee  GeflenMaadA«  aJiiiiiirhlyiüil  üta 

:!<Amh«  a*  dU  Andea  da  obiiue  ei  de  phf«4iie  #4^  6^  fi^dif;)  ' 

i.;.' ^  •  i«    t  rv     •  ..'1  -t  .    '-Iii  .  » 

-.v.Mi  Uli  ..      .       •       •  •  . i  ^..>u\t'f. 
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•    ■  W  \\  nr  .^  ^\  m  U  .\A 
ieofiet  FlanlamiB  ojQleinaltian  War  ^mmlimg'  ojQflctiitfUer  P/Ummm 

Fr.  Lttifv.  iVeet  von  Etenh^ek,  ü,  o,  Professor  an  dtrnm^ 

«eii^^iinii  mi'e  120  Taßht^  M  Fdlio  und  eben  9Q  ifiel  JFoUöMttkm 
...i/         ,  »mft4PV(h^         ^Vif"^^  t?^  i       '  >  Mi «Iii« 

theiis  Nachtrage  uad  Bericktig»D^9ll  ies  lUkUfVmA&$ff*  ^ktik 
alles  Neue  im  Gebiete' 4Krimedldi|iMlH^armacetttisdiea  fib» 
tanik  enthält.  Die  Einrichtung  d^seibtfn  ist  der  des  Haupt- 
werkes ganz  gleich,  da  jedbs  B^^^nnii^ü^  schon  oolorirleii 
Abbildungen  ofßcineller  Pflanzen  aof  Fofiotafeln  and  eben  so 
X  Tielen  hsJüm  Bogeu'  Wenk  hes^ht  Was'  die  B^Meitnifj^ 

IWlheirttAdO^ionen  ^es  Haapttrerk^s  beziehen  uitd  Wohl  Aatt«^ 

ssfaoouten  verehrten  Yerfa^sers  immer  zU  den  ab^^^l^iiislM 

Liebe  des  Verft.  so  seinem  Berufe  leicht  erkettfit/i'^^bie^ 
Yaiyiissetain^  <glai4i«%iYÜr>«M^  l^^'^  Aimajpft^iAtQBk 
ein  InhaltSTerzeicbnirs  dieses  Bandes,  begleitet  ron  iMfgta 
Notizen  aus  dem  Texte,  einen  wesentlichen  Dienst  zu  erzei- 
gen, da  das  ganze  Werk  wohl  nicht  in  die  Hände  eioea  jtflMl 
'  gelangt  ist 

Wir  folgen  hierbei  dem  Consgectus  nach  dem  nntfirliflhan 
Systeme,  welcher,  so  wie  ein  alpbabetiscbes  Register,  4mm 
Bande  vorgedruckt  ist. 
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loi 

^ei  PiUeMliurcib  dmeo  Gegenwart  auf  d^avFclicliU 

li|^^lll|b#ltje  Yeranderang  dieses  Theiles  und  did  EnUtebuQg 
im9fl0m^t^itMiAf>mik  jWiiA  Dam  ibn^ 

mifc  1  ii»f  fti^haft  ftirttirftrieg  Fffttchtfe^otfn ,  welehe  Ansidll 

pH^lMie^  üheti-^k  Kptaleimns.  dassel^  «ha  2SM<lQlat><  «jM» 
AAgaJiret  iU|^  jdi^.  ^ßstiandti^^ile'.dess^lbfin'  nprüned  wir  nocb  dit 

(eiipm  TOn  Wiggers  *)  hinzufügen,  die  der  Herr  Y^tt 

ne«  Wigiftbiali  Arfcnehiittel  fiad^  mm  ^&t0  ZmaMgiitWiMwiii 
Ui^haritoAC,  <^iitraU]lAt;l0;i&34^.Nok  .&i«       No&  aä^  T  <-  i  y 

ot*)  Eqniaetom  arrense  L.  Noch  hier  dnd  dort  nnd  die  «lu 
fiMbdlmni  gäMioh^feiLMd  ä^bät  im  4mckeB  StottedeilleMB 
MharfaelMacbeiiden  Wedel  als!  Herb.  Expiseti  im  Gebriiache« 
jÜeber  die  chemischea  Besiondthaiie  dieser  Art  ist  bb-"'|eiit 
tticliU  bekannt ;  wir  besitzen*  uber^ioe  Analyse  de»  E.  IlaWa« 
titeJr^iBr'äconnoty  wobei  der.bedeateade  Gehaltan  Hiesel- 

Kfiit'sieb  wohl  vermathen ,  dafs  die  nahe  verwandten  Arted 
iB^>^^vgBy^^^ta^BMl■i■lgi  deb 
^msiM  faiid'Sn»dlo:w)8k^  emani^Deiikltr  m  18^-Prateeitt 
SiMrimidd  jptr  Hieber.  und; »fiobkimguoheg  j  und  in  Chili  wecir 

i,  .ft9ii  '||a}ftfli«t  .:nAft!terriiaiie  Bild  rdiMit  tfohSnefi  Graeet 

*)  Annalen  der  Phtirmac.  Bd.  I,  S.  lao-puSi.  .    .  o 
Ebemlas.  Bd.  IV.  S.  3io:'  '"^»'  '  ri»^ -  •  i 
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erinnert  ans  an  die  Verwanduellaft  ^^k!*  Geiser  out  4ta  EU^ 
Die'  mtSMmm  Bitthe«  win^<¥o*'JlM! j^rfeiiz 

ak  «b  wirksames  Bhiretlcain  gerühmt,  üeber  die  rhrmisfiif 
BMüidtli^le  denselten  iit  «ook  «icM  MmumI  M  ddbtt'«^ 
IDHieftr  Ml  ekiinr  jktttlyse  4l«nellMlir'sfdSrafordero ,  als  der  Land^ 
mann  auch  in  vielen  Qegiendea  dir  trittf  itmlimi^ihiiiiiligi  iDMfcl 
tuen  (Aatiimii)  ^  RdfjgMt  M  ^  irUii«  tnt^ttis 
rende  Fieber  rühmt  Die  Cdtur  diesei?  Pflanse  m  den  -nrfrmifm 
GdgendtB  DdMicUiliids  ist  M6ht  «ttpMlen,  d«  tfc 

wier  sHm  'FnlterpflattdibB  die  trefflichste  NakrAng  die 
Fferde  gibt  Die  Sleogel  detselben  ddm^okvai  tmmßmmA 
eGfrÄoavciimeff  Bor.Ziii^Wberiita^  aoftüftieem;  nach  den 
Erfahrungen  des  Ref.  rührt  der  siUse  GettoliaNiell  ebetr 

yersncheoRiP  *^inen  brainen  Sjrup  lieifeiftiei^  In  Golamhi«4'^A«i 
steht  in  den  niedrig  li^geadeäv^tegeAden  durch  eine  Spheoelfa^ 
eise  Anlidwiii(sl»ldiiiie^^'Rtichtknotens  dieses  Gräsee^  die 
wir  Mutterhorn  nennen,  and  .idie.  sich  ehenliUe,  doMiloi 
iWtii0«Moh4giaigir  cWid^  taafsMUMAeo  and  JKUM  t 

. V^ntütei  .offiöünle  Mldi.%  'Der  Hr:  Verf.  gibt  uns  hien .. 
das  erste  Bild,  einer  Pflangp  u  Aia         ^iip  .^^n  jt^^  tfimellMi 
Mk^.i^.mmciMmhek  AkOen  .«dbMtte.    Sie  zei'chiied.^ 
sich  ^iteh  eine  Zwiebel wdraei^  linienförn»geiilaog4»ygt^iiigi'* 
jBläUeriUi^d  tim  Mfehtariun^  am  6ihiiidflk^.Rliimi»i,Mati-i»jffld? 
WMi|oi  We1l6iebl.:«ller. amerikanischen  Arten  übereinstij 
und  dann  ein  snbgeniis  Ai^  Gettui|g»yeiatrtoi  OmI^'w^. 
Die  Fruchte  dieser  Pflanze  stimmen  rollkommen  mit  dem 
Sabaflill.  r]er  Oflicinen  überein,  daher  anzunehmen  isl^ 
aikr  im  Handel  roi^hbmlilMde'SAtadillfladihen  jiariföxicö  ond 
nicht  Ton  den  Antillen,  wo  V.  Sabadilla  zu  Hause  ist  (desitti 
Saamen  gegenwärtig  nicht  vo«ttlio|Uii  iqhÄ);^  |E 
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aulser  dem  Veratrin  noch  eiVi  krjstalHsirlyares  Alcaloid-ite  Sa- 

Haaptbestanidtheil  ein  sehr  achai^fes  aelliwefelhaltiges  äthlei^ 
MiMi<0bl4it  IMii  idiie  (MAdii»^  m  der  WiiM^ 
ein  fe/tes  Gel  pressen  and  als  Fiebermittel  brauchen  **)  mafs 
ML  hmtn^Mm  Die  ginroohnete  SwMwl  4mi  VictoriaiH# 
irirff  a]a  -Rad.  YictoriaL  loäg;'  tenatzt,  wätöeifd  elmnali  dl» 
AmL  VietodaL  rotiiiid*  Ton  Gladiolus  coouiitiii*  •gotammelt' 

UnU.  --^*^-  ':.-fv^^».'*-.i  .V  ^-  -  i- : 

•Smilaz  medica  SehldL  Eine  n^iie)^oii:ddkicfd«'fiB.dA 
WndemirrTiMf  lltdte- MdMit^PaatiBi^v'dtli^n  fiild  mw'  hier 
aw.  mt«iuii.«i0'  gegfthm  iiirir4' ::iud  i:voiL:iler  die  unter  dem; 
JUmmn-  aarifapariik  vM'  YiftriienriBÜm  .HBÜdel  yo^honaieiide. 

Wavz^l  absuqunea  soll.  Das  Kapitel  {iber.SarsaparilLa  bedarf. 

dfr  Charaktere  einer  galM  WaAt^  GeiiAilM  Sorte:  aMeito^. 
ffiitiba  deo  bessern  zu  geboren ,  wenigstens  ist  sie  ihrer  dich», 
lern  Rindeosobslanz  wegen  den  mehligen  (amjlamreichem). 

gewifs  vorzuai^benj  sie  J^eichnet  sic^i  aufser^ngi  ^dprch  die 

v^en  ;£^ioafi^  ^gsffifvMiea.i^.  iq»  GfdhftdH/.WWgpilA^F^rh«:, 
,  ihrer  Oberfläche  aas.  Die  älteste  Sarsaparillworzelis«  4te  T0^ 
%p4ilfj^^  welche  jetzt  f^^^  alf ;  Sarsap^riJLl  Tpn  Tan^pjpp 
Bmiel  vw^om^mt  Leiderer  aphr  «hnUoh  ist  die  3^  T0i|,Ct*t 
mana  oder  die  jamaikanische,  welche  aber  auf  der  Oberfläche 
deotUcjber  roth  ist^  'f^"??^/?^.  ^uh 

*)  VergLüberCoi^rb^sArbeUea^MaAaiiate.i^^  ' 
**)  Annal.  d.  Ffaann.  Bd.  VIH.  8.  «09.        l.  -   *  '  i  '  v 


Ätttkmmh  liiii^riMiiilirl  fiM^tmiwIH^irtMinnaiMi  i  iküf  i^i 
der  AiDgftiifoheio  t  iilif4(Irf4iei  Wmfahi  «Im  gUblmb  Ag^f« 

Yor  karzem  za^iehii^  ifidogenheit  tatlo  jb  die  Mtmk'W nmtM 
fasern  waren  im  Innern  der  J^ui^;fOth,  nnd  4er  Ton  Hendnne 

•/afsefj^r^fiiltlich  ähnlicl^.,.  ^äl^ri^d  4ie.  ji^ftg^i?»  F^^serOi  ganz 

^k^bp^  illid  Wasser  ISaliche  SabHadZ  darti  und  zw4i 

Hüft  idftR  9amti%ti\\mXMC^^ViwS0  «üyiiü»  ni«teiibfii«lii.nill 
4llieii^  .Mekte:  diif .  w^Utdiriei^^«^ 

dei.  iSbreo,  uad  ist  daher  eine  BericüiUgttogider  SyQOQ/flfl 
sebr  nothig».  —  (Durch  die  gütige  Unterstutsang  des  lilwti 
nifsreichen  Herrn  Commerzienratbs.Jobstiierse  sich  die  Sache 
am.  sichecsten  hestimmeni)  1  .  Wi."»  i"/' ''i.t  >•> '  --i 

:  .  Aepaibgos  olfiebalitfiy i'Dk  tppiMehPileBlfr  MinwJMitf 
in  Frankreich  ebenfaila  den  SaDsaparillwatSf;)i|>  heigemeiigt  wev^ 
difali  sandr  Aher  dn.iäuler  «reioinnvilQbbsni  anft  -eydiisitoMiigitf 
Stmctar,  ohne  einen  deutHeh^n  holzigear  Kern^  leicht  so  ef^ 
l9BDetf/i^Di0>  jnilgiiii-a«engeiifin  sind  dM^lieliiehM  ^Mkbi 
sOnieheiito^MiaM:  tnid  eMhnltentiMHfii  dptelMMttoftd  Bei^ 
slaadtheüy  das  Asparagin#   •  t^'  '  '>'\\  ^  >  «  iti'  i:v  Iii.*. 

frtir  pallfda  Lam.  Der  gegliederte  Mittelstocfc  (filisdificiF 
die  V^ctael  .^häiiWt)  di^s^i''  Mkaii^  'm'  M^ 
dtef  IrJ«  fiorentina  eingcsafrfmelt  werden.    Der  Hr.  Yeti,  iknd* 

PSdiiU;'''al^  WÄ'schwacher  als  den  der  letztern.  ♦«) 

^  xUrcfniil&sf  atoAiatica  Salisb.  Die  Wurzel  dieser  scheuen^* 

^  AilnUi.d;PUai«I.^W.¥:ae«4»>':  '  -^c'»^^  V 

Ebenda».  Bd.  Vm.  & 294i  '        •      *  i  ..^r 
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•0||ed"8nlind&igei&  «üd  i?^iiert  ^ie8e  Farbe  an  dier  Ober-^ 
matische  hampherartige  Geschmack  läTst  wohl  vermiilheii^  ddft 

'««fi'filb^^risi  /rolaaää.  L.  St«  wkd  ia  molirem'  Gegpen^«»  . 
Ostindiens  Goltiyirt,  ohne  diSi  Ifcr  eigiiilKAe4  TMerfii#^ 

Itanot  ist.  Nach  frühern  Anoabiiiea  lieferte  die  Warze!  dieser 
Pflanze  die  Rad«.  Zedoariae  rotnnda.  IMe  MüP^^forten 
coltiyirte  Wurzel  ist  der  Zittwerwuri^.^ll^rdiogs  sehr  ähn- 
lidi,  eben  so  bitter,  aber  mindepIfyrtiiifflitAii^iui.UMsIdr. 

liefert  einen  zwischen  dem  gemeinen  und  t enetiänischeri  iiip 
der  ;Jlß^)iEt«beBdeB  Tei^eiiiüft,  w^ieber 'klär,,  tiMi  Hodi^öda^ 
Ii8tä»p  ]l<jllgtllr<  «ndi  JHtti  «tigeiie&bi4j^n^^f4ib  all  tief 
neine>irevpentinr  ist<  Et  ist  im  Handel  als  Strafsburger  Ter^ 
pentia  :(TerdihitUifr  JirgMrtonisiii*iS')  ifekatfsü^  ditf-OlwMtt^ 
ddr  Yogesenr,  welche  ihn  gewinhen,  nennen  ihn  poix  clalre*). 
FsT  (inWisi  ftifnrfBhrtgi  d/T  flyitrtBjnii'  diir^^^niiU«  def 
Goniifeirea  ii^fette  rdevxHni'lireiifi^  fWMlV 
über  die  Gattongea  der  deutseben:  l^or^  lM^jy  •  l^ohes  ^i^ 
gxiatdtichBB  Attdtemlided  GiltiM^chmltel«  itf^  em. 
pfttfUeb  wetdejl:  ksMibu        •  :  t«  i<.  ir.o:  t.tt:  n 

.ffoilr.lii   Iii-)-  '"i^wj^tt/i/ili^i^  3';-.«. -7   :/  li'   .  1/  1hv# 

'Jt'  '^^ercuÄ  coccifera  Li  In  Spanien  und  dem  südlichen 
l¥iinflMi€dll  leb«  iitaf^  diliitf  Eicbie^att  'der'^eöo^  Uids^  VäUrJ; 
dessen  trächtige  Weibchen  zu  dnem  fibst^  äniitiseiiden  rüfi'deti 

•)  lunal.  d.  Pharm.  Bd.  VI.  S.  262. 

**)  Genera  plantar,  flor.  gerina«,  auctotc  Fr:  Neös  ab  Esenbcck 
I:  a9clculus  L      S.  aiuih  disse'ldnali^n  Bd.  tl.  8:  237. v  ü.  Ii- 
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GcüiMi  Qkf^tmn  odet  Hermes  Tegetabik  in  deavHasiel  |^ 

•tee  Alt  Heftrl  durd^  eiae  liraikhafte  BUdang  der  IHadt-dÜ 

.  MMA9^to  KorlftfAbttoos  .(Sttber).  Letstert  Ad  iat..ilir.  Jiihe 
iMiMdtf'teU.äbitt^i^^  i .i.- • 

•u  j ^       '  1  :  .  :  •  •  1:*:*  5«testtMiW.^     •  '  -.••«•'. 
r  .  «telhC 'älk»  IW*  *^ •  '  '  »cli    il'.  M- 

-.  »'  Salix  ritellina  Kooli;'  •  '       -  » ^  •       '  '  '  '  • 
/Mix'lMiiyiiffiNi'L^Jfotlf*' '  •  .('*'*'>i'^  • 

Die  wichtige  Entdeckuog  des  Salicins  in  der  Rinde  der 
mn^  Axti  f/mnlWftte  dealBcii.Tj^  giBiiMii^^  luer 
«nf^VoriMMv  Am  der  .Bibdr.  der  sweitfo '  und  dritten  Art 
«Irilte  der  .Verf.,  so  wie  aus  den  Blattefü  der  ibetsUra  p«y 
pwre«  .Tert  S^  aWs.).^)  danen  beackteitewertkeii  SlbffMlhii 
dar  und  empfiehlt  vorzuglich  diese  Art  wegen  ihres  xeidieA 
<^)HUb#e  ea  $a^fiML  :  Wir.  haben  t<>iyhbmnMiiy  die"  vepf 
•lAiedeiManAbtbeiliingen  der  Gättang  Salix,  die  wir  in  Bol»- 
«iacher  UiASiobt  geoauec  etadirteii^  auf  ihrnn  Oriiffbiriidr  ■im 
«Mbitf^faUdbietf  GeUl  äa  Sdi  üfiherani.^r&feB,  woranfm 
apeter  soruchkpminen  werden.  *^     '  .  i  .  I 

;j  Pofidiia  Mmnla'Iiii. :  Di«  Binde  dieiei BeäMi!.eafli| 
nach  Braconnot  und  Duflos  **)  ebenfalls  Salicin;  dasDe- 
coct  der  Binde  Terbäit  sieb  dem  Cbinadecocte  sdir  gK.^v. 
pie  Binde  der  Popnlos  alba  und  p.  caneeoena.  soll  ähnliche 
Eigenschaften  haben ,  and  wir  mü^n  .in  jen^  pj^ntn^»^ 
Afllin^pl^it  die|^,Qattang  wt.  d^  »o  aphn  T^rwundttii  tUk 
bewandern. 


•T)  AnnaL  d.  Pbarm.  Bd.  IV.  8.33.  .  . '      .  >:  . 

.  "^.Schweigß.  Jour«.  Bd.  LXVU.  S.  aö. 
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ljh]ili—lw»  AttiogitftA  Bhime.  ^it«  tcMnet  BW. 
Flor«  Jarae,  in  welchem  Lande  dieser  Baam  zu  Hause  ist 
sirlieArt  naok  Blvm«  deniehtai  #riMtdiseiiMi  Storaz^  tM 

Censistenz  und  Farbe  des  Honigs,  der  spiter.mehr  weifs  and 
dvchfcheiaead  wird,  fir  soU  «ber  Penien  and  Arabieii  aadi 
Europa  kommen ,  wird  aber  wahrseheiolicli  dem  orientalisclien 
Lssqs  sBßm  0pfc|r  gebracM  und  ist  bei  .1^  «ide  .Cabiiiet9Stii<A 
betrachten«  ^)  •  yf  if  nehmen  gern  aiit  '4em,  Hm,  Yerf•  ,^^ 
^fit  fast  aller  flüssige  St;oiri(X{fi^  Hai\df[lf^  ebei)  eo  wif^ 
ßUsqirtai  C^alamita  ein  ^iinstprodnct  aey,  ^v^enn  .aocb  ii| 
mern  Theile  Nordamerikas  aas  der  Liq^idambar  styracifl^ 
dorch  trockene  Destillalion  oder  dnrch  Anskoohen  «int  Sloras 

liquida  gewonnen  wird« 

«    •  • 

^  Artocavveae.  ^ 

F^piis  religiosa  L.   Einer  top  jenen Blfumenven£.4^iv|i| 

P^^clUilt  an        yflßi'f^.'^^.  Q*Q&^f.f  ^f^.Lacksckildlaus  (Coc-^ 

cnaUccn  K)  }ebt  Die  Tpa  dem  M^tf^it^ei^  Ittilchs^f  bfh 

deckten  Infecten  werden  fammt  den  Zweigen  gf^saa^n^e^fulU^ 
aUJUe^  i^baciilia  in  den  Handel  gebracht,  in^^fui^.sif.iw^ 
kleiaert  die  Lacca  in  granis  darstellen»  Das  Harz  der  Feigen,«^ 
kaame  findet  sich  hier  mit  dem  eig,ent)iumlichfp  Farbestoff 
der  Gattanfip  Coeens  gemischt.  Das  Tpn  diepem  JFail^ast^pi 
jb^£reite  Harz  ist  die  Lacca  in  tabolis.  Der  Hr,  Ver^.  half  s^c)^ 
Sbers^agt,  daTs  aar  die  oaliadiftchitaF^jgeabaai^e:aU^^Ka)^^ 
pQanzen  des  oiBolneHen  Lacks  zu  betrachten  sind  und  Bbam* 
paa-:JfijQb^,  so  wje  andere  nicbt  barz£3brende  £|äa;a^^  j^jjf 
irrtkfimlich  hierhin  geaogien  sind«  In  Os^ndien  soll  die;  Wne^ 
zeirtnde  des  Fici^  religiosa  im Decoct  bei. der  Cholera  ,ang^ 
^ndt  w^cdea.  ^)  Vf^ir  tiyd  jeUät  mit  der  chemischen  Unf^ 


•)  Pharm.  Centralbl.  i833.  S.  ia6.  •    •  ■ 

**>  Aaaal.  d.  9^MnA.  Bd.  VUL  '      '}  i  : 


amAmut  ^■«^i«»'  H^nAalf im»luMaM>A«AM>.^Wlla^LA.k^MmftM» 

'  GfötOD  neudo-China  ScUai  übd  C^^^ 

rinde,  welche  ia  Mexico  als  Quina  blanca  bekannt' Ist  undbe- 
i«H»  <ler         Ih&mW  üatergesi^häijj^  'UM! 

Der  nahe  verwandte  Croton  micans  Sw.  ist  in  JamaiCa  zd 
nkuvtl'Wd  wird  öhii6  Zw^ifti  eme  äbnlitli^  fiinde  tiefet 
WSf  Unrecht  hat  Don  neuerlich  den  C.  Pseudo- China 
Mr  'di^  Matbriiflaiiiie  der>  ITchteik  G^tkMti^^ 

Cinnamomain  seylanicum  yar.  Cassia  N.  ab  £•  (Lauras 
CiimamomiiBi  ^.  asf^tifoiiuai  Bo^),  Mit  dieser  wahnebm- 

Uchen  Stsknunform  des  zeylorrischen  ZimrniftbMtidllfii  darf  man 
deü  Laurü^  (anmt^öMaA>  Gasiir  Atttdi'^«  d^  OMilldi^ 

motnäm  aroniaticiim      ab  £.)  liefert  die  g^WoboHe^^  ehiiieM 

dWb»'2bMiute^  d^  Afagä^<4aWntoii^ 

Obd  der  Meihang  d^  Hrn.  V^erfk.  die  Ca^ia  Hgnea  der  Offii 
^en.'  Bjefli^e  ^d}^  wiHi^  Biüiibe^  M  dvttUil^ 

-  als  die  des  cultiWrtbrt 'ond  in  diesem  Werke  früher  abgebt 
dilted  Cinoamomam  zejianicam  mit  bctitea  Biättehl,-'  riicil 

B6  wie  dütch  die  Dicke  der  Bdbreii^  die  Cassia  iigo««  adil^ 

tiKb^äie  des  cultryirteW,  aber  schwächer,  nach  Nelken.  Wi^i 
Ktteii  Idet"  Widd^  elk  Waäi  Beispiel  eiit  V^ddndett 
kudg  menscblich'eV  Pfle'gö  arif  die  Prodücte  des  vegetabüischea 
Lebens.  Der  iodifferente  Scbleim  der  Cassia  ligoea  iiiiihi 
dem  feittsteo  Aroma  im  seylawclieirrSi^iiinit^i ; , ;     ..  «t  f«  •> 
Cionamomum  Tamala  ^«.ab  1^  «räfibsb«  «iUi  &OiOstiiiftieBf>- 
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auch  coLdvirt  to  den  Gäcten  bei  Camnipa  in  SilleL  Rt  Ue»> 
tat  Jäb  iMHMbSoUft  MKlAhilkri,  .mMMubci  :«itiiMt  Üamer  ' 
die>iBlätler  Tttn  Ginnamomam  aaylanieiuiii^  baodlypftdidetr  dbd 
ohhlriftilinü  »iMitgMotohm.tiiwdgi>*  .>Xto  Annabaia . fitier^ 
^i^:»fifdift  ^Mi^  BMMi!dkGMpli»liS«ia:ttafen 9  InSl  #M 
ia.wIdfirspiNictMo  ^^acdeoi  ala  un^&c  «sdiae  .Yermathaag 
mfo^littlmtitii       fdto.,  wratf^  FipSelM  ddui^^ 

Cmiae  jäet  Offidnen  seyen,  '  m  '  •  '>i<    '  .  i-  . '  'i  .1* 

ist/  e^ne  dem  zJäyhimsfih^^  ZimmMum»  §Qhrl im^mwoBlt»  lii^; 
seine  graagrüoe  Binde  der  Zweige  8chfiie^>n^>h  jBiiitoitäaji 

Ira  j  woselbat  i«eiaf  BiiodfiiaQdi  al&  Ziniintca88ie;ges§aua#]t  uoi, 
mki  h  WUnmm  aMhnil  TffirL«^  imMl  VfiMiinin  üMMfcrtai  iha 

^VW^^^^^^VV   ^^■^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^     ^p^^^^^^^^^^^^^*  ^^^^^^•^  w^W^^^^^^^^    ^^^^^^^^^^^^  ~        ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^    ^^^^PI^^^^^^MlB^WPi^^^  ^^^^^^^•^P  ^^^^V^B^^^p 

im.  jeist  ioL  üandeli  eloritoilitaiende  geringe.  Sorte  d^r  ZisKjoC» 
eeilMIddb  ST'.'.:  i»'      Uß  :l'>i8         t/i'jiiijv/  k  '^ir>irj  nr  not 

hii«i>tijCfraaiii,.fletefaaaiM4  ^Smnaira.  waiJüendaac  iDa— oy  i— 
^üJkticiiaatlieli . irwLVdiai :  raf'  einer  .ki4elm»VaMfdifff^ 

^leihen.  C  encalyptoidea:  N:.  ab  £»i  der  auf  dem  Jealnii  'Xiande  ^ 
fün  aitinaien,ehihfli BWich  i«v  .nnar  na^.fiiiunv/aBdh  J«M 
dem  Cortex  caryophylloides  Bumphii  stammt  diä  GuHt^a^äni 
wimd^  .  Jkxm  idieiem;.Grunte  llir8l.eidb«aidijtte,?eBi^ 

Ael  nns  yorltonwiepden  Binden  erklären,  Tön^entaabe^ 
kMindeie  jnpei8ovteQi«i.4iiiler«okciden  sin^  idi^mMMm 
BMHM^ngehlM*  naage»^  ktSDiü  siäi'lite  eiü^  O^tf'^Sl' 
Bipde  (der  2*weigei|  die- i^ndeve  al»  die  4ee  Sluttimeft^  aiiseheii 

MMnll*'!  »      •  •»!»  i  » '»  i.vi^j:-;:'  '^ll:..:.  ':  ••"j.Viiu 

Bnmex  pratensis  Koeh.  Wegen  seiner  Aehnlichlieit  mit 
^n^nies  obtosifolius  hß  mogep  auch  die  W^i'zeln  dieser  Pflanze 
wolü  als  Rad.  Lapathf  acnti  Terbraucht  werden.  Die  Pflanze 
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Im  Bonn^  Garten  brachte  aie  keine  reifen  Saamen.  *  * 

iMti  irt  •to*  'ae»rBhy  pafanataoi  Ünlieii.  >]M  MmTHür  koA 
Iwinesvrega  entochiedea  annehme»  haaa v  ^dafii  ^ie  fllialMr* 
ktfintel  ii|ir  Ttb  der'  btgviilea'  min"  ktt  Asänrnet  <ia  iH 

^t^mit  Daa1(  -  zii  erkennen-,  dalii  der  Hr.  Verf.  hier  aaf  eiae 
fiiaaiise  dia^aiiolie  Idüe^  dit  ia  uam^KIkaa  iMvtM 

deihet,  und  auf  eine  zweckmSfsige  Weise  colli virt  za  werto 
wdiftiU  >'  UuivValeiAaiairiati  aifibflfcaiintl  ämdumki^mmm  taek 
WAiMAeMMkcitaiiMHM^^  sef ; 

idnatijliarraf  angab»-:    "^Ij/.-X  '.ji'i     iiin.-j^.i'.-i-Mhv;  y^u^ 

Ton  Do  n.y  if?elehep  :  diese  Pflanze  in^ei^  grofsen  Hochebeoe 
am  Mtothiiaii'  tMMü.  Sm  kobrnt  atfndMn  ]i^Miagri»'«i 

Nepal  aod  aach  in  China  ror.  .  Dnrcli  Saiszfaen  aus  dem  Gar^ 
ten  ia  Calcdtta  rerbreitete  sie  .aich  auch  in  onaere  denlacto 

•aclLiaaifioaner:.Gkiien.'  i  Dafs  .Töai^dieaer  Pflanze  lAabarber 

ibrer  Watzel  mit  der  der  vorigen  Art  ahd  des  Bh.  palmttnoi, 
Übt  tteüYenmifthnnjj^iiber  aoÄ  immer  Banm,:idäfii  4fllicli# 
letzteh*iif  ^  als  Bliabarberpflianzen  benutzt  werden.  Wir  üMk 
iMi  4iieier  Gelegenheit  auf  die  neotra.  aqbonen  .  Arbdtea  loa 
Geiger  tiad.  BiAiidfcs  ihnia.übemaslimaBCiiMlf* 
SttU(|^A  aiiTm^rUsam  machen ,  da  unser.  Verf.  düselbea  aiciU 

wir  wieder  eine  i^ne  ^ebnlichkeit .  zwischen  den  Gattao^ 
dieser  Familie  kennea  und  zwar  in  der  Wnrzel  der  BiHi 
Fatieatia,  die,  sweckmibig  mdiweitet,  wie  Bief.  ein  vm  04F 

•     •       •  •          I  *    '  •  •  *  J  M>f 

«f«  .  I  .iH    '  '1  m:«  ..  ;  •  <  ii#aii 

♦)  Annal,  d. Pharm,  Bd.  VTH.  S.  47.  BiJX.  S,85-90,  91.  ^  Bdil 


«  * 

iNirber  bat;  auüh  enthält  dieielbe  eineo  dem  Bhabarbarin  abo«  - 
die  Biiabirber  iurA  den  Mangel  an  eisengrüoeiidm  Gttbe« 

Coccoloba  ttvifera  Unii« .  Der  Hr.  Verf.  s  weif  dt  nocbf  ob 

das  westindische  Kino,  wie  Dunk  an  angibt,  von  dieser  Pilaa^e 
abttamine.  Die  waasefige  Loeiiog  dieses  Kino  wird,  ivie  daa 
der  Batea  frondofai  ?bn  Eisensalzen  blauschwars  gefiült 

•  «  ,  « 

Mirabiiis  longiflora  Linn.  Durch  diese  Pflanze  werden 
jfM  aiiclir  die  der.  N/clagioeen  ia ,  den.  .Kreia  der .  officf nelieii 
rflanzenfamilien  gezogen ,  da  die  schone  Bearbeitung  des  Hrn. 
TerA.  **)  diese  langblüdiige  WaaderUaffle  als  die  Mutter« 
pflsmlder  jgmML  MlbolioaeaiiAfc  /erkemaa  lMkt,  ,  deren  Gon- 
^IMatioo  all' Arsdeimittel  in  nnsern  Zeiten  freilich  bedeuteod 
.gg|itUia.lal»  Iii  ^|isiolo«iacbeii  HiAskkt  vetttienaa  die  4MiiU 
reichen  Krjstalle,  welche  sich  in  der  Wurzelsubstanz  finden 
AOd  fobao. nii^.UfltlGm)^ .Auge. be«erkt..verdea^  einer  besov- 
dem  GrwäluMing.  Sie  bastahen  ana  Pkaspboi^iinpa«  ihlk  nai 
Taikerde  aad-siiyd  sowohl  in  der  aus  Mexico  stanunapden  R, 
tfentocanaaa  grisaa,  als  ia  der.  Worsal  der  'bei  «na  ctoltifin« 
ten  Mirabiiis  enthalten.  Der  von  uns  untersuchte  Bodea, 
wana.dia  letalere  wnchSi.  anthieltawär  die  BeaUadtbaile.  jenes 
Doppelaalaei^  es  gelang  aber  niaht,:  daiselba  lana  dem  Boden 
iu^.sich  i^uiipscbeiden  und  wir  müssen  daher  noch  die  Fragß 
Stellen:,  £mngt  die  Pflanse  dies^  Doppdbala  ana.chtt  ein- 
zeln .aufgenommenen  Bestand theileui  oder  war  es  schon  als 


'   *)  Rumicin  in  Annal.  d.  Pharm.  Bd.  IX.  S.  3io. 
**)  Buchn.  BeperL  Bd.  4a.  S.  9i>.  • 
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mIgIm»  an. Boden  nntlliliMi  ?  -DuB  Tg»  ff  nai'h'iit  iihirfihi 
rnaceut  Waareiiltiinde  abgebitdele  weibe  MecboacaMiaiml 
feMhrfe  mme  dif*  Gallniig  Arnm  odar  Cihdium  aageWpi 

Plumbago  europ^ea  L.  ond  Plumbago  lapathifolia  Willd. 
Beide.  Pflanzen  worden  bisber  h^aBg  mit  einander  VervetM 
und  werden  bier  durch  naeb  lebenden  Exemplaren  gemachteD 
Bildern  deutlicb  nnterscbieden«  Die'  Ton  der  ersten  Fflantt 
getammelte  Bad.  Plombaginti  findet  bei  ans  zwar  wenij^,  in 
Frankreich  aber  häufige  Anwendung.  Sie  enthält  einen  sehr 
sebarlen  fluchtigen  brystalfiniscben  BesUndtbeil,  das  Pionki- 
gin,  und  einen  eigenthumlicben  fetten  bleifarbigen  Farbestoff. 

MuHhM  JbM«it  €M9er^  iL  «ath»  L;  Tansek.  wd«» 

dttlata  Wilid.  Entere  Pflanze,  in  Typol  und  im  Grofsberio^ 
4tem  Baden  lanhaimiari^  Destel  mmd  mmShilM  stHritfaFM- 
istmSnzgeschaiaek  und  verdiente -als  deotsehe  Pflanzt  Mi' 
^  wohl  beninhsiislisigft  su  werden ,  aben  so*  i^e^  die  ü  m^v^  ^ 
UAXB.  IframseBifinfl^.  a«  anomaHMbimi  Gekb<aaefe  Mitt»^ 
tnSt,  Langii  itl  wohl  nnr  wildwachsende- M.  pit>erita  ssd 
«fo  soiobo  wiebtigk  sativa  ^  ist  aina  Fatin  da»  EsaV 
JL  usUtieillhitift 

Sideritis  birsatar  Lio.  und  &  birta  B.    Dia  PbMnBSOolo- 
igaou  f  esatiiian  onte»  herb.  SMsrilis,  basondei«  in  «as8Mr>^ 
gend^  die  Galeopais  villosa  Sm.  (Mankenbtunor  Tbee>oder  aaek 
^ia  anl  d«rfblg«Bden*l^dargasteUt0Släclif»'reM 
•Hr.  Vferf.  theiite  die  beiden  ersten  Pflanzen  daher,  mit, 
sie  als  Sideritis  monspeliaca  bekannt  sind. 

Leonnros  lanato«  Ferst  —  Die 
Deutschland  empfohlene  Herb.  BaUptae  Jana|a»  kostfit  ^ 
dieser  in  Sibirien  einheimiscban  Bflanaa^  scheint  sb»r^^ 
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manelf^  Erscbeinm^  der  ricäern  Zeitig  scdtotifwie^  ^^hrj^ssen 
2ft.  aeyn.  Wir  iMsilnm  eine  Utiennobii^  4Kr»«üÜ»eA  von 
GrafsrntBay  iiMaehittd  aten  UümniiatMiboAiiMigearfis« 

UaotiTstQff,,«i$er)grüiK9ndea  GerbestoÜ  itni  ZuAker.  enihält . 

Orig^anam  macrostachiam  Liok.  Die  BlameD  dieaer  Ftt«lli>C#, 
welche  bei  Lissabon  wächst,  kommen  nach  den  Untersuchan- 
|en  des  Hrn«. Verfa-  sehr  häaÜ^  ala  Hb*  Origaai.  cretic.  im. 
blander  ^YOr  Uni  zwar  Uaßger  ata  £e  des  eigentlicben  O.  cre- 
ticam.  Am  gewöhnlichsten  findet  man  unter  diesem  Namen 
aber  die  Bluthenä.bre  4er  auf  der  folgenden  Tafel  dargeatellteii 
Majorana  smjrnaea  Nees  ab  weiche  in  Kleina$iea  ujid 
in  $mjrna  einlieimi^h  Uu  Sie  ivitmQ^idet  aich  Ton.  .dem 
0.  creticam  Linb,  wozu  der  Hr.  Yerf*  auch  O.  hirtnm  Link 
ziehen  mochte,  durch  den  ganz  ander«  gebildeten  Kel^h,  weU 
eher  bei  amyrnaea  aua  einem  aasgerandeten ,  sehwach  be- 
haarten Blättchen  besteht ,  welcbea  am  Bande  nach  unten  ein- 
•  Wirt»  %ßMun  isl^'und  .4ji(e/JUM9ienjMr^  4^m..l3raBd«'u««far8t 
'  '  Meliasa  hirsuta  hört.  P^ris.  Die;  FA^nze  ist  der  öchtea 
McsliMif^  «f^br  iitolipJiv.u«4  icttier^J^idet  dnrcb.di^4Q 
fMirPeh^ikf  nqg.  Qa  Ihr  da»  angeofahim  und.  w&t^same  Ar^m« 
d^.AMis4»  oSE,  gäni^Ucb  febl^i^  lQ  sßkf  dm^S.,m  scto«i 
Mft.fifia«  {^  nifOvl  mit  l^jHeiei;  :?ftf W0qh#l«^.  ;  !  .  .r;If 
/  •     ■*<'•';        •       •     .  . !'« ^  >   .         •  • 

•  •    .        .    •  •     I ;  »  .    t.  .  •    .         •  S    /    .    .  •  .    .  .  ,1.  II    •  • 

.  AUMnna^tiiicuina  Tauiqh  wljchili  im  südlichen  Franl^neiqhi 
anch<  m  Pc^WponSet  ia  Cjlk^r^^  ni>d'  lieifqrt  die  Qad.  Air 
klwid  der  Ofifiicioen«  Ei  aqV  s^a  g)dchem  Gebnnche.  eddi 
in  Frankreiclr  die  Wurzel  d?s  Onosma  echioides  Lin.  giBsamv 
meftb  utevdeo," welche  eine^iihnliehe  dankelrotlie  Bi«de  ijriadw 
YOrhergjohende  hat  und  nicht  mit  dem  n^ihe  verwandte«^  -mA 
akigQbUdelefli.i  :  •  *.  -  , 

deaaeo  Wurzel  der  r^tbe  F^^rbie^^ofi  durpMuei  iehlt 
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Cynoglostmn  of&cinale  lin.  Diese  scbon  llngtc  belMrte 
and  gebrauchte  Wurzel  ist  iu  der  iieaetleb  Landespbarati 
€iifi5a  wieder  «^senoMBea*  Sie  besiw  «ioen  eeltt  «taege: 
nelimen  mauaariigen  Geraoh,  der  durch^a  Trocknen  yeN 
aekwiader.  * 
-  I  .  ♦ 

Hjoscianius  albus  L.  kommt  ala  Seltenheit  in  Deutschland 
pnd  aoaat  nur  im  audlieheii  Europa  .  TOr^  und  mag  vohldaan 
mit  dem  achten  Bilsenkraut  Termischt  angewandt  werden.  Ei 
|iat  einisa  letzterem,  ähnlichcAi  abecjBchwa'chera  Geruchs  Nor 
schwierig  ist  yom  H.  albus  der  H.  canarienaia  Herr,  zu  nUa» 
scheiden,  der  jetzt  häufig  in  Gärtc|n  vorkommt  und  von  dem 
tam  Vergleich  ein  Bild  des  fruchttragenden  Zweiges,  der  iJiA 
heigegeben  wurde.  ... 

*  *  Conifolpulaceae, 

Ipombea  Purga  Wend.  Durch  die  sck5nen  Etttdechangit* 

Schiede's  können  wir  denn  auch  jetzt  erst  mit  Sicherheit 
über  die  MulterpfiMize  eines  dosterec'  ältesten  Arsneimittd 
frechen.  Zugleich  unterliegt  es  auch  wohl  'heineihi  2^?^ 
mehr,  dafa-  ebenfalla  die  Wurzel  der  Ipom*  Jalapä  Desf.  im 
Handel  rorhommo  und  ein  in  Aether  ISsHches  HiiW  in  (prodMr 
Menge  enthalte.  (Yergl.  Nees  und  Marquart  in  den  An- 
nalen  d.  t^arm.  i834.  April.)  Nach  dem  Verf.  hommt  aach 
ein  Jalapenharz  im  Handel  Tor,  das  sich  in  Aether  lost,  und 
wiihrsclwinlich  aus  der  Wurzel  der  Ip.  Jalapa,  die  in'neoerer 
Zdt  äls  Jalapastengel  In  den  Handel  gebracht  und  btfrtHs 
ben  wurde  I  gewonnen  werde.  Die  Ip.  Purga  Wend.  scheint 
Sich'  znr  Cnltur  in  Deutschland  zu  eignen;  Ref.*  aak  diiit 
achonste  der  Winden  im  königl.  botan.  Garten  zu  Bonn  itt 
Torigen  Herbste  in  üppigster  Fülle  nnd  mit  hundertan  der 
lierrlidksten  BNithen  bedecht  als' eine  empfehlenewefehe  Wsad- 
bekleidung,  und  weiis  bestimmt,  dafs  die  Wurzeln  den  ?eri* 
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Biuthen  sind  yiolettroUi  and  nicht  granatroth,  wie  die  Ab» 
bUdnog  zeigt. 

Splgelia  marylandica  L.  GÖppert  in  Breslau  ^)  fand 
die  Wiunela  dieser  Pflansef  die  wt  der  .Ariatoloch.  Serpentaria 
ein  Vaterland  theitt,  mit  den  Wurzeln  der  letzteren  y ermischt. 
Se  onteracheiden  .aieli  dorok  dunkle  Farben  und  den  Jüaegel 
dde  AfMligett  .aMuiuilueben  6iir<cle.  U  Mn  .WoMcitt  der 
Spigeliaaott  each  Wachenrod  er  ein  narkotischer  Stoft  ^rocw 
handn  aejot  ted  «nf  eioe  leftdie  JSeüiiNimog  ist  daber  wm 
so  mehr  zu  achten*. 

Cynanchnm  Arghel  Del.  Bei  der  müheyoUen  Darstell«i|^ 
dieses  Bildes  ward  ein  £xeiiip]arf  von  iinserm  berubmteo  £b» 
reaberg  io  Egypten  gesammelt,  beimtsi.  Die  Blüter.  wer* 
den  bekanntlich  den  spitzen  Sennesblattern  yon  Gassia  lanoeo«- 
kla  gngeiaiscbt,  oad  niiteriebeideii  eich  dorcb  die  lederart%e 
Consistenz,  blassere  Farbe  und  zarten  Haarüberzug,  den  der 
Hr*  Yerf*  übrigens  auck  an  einem  JSxeipptare  der  Cassia  laiip 
eedata  bemerkte,  welcbes.ibm  Ton  Hrn.  Prof.  Ebrenberg 
zur  Ansicht  mitgetkeilt  wurde,  -r  Die  Argheiblätter  schmecken 
naangenebm  Ulter  «nd  etwas  adatriBgiceDd;  es  bMbI  aber 
noch  zu  bestätigen  I  ob  sie  aacb  pargirend  wirken* 

,  Anthemis  Cotula  L.  Wegen  der  Verwechslung  mit  der 
äeblen  Cbamille.  Die  Sache  scbeiat  «ns  weniger  wieinigt  ab 
die  Anth.  Cotnia  wohl  schon  zu  den  seltenern  deutschen  Pflan- 
zen gehört  und  nirgends  allgemein  yerbreitet  ist. 

Gonysa  •qaarrosa  L.  Die  BKtler  wvrden  iron  Geiger 
flsit  D^italis  purp,  yerwecbselt  gefunden  und  sind  daher  zu 

*>  AflHd.  d.  Pharm.  Bd.  UI.  &  lod. 
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Uäg$(k  «ntorgegangeii  *Die  BttMer.jM.MbnevigiltMl,  «Ii 
die  der  Digitalis ,  am  Rande  iiaum  merklich  gekerbt  nod  wieh 
im  getrockneten  ZuBtande.  «f  tider  anitem  Seite'  kam  etwae 

aetsaderig.         •    *•  •  i'      ■  • 

ValvHtMi  Pho  iii-  -Oer  in  Wa'Mera  und  aaf  -feacliteo 
Wieaea  der  kdkeraa  Gabkge  DeiticyaaidMiiiheimiiclia  ^okß 
Mdfi»  idt/rnü  ideii  olfaiadkn^iiirtt'hawQ^«  laiawiaiekfc 

Seine  Wurzel  kommt  noch  wohl  als  Bad«  Yalerianae  inkjorts 
iaa  Haadelf  Tor^-iMHl  wt  tntatökr  aromatbch  «Ii  4er  ^awiliai 
liehe  Baldrian.  '  •  >. 

,  Valeriana  celtica  L.  Die  .|iiitterpflanze  der  gewifo  sehr 
^ffivkeaaMfo',  jelizt' aliSiD  wenig  «ingeiiiantttta  Bpioa  odeFSAavdns 
oeltioa  iet  anf  den  höchaten  Alp^n  dea  aüdliehen  Dentachlanda 
m^'  PMmnIU  Mnhdiiwiscb.  Die  Wvrsd  iMeaitst  dea  '€emli 
nnd  Geschmack  der  officinellen  i3aldrianwur2el,  nur  in  einem 
itirkem  Gi«de.  -  AU  verwandte  Arten  mt.  ebeafiidli:*ataBiU' 
riechenden  \yurzeln^erden  noch  Vi  tfaxntiKs  L.  oad  V«  aa» 
Uttaoa  k\L  aagefökr(,  dagegen  die  «o  iimliohe  V«  aupana  Ardu 
eine  gaM  gerodiliwe  Wovsel  hdt 

Nardostachys  Jatamaaai  Dec  (Patrima  Don.).  EbenfaUa 
Mfc>'  Faaailie  der  Valemneea  ^ehOrtg'  «nd  nach  WalJi^li 
auf  den  Alpen  Nepals  einheimisch,  liefert  die  seltene  Spiea 
Nardi  der  Officinen.  Der  Hr«  Verf.  bemerkt,  dafii  die  von 
Hey  ne  unter  dteeem  Namen  aufgenommene  Pilanze  nicht  die 
eeh^e  fifiioa  Siacdi  tmd  eiae  durch  herzförmige  fidätter  netne 
^diiolene  Art  ley« 

Chioeoeca  faeeaioaa  L.  mni,  anguifiiga^BlainN  IMe  ttrtle»- 

pflanzen  der  Rad.  Caincae;  wenigsteos  die  erste  9ord#ii|^Qvjr 
kanische  Art  wäre  alt  aolche  sa  betrachten  ^  wiewoldaoaafce 
▼erwandte  Arten  in  ihren  «ediefatiietefa  .Esgeaidiifteiir  dba- 
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sah  frische,  im  botanischen  Gsfjteo  sii  Bonn  geAOgpene  W«r»- 
•eh^  iivlflie  ge(pro  4di«  B«liiliploft|p  ite  Ht^  fo»  Ma^tUs 
fitteil  adsnehmend  anangeaehmen,  mtstpfuhlarti^en  Geruch  be- 
safiie»;  ilt  waren  im  Wioter,  aicht  wahre««!  der  gigiheiiiil*> 
aBSgeheUof  wodonh  ider-WUenfMoh  teider  fiaolMciitongea 
anäil  zu  erhiafea  wäre.  Der  Geroch  war  dem  der  trockenaa 
WMel  iiniMki  mr  ^dbwieller^  «al'iMhekit  iMrak''a.Alte 
xa  TersobwindeB*  *  i 

'fÜttchöna  scrdMcblata  Hbtlib.  Ü'  l^tiph   tifoser  ttitlift 

bildet  ia  der  Provinz  Jaen  de  Bracomoros  nach  Hrn.  von 
Harn  bot  dl  g4n^  W^d^l*;  fteiile  tiinde,  ttiitei^  derii  Vläta$k 
Gascarilla  (Ina  bcl^anat,  ist  sehr  geschätzt  und  bildet  einen 
bedentenden  Haadelsarlikel.  Der  Verf.  mmme  dabdir  mtt 
bei  an,  dafs  sie  die  gewohnliche  Loxa  des  Hand  eis  darstelle, 
welche  mit  der  sogenannten  Hoanuco  den  grSIsteii  Theii  der 
graaea'Cliinarinden  ies  Bändels  ausipacbe.  Wir  stunroeo  gern 

mit  dem  Hrn.  Verf.  ein,  wenn  er  den  dickern  Bohren  der 

•  •  .  , '  ,  -  ■  • 

Sftera  Aeste  den  Vorzug  binstcbtlich  ihres  'Alhaloidgehalies 
und  folglich  ihrer  Wirksamkeit  vor  den  dünnern  einräumt, 
and  es  ist  nicht,  genag  gegeo  das  noch  immer  bestehende 
Yorurtbeil  der  Mehrzahl  unserer  Apotheker  zu  eifern,  weldbe  als 
Frachtexemplare  die  dünnsten  Bohren  mit  vielem  Gfide  be- 
zahlen.' 

•■  ,  •  ■ 

Baena  bezandra  Pobl|  in  dem  gebirgigten  Theile  Brafl- 

licos  einheimisch  and  nach  Pohl  die  Matterpilaaze  der  China 

de  Bio  de  Janeiro,  K^alsi^e  Cortex  adstringens),  welche  £^ 

her  ab  Cascifilla  fidsa  Ton  Jl^itlia  beschrieben  wurde.  .  , 

'  'Kxd8tett)f  fbribamdam  Willd.  Tiefcfm  die  Cbilka 
welche  aber  mit  den  ächten  ofücinellen  Binden  nicht  zu  rer- 
wediseln  ist  und  nach  Pelletier  und  CaTentou  ein  dem 

Emetin  ähnliches  Alkaloid  liefert.  /  Der  Baum  wurde  zuerst 
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überhaopt  ia  den  Wäldern  Westindiens  einheimi^cb*  '  <  • 
Mateltft'Gaidiilr  Hwilen;  IMr  H«,  Verf.  JiBl  -Mat  tohae 
hier  ausgesprochene  Termuthung,  dafs  aUe  drei  Sorten  dei 
ßaHchü  'Wolii  Toa  dieser  PAaiiM  aUUwnmett,  seildeiE  m 
KrUmB  ««irwiMa  Wenigst^ :  rtiiriaM  'Wir  MW 
lange  aas  Ueberzeagtiog  mit  ein,  bis  ein  Catechu  gefundeo 
üM,  im  .Mth  hm  w^Ct^&Om  'oAmt  kijPttdfitiimclehi'cM^ 
grünenden  Gerbestofif  zeigt,  der  den  Producten  aus  genannter 
PBaoze  eigeAthümlich  ni  seyn  scbeioU  Unstreitig  ift  jetytdai 
Giteebo  in  yiereckigeii  St&eben  die  bessere  .^orte  und  aUea 
.•ader^  Tarooziei^eiu  y}fo  jsfAlte,  #ber  aus  Tbpa.  oach^ 
Uost^,  TOT  4eni  die  Pharn.  bomss»  wvfiit,  wohl  jfi.ffit» 
gekonpaep  sejn?  ,  .... 

Antbriscas  fjlrestris  Hoffm.  (Cbaeropbyllum  L.).  Eine 
Bmieb^nuig  des  Ansaeiscbatses  der  Pbiirni.  bornssks 
aoeb  dieser  Dolde  hier  eine  Stelle  ßnden.  Sie  riecht  im  frischen 
Zustande  zwar  unangenebm  and  schmeckt  bitt^licb  scbarL 
Tob  ibren  Bestandlbeilen  ist  aber  weiter  aicbts  bebAbnt,  vm 
die  ganze  Pflanze  wohl  wicbtig  hinsichtlich  ihrer  mogUchf^ 
Yenrecbslnng  mit  den  Blättern  des  Scbi^liags. 

Anethum  grayeolens  L.  Auch  die  aromatischen  Saan^eo 
dieser  Dolde  fanden  in  der  Pharm,  bomssiea  Toa  GFenem  eiaa 
Anfliiabnie  and  wohl  nicht  mit  Unrecht 

Cbaerophjrllam  bolbosum  L..   Die  Blätter  dieses  Bälbs»« 
kröpft  Warden  anch  schon  mit  dienen  des  Schierlings* 'ftPi 
,  wechselt,  sind  .aber  leicht  an  den  einzelnen  langen  weite 
äbslebend^  Haaren  aaf  der  Ualerflttphe  der  Blatte  m  ^ 

^  Bmte.  Bepert.  Bd.  Xmi,  0,  3^7.  ..Ij.. 
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Aralia  nudicaiilis  L.  fimd  Jiier  eine  Aofnahm^,  irtil  dif 
Wtt»eUprosaea  (^tolones)  all  ein  Surrogat  der  Saraaparille  ia 
SaEdmei^  gebnufi^bt  werden  und  «n^  bei  nnt  «ntee  die* 
aa^..\yfarzel  Torke^imea  aoUan.  Der  ^r•  Verf.  faod  av<s  ief 
Slmimplle  eher  weMft  ^i^i^t  np^  lAne  LüngwomüliH 
aber  fldit  entfernten  Qoeerriogen  bezeichnet.  Aehnlicher  dev 
Sp^pafiU.iUt  iUe  .eigiQntUpbe  Hipiptwurz^  dr^  Aralia «  abec 
in  geringe.  Eki|fj[»3iaiigen  ebenfolle  .4Bitt  ,|iohlbe(ien  GUedwe 
uyjjld  .^fi^ätzen  zu  Wurzelsprossca  ?ersebeo.  i 
. ,  .Pnnax  qninqi^eQo|^nm  JU  J?.  trifi^luiin  jU  F*  Sdui^ieqg 
Nees,  Die  unter  dem  Namen  Had.  Gioseog  and  Ninsi  als  rer^ 
s^Uadene,  ^  bei  una.ui  ^uber^  Zeiten^  wie  }etet.n9ch  iß  * 
Japan  etc.  als  Arzneimittel  hochgeschätzten  Wnrseln  euri  nnojji' 
den  neaera  f'orscbongen  eine  u^d  .dieselbe.  Der  Hr»  Verf. 
itelll  indessen  die  japanische  and  chinesische  Pflanze«  von  Hrn. 
von  Siebold  mitgebracht,  als  eigene  Art  auf  und  glaubt, 
dais  die,iaa.Hendi9i  hei  nns  yorfjeliottvnene  .Wmel  tob  der 
nordamerikanischen  P.  quinqueCbltom  gesammelt  ^worden  sey, 
da  nui  deraeiben  in  früherer  Zeit  eiji  bedontender  Handel 
nieh  Cihina  getrieben  warde.  In  Nordameril&tf  soll  sip  als 
Siell^ertreter  des  ^ürsholzes  gebraucht  werden  und  findet 
jetzt  hanfig  anter  der  Bad.  Senegae  and  Serpemtafiae.  ^ 
ninde  Wurzel ,  welche  zuweilen  unter  der  amerikanischen 
fiad»  Giaaeng  Toriwaunt,  ist  die  Wnrzel  4^  Panax  Iriibliani 
^piinqueFolium  L.,  von  dem  hier  ebenfalls  eine  Abbüdnng  nacft 
eineni  nordamerikanisch^n  fiz^aiplare  gegeben  wirdL 

•  Xaduiiis.  amariaaimas  Sehr.,  and  C.  CitruUus  Dec  Die 
Fmht  dar  eriten  Pflanze  ist  SaCierst  bitler  und  kflnnte  fiel« 

leicht  die  Coloquinten  ersetzen.  Die  Frucht,  wie  die  gan^e 
^me,  ist  dar  dee  C  Cilrallas  (WeM»Mlcn«)  ähnlich, 
dasFlei8c)i  der  ersterii  aber  weils,  das  der  leletern  rosenroth^ 


und  sMi;  die  Samen  der,  WJwtrmeloae  wareft.fMHieff  be» 

hanntKdi  eis  Semina  CttroUi  ol£Usitielh  .sm- 

Elaphrium  tomentosum  Jacq.  Nach  einem  Exemplare  des 
YahVa^KM  HerUu»  abgebildet  «nd  hier  ao^^eiioiiiiiilBli', 
nacli  den  Aiij^beii  Anliiiren  ißftwft  *BMkwik  "dto  ^t^ieiMnhii 
tiefern  soiJ.  Der  Hr.  Verf.  Ufst  diese  Annahme  dahin  gestellt 
eejnn,  da  die  GescUcbMr  dte  Taeamakace^di  «ehr  ini  ilUb 
lieln  liege  |  ilnd  glaubt  jetzt  nur  annehmen  za  dürfen ,  dafs  das 
Taeamahafi  Toa  einem  Batime  aiis  der  Famite  der  Ampaim 
abstamme.  Ferner  pflichtet  'er^Martitf«  bei,  nacli  dem  oor 
Mei  Sorten  mit  bttterm  Gesefamack  als  l^mabac  sttgesodh 
meii  werden  dfirftn,  die  «bi^  jel:^  iehf  Mien  Wet^ 
wShniich  im  Handel  vorkommenden  bestäubten  Sorten  von 
rOthlicher  oder  gelblichbranefer  Eurbe  eilitirt^ersdbnffcW 
sches  Tacamahac  und  für  eine  Sorte  von  Olibanntn; 

PUtacia  rera  Ii.  Die  Ifntterpflanse  der  Rncril  iPMirtw 
oder  grünen  Mandeln,  welche  aber  keinen  Vorsnij  vor  den 
gew5bnliehen  Mandeln  haben;  Die  Gattung  Hsneia  tuikt  hkt 
unter  den  Cassuvieen ,  ist  aber  wohl  mehr  mit  den  Amjrideen 
rerwandt  «nd  würde  ihre  riebttgste  Steliung  in  der  FmhÜi 
der  Juglandineen  bab^  .  . 

Melllottta  artensh '  L.  t  M*  peHt  pierram).   Die  HM 

nnd  Blüthen  dieses,  namentlich  in  den  Rheingegenden  hiafi^ 
gen  Steinklees  kommen  ncM  eben  ao  binfig  sn  den  AiiM^ 
gebrauch ,  als  die  des  M.  officinal.  Die  Stengel  desselben  sind 
«nsgebreiiet,  nieht  aufreelit,  nnd  die  iiillaen>  bei  dar  fiaife 
gclbliohbraun,  einaaamig,  nicht  8cbwttr£|  «lebt  bdlaivkMA 
nicht  aiweiaaamig.     '    *  *  *.  ^  ^ 

'  Aatra^alus  gumniiler.  Lab.  LttAirt' eiMfafMk'lirie*dtf>iib 
verus  Traganth.  Ueber  die  ]>}atnr  des  IVaganths  Torwiiica  wif 


fitofie  des  Pflanzenreichs  Bd.  X.  S.  loi.  dieser  Zeitschrift  » 

Arten  liefern  wohl  satnmt  mehrern  andern  dte  Farina  Faba- 
arn^ .  Mm  Üben  im  d«m  Hm.  Y<r£  tfiie  Ukttebd  IMi* 
MMung  diNr  .AHMr  «eser  iGrttnng  yniMklioh  iW  PrÜete  r 

fider/^M  eiazig  wemtiichiui  Uotei^heidMiicssmei^  aikr 

'..Btflea  frondosa  Pohl  ist  wahrscheinlich  die  Mutterpflanae 
dtat MliadiadHii  IUm.  Deran teBSads trettade Ml 4nai 
pratkHüllea  Baoms  bildet  nach  Roxborgli  mt  dem  Eiteir 
finial  /DAdtoy  «od  ist  daher  Yon  dem  eitengtriLoeodea  genbep^ 
steffheltigen  Kina  Ton  Pterocarpas  senegaleneis  a«t  AAtlM  hei»* 
laog^iich  verschieden.  Dem  Hrn.  Verf.  wie  dem  .Re£  kam  in* 
deisea  nie  ein  solches  Kino  za  Geneilte*  . '  . 

Acacia  yera  Willd.  Hayne.    Liefert  ebenfalls  nit  mehre« 
ren  andern  Arten  dieser  Gattung  «rabisebes  Gnmmi.  Was  in 
im  ^edkehen  Genen  im  dee  Regel  als  Aob  vera  vorliomat^  ' 
isliA^Karcoo  Hayne,  welche  steh  dnrob  ihre  langen  wi£ien 
BmmM^  j«Ad  nieltf;  ^leobmurtfraagen  Hdlsen  voa  enterer 
lerscheidet.  Da  so  riele  Acaciaartea  Gummi  arabicum  liefern, 
ihtf  ilMA  sieb  ftber  ilie  Veraoluedealiek.  dieser  HendaleiiasMir 
niehl  wandern,  un4  der  Hr.  Terf*  aweifelt  sogar  nicht,  dab 
des  ^cm  ihm  in  Geigex*s  Magern  als  Bassneagarnnü  be* 
eehHebSn«  von  ^insrfAeAeie  «bstaaMie.  AaA  «ine  AeaeieQ^ 
art  aus  Chili,  Acacia  Cavenia  Bert«,  soll  ein  dem  arabischen 
äbnltelies  Ganami  aussdiwitzen       und  auch  Ton  Acacia  de« 
currens  wird  in  Neuholland  Gummi  gesammelt. 
vHjpnenea  Gonrhatilii.: 

^»f .  f .  iSriiel^lobin^i  H«rtii«w 

.  , ,  i    •  "  —         Horqemaniannm  H. 

»)  Aniial.  d.  l^har«.  Bd.  IV.  S.  317. 


G0Miinlt  kMMMnWhe  Mn»  Ntfeni  im  Cöpal,.  ted 

ertterer  deo  westindischen  und  letztere  den  brasiUsckem  Beidl 
flovitii  imtmolieid«!!  «ickunr  dtdurch,  dafii  evtare  Wlcrt 
weifter  und  etwas  weicher  als  letztere  ist.  Das  von  selbst  ia 
«kn  Monalea  Ootober  luifl  NoFeaber  — igetohwitaste  «ad  ^poi 
•dbiolieM  Bars  dfiaaer  Btane  liilt  ufar  Verf*  flr  kwkm  y  dis 
«oter  der  Pfahlivurael  dkaer  Baome  liegeode  Harz  aber  för 
Gopal,  welebaa  oadi  aeioem  Altsr  md  der  VtCMlttadaBlMit 
der  Bäame,  Ton  denen  er  stammt,  Ferscbieden  ist.  So  »ebt 
deriiibe  anob  bierbar  das  unter  dem  Namen  Jmioku  iimn  mm 
Brasilien  bommeode  Have^  wefobea  »ehk  ei&hrwBier  «ad  €lirM 
weicber  Copal  iatf  weil  er  wahricbeinlicb  niebl  so  laaga  «aler 
der  Ibdi  lag.  .t 
Copaifera  Martü  Hayne.  *         '  • 

—      bijogaWUld.  f  • 

Langsdorfii  Hajne. 
'    eoriacea  Marl. 
Mmmliiebe  bier  dargertellae  CopairabSlraie  aind  Prutfiaaer^ 
Ton  denen  nacb  den  £rfabrangea  roa  Martins  Copaiva^ 
balaam  geeammelt  und  wobl  jettt  am  bfiofigsten  im  Sonial 
angetroffen  wird.    C.  LangsdoHii  soll  aelbst  in  der  ProFinz 
6e»  Paolo  aagebaot^  und  ia  den  RegennuMiataD  dmwii.  iMe 
Ctnacbiltte  "ia  den  Stamm  CapaiFabalsam  daraaa  gewonnett 
mrden.  |>ie  früber  in  diesem  Werke  abgebildete  G«  Mm 
aalb  aoll  deb  aotiUiacban  CopaiTabalsam  UefiBro,-  der  Jiwalim 
ailiscben  binsicbtlich  seiner  Güte  nacbstebt.  &  :.; 

Myrtna  pimeatoidea  Neea.  Der  Hr.  Ver£  ial.||üü^ 
nacb  teiaen  genaoen  üntertnebangen ,  dlo  Gattang  M jifii 

wieder  in  ihrer  Integrität  herzustellen  and  die  dorc^  .De- 
eaadolle  dpraoa  getcbaffaneg  G^tttaagaa  bgcbeieaa 

genera  besteben  zu  lassen  |  die  Gattang  Mjrtas  aber 


u 


m 


tenaftM  abisdidlM :  i)  Pinmita  nöb.,  s)  lMßomyttm1)9C^ 

3)  Bhodomjrtut  Dec«|  4)  Myrcia  Dec,  5)  Eugenia  Dec  Za 
dtar'MMi  AlrthiilBaf  gtUri  «tea  «rwikiitor  Mytlnt  piMw 
toiäes  Nees,  der  vom  Verf.  als  die  Mutterpflanze  des  neulich 
taänt  iwk  Nanm  KninpiiMAt  im  UmmM  rargehommoil  Gt» 
i9irM^|f0kalttn  iviid,  das  iieb  d«m  gew^bnlMimi  Sm» 
Anomi  nur  dsrch  seine  mehr  eiförmige  Gestalt  und  etwas 
wkttkMmm  Getttoh  «nterteheidtt  IL  ptnpeiitoides  ist  !• 
Hanritius,  Guadeloupe  und  wohl  auch  in  Jamaica  einheimisch 
fäid  aekr  nah«  mil  dtm  wai  Barbados  «od  Jamaiea  mukmadm 
Myrtus  acris  Sw.  verwandt,  daher  wohl  anzunehmen  ist,  dafs 
saiae  imreifea  Früchte  ebe^alis  als  Pimeat  gesanuaslt  vprdea 
and  ^em  Kronpiment  am  aachslea  kommen.  Die  gewoboliohea 
^runden  Sem.  Amomi  stammen  bekanntlich  von  M.  pimenta  ab. 

Die  BUilter  aller  drei  Artea  besilaea  ebea£alls  einea  PimeaU 

.     •        •      •  •      .      •  .  ff . 

geruch. 

Melaleuca  Leocadeadroa  Boxb.  Das  früher  >iater  diesem 

•  -  ■ 

Namen  aaeb  eiaer  Äbbildnag  des  Ptof.  Reiawardt  gege* 
beae.Bild  ist  die  aahe  verwandte  HL  Cajeputi  Roxb.  Sie  un- 
terseheidtl  sieb  Toa  der  IL  Leacadeadroa  dnrob  sebmiiere 
minder  gekrümmte  und  in  der  Jugend  seidenartige  Blätter, 
welche  eiaea  starkea  eigeatbümliobea  Geraob  besiftma  aad  xor 
Berritnng  des  Cajeputols  benutzt  werden ;  dabfrigegen  die  Blät« 
ter  des  hier  abgebildeten  M.  Leacadeadroa  fast  obae  allea  Ge- 
raeb  seja  soUea,  was  der  Hr.  Yef£  aa  deartrocheaea  Exem* 
plare  seiner  Sammlung  bestätigt  fand. 

EaoaljFptas  rssiaifora  White  soll  das,  als  neohollfiaditebai, 
im  Handel  vorgekommene  Kino  liefern,  welches  sich  voUstan» 
dig  aad  leicht  ia  Weingeist  aad  aar  aam  sedtttea  .I^eil  ia 
Wtaer  übet  iHe  wisserige  JJkan%  wird  aaob  Geiger 
brinnschwarz  gefallt,  wodurch  es  sich  schon  hinlänglich  Toa 
dsia  afribaaistbea,-  eisengruaeaden  gerbsNU^Oialtigea  oater- 
SSiMfidtft^"     i*'*^  >  •  I  <> 


ff  ,  •  • 

Coriaria  myrtifoHa  L.    Beka^lliGh  wichtig  wegen  der 

mal  düdwcli  «ntttandMii  Yergl^img.  Wie  teHtw^enb  k»« 

mdikt^  können      B^ätXev  des  Streoches  nur  im. 

mm  ZailSMide  wrter  .die  aegemsnte«  FciL.SeiiiMie  perrM^  g)ftr 

«tticbt  worden  seyn,  deren  Anwendung  ohnebin  Terbotea  h% 
netf  Terf.  üaUte  melrere  Präjparate  eos»  de»  eiaHern  im.  'G^r 
rfarift  dar,  die,  gegen  die  Angahe  Fet€(k%ßt"M^  fv£  flwdhlPr 
freaseade  Thiere  hooba  giltig  wirktea.   s  .y 

Bsenbeehta  fbbrifuga  Mart  IKe  sehr  bittere  Ribde,  wet^ 
che  durch  die  Reise  ?on  Martins  bekannter  wurde,  aoii  be- 
fetts  TO^  melireren  Jahren  als  eine  brasilische  CBtaa  im  Haait^ 
gewesen  seyn,  und  scheint  weder  unter  dem  einen  oder  aa^ 
dern  JNanien,  riel  Beifall  bei  ihrer  Aafrendong  gefimden  wÄ 
tiaben.  Unsere  Materia  niedica  hat  auch  wirklich  keinen 
Mangel  an  Bitterstoffen  |^  um  ^(fieser  Eigenschaft  wegen  dem 
neuen  pontinente  eine  Quelle  zu  tmserm 


Jonidiaiii  ItpäcaoaAiiba  St.  UiL 
•  ^  Pöaya:ÄHik 

brevicaule  Maat«  "      >  ' 

•  /  ^  — ^  arliwtotriiittfifc  Hart»  :  • 
—  circaeoides  H.  et  K» 
Bid:>WnBiialai  dieser  £in£  Tteüehe*/  wetda*^  ia  Bttmlim-  naek 
?;.Ma«tia>s  Bireebwaraeln  statt  der  Cepbaeüs/I^eeaeaenlie 
ylkeoacht.  Dieaer  Gegenstand  merdienl  .wohl  eher  einar 
«aiMini.  WÜBdigongy  da  ii(ir*die 'Ipecaanaiiha  Ua  pm» 
hain  einheimisches  Mittel  ersetzen  konnten»  und  die  Cepjbi#^ 
datall  die  häofig^^iaohiftelhuig  am  Esid^  immh  Mmm  Wt/^ 
den  ttotk  Wir  kennen  auch  sehen  die  Wurzel  ilrr  TlUäb 
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Mmmf  ab  Poay»  kiaiioi  odtr  Rad.  Ipelsac»  alki,  vmA  iSi9 

virche  ak  Poaja  da  campo  im  Handel,  und  k9nneo'  nur  dk 

Cruefferae» 

Bhmica  Bapa  L.  wnrdb  in  der  Pbami.  bornssica  aeaer- 
diogs  aafgenommen}  daher  uns  der  Hr.  Verf.  zur  ünterschei- 
doag  deraelben  von  den  nahe  verwandten  B.  Napoa  L.  nnd 
B.  campestris  Dec.  hier  ein  möglichst  vollständiges  Bild  der 
wo£tm^Wiüb^§ihiLf  da.Mn  andi  bea  dieser  Gek^enheit  leUto 
beaeriien  »rafii^  dafo  die  gfemeiavtea  FBateen  oft  an  attet«» 
wwigitgn  yhanat  tind.  .     .  • 

Polygauae, 

'  '*  Pid^gala  amara'  L:  (Roth).  Ras  Bild  dieser  itchien  bUi- 
terh  Rreuzwurzel  ward  nach  einem  von  Koch  mitgetheilten 
Eiemplare  entwor&n.  Die  Pflanze  ist  aaP  den  beeren  Gcn- 
birgen  Deatscblands  einhewaiiMls  ond  gehört  nnter  die  Selten« 
heitan,  daher  man  auch  in  den  Olficiiiea  fast  aussebliefslich 
<üe  B.ali^nMa  B.*M6t.  '  Die  Blüter  tat  I^.  anami  iÜi^  MlL 
terer  als  ^die  der  P.  uliginosa ,  und  ihre  mehr  grün  als  blau 
geftVbtea  Helebflii^  aind  sebnMiier,  *  aber  imncr  länger  als 
dia  reife  Kapsel.  Ton  P.  vulgaris  unterscheidet  sie  eieb  dnrch 
die  mebr  aufrechten  StlTag^  und  die  viel  breitem  verkehrt 
eifiSnmi^B  'anj  sl^mp^era  Blfltler  aa>  4lem  anlera  Tbelfo'  d« 
Stengels« 

•  *  Fumariaceae,  ' 

Cac^dalia  baOMa  Dea»  (€•  digiuta  Pen.).  Die*  WarsÄ 
oder  iMttebr  der  War^s«aei  dieser  Pflai^  Isf  •  9h  IM. 
Aristolochiae  ^abaceae.  Ueber  die  organograpbische  Bedeatung 
dieiier  aogaaaanlep  Warael  leae  man  Brsebof  Pa  labrreiaUe 
Abhandlang  in  Tiedemann'&  Zeitschrift  für  I^ysiologie,  *vel- 
ak9  übe»  daa  Keiam  der  Saamea  dimr  Pflisaze^  di^Mi 
Embryo  aicfa'afti*feildMi''aaiDbdett*der  Saame  von  der  llaiccer- 
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pflwHt-  geMml  iflf     ao.wie  ub«r  EaAatehnog  md  WMlSi 

tbum  dieser  Wurzel  oder  Tielndir  Bedeekaa^  des  «ntetirik 
ichen  SUM^bet.das  g^enügeadste  licht  verbreilet.  ■( 

Covydalis  laberota  Dee.  (C  bolbosa  Pert.).  INelfiitta^ 
pflanze  der  Bad.  Aristoloch.  cav.,  in  denen  Wackenroder 
das  bittere  Alcaloid  ^Corydalia«  eotdeckte. 


•  »•  • 


Meiiispermam  palmatum  Lam.  Eine  Abbildang 
Hoocter  aus  dem  Bou  M^^  n.  97190»  kana  daa  fiesUseia 
dieses  8cli6iieB  Werke»  nar  aebr  angeoebn. -aeyn,  «icvdtf 
schon  in  den  fnihern  Heften  die  Mutterpflanze  der  Colambop 
warsel  abgehandelt  mrden  var*  Die  ftkche  ColnmbowatiJ 
soll  ans  Algier  kommen ;  dann  könnte  sie  aber  nickt,  wie 
Batka  annimmt,  von  Frasera  Walten  abstamniettt  da  dien 


Fllanse  m  Elofdamerika  einhtimisdi  ist 


II  ,  Adonis  yernalis  L.  ^Die  Wurzel  dieser  Pflanze  wird  k- 
iMmKeh  woU  als  aehwam  KieaMr«^!  apfe^fofiGsai  IBI  gdwrt 
aber  nur  einige  Anfmerbsambeit  dazu,  dielen  Betrog '«1«^ 
decken.  Die  reiehUcben,  Wara&el&seril  siiisea.an.elee 
Warscisloebe  und  «ind  nach  dem  Trocknen  sdbwaiSf  i^nia 
die  der  ächten  schwarzen  Nieswurzel  immer  grünlichbraan 
bleiben ;  ischwieriger  ist  die  QoteracbeUmig  dar  Wateelr 

Actaea  spicata  L.  von  der  acbveraen  Nieswnrsel,  aal « 

,lii(f|^ , sich  mit  viel  mehr  Wahrscheialicbbeit  anoehmafti  ^ 
jenff  baofig  st|At  dieser  io  den  Arsneigebraneh  huMth^ 

auch  der  Hr.  Verf.  in  der  Schweiz  beträchtliche  Quantitäten 

Yßff .  Afl^^*^>^^^^<^  ^  ^hwacae  ]^ie#wiirael  veraendea  aik» 
Der  Wurzebtoek  der  Actaea  spicata  ist  immer.  MMMI 

^fUirker j  die  Fasefn,  M})d  gegen  das  Ende  hin  in  sehr 

seit«  ^as«m  «frthfiift .  0)9r  ^wOmi^v^.imf^ 
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bd  Hellebarus  niger,  noch  bei  H.  viridis  der  Fall  ist.  Die 
'diBt  tfoekeMb  Rad»  Aolieuli  -ttt  dsmlidliN^fw«««,  'HMü 

brattil*  NÄch  Geiger 's  Untersuchungen  ♦)  w^rdefi  die  EiW 
•dMioHagte  Mgggabeiti  welolie  Reageaiiea  in^deo  Infeiioiieit 
aar  Wcmtel  ▼on  HeltMbi  niger,  A«litea  $^Oätk  mA  AtenÜ  VnM 

•     <  ■ 

'  *:Ii6U«bMi»  tM^  iw  Die  Wttnül  ^dtnfelb«^  ist  niebt  n 
ttOtWidbiMen  Von'  4tor  schwarten  Nieswtirtel  ^  und  mag  wohl 
gewdhalich  als  AfsaeMiitMl  angewaikdt  'wtrden^  wa^  bei  der 
Sehediait  'H«H«k  wüfg&t  «ni  Mjfor  btte*  VerMildtacbaft 
beider  Pflanzen  wohl  Eotsohuldigang  finden  mag.  ^. 

.1  Htikberia  ibeiMiii  Im  Die  Wotiel  «Keiei*  Pfloiiaid  Ist 
obI  der  der  TOrhergeheoden  am  wenigsten  zu  T^r wechseln. 
Der  einfache,  mehr  veirlaageite  WMseUtbok  ist  an  aeuiem: 
oben^nde  mit  sahlreicben  abatehenden  WarzelBuem  toh 
holziger  Substanz  und  hellerer  Farbe  besetzt 

Auf  emer  eigenen  Tafbl  finden  im  die  fietnichneten  Win^ 
sein  Ton  Helleb.  niger,  H.  foetidos  und  H.  viridis,  so  wie 
Tim  Aetaea  apicata  and  Adonia  vernaüa  neben  einander  dar- 
gnetelh^  mdoicii  ihr  Erkennen  «ebr  erleiebleitj'wifd» 

.  fiSgelU  aaliva  L.  lÜe  eigenihümlich  aromatischen  San* 
ilMMi  dieaer  Pflanse  .worden  Mber«  binfigi,  blsMideb^iA  der 
^rsneikunde  angewandt  Die  Pflanze  ist  in  der  Barbarei  and 
dMl  afidliobett.  ^nffopn  einbeinaiaeb,  Und  Ii5nnte  tvohk  dttrnh 
die  bei  uns  wachsende  Nigella  arvensis  ersetzt  werden,  deren 
Sannen  äbnlicbe ;£igenaohaften  iMbem*  .     ,  i^^'     d   .    • ! 

Aoottilam  valgare  Dee.  Dieaer.  Eiaea&al^niardeiiMf  der' 
folgenden  Tafel  dargeateliten  Ac«  neabergense  Dec»  büdel  wokl^ 

:       ■«"Uli    '    .    ,   *  '  ,    »  '  •>  i.j."  * 

^  Gciger's  Magaun  f.  Viam.  »M.  Wrv  .   'Ii.     '  /  .n 
AnaaL  d.  PWia,  XU^lMt.  uBiäL  9 
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erstere  Art  wächst  ;Ciaf  den^Alp^n,  aycb  .  aitf  dem  Riesenge- 
,«ad  JirfuJit  iciiQn  £ode  llai  oder  An&«g  Joai«  LeUtece 
wIphüt.aMk  ia;  dfr  KilUraiii  Ufihl  wAr  spät  im  Aignst  md 
^ptember«.  W^OO  das  Krapt^  vi«  «s  nicht  'seyn  soll,  aai 
GMon  ^faau»eU>^rfidf  liiMamt  ^eä  woU  in  dw.Begel  fw 
Ac.  Storkeanum  Reich,  mit  convergirenden  Fruchtkapseln,  die 
in  den  -Gärten  fast  regelmäfsig  fehlschlagen,  wodurch  der 
Ye'rf.  geneigt  ward ,  diese  Fflanse  für  eine  hybride  Form  n 
halten,  .die  am  Ac»  ?9ti«fio  und  .Cammarnin  entotandea  sej, 
dagegen  aber  Ihrz  j>tat  Exemplare,  mil  fdl* 

stäadig  eotyvickeltea  Friichtea^  gefuad^  bat. 

Mögen  diesoHittheünn^  »m  flnmi'n  8tn£nin  dm 
Werkes  einladen  und  dem  Herrn  Verfasser  Gesundheit  und 
MoTse  bleiben,  am  un«.  nach  Mafsgabe  des  vorbandmieA  Ma- 
terials in  £bnlidie^HeffaM»'niit.  den  neileni  Enideehnngeo  dm 
phsrmaceotiscbctn  J?il%.Q2«obui|de  bebaont  «u  machen! 

Mqt 


*  • .  I  •  ' 


.      Danksagung.  , 

.  Den  boehMfebrten-Gdnnevn-  and  Frminden«  die  ad 
nem.  5ojährigen  pharmaoeutischen  Jabiläam  eine  eben  so  sia* 
nige  -ato  .imiwitiffhf  ftior  ^Tcnnaialiel  nnd  mir  ao  YitU  «d 
grotfse  Beweise  ihrer  schätzbaren  Theilnafame  gegeben  hajbeot 
di^intochimif  .das;Iänigalefrubn^  nnd  tief  ergriffen  hal<  hi^ 
i^.bocbf^rpflicklet^  nn4alalte  Anseiben  «oitaeD/hendiehsteü 
Dank  ab  1  Wenn  ich  in  dorn  langen  Zeiträume  meines 
hmü :  Mtk  niv.tEfiniges  tejOollar.' 6tt  PbanDade,  i  nnd  sor 
Erweiterung  und  Bef^erang  des  Studiums  der  Naturwiiseo« 
achaflen  lieigetragen  habe,  so  darf  ich  mich  hoehbegludit 
ffihlea,  dab  es  mil  nur  ik  vieisr  Gutie  abd  Nachsicht  au%e» 
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upminen.  Mögen  meine  schätzbaren  Gönner  und  Freunde  mir 
>.   Erfiu^t  dea' 10.  Octöber  iQ34* 

•  •  •  .Dn  .Job«  BarthalAit  Ttojnmsdorflo  ^  « 


Bitte. 

•  Bei  der  am  25.  September  d.  J.  entstandenen  Feuers- 
bnmtt  in*  Ate  Stidtchen  Sieinam  an  Od«r,.  daa  mi 
VMfig^.HMOp.  ab^branat  kt,  hat  aoelt  der  wacbeiit  Ap»« 
tb^ker.  H^tx.  J  ä  c  k  e  1  dovttalbst  im  eigentlichen  Siooe  Alias 
fSfimm«*  Dieeer  wSrdige  Maon^  der  «firtther  ^tmnk  mtoar 
ileifsigsteii  Schiller  war,  hat  einen  76.  Jahre  alten  blinden  Vater, 
eiii»Fraa  und  Kinder  an  ernähren,  »ad  iverdient  .dete  Mitleid 
dar  Berren  CoUegen  beMnders  eikipfohlen  zu  werden.  Er  hatte: 
epo  a^(»a.H9iM  erat.erhaiift  and  eingericbtet,  and  siob  ab* 
•iaen  Agenteiiv-der  ISlberMder  Assecartaacompagnie  g^ewandit^ 
uiA.et,  so  wie  seine/ übrige  Habe  remichero  au  lassen;  aber 
no^^'^ab».  die  Feliee  snradfrkemmt  entatebt'der  UngUi^lUi^* 
Brand,  und  er  erhült  nun  nichts.  Ich  erbiete  mich  jede  Un- 
tacstüjUHng,  welsfae  meine  Herren  GeUegen  nnd  attdere  vAu- 
leidige  Menschen  Herrn.  Jä-ekel  wollen  flafllefaen  lassen,  in 
seine  Hände  zu  besorgen,  und  werde  seiner •  Zeit  darfiber  öf« 
fenlliehet  Aeehenschaft  ablegen.  Bis'dai,  qmciiodais  nildai 
ifui  munera  tardat ! . 

Erfurt  den  10.  October  i834. 

Dr.  Johl  Bartholm.  Tro m ms dor ff. 


Anzeige. 

£a  hat  den  gegenwffrtigen  Inhaber  der  J«  A.  Stein'« 
sehen  Buchhandlung  zu  Dürnberg  beliebt,  in  einer  an  die 
meisten  deutschen  and  an  viele  aasländische  Buchbandlangen  • 

s 
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gerichteten  Zuschrift^  irrig  und  ohne  Grand  von  mir  aosza- 
sagea:  »dafii  ioh>  m  Auftrag  der  Sals^MMnc  fiaehlMiidliMg 
SU  Stattgart  ein  Handbuch  der  ISatu^kUAde  schreibe,  welches 
aar  dem  l^tely  d^  EinHehtang  nnd  '^ea  Worten  nach  Ter- 
schieden  hj  toh  der  nten  Auflage  meiner^  im  Jalir  i8S3  ia 
der  Stein 'sehen  Bachhandlung  erschienenen  Gnuukügc  der 
P^tik  und  ChemieA,  iSicht  in  Anftrag,  aondem  gemtii 
einer  an  mich  ergangenen  Aufiforderung  entschlofs  ich  mich 
ein  ümndkmih  dtt  amgcmumdien  ISaturUluc  (nushtt  der  Ki^ 
tarhiinde)  sn^^iearbeiles,  fo  welcbeni  es  sieii  niefat  SMineiesp 
aosfuhrlichen«  Entwichelang  und  Erweisung  der  NatoIrgeieCaSy 
sondern  hanplsSchUeh  vofei  einer  HaehiMsnng'ihretf  Benolnng 
handelt;  sowohl  in  den  ührigen  Zweigen  der  reinen  und  der 
angewandten  NaUurwisseenohaft,  als'  onch,  nad  wmw  fe#i8g> 
lieh,  im  Künste-  und  Gewerbs- Betrieb  der  Menschen.  Dafs 
«in  Handbnoh  solcher  Art  bis.hieher  nech  keideii  Yeigliager 
hMle^  and  auilpn  ureder  den  Inhalt  meihes  dmhitimi'itt 
ExpcrimenUtlpAfsik^  nwsh  jenen  meiner  Gtu/ukUge^  der  PAfsik 
md'CUmU  in  verlndMer  Vom  wieder  na  gd>eil  iiaStinde' 
ist,  wird  seiner  Zeit  jedem  Urtheilsfithigen  einleuchten,  der 
sich  dia  Mnhe  nsninit  mk  den  so  ^ben  genennie»  Lehrhieheffa 
das  ca  erwarlende  Haoiibaeh  an  Terglebhen, 
-  firlangen  den  i&Jani  i834«  ^'  - 
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ANNAIiEN 

DER  PHARMACIE. 


XU.  Bandes  sweite»  uad  drittes  Heft. 

: 


Bericht  über  neue  EiitdeckuDgen  und  Erwei- 
terungeM  im  Crebiete  der  Pharmacie  und  die 
-   dahin  ein^idilag^enden  Naturwisusenschafton« 
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I 

ERSTE  ABTHEILUN& 

» 

Phyailu 


jßudiometrie. 


neue»  Endionieler,  welches  sich  Ton  aHen  teitlier  be- 

liannten  dadurch  nnterscheidet*,  dafs  man  mittelst  dessen  den 
Sauerstoff  der  Loft  direct  bestimmeo  kann,  ist  vor  a  Jahrea 
ton  Herrn*  Brnaner  angegeben  und  seitdem  in  dev  Art 
TSlliessert  worden,  dafs  er  statt  feinzertheiiten  metallischen 
Eisens  oder  Hapfers  jetst  Pho^hor  zur  Absoriitiott  des  SsM^ 
Stoffs  anwendet.  Dasselbe  ist  auf  die  nämliohe  Art  construirf, 
wie  sein  Apparat  znr  Bestimmimg  der  Fenchtiglteif  in  der 
Lnft,  mit  dem  üntersdiied,  dafs  die  R51ire,  wekke  dort  zmr 
Aafnahme  des  Wasserdampfr  mit  Chlorcalciam  geiiiüt,  hier 
eine  andere  Form  hat  Die  ungefähr  9  Zoll  lange  tfwft  ^wn 
4  Vi  Linjen  weite  Glasröhre  yerengert  sich  nach  der^  einen 
Stite  bin  in  feine  Spitzen,  so  aber,  dai^  Ton  dem  weiten 
Ueile  tangefShr  ein  4  Zoll  langes  Stuck  im  ersten  Drittheil 
AbbaL  d.  Pharm.  XU.  Bdf.  a.  a.  3.  Heft.  10 


T  •  * 

der  Rolm  Mfibt,  d«  fibrige  ater      ziü%ijB6ii.Spitse  Ui 

ungefähr  anf  den  halben  Durchmesser  verengert  ist.  Sie  wird 
Toa  der  Häifte  der  weiten  Röhre  an,  nach  dem  enteren  Theü 
bin  etwa  7  Zoll  lang  mit  Baummlle  gefüllt,  welche  maa 
dann  durch  Erwärmen  der  HÖhre  und  Hindurchsaugea  ?oo 
Lnft  trocknet.  In  den  leer  gebliebenen  Theü  dea  weites 
ötüchs,  ?.or  die  Baumwolle  legt  man  0,8  —  0,9  Grm.  Pho9» 
phor,  zertheilt  denselben  durch  Schmelzen  an  den  Wänden, 
fiigt  «twas  Aitaiefith  hinzu  ond  zieht  die  RShre  tot  dem  Phos- 

.phor  in  eine  enge  Spitze  aiUt  Die  10  hergerichtete  Rohre 
tetzt  man  mit  einer  mit  Wasser,  oder  besser  mit  Oel  geßU- 
ten,  nnten  mit  einem  Hahn  versehenen  Flasche  luftdicht  mit 
der  obem  Oeffbnng  in  Yefibinddng.  (Das  >Ganse  ist  dem 
Apparat  zur  Bestimmung  des  Krystallwassers  von  Salzen,  yoq 
J.  Liebig,  Annalen  Bd.  Y.  S»  189,  ahnlich«)  Mit  dem  an* 
dem  Ende  der  B5hre  setzt  man  eine  Chlorca1cinmr5hre  znm 
Aastrocknen  der  Lnft  in  Yerhindnng«  Durch  den  geöffneten 
Hahn  ISfst  man  nun  langsam  die  Flüssigkeit  abfliefsen,  sie 

.wird  dnrch  ein  gleiches  Volumen  Lnft  zersetzt,  in  welcher 

.aich  der.erwiavmte  Phosphor  sogleich  entzündet  und  sie  ihi# 
"  Sauerstoffs  bei*aubt    Die  gebildete  phosphorige  Saure  setst 

«sichM  die  Baumwolle  fest  nnd  macht  Fermoge  ilwer  grolsaa 
pyrophorischen  Eigenschaft  die  Zersetzung  der  dnrdigabiB- 
den  Luf^  voUkommen,  Nachdem  ungefähr  100  C.  Ceat«iAit 
Jiindiiroh^^egangen,  hat  ticfa  genng  phosphoriehte  Sfiavf.^ 
bildet  und  die  Eudiometer-Röhre  ist  nach  dem  2^schmelzeD 

.jd^H^  heiden^pitz^  mm  Veipoch.  berferiobtet*.  Beim  YeiMioii 
selbst  wird  sie,  yorher  gewogen,  mit  geöffneten  Spitzen  wie» 
der  Jfi^t:  dem  Apparat  in  Yerhindnng  jgesetzt,  ungefähr  400 
— >5oo  CtCent»Lnft  (dnrch  diis  Menge  des  ansgeflossenen  Oeb 
gemessen)  langsam  hindurch  gelassen,  wieder  zugescbmolzea 

•«nd  nochmals  gewogen.   Die  Gewichtszonahae  (die.  aiif^ 
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schnittenen  Spitzen  mit  in  Bechnnng  genommen) .  gibt  dit 
Gewicht  det  in  der  Luft  enthaltenen  Saaerstofis  an» 

Brauner  h^t  mit  diesem  Apparate  eineBeihe  Ton  Yer- 
Bochen  aof  dem  Faulhorn,  einem  circa  8000  Schuh  hohen 
Berge  im  Bemer' Oberland,  angestellt  and  den  Sauerttoff« 
gehalt  der  Luft  =  20,915  pCt.  (im  Mittel  aus  14,  kaum  0|i 
pCt  Ton  einander  abweichenden  Versacben)  geionden. 

(Foggend.  AnnaLen  fid.  XXXL  S.  1.) 

•  •  • 


Zusaimuendrückbarkeit  des  Wassers» 


Nach  Oersted's  neuesten  Versuchen  beträgt  die  Zo» 
samaendruckang  des  Wasaeft  dorcb  einea  4tmospbarendraok 
▼on  38  par«  Zoll  Qaechsilberhohe  46  Milliontel  seines  Vbla^ 
menS|  welche  jedoch  durch  dio  AosdehDungf  vermöge  den; 
Uüm  Zasanmendnick  entwidielten  Wirme  für  jeden  ifieij»» 
sphareodruck,  wie  es  scheint  %o  C.  betragend,  in  eine  ^ 
i^enig  hleinerd  ieheinbare  rerwiandelt  wird.  '  . 

(Fo^  Amu  Bd.  XXXL  S.  36i— a6£^) 
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Specifisches  Gewicht  mehrerer  Holz- 

gattungen ; 

von 

Karl  Karmarsch, 

erstem  Director  der  höheren  Gewerbschulc  zu  Hannover. 


Der  Verfasser  bestimmte  das  specifische  Gewicht  mehre- 
rer Holzarten  im  Tollkommen  lufUrochnen  Zustande  wie  folgt. 


Einheimische  Uölzcr. 


Ahorn  

Apfelbaum  .... 

Birke  ...... 

r>  schwcd.Birkcnfladcr 
Birnbaum  .... 

Buche  (Rothbuche)  . 
Buchsbaum  .... 

Eibenbaum  (Taxus)  . 

Eiche  

Erle  

Esche   

»     (ander.  Muster) 

Föhre  

Lerche  

Linde  

Nufsbaum  .... 
Oclbaum  (Wurzel)  . 

Pappel  

Pflaumenbaum  .  . 
Rofskastanie     .    .  . 

Tanne   

Ulme  (Rüster)  .    .  . 
"Weifsbuchc  (Ilain- 

buche)  .... 
Weifsdorn  .... 


0,645 
0,7.3. 
o, 


364 
41,6 


36^? 


32,0 


Ausländische  Hölzer. 


Ceder   

Ceretti  Quamara  .  . 
Dowkalibalie  .... 
Ebenholz  grünes  .  , 
»  schwarzes  . 
Grenadillholz  (braunes) 
»  (br.  Eisengrcnadilil 
»   (schwarz      v  ] 

Jacaranda   

Königsholz      .    •   .  • 
Lanzenholz  .... 
Tjuftholz  (Purpurholz) 
Mahagoni  (cestreill  Cuba) 
»    ^schliciit  Honduras) 
(gestr.  Honduras) 
(gcstr.  Domingo) 
(Doming.  Py  ramide) 
(geflammt  Domingo) 
(desgl.  and.  Muster) 
(african.)     .    .  . 
Pockholz  (lign.  sanct.) 
Rosenholz  

I Satinholz  (Atlasholz)  . 
Vinhalika  
Zebraholz  


1,001 
o,856 


» 

V 


02  . 


(Jahrb.  d.  poWt.  Inst,  in  Wien.  i834.  Bd.  XVin.  S.  120- n3.) 
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lieber  das  Verhältniss  des  specifischen  Ge- 
wichts der  Gasarten  zu  4eii  chemlisclieii 
•  Proportionen; 

▼  on 

E.  Mitacherlich. 
* 

(Hiersu    dt«  Tafel.) 

Ehe  ich  die  Methode  beschreibe,  welche  itfh  zur  Bestiin- 
moDg  des  «peci&cben  Gewichts  vttrscUedeoer  gasfi^rmif^ 
H9rper  angewandt  habe,  irerde  ich  Iturz  die  Besaltate  meiner 
Yersimdie  anfuhren«  £s  war  bei  diesen  Versuchen  mdne  Ab- 
sidit,  inieb  besonders  auf  ' die  BestnnmuDg -e«Sbeher"drii» 
stanzen  nnd  der  ans  ihnen  gebildeten  Verbind  nngen  zu  be- 
adbriiilien«  ant  -m  «iaem  allgemeinen  BesttllatÜbtr  das  . 
Verhältnifs.  zu  kommen,  in  welchem  der  Rauta,  den  eine 
SDsammengesetzte  Verbindong  einnimmt,'  sa  dem  Baum  steht, 
wdcben  die  Elemente,  woraus  sio  bestehf^  einnehmen. 

Hamboldt's  Untersuchung  über  den  Gehalt  der  atmo* 
sphailsehsii  läaSt  an  Saueritoff  nnd  6tlohstoff ,  wetebis  *Sr  in 
Vcrbinduilg  mit  Gay-Lussae  so  beendigte,  dafs  man  seit- 
dem nichis'  Hsnes*  himnigengt  rbM^  ^  •«urSinMitigtW 
Besultaten  geführt,  dafs  die  Luft,  woher  man  sie  nebmetf 
mSge,  Stichstoff  und  Sauerstoff  in  demselben  VerbÜtniss^ 
enUkaite,  vod  daft  sieb  Wasserstoff  nnd  -Swisrsieir'ii»  ml» 
einander  verbinden,  dafs  a  Maals  Wasserstoffgas  sich  mit 
I  Sanft  Saiiefs€o%as  m  Wasser  ▼ereinigen.  INanh  dieses^ 
letztere  Resultat  ist  es  möglich  gewesen ,  nicht  allein  die  Zu« 
rnmmeiisetaw^g  des  Wassers  dem  Gewiobte  mM)b  ti«!  g^mmer 
als  foiier  sn  bestimmen,  welche  Bestbnmdngr  wMMüm  wat 
die-  Zosammensetaung  Yielel^•  anderer  chemischer  Verbindna-^ 
gen  Ton  greisem  EinflnOi  war,  sondern  Gay-LnssM  liati' 
indem  er  die  Entdeckung  dieses  Gesetzes  weiter  verfolgtet 


m 


•ia  tiafiM^bet  TcdiÄUBifii        MiiAe  iM«h  M  den  \mibm 
dangen,  welche  SauerstofiP,  Stickstoff,  WasserttofF and  Chlor 
mit  einander  eingeben,  aa^efiuidem    Die  Yerhaltni«pe ,  in 
•  welchen  ileh  diese  Gase  yerbiinden,  sind  folgende» 

I  Maab  mit  i  MaaCa.      *  ^ 

9      »      »    1  » 

t    »     »  3  » 

9.-  .»      »    S     •  • 

Jk$  VesUaimGi  9.  Maab  mit  7  Ibifii  bMnH.  mir  eioml 

An  diese  Untersnöhang  scblof»  sich  zunafibst  eine  zweite 
mßn  ht/wMkm  TeobaitMfii  niUniiabi.der  Ben«,  H^MiW  dii 

gebildete  Yerbindang  einnimmt,  zn  dem  Haani  steht,  welchen 

die  Einmente^  wofno*  ai0  bestQbt,<WMiehMn|.  oacbi  d9»Ba* 
•■IWIj4issejr:  Cnfenaiohnng  yerbind'et.sidit 
*    *        *  I  Ihab.  mit  i  J)laa(Wan.  .9  AtaaCi 
s    r     »  9    »     9  9.  9 

1    »      »   3    »     »  a    »  ' 

apeoifis^  Gewiolit      Yevbindimgfiif  i»  wMhmi 

aieh  9  Maafs  mit  3,  mit  5  oder  mib  7  yerbioden,  boonte 

«saa  damala  niebt  imtimm»^  eb|^mbi9aUireiehe  UntenM»» 
eJiwstiw  «lilchev  YerhindaiigM  mthser  widitiger  werden:  iMr 
weili  man  bei  der  £atdechiing;eBJieSiailge»uriimn  GeselM» 
«Itt  ten^  .ajpttsifisebi»  Gimdhie  cisammeifipAsetiler  .YMiin» 
dingen  aaf  das  speoifische  Gewicht  der  Elemente  schlieTsea 
lieaate,  war.  es.«,  B»  aehon  «ntv  den  «igefilfaEten  Biaertllst 
möglidi  war,  ans  dem  speoifischen  Gewichte  und  der  Zosam- 
mnns(rtaimg  der  ttoUenaamae  nnddtt^Hoktenonydsase»  anf  das 
epeciftielie  iGiewiehl..des  BoUenaleffi  tam^  edUUnOMv  «sd  am 
dem:  apeeiflseben  Gewicht  der  FlaorwaspecstofiEsauret  anf  das 
4ea«JPhmi%«' 

Wenn  msin  das  damals  nm  Berzelina.  entdeckte  und 


i3» 

« 

dwehgefiihrte  GeMt»  von  dw  bmümmtiuk-  Pfoportioiiea  mit 
Bocb  «öderen  Thatiadien  ssaiainmea  Teffjlieli,  und  auf  beide 
die  ¥<m  Dal  ton  entdeckte  atomistische  Theorie  anzawendeu 
yenocliteY  iehiea  es  sehr  wahneheiaUeb,  d«£i  jede  eiafiMha 
Gasart  bei  gleichem  Raum  eine  gleiche  Ansah!  von  Atomen 
eothielte*  Eioe  Annahme ^  welche  jedoch  war  iur  die  ein*' 
ikehen  Gatarten  gelten  konnte,  und  nichl  bei  den  zasammen-' 
gepetsten,  da  z.  B.  das  8ticksto£foxydgas.  in  demselben  Baan 
nar«diB'HiUte  Yon  Atomens  enthält,  wm.  dfe-Gasarten  woraus- 
ei  testet 

Dnmas's  Bestimmung  des  speoifisehen  Gewiobts  des 

Sobwef^lgases  hat  bewiesen,  dafs  eben  so  wie  bei  den  zu- 
sammengesetzten Gasarten,  bei  den  einfechen  bei  gleichem 
Banme«  die  Anzahl  der  Atome  nicht  dieselbe-sej,  sondern  Ml/ 
das  S^wefelgaa  dreimal  mehr  Atome  wie  das  Sanerstofigpill 
bei  gleiehem  Ranme  enthalte« 

Alle  bisher  angestellten  Versuche  %^en  aber,  daü^  bei 
gleiehem  Ranme  die  Anzahl  der  Atome  in  allen  Gasarten  in 
einem  einfachen  Verhältnisse  steht  Ich  habe  diese  in  der 
zweite^  2«ahlenr^Uie  aufgefu|irt,  ui^d  werde  die  Gründe  iur  die, 
angenommenen  Zahlen  gleich  nachher  anfahren.  Pes  berechnete 
spec«  Gewicht,  w:elches  in  der  lets^tea  Reihe  der  folgenden  Ta-. 
beUe  angefnbrt  ift,  ist  naqb  diesem  Yerbfiltnifs  b^ebnet. 


*)  Dieses  Gesets  I80rt  sich  auch  so  ansMehens  der  Ranm,  welchen 

'  eine  gasförmige  Verbindung  von  Oasen  eimdmmt,  ste^t  in  einem 
einfiiehen  Vefbfltnifs  sn  dem  Baum,  weichen  die  Gase  voriier 
ehmehmeiii  ebAieher  'Iiamr  man  dieses  Veirhiltnift  noch  angeben, 
wstti  man  sieh  so  snsdHIeliC?  wenn  Gase  sSdi  verbinden «  9ft  ef^ 
leiden  sie,  jedes  fttr  sich,  eine  VerdDnnnng  oder  eine  Verolch. 
tung  nach  cüiem  sehr  eblhcfaen  Verhähn^,  nnd  veiblnden*  sich 
dsnn  ebSfO  fiaumv cfeiidertln|&  ^'Haidl  der  ersten  Art^WflMtaf  man 

•  a.-B&  sagen:  7  Maaft  eineft- Gemenges  Ton  1  Maaft  Phosphorgas  • 
nnd  ^  Masil'  WasserstofT-  oder  Ghlotrgas  Tordfchten.  sieh'  «u  6 
Maafiiy  «ad  11  Maafs  eines  Gemenges  von  1  Matfs'Miosphorgas 
und  10  Usai's  Chlorgas  verdichten -sich  zu  6  Maar8s''hieh  der 
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Von  falgeaden  gasfönnigeA  eiofachen  Körpern  ist  du 
«peoifisGhe  Gewicht  bettunmt: 


* 

Beobachtet 

Anzahl  d.  Atome. 

Berecha. 

t,ioa6o 

BD. 

Wasserstoff 

SS 

0,06880 

BD. 

SricUitaflP 

SS 

0^600 

BD. 

•  • 

CUor 

SB 

GT. 

6^ 

M.  . 

I 

lod 

8,716 

D. 

8170111 

Schwefel 

6,5i — 6,617  D. 

3 

6,654t5 

HL 

• 

Phosphor 

4i4«o  - 

t 

• 

H. 

Amnik 

IL 

»«,36616 

II  II 

6,976 
7^3 

D. 
M. 

Va 

9  * 

Ton  folgenden  Yerhindungen  dieser  Körper  unter  ein» 
ander  ist  das  specifische  Gewicht  bestimmt : 

Beobaditet  Ansabld.  Atome.  Bereeba 


Wasser 

0,6235 

G. 

% 

0,63010 

Stickstoffoxydal 

iy5so4 

Co. 

% 

Stickstoffoxjd 

1^388 

B& 

• 

% 

1,03930 

Salpetrige  Salpetersäore 

1,7a 

M. 

Vi 

«weiten:  1  Maafa  Pbosphorgas  yerbindet  sich  mit  3  Maaft  Wsip 
aerstoff-  oder  Cblorgas,  welche  bis  zur  Hälfte  verdichtet  worden 
mdf  SU  4  MaaCii,  und  \  Maaik  Pbosphorgas  mit  5  Maafii  GbliM^ 
gas,  welches  vorher  einen  Baum  von  10  Maafs  eumabm«  sa6 
Maafs.  Man  erhält  auf  diese  Weise  dieselben  Ausdrücke  nad 
Beobachlnngen,  welcbe  die  atomistische  Xheorie  darbietet  Bt- 
mehtniigen  dieser  Art  luom  man  anwenden ,  am  «ine  ErUifoog 
für  Terschiedene  physikalische  Rymsehaften  der.  einfiidun  vad 
susammengesetsten  Snbstanaen  au  yersucban,  und  aie  werdea 
unstreitig,  aber  nur  wenn  sie  an  Veraneben  lciien»-nildii!h 
werden  JUInnen. 
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Baobadittl.  Aauikld.  Atome»  Btrtolia. 


0,5967  BA. 
iia474  BA. 
«,73107  *) 


4i44 
«,«47 


Ammoniak 
äiiorwassentoff 
BiommtsmCoff 

lodwasserstoff 
Sohwefliobte  6iiire 
Schwefelsäare,  wasserfr.  3,o 
Schwefelwasfcraloff  1,91« 
Chlorsdiwefel  4)70 
Piioqpborwasserstoff      1 ,1 3 14 

1,100—1,191 
Flüssiger  Chlorphosphor  41Ö765 
Feuer  Chlorphosplior  4,85 
Arseaichte  Säure  i3,85 

«,696 
'6,5oo6 
16,1 

a,35 


G. 

B. 

M. 

GT. 

D. 

D. 

D. 


CUorarsesik 
lodacieoib 

Qneduilbercblorfir  (D. 

M.  Calomel) 

Quecksilberchlorid 
(Sablimat) 

Quechsilberbromür 
Qoeclisilberbromid 
Qnechsilberiodid 
Schwefelquecksilber 
(Zinnober) 


9fi 

10,14 

12,16 
1 5,6— 16,« 


M. 
D. 
D. 
M. 

H. 

M. 

M. 
M. 


»A 

% 
% 
% 
1 

% 

% 

% 
% 
% 

»A 

% 
% 
% 
% 


0,69  i«o 

«,73i#7 

4,30495 

«,«ii6s 

^,76293 

1,1778« 

4i658 

1,1896 

4,74  »4 

.4f79 
i3,3 

9,69454 

6,«5i83 

i5,64 

•  . 

8,«o 

12,373 

i5,68 


5,5i  .  M. 


Vi      5,39  **) 


AoCmt  Ton  diesen  hat  man  noch  das  specifischc  Gewicht 

mehrerer  Yerbindungea  ermittelt,  welche  wieder  aus  Yer- 

*)  BromwasftcrstoiF  nicht  durch  direete  WSgung,  sondern  dadurch; 
dals  man  ermittelt  hat,  dafs  1  Maafs  Bromwasserstoff  aus  }^  Maafs 
BroBigas  und  ^2  Maafs  WasserstoiTgas  besteht.  * 
**)  BD.  bedeutet  Berzelius  und  Dulong,  B.  Berzelius,  Be. 
Berard,  BA.  Biet  und  Arago,  G.  Gay-Lussac,  GT. 
Gay-Lussac  und  Thenard,  C.  Colin,  B.  Hose,  D.  Du- 
mas, M.  Mitschcrlich. 
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biiMimUra  «itimnKingitetil  md,  deren  ipeoififGlies  Gewidit 
Ml  beiCimmeii  läfiit;  dMtt  geliSeeo  bemidert  di»  Qfmmm 
bip^BSfen;  die  Aether*  uad  Hohleawastentoffverbiiidiii^ 
eimiBiue  icb  niefct,  da  mati  über  die  An,  wie  ne»  ihre  Zi» 

eaii|mei|8etzciiig  aozosehen  bat ,  noch  nicht  allgemein  einig  iit. 


Cyan  1,8064  &  1,81879 

CyanwKsaerttofit      Oi^^T^-  ^«  0*94379 

Aus  dem  specifischen  Gewichte  dieser  Sabstanzen  folgt 
Bim,  dafe  sich  terbindenr 

Hnft  Mtafii  VaiCi  * 

Stidiatoffgas  mit  1  Sawer^le^as  aii  a  QfiiiliMaff^xy.dgas 

Cblorgas  •  1  Wa88erato%.  •  9  Chlorwasterstoffgas 

Bromgas  •  *  t        •  •  a  Bromwaftserstofi^ 

lodgas  4  1        •       ,  •  t  lodwasaeMtoffgas- 

C^angaa  •  i        -  *  a  Gyanwasserstofl^ 

"  •  •  1  Cblorgas  •  a  Gblorcyangas 

QuecIiaUbrg.  mit  1  Cblorgas         au  1  Quecksilberchloridgas 

•  1  Bromgaa         •  1  Quecksilberbromicigat 

•  1  lodgaa  -  &  ^a9c|o|U)Mn<)^U4|9« 

Waaierstl^.  nii  1  8aaerttai^|;a8  lia  a  WaMorgaa 

SdelutofTgas  •  1        -  •  a  Stlebatoffox^duigss 

Qoecksilbrg.  -  1  Cblorgas         •  a  Qiiedt8iIbercblorftr||jia 

•  I  Bromgas         •  a  Quec1iatlberbromfif|il 
Saamtoffgu  -  '  t  Sticksteffgas     •>  a  aalpetricbtaa 

Sa^temiLif|i8g^ 

Stjckstoffgas  mit  3  Wasserstoffgas  zu  a  Ammoniakgas 

Arsenikgaa  mit  3  Sauersto%aa    aa  1  arsenicbter  S'iuxp, 
$chwefe]gaa  •    3  Chlorgaa         -  .  i  Chlorscbwefelgaa 

Scbwefelg.  mit  6  SauerstoAgas    su  6  scbweflichter  Saure 

-    6  Was^erstoffgas  -  6  Schwefelwassersto^as 

Phosphorg.  mit  6  Wasserito%as  su  4  Phosphorwaasersto^as 
Arsenikgas     «6  •  -  4  Arsenikwassersto^glM 

Phosphorgas  •    6  Chlorgaa  •  4  PhosphorchloruKigai 

Arsenikgaa     •    6  Chlorgas         •  4  ArianikcblorikW 

•  6  lodgas  -  4  Artenibiodgat 

Scbwefelg.   mit  6  ^necbfflbergaa  au  9  Sebwefelfaedksatiaqp 
Scbwefelg.  mit  9  Saaerttöllgaa    an  6  iSebweftlsiuregas 

Phosphorg.  mit  10  Chlorgas         su  6  Phosphorchloridgas.  • 
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:  .  Am  ieai  TdvWttiiib^  in  welilMili      8obipiM>rfeli  inif 

anderen  SobataDzen  verbindet,  aus  der  Krystallform  seinof 
N^dm^m^  oad  Miaer  WixwuMä^Mlii  Mgtt  dab  «ch  dit 
Aiikahl  der  Atome  im  Saaerstoffgase ,  Chlorgase  u«  t.  w.  za 
der  im  Schweieigase  wie  xi^i^  m  der  io  der  gas^migen 


atoffgases,  «od  sa  der  dea  Chlorschwefelgaaea  wie  i  :  a  ▼ec- 
kfit Nimoit  ttiii  dagege»  in  ^eo  eiBfiiriMa  Gaaarteii  Jbat 
gleichen  Maafaea  gleiche  Anzahl  Atome  an,  so  würde  sioli 
di»  Aaahl  Alome  im  Saaeratoffgaae,  Chtorgaaa  il  a*  n 
dep  Hi.  der  gasf^migeo  scbweflichten  Sikire  iMid  SehveM*^ 
iftarey  aa  der  im  Schwefel waaaeratoffgaae,  oad  za  der  im  Chiop- 
aeknafol  «ie  a  and  mi  der  im  Sohwefclqaeekailber 
i  :'9  yerlialten.  Da  dieae^  Verbältoiaae  bei  den  übrigen  Ver« 
hindwigeii  nicht  Torkommen,  nnd  sä  complicirt  aind«  am  im 
Miadeateu  wahrscheinlich  za  aejn ,  so  stimmt  also  der  Schlafs, 
«akkan  ma6  «na  dem  apeoifiadienJGewichle  der  gaaiSvmigiM 
SehwefelTerbiadongen  anf  die  Anaald  der  Atome  im  Sckwe« 
Ugaae  machen  kann,  yoUkommen  mit  dem,  was  man  aas  dem 
VtriUtttnisM,  ipanack  die  Sckweitlferibindmigea  muanamen* 
gesetzt  sind,  aas  ihrer  Hrystallform  and  der  Warmecapacität 
iehliefaeo  kaa»,  fibereini  ~  Weder  aoa  dem  VerkcUtniCb,  wo- 
aach  die  Phosphor-  und  Arsenikyerbindangen  zusammenge* 
•CM  ain^y  noch  aoa  ihrer  Eigenaokaft,  nook  aoa  ikrer  Form 
kann«  maa^  bestimmen,  ob  daa  Pkoaphorgaa  eken  ao  fiel  öder 
deppelt*  so  loiel  Atome  als  das  Sauerstoffgas,  Chlorgas  a«  s.  w« 
bei  gleichen  Blaafaen  eothät*,  nnr  die  WSTmecapaeiKit  apnobt 
Kr  die  doppelte  Anzahl.  Nimmt  man  diese  an,  ao  verhalt 
lieli*  dia*  Aasabl  der  Atome  üb  Smevatoflipse  «i  e»  w.  a»  dar 

ilD  Phosphor-  uad  Arsenik  wasserstoffgase,  und  zu  der  im 
FkaapborohkNrür-y  Araeoikcblorür*  und  Araenikiodurgaae  wie 
asu,  aM'  wie  su  der  im  Ammoaiak;  sn  der  ia  der  araa* 
nicblaa  Säure  wie  ,i  ;  i  und  zu  der  im  Phoaphorchlorid  wie 
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* 

Ss  1«  JM  gWohet  AmmU  ist      mit  TtrUitoil«  wk  4:  if 

das  zweite  Mde  2  :  1 ,  das  dritte  wie  6:1;  welche  Verhalt* 
«M  diaftdiiigi  sieht  lo  ^infMh  aaiid  die  emeren,  aber 
Aoeh  nieht  so  swaauneogwetst,  dafa  sie  aU  eotachmdend  l&r 
die  doppelt^  Anzahl  betrachtet  werdeo  köontea« 

Da  die  arieiiiehte  Sa'nWeiiiid  ediipeflieht»  SioM  «leidw 
AtOime  enthalten,  aber  Verbindongen  eingehen,  welche  sehr 
Toa  efaiander  miohiedeii  aiad,  ae  ea  niekt  ohoe  latereaie 
zu  untersaehen,  oh  daa  apecifisehe  Gewicht  der  beiden  Sier 
len  im  gaaföcaii^eA  Znstande  nicht  eia  abweichendes  Verhäil» 
idb  seigte;  ieh  fa«d  daa  apiseifisiihe  Gevichtder  gaaßnoiga» 
selenichten  Säure  zu  4,0 ,  woraus  folgt,  dafs  ein  MaaTs  se« 
kaiobter  Sanre  wie  die  aohweflicirte  Simo  eie  Maab  teSD« 
stofT  enthält;  nach  diesem  Yerhältnüs  berechnet  erhält  nisn 
■amüch^SfOS* 

Da  bei  allen  den  Metallen,  in  deaeii  um  did*rdatife^ 
Aazahl  der^  Atome  mit  Sicherheit  kennt,  kein  Metaliox/d 
vorUttunt,  in  weldMm  4  Atome  Metall  mit.  aiiiem  Ata* 
^  SauerstofiE  verbunden  sind,  und  die  Metalloxjde,  in  welchen 
swei  Atome  Metall  mit  einem  Atom  Saneratoff  scbo»  die  Ei» 
genschaften  der  Suboxjde  besitzen ,  so  ist  es  sehr  wahrschein« 
lialiy  dafii  im  Qoeekaüiifirosjrdal  gleick£sUs  dieses  Yerhiilnifa 
atallfiiide,  «od  dab  im  Qnecksilbergase,  de  daa  Qoedttübafi» 
oxydol  ans  4  Maats  Sauerstoff  gas  und  einem  Maafs  Qoechsil- 
aübergas  besteht,  imr  halb  so  viel  Atome  ela  im  Samnioft 
gase  bei  gleichem  MaaTse  enthalten  sind,  wofiir  gleichiaUa  die 
WdrBiecapacitat  sprieht 

Eine  andere  wichtige  Frage  ist,  ob  man  nicht  ans  dem 
Sf  ecißscben  Gewichte  von  mehreren  chiemischen  Verbindongoo 
auf  die  Anzalii  Atome,  wdehe  darin  enthalten  ist,  schBefle« 
kann  ?  Die  Verbindungen  des  Zinns  und  Titans  mit  dem  Chler, 
and  die  des  Antimona  mit  dem  Chlor,  «id  die  dea  Hiesele  oad 
Bors  mit  dem  Chlor  und  Bor  lassen  solche  Beobachtoogen  zu. 
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Dm  specifische  Gewiekt  CMorzinngases  beträgt,  nach 
DttmaSy  9«i997  (berechaet  8,934)9  das  des  Chlortitangases 
6|896  (ber^ebnet  6^);  aos  der  ZosammeiisetBaiig  beider 
Verbindungen  folgt,  dafs  in  einem  Maafs  dieser  Gasarten  zwei 
Maafii  Chlor  enthallen  sind,  bt  mit  2  At.  Chlor  1  AL  Titatt 
oder  Zi'nn  rerbanden,  so  ist  das  Yerhä'ltnifs  der  AnzaM  der 
Alonie  im  Sanerttoffgase  aot  der  Anzahl  der  Atome  in  dieten 
.TMntodnngen  ine  1:1;  ist  mit  4  Atomen  Chlor  ein  Atom 
Titan  oder  Zinn  yerbunden,  so  ist  das  Verhältnifs  wie  2  :  i. 
Da  i8r  dat  letztere  Yerhältnifs  insbesondere  die  HryslalUbm, 
unter  anderen  die  des  Titaneisens,  spricht,  and  beide  Verhält* 
idsse  16  einfach  sind,  dafii  das  eine' wie  das  andere  stattfinden 
fann,  so  läfst  sich  ana  dem  spefbifischen  iGe^ebt  des  Chlor« 
ainns  nnd  Chlortitans  nichts  entscheiden« 

Saa  apecifiscbe  Gewicht  des  AntimoneblorSrgaaea  babe 
ich  za  7,8  gefunden,  berechnet  beträgt  es  7,82.    Aus  der 
-Zosammensetzong  dieser  Yerbindang  folgt ,  dafs  ein  Maafii  der-  ^ 
adben  1  Va  Maafs  Chlorgas  enthalt;  also  eben  so  viel  Chlorgas 
nie  ein  Maafii  Phospborcblorur  und  Araeniknhlorur.  Das  8)^e^ 

_  _  _  • 

eSsebe  Gewicht  dieser  Verbindnng  zeigt  also  dieselbe  üeberL 
,  einstimmnng  zwischen  Phosphor ,  Arsenik  und  Antiqion,  wel« 
dhe  man  acbon  bei  ihren  fibrigen  Verbindungen  kennt 

Das  speciüsche  Gewicht  des  Chlorbors  beträgt  nach  Dn- 
mas'a  Untersacbnng  3,94s  (berechnet  4,o3d),  dasdeaFlnor- 
bors  2,3 12  (berechnet  2,3o8);  aus  der  Zusanamensetzung  folgt, 
dab  ein  Maafii  Chlorbor  t  Ys  Maafs  Chlor,  nnd  wenn  im  Flnor> 
uidCblorgase  gleiche  Atome  enthalten  sind,*  ein  Maafs  FInor. 
bor  iVs  Maafs  Fluor  und  gleiche  Mengen  Bor  enthält,  dafs 
also  ancb  4^  .Bor  mit  dem  Phosphor',  Arsenik  niid  Aütimon* 
üzyd  zusammenzustellen  ist,  wofür  insbesondere  die  grofse 
'Aehnliehkeit  spricht,  welcher  arsenichte  däorO',  Antimonösjril 
«nd  Borsäure  in  ihren  Verbindungen,  z.  B.  in  den  weinsao« 
ren,  zeigen,  • 
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Dm  ipacüidie  Gewiolit  im  Cbterhiiirtgüdi  hü  Dttmai 

zu  3,600  gefunden,  berechnet  beträgt  es  8,598;  aas  der  Zi^ 
«ttlMiiMtnag  folgt,  •dttTs  in  Moeiii  MfeAfil  s  Umb^CUatm^ 
halten  sind*  Sind  darin  1  Atom  Kiesel  mit  6  Atomen  Cblor 
^rtribnoden«  so  ist  das  Yerhältaira  der  Amahl  -der  Atome  im 
teieiilo^ase  m  dar  dieser  TerbiiidiiiigeB  irie  3t  1;  iM 
darin  4  Atome  CUor  enthalten  wie  a  :  i.  Aas  dem  Yerhiii^ 
wftt  Ui  weldien  eicb  die  Kieeelsa'iire  mit  asderen  BAmmm 
verbindet,  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  dafs  sie  3  Atcnoe 
jSamttoff  eothSlt,  ond  dalii  die  ihr  eiilq«reelMade  Terhiiidaeg 
des  Chlors  mit  dem  Kiesel  6  Atome  Chlor  enthalt;  das  «pe» 
'  cifische  <«ewicht  kann  bei  den  angefUhrtea  Yerhalteiseea, 
dat  eiiie  eben  ao  eiofiioh  ala  4«s  alidelte  ise^  akhH 
entscheiden. 


Ueber  den  Gebrauch  des  Luftthermometers*  • 

.  "  •• 

Züf  Bestimmung  der  TempUMwt  wMt  ^270^  'luteiieh'dtai 
Qußcksilberthermometer  aogewendtf  vson  27Q^  bis  700^  hAe 
idi  mieh  der  Ausdehnung  der-Iäteft  'bediiMt^  'mid  ima 
liuftthermometer  mit  einigen  Yorrichtungen  Terseben,  durch 
weiche  die  Temperatar  der  Laft  eben  «oigtaaa  wie  mfmik 
telst  eines  gewöhnlichen  QuecbsUberthermometers  bestimmt 
werden  bann« 

Man  wendet  dein  ein  G1asrohrt7  (Ff  g.  1)  ron  1  Fn0iL5agft 
nnd  Zoll  Durchmesser  an,  und  von  eo  liebem  Glase,  dsb 
es  7ft  Gr.  iriegl;  'in  dieses  Bohr  gehen  ungefähr  'eSad^Oft 
4^aecksiiber  hinein.  An  beide  Enden  des  Hohrs  schmilzt  maa  , 
xwai  (weile  ThefmeaMterrArtfii  d  und  i^  .eti,  r^n  gtsiJir 
Länge,  and  swar  yon  ungefähr  8  Z.;  in  ein  Thermometer* 
robr  von  dieser  Länge  gehen  a  Gr.  Qaechsiliier  hiileiliiy  'ea 
da(b  sieh  also  der  Inhalt  des  engen  Rohrs  an  dem  des  welM 
wie  1 ;  75o  verhält.  Die  Enden  der  Tbermometerrdhren  »ehl 
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-iuui  «0,  woM  iiiiQ  deo  HtMl  eiwü  «oiUmni  tmmi  Dm 

Bohr  theilt  maa  nun  iem  Inhalte  nach  in  zwei  gleiche  Theile, 
4ie  Mim  hmiAn^l  *muk  mt  wHioK  dnrdi  Fla(ii#|MtliiSim 
eingeatzten  Stridi,  irekber  rttnä  lini  das  Boke  lieranig«lit 
IMfise  SäotlietliiQg  ia  zw^  Hälileo  ^ehieht  mit  Qaedkalbdri 
wo? oa  jttia  4a  viel  nil  einer  Handpunpe  in  das  fiok  hSah 
einzieht^  hiß  etwas  mehr  als  die  Hälfte  des  Rohrs  damit  ge» 
iuUt  iit^  man  «Iiatin  dadnrah^  dafii  man  das  IMrr  niahthnlii 
allmahlig  so  viel  Quecksilber  heraustreten  lassen,  bis  die  Obeiv 
ilacbe  de«  QaaoksiU>affS|  wann  man  :dai  Bohr  fenkreditataUti 
beim  Uaalieliran  ^genan  auf  demMbenTPnakt  steht  Um  im 
.Bohr  befpiem  in  den  Apparat,  dessen  Tempeivatar  ea  JbeaAiaa- 
men  aoU,  Juneinlagen  n  bSniian,  Uegl  nuan  daa  aidft  aüfpa 
Bohr  B  um.  Man  füllt  es  mit  trockener  Luft,  indem  man 
.4ai  Ende  B  mit  einem  Bofaor  mit  CUcvoaleiun  «nd  da»  S^deg^ 
mit  einer  Handpumpe  Verbindet,  und  ziebt  eine  Zeitlang  ganz 
.iapi^m^  die  trockne. Luft  hindttrcb^i  das  Ende  B  achmiUt  man 
.ganz  jiahe  ,an  leiner  Spitaa,  williread  ea  Meli  am  CUoreiA- 
ciumrohre  sitzt,  mit  einem  Löthrohr  zu.  Wenn  niuii4ie4ea 
Bohr  in  dem  AppaEat,^  welchen  ioh  ^imh  he8cfareiban.^MNUi| 
die  Temperatur,  welche  man  bestimmen  will,  erreicht  batc, 
so  schmilzt  man  diie  Spitze  des  Bohret  gLeiüchfaUa  mit  ^nem 
LSdirohr  zn,  nnd  bestimmt  sogleich  den  Barometevstami  Die 
Spitze  A  bricht  man  unter  Quecksilber  in  dem  ,GdiäSk  ^ 
(Fig.  2)  ab,  welehea  ohne  Schwierigkeit  geechieht,  «eutflie 
Spitze  etwas  ausgezogen  war«  Das  Bohr  hängt  man  alsdann 
perpendicöUir  in  .eifiem  Apparat  anf,  -desaen  «ntevar  TheitMa 
einem  Brette  /  besteht,  worin  in  der  Mitte  ein  Loch  ist, 
.ffekhea  aar  Seite  anfgeechnitlen  iat,  eben  bindet  man  eaintit 
einem  BindGsdIen  fest;  die  dünnen  Stühe,  welche  dieBretter>^ 
yerbinden,  und  der  Stab  /  bestehen  aus  Eisendmht.  ]>er 
Stab  /  gebt  durch  die  Schranbe  h  frei  hindurch,  so  dab  aaan 
ihn  schnell  hoch  and  niedrig  stellen  kann  \  frei  über  dem  Stab 
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Schraube  c  geht,  so  dafs,  wenn  diese  Ang|e2&ogen  wird,  d6c 
Sub  darin  befestigt  werden  kam;  die  genanM  EiniteUaag 
macht  man  alsdann  mit  der  Schraube  dnrch  welche  man 
4ie  Hülse  die  frei  anf  dem  Kopf  dieser  S€liraiibe  raktf 
kbeh.  nnd  niedrig  ftellen  bann,  obne  dab  sie  aioh  benm- 
dreht.  Vermittelst  dieser  Vorrichtang  stellt  man  das  Rolir 
m  bottb,  dab  das  bioeingetretene  Qaecksilber  genau  bis  ans 
Strich  geht,  welches  stattfindet,  wena  der  Strich  die  Ober- 
flicbe  des  Qaecksilberi  aobneidet  Die  Hobe  des  Qaeckstt- 
bera  bestimmt  man  mit  einem  Haafsttabe,  weieber  ai4»b  k 
«ine  Spitze  s  endigt.  Der  Maalsstab  hängt  in  zwei  Gharnieren 
(Fig.  3),  weiebe  swei  gegen  einander  perpendicnläre  Pcwegim» 
gen  znlassen ,  so  dafs  er  durch  seine  Schwere  sich  perpendicniäc 
•tiUti  heim  Cbaruer  o  ist  eine  Sobranbe  angebradit,  wddie, 
wenn  man  ihn  weglegen  will,  losgeschraubt  wird.  Yen  die- 
sem Cbamier  gebt  eine  Stange,  welcbe  oben  eine  Sokraobs 
bat,  dnrcb  die  Hülse  t';  diese  Stange  hat  eine  Rinne,  in  welcbe 
ein  in  der  Hülse  befestigter  Stift  e  bineingdit,  so  dafs  man 
•YefmtHelst  des  Scbranbenboj^fai  ^,  worin  eine  Sduanbei- 
•mutter  sich  befindet,  und  welcher  auf  der  Hülse  i  firei  auf- 
«Uegt,  den  Maafsstab  bocb  und  niedrig  stellen  kann,  obne  dafr 
er  ,sich  mit  herumdreht.  Der  Maafsstab  ist  mit  einem  Nonios  c ' 
veraeben,  we?cber  mit  einer  Schraube  eingestellt  wird;  nm 
mit  dem  Maafsstab  nocb  bis  unten  an  die  Oberflaebe  dv 
^ecksilbers  kommen  zu  können,  hat  der  Nonius  mit  einem 
laiir  diinnen.  In  einem-  reobten  Winkel  gdtogeaett  Ani^i 
tersehen  werden  müssen,  dessen  untere  scharfe  Kante  in  dieser 
Zeiebnuig  bei  d  atebt  Die  Spitze  e  ist  Boiit  Stellacbi  irfiM 
▼ersehen,  so  dafs  sie  gerade  so  gestellt  ist,  dafs  wenn  sie  usd 
die  scharfe  Kante  des  Ansatzes  das  Quecksilber  berübrty  dar 
Nonius  90  Blillimeter  zeigt.  Am  Maafsstabe  kann  aaae  ^ 
Millimeter  direct  ablesen  und  Vioo  Millimeter  abschätzen«  Mit 
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dem  Ablesen  der  HS  he  wartet  man ,  bis  die  einzelnen  Theile 
Apparats  gleteliniiftige  Temperatur  erreicfat  haben, 
welches,  da  der  Apparat  B  beiin  Hineinhangen  dorch  die 
wsnae  Hand  leicht  eine^  höhere  Tefli|ferätitf  erhalten  hat,  idnr 
Sil  'berSdislelrtigett  irt  ;  und  liesthnmt  fliniii  zogleidi  die  IVm« 
perator  des  Appsrates  and  den  Barometerstand.  Am  besten 
hiagt  man  ii»g  Bai^meter  daneben  auf,  damit  Ae  Qoedttilbeiv 
säale  und  der  Maafsstab  desselben  auch  die  Temperatur  des 
Apparats  anninimt.  Bei  dies^  Art  Beobachtang  hat  man  alS6 
JuHae  Colrrectionen  für  die  Temperatur  der  Qoeetisilbersaole 
and  des  Maafsstabes  zu  machen.  Jede  Parallaxe  beim  Ablesen 
vermeidet  man  dadarch,  dafli  man  die  s^arf e  Hiuit^''de»  An« 
Satzes ,  die  Qaecksilberoberfläche  und  den  rund  um  das  Glas- 
itthr  herenigahenden  Strich  iü 

Die  Ansdehnniig,  welche  die  Luft  in  der  R5hre  erlitten 
bat,  'findet  *  ttian  ans  de^  Bamb , '  trehsheil'  ^  im  6ohr  torüch« 
gaUtebeiie  lioft  bei  demselben  Drack  «fniiimiiitj'lKS'irelctfeitt 
Haan  die  Erwärmung  anstellte;  durch  den  Yersach  findet  man^ 
diA  dja.mirlidtgeUldbeü«'Liift  die*  «Ute  tmn  «IiiAiile''Mr 
Thermokneters  einnimmt ,  und  dafs  diese  Hiilfte  unter  ^inen^ 
Blieb  eükar' QUeckniberhöhe  sich  befindet,  welcher  nm  die 
gonessene  Hohe  geringer  ist,  als  der  Barometerstand.  Der 
Bsrometerstand  betrug  zum  Beispiel  76a"*%oo  die  HShe 
Qaeeiiailbersiiräle  im'Bohr  n4si  lliUimeter,  so  ist  die  Lnft  dindi 

die  erhSJite  Temperator  am  ^(JJJJ^i^^  •  •  ™.  **9?ö8 

ausgedehnt  worden.  Will  man  nun,  wie  es  für  diese  Ver- 
SBche  aothwendig  ist,  bestimmen,  va/tt  wie  yiel  die  lioft  Ton 
0^  aleb.daveh  die' erhöhte  Temperatar  ansgeddmt  hat,  so  molb 
man  die  Aasdehnung,  welche  darch  die  Temperatur,  wobei 
derVeisach  angestellt,  entsteht,  noch  in  Bechnnng  bringen*; 
and  da  dies9  Aosdehnong  im  Glase  stattfindet,  das  Glas  also 
Anul,  d.  nmvm.  XII.  Bdt.  s.  v.  3.  Haft;  II 
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Q^ff6gedelint^ira,^irel«l|i^  f/^oo  b^ti%^t  so  maft 

.bripgjea,,        die  Tempera^qr  ^Iso  iff%  la  betvi^t^e  AnNilb 

mmj  der  Luft  yW  9°  ^9i^i9^Q8  r  (»  +.  »5  .  o,aoS^2i^^,^^^ 

l^eim  Zublaseu  des  Rohrs  verschieden  )  so  mufs  man  die^ 

^offik  fermeidft,  daOi  maA  sogleich  nach  dem  Erl^aken  das 
4ifMMil(^  die  Be^UffiOMPAg  der  Ausdehnung  der  Luj^  YQri^((^ 
. dietem  Versoeh  yerhi^  sich  also  der  ]^am^ 
qhßß,  die  atxnosphörische  LuH;  beim  Zuschmelzen  einnalvt^»  s« 
'  dtm*  9^4kßn  m  o""  eimi^bi^t  nje. $,094334 1 od« 

das  Gewicht  der  Lifft,  ^elplpe  in  dem  GeföTs  beim  Zaschmd- 

sen  eiitbaltea.,wrf.  ^#1^«^  ^ob  UHudem  Ge^Kioh|r  4er  l4ifti 
^q)ie,  b^  o^  darii^  entbalteB  wuti  wie  1 1 8,0948       t  - 
-2I-  ..P^      Aosdeboiifig  des  Glases  fiir  jeden  Grad  yon  o'^.Ui 

liOQ»!  o^oofi{48  mdi  m     bif       o^oooodoStS  b«tr%ly.se 

h^i^  nian  sie  foa  of,  bif  ((0(^" ;  ohne  bedeutenden  Fehler  zu 
^inTMTitfUm  aiiHfibiMinii    aoa  dev  AHsdebayttff  der  ^aite 

iniDti  liisi^V  äk&'ate  Temperatur  564"  f^—ßP^^-^^ 

betrug. 

Nachdem  man  aocb  ,die  andere  Spitze'  abgebjocben  hati 


laTst  man  das,  Quecksilber  au^  der  Röhre  beraoslaufeAi-  reinifit 


*)  Die  luBgiBföfarte'4*reelnivig:|Aim 

,Ar    •9dia*GewiotoiiniiMft4  weMc'M. 1^.1»: darf jBiilinM^ 

 ^ebt,  b  Gewicht  dcf;  I*uft,  ■wopmt  belm  Zoblaseardas'he^ie 

geiüllt  war,  d  Höhe  des  Quccksill)ers  im  Lufttliermonieter  p  s: 

'*  ''  beobachteter  Barometerstand  und  ;/  corngirtcr  Barometerstand 
bei  der  Bestimmung  der  (^ecksilberhöhe  im  Rohre,  cerii- 
Ipne  Biyometerböhe  beim  ZuM^hraeken  diM  Bohnv*.'-  1  ' 
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$f»fjbe  T<>i|s^dig  davoa  mit  Salp^toi^ar^  und iMllt  9ie,.wMt 

udk.apgf^lm  htidertmeiitf  mi^.mMmir  ImfL  -«BIab  Hun  «U» 

^Icbes  Rohr  m  s#br  y^eien  Yersuch^^  aaweQiien;  am  Efide 

jftim  '¥9fi9oM       mm  »ifikfitmuMfletti».  obiMtab  Biridi 

ilOdb  .gi»iiaii> 4^  Mtll9lpttnkt:2i0igt,  sollte  dieses  bidht  nseltr 
dffr  FsU  41^79  Y  so  bestiinmft  mani.  iadcm  nuia  das  Qnookülbec 
iMgt,  w^Mita  in  dfe  grOTsm  Abtheilong  mebr  hiaeingdil 
ab  in  die  kleinere .  das  YerhältoiCs  des  'Ilieils.  des  Hobes« 
neldw  wtlittft  f;efiUlt  isT^  m4enlilhakdMr^aDseiii|olnt. 

..Be8|immun£  des  Gevyichts  der  erhitzten  Ga^art* 

Um  eiaea  bestiiniiiten  Baum  mit  dem  erhiteteii  gaeflBi>n 
aiigeii  Körper  zn  fiiii^o^  habe  ich  mich  der  Methode  iMidient, 
welehcrP  miials  umtM  ntl  so  glfidilieiiemJSrlblge  ang«waf4l^ 
Bad  die  ibo  zu  so  vielen  schonen  Besultaten  geführt  bat  Er 
htdlt'  qädiliehf.witf  bekaanl  iafc»  mea  Jtolbea  djct  fiüehh 
tige  Substanz  in  einem  solchen  Ueberschufs  hinein,  dafs  m 
ia.Gallorm  «ngeiahr  eiaen  vtel  grSfiwren  Baum  einnahm,  ak 
Mtlnbilt  6e$r  Kolbena  betraf,  sog  den  Hall  des  iMbimtf  im 
eine  Spitze  aus  4  erhitzte  den  Kolben  in  einem  Bade  Ton  eifern 
teiebftfltaMigefi:  JfeUllgemeilge.  •  und  sdimols  die  Spilrftt 
wenn  der  Kolben  bis  über  den  Kochpupkt  der.  Substanz  er^ 

?!  rDa.beiitntiehrer^n  Körpern,  dereii  sp^oifisohes  Gewiebt 
ich  bsitinmte ,  deir  bohe  Kocbpnnbt  demlbea  difl  An«9odiiog 
dei:Melsllbadeai'  w^ichm  :di^  ftSbreir  jNsamiaepdgfltthea  mM»^ 

unmöglich  macht,  ao . 'wie  überhaupt  das  Metallbad  jenseits 

doo"".  muh^'biaqtmi  milblp  «idvimdb^ii^t,  ao;irUl  .kb  .die 

seridemi  lfeihoden,  welche  ich  angewaadl'babe,  anführen, 
und  awac  anerst  dia-  Jlfte^der,  welobeiiiib  b^  einer  Xemfie» 
nMBRiTan.aibet  Soo%  dann  dia,  welehe  Sob  von  100*  bis  3m% 
und  zuletzt  idia^' ^wekba  ich  bei  100^  angernndt  bebe«  . 
ij..;Bn)dfn6abitaB9fceii^fH«labe  m  dieidn  BeaCiiBBiiiagaa  bis 
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»r  Boihglfihhitse  erhitzt  werden  mnftten^.  habe  ich  ein  Eohr 
(Fig.  4),  genan  T<en  dert^ben  GrSfte  wfe^  das  LnftÜMMMMDM* 
ter^  angewandt  Das  Bohr  wnrde  zaerst  yollstandig  trocken 
geanebt,  indem  daa  Ende  C  mit  eaaem  Bohr  mit  ChloraU 
cinm  and  das  Ende  A  mit  einer  Handpampe  verbanden ,  nod 
eine  Zeitlang  trockne  durchgesogen  wnrde.  War  ee  foU- 
Kommen  trodien,  ao  worde  daa  Bohr  bei  a  abgtblaaen,  ml 
die  Subatansi  welche  gleichfalls  vorher  erwärmt  und  wasser- 
frei gemacht  wurde,  hineingeschüttet,  und  swar  in  aolehem 
Ueberscbafs,  dafs  ungefähr  3o  Mal  mehr  hineingeschüttet 
wurde,  als  davon  am  Schiub  der  Operation  als  Gas  därin  » 
rMMieb. 

Das  Bohr  und  daa  Loftthermometer  wurden  nun  in  einem 
Ajppamt  neben  einander  gestellt,  ik  welebem  beide  eo  genl 
als  möglich  dieselbe  Temperatur  eriiielten.  Dieses  erreicht  man  , 
didnrch,  dab  man  einen  eiaWnte  Gjiihder  (Fig^  5)^  wekM 
man  an  dem  einen  Ende  mit  einem  dicken  Boden  yersi'eht, 
\Bk  einem  Zogoftn,  dessen  Temperatur  man  jbrch  8cbiä£ec 
«ad  eingelegte  Steine  so  regnüfen  bann,  dafs  der  Cylindsr 
2u  gleicher  2^it  an  allen  Stellen  gleich  stark  roth  glüht;  die 
Wfind^  'des  Cylinders  mfis^n  wenigstens  emen  Zoll  dich^ieyB. 
In  diesen  Cylinder  stellt  man  den  Apparat,  worin  die  Bohren 
sich  l>efinden;  dieser  besteht  ans  nwei  Tom  und  hinten  ge> 
schlossenen  Cylindem,  wovon  der  eine  im  andern  steckt;  in 
der  Wand  des  äulsem  Cjlinders  Ä  sind  an  mehreren  Stelien 
kupferne  älübe  angebrae^,  Weldve  jede  BerSbrnng  düi  Ibh^ 
ren  Cjlinders  teit  dem  eisernen  und  mit  dem  inneren  rer- 
bindeni,'  so  dab  die  Luft,  Welche  aieh  daswiscbeH  hefinlsl, 
rund  herum  und  hinten  und  yorne  frei  circuliren  kaoo.  In  dem 
mnen  Cjünder ^Fig.  6  u.7).  sind  vier  Stangen  angebracht,  woraa 
gebogene  Haben  gg  befestigt  sind,  auf  diestf  legt  maa-Bste  { 
einander  das  LuFtthermometer  und  das  Glasrohr  mit  der  Sab- 
alans,  Terschüniai  die  obere  Onffionng  des  vMintk  Qfäaim  1 
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mit  im  Deekel  «  «id  die  voriere  mit  dem  Oieekel  ui 

welchen  OeffnoDgen  für  die  Elnden  A  der  Glasröhren  befind- 
tteh  siiMU  Der .inpere  CjFliiider  B  wird  ■Mann  ki  deäüolee» 
ren  A  gesteckt,  aad  diesei^  mtl  seinen  Deckeln  c  und  l  gleich- 
Ml4  Tekvchlotfeni:  die  Oefibning.  A  i$t  wege«  des  Eodes  J 
du  Hohres  B  etwas  grofser  alt  die  Oiffvan^  z  ,  w^ke  nur 
9/0,  groA  ist  als  das  £nde  A  des  Xioittheraioiueters«  Um  aber 
dan.Liiftzag  ablmlialten^  haiw  msn  aie  mit.eiBeal  Schieber 
Tfirkleiaero;  der  Deckel  /  ist  i\ocb  mit  einigen  kupfernen  Stäben 
mm  .^hflegeii  wum  KoUea  Teieehea« 

Wenn  der  eiserne!  CjUnder  gleicbmafsig  scbwacb  rotk 
gkiht|  setzt  man  den  Apparat  hinein;  anter  der  iStange  s  be- 
lästigt man  etn  Netz,  woimf  mao,.  sa  liie  auf  .deD  StaiiBen 

• 

gUibunde  Kohlen  .legt,  so  dafs  das  Glasrohr  bis  o  dawt  nm- 
(9l>e«  kL  Wewi  die  Subeteas.  sich  m  yvfUkMffßkMttSng^ 
90  entweicht  zuerst  der  gröfste  Theil  der  atmosphärischen 
Lnft,  nfMb»  späterbin  von  dem  sieb  eatwickeladea  Dainj^ 
ftst  ganz  rollftSadig  ausgetrieben  wird*.  In  dem  Eade  Ai^ 
weiches  man  kidt. halten  kann,  werden  die  Dämpfe  verdiehr 
tüf  and  zwar  roUstaadig,  dafs  man  B.  bei  der  Bestimmmg 
des  specifischen  Gewichts  des  Arsenikdampfs  keinen  Geruch 
nach  Areeiiik  im  IjaboreUiriam  bemiBf bu  Hat  die  Eotifickeb 
long  der  Dämpfe  aafgeh$rt,  welches  man  leicbt  beobziphten 
kann^  so  schmilzt  man  rasch  und  zu  gleicher  2eit  das  Luflr 
Aermometer  und  das  Glasvohr  zo,  mid  zwar  bei  e.  Man 
nimmt  alsdann  die  auf  d^m  Net^.  liegenden  Kohlen  fort,  und 
zieht  mit  einem  Hakent  welchen  man  in  das  Iiock  der  Stange« 
steckt,  den  Apparat  aus  dem  Ofen,  indem  man  ein  Eisenblech 
darunter  hält,  woraof  man  ihn  erkalten  läfst». 

Sehr  leieht  gelingt  es  bei  den  Substanzen,  welche  bei 
einer  hohen  Temperatur  flüchtig  sind,  den  ganzen  Inhalt  des 
Bohre  in  dem  Torderen  Ende  bei  o  nach  dem  SSnaobmelzen 
2u  yerdichten ;  wenn  man  nämlich  die  Kohlen  weggenommen 
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verdichtet,  und  aas  dem  heifsen  Bohre  str$pDt  neues  Gas  hio^ 

die  Spitze ^  mit  Wasser  kalt  machen,  und  auf  dieM  Weise, 
^aloMd  kxwemdig  üher  doof.  iü,  «lUs  Oas^davin  cw^tnAtäi 
Weim  mm  also  die  Qbaatfeat  der  Loft,  die  ife  deM  OeM 
zurüokbleibl,  weldie,  wie  ich  gleich  aafiihren  werde  ^  hSdi* 
mm .  t  >bii"i  Vi  l^roeent  kateagt ,  iiabal4kihrfehtigt  lMI/*ie 
ist,  wenn  man  diese  SjpiM  t&bbricht,  sie  wiegt ^  glüht  oad 
wieder  wiegt,  das  was  sie  W  imi  6iiihm'*mtil»^'^^Aii^  A 
nach  dem  Glühen,  das  Gewicht  des  im  Rohr  vorher  enthsl- 
eeneii  Gas^  - 

Dadteeh,  dafii'  te  LufWiei^iiidoi^te«^  wid  i'ditt' ^laiMl 
ton  gleicher  Grofse  und  gleicher  Dicke  sied,  dafs  beide  nebea 
4^ittider>'tti({ani  itad'  dorohMüe^eHtAnAeiiBe'lliaftt  wetelieM 

eirculiren  bann,  erhitzt  werden,  und  diese  Luft  ihre  Tem« 
P^pMp  dareli  det'  ittnaren  httpfemao  ttasten  ei^ält^^^waleba 
4lrletieMki(«dtirch'cireu)irende  Luft  erwärmt,  und  dafsdersM* 
Fall  beim  iarsetea  Cytiader  A  eintritt ,  wolor  diefmft  d«Nh 
dw  geaftaa  eiseiwsii'Cj^iiideir/  welchisr'')^  WintfeMserfif» 
ist,  erwärmt  wird^  so  haben  beide  GiasrÖhren  eine  so  gleiliis 

l>eide  genau  dieselbe  Temperatur  zeigen.  Man  hann  auf  den 
Ißäläen  (&  i5a)  eio  l^loheitt  «waite*"'Vliei^efakMei^*'sleNi*s 
ieff*  habe  ea^  aW  geWShttlftai  'f6r  tffl^5&jg  g^hallfiüft'' «  •  - 
.1  Burch  das  LnfUhermometer  fitkdet  man  aaeh,  wie  ich 
«e1lml^all{g•flynt  'haitty  kt  f%didiiiitir  VaiMMiift'^^  OatMak 

der  Lii^t,  welche  bei  o°  in  dem  Luftthehnometer  enthaltee 
'  ist,  sa  der  steht,  iralehe  baiaa  ZasekmalM»  deti»  dulhiiiaa 
war«  Um  den  Dnteli,'  unter  welchem  es  sich  befand,  berech- 
nen zu  honaen^  uuTs  man  gldoh  l>eim  ZuachmelsaA  daa-fia» 
reimeter  iieobaeliten«  ^  - 

Das  sorgfaltig  gereinigte  Glasrohr  wird  nun  mit  sehül 
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lähtSt  gi^og^n,  und  Kngteicfa  cKe''Teh(i{>eratav  dar  Wäage 
und  der  Barometerstand  bestimmt  .  Die  ausgezogene  Spitze  e 
wird  daon  unter  Wasser,  weiches  Torher  sorgfältig  ansge« 
kocht  worden  ist,  vorsichtig  abgebrochen ;  gewöhnlich  ist  ein 
wenig  atmosphärische  LuH;,  Vs  Proc.  vom  Inhalt  des  Rohrs, 
darin  zaruckgebiieben,  diese  bestimüt  makif  indem  man  das 
Bohr  mit  dem  hereingetretenen  Wasser  wiegt,  und  nachher, 
iftdem  man  die  Luft  austreibt,  es, ganz  mit  Wasser  lullt  ^ufd 
^ie  dadprch^  entstandene  Gewichtsznnahme  bestimmt»  Das 
Qohr;  ganz  mit  Wasser  gefulit  und  mit,  der  abgebrochenen 
Spitze  wird  gewogen,  das  -Waaser  |äbt  nm  ans.  ^dem  Rohr 
herausfliefseo ,  reinigt  es  von  der  Substanz,  trocknet  es  TQÜ^ 
standig  aas,  füllt  es  mit  tr^^ikiicr  Luft  und  bestimmt  das  Ge* 
Ifi^ht  des  Rohrs,  und  der  abgebrochen^  Stücke.         ,  . 

Ich  will  die  .R^tu^ung  ^es  specifischeif  Gfiw^Mi^;  des 
Arsepiks  als  ein  Reispiel  anfuhren ,  wie  man  ans  .  der  -ange« 
j|i}l^uen  jß.estiaua^uog  das  speci$^h§;G^wic|i^  ^.^^l^r'VHQ^' 

Cpicr^irte  ♦)  R^wme^^r^<ie  bpim  ^us^hm^ 
^.,,^gTy;cb$  4,e^..  Rohr?  .mit  dem  Ar^^u^  W*7i  M 

,  7J4P-$()  cqi|r.  Ba?f^ttod9^.T,         ,  ...  .n«^ 

Das  Rohr  g^m^  jefüUt  ^yiU  Y^as^gr,.  »6^^^^ 

Wassers  la^  ..:--^!l.>>:?/-,:;:  d  fx  v.k>*  *>noO 

^-  Elas  Wsisser,  welches  die;  8l«ll^  4er  9or&dlige^M>enaf  Lnft 
einnahm,  betrug  .0,4  .Qnu.  (12°)  s  0,4  Cubik.Centi- 
meter.  -  '  ' 
V'  D^s  Rohr  geßillt  mit  jtrockner  Luft;  «wog  55,io65  Grm. 
«fm:4en  iniiall  dea  Aolm.  9^iM6m!mm^  alafii  :mi4»'4aa<«ei. 
wicht  des  mit  trockner  Luft  gefüllten  Rohrs'  ^iir«^dM«^M 
mit  Wasser  gefüllten  Rohrs  abziehen,  und  zu  der  erhaltenen 


...  .        .  •  <  ^• 

*)  Die  Quecksilbersiule  mid  der  Ua^fssiab  ist  näodich-auf 

rechnet,  und  der  Stand  meines  Barometers  mit  dem  Hetrmal- 
barometcr  des  Hro«  Prof.  Poggendorff  verglichen  worden. 
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Zahl  das  Gewicht  der  im  Rohr  enthaltenen  Luft,  dessen  Ge- 
wiclu.maa  so.  Tiel  angesogen  hdj^t  ^nat  addiren;  . 

Bohr  mit  Wasser^     »64,70  . 
,  Rolir  mit  Luft  55,ii 

■  *  109,59 

-  IMe  Laft  •  0,14 


109,73 

*  «  « 

m  nmfii  man  noch'  absiehen,  was  das  im  Bohr  zarueb» 

gebliebene  Arsenik,  dessen  specifisches  Gewicht  5,96  beträ§^ 
iteehr  wiegt  als  da^  Wasier,  dessen  Banm  es  ^ümmimt, 

nämlich  o,35.  Das  Wasser,  welches  bei  yVa^  in  das  Rohr 
hineingeht  9  beträgt  folglich  :  -        i  ^  . 


109,38; 


nnn  rerhält  sich  das  Gewicht  des  Wasseifa  Ton  4'',i  «im  Go« 
wÜBht  der        bei  V  und  760***  Bar.  ' wie  t :  769,8. 

Um  aus  dem  Gewichte  des  Wassers  das  Gewicht  der 
lÜft  «1  finden,  mnfiite  die  Ansdehnnng  des  Wassers  in  Be^ 
nnng  gebracht  werden,  da  aber  die  Ausdehnung  des  Glases 
ton  4%i  bis  la**  gleichfalls  in  Rechnüng  gebracht  wetden 
nm&^  so  werden  die  angefiDnten  Zahlen  däditrch  nicht  rer- 
ändert;  ist  die  Temperatur  des  Wassers  über  &a^,  so  ist  diese 
Comcdon  so  berocksichtigen. 

IMe  Luft  folglich,  welche  bei  o**  und  7.6o«"  Bar.  in 

das  GeOb  hineingaht,  beträgt  Grm.  =  0,1425  Gwn. 

DaaBoiir  war  be»  754*'",6o  B.  isugesohmolzen  worden;  die 
Luf^,  welche  beldiesemBarometerstand  bsnaingehl^hetnigtaisa 

.754|5o  >  0,1 425        —  ^  .  .  .  '    .  • 

'  ^g^j  Grm.  =  0,1 4t  o  Grm. 

Vermittelst  des  Luftthermometers  wurde  gefunden,  diA 
das  Gewicht  der  Luft,  welche  beim  Zoschmelzen  in  das  das» 
riohr^ hineingeht,  sich  zu  dem  Gewicht  der  Luft,  welche  bei  o** 
und  bei  demselben  Druck,  welcher  beim Zoschmebsen stattfand, 
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io  (lat  Bohr  hineingelit,  vrie  i :  3,355  rerhälu  FotgUob  wiegt 
die  Loft,  welche  bei  der  angewaildteii  erhffliteB  Temperatur 

in  däB  GfaMTote  hineinging,  Grm.  es  0,049«  Grm. 

Qas  Rohr  mit  Arsenik  wurde,  bei  o*  nnd  754""«5  corr. 

Bar.  in  der  Luft  gewogen ;  wenn  man  das  Gewicht  der  darin 
enthaltenen  Sabttanz  bestimmen  will)  so  mab  man  das  Gewicht 
des  mit  Lnft  gefüllten  Rohrs  abziehen^  und  das  Gewicht  derLnft, 
welche  das  Rohr  bei  der  Temperatur  und  dem  Druck|  als  es  mit 
der  Sobstans  gewogen  wnrde,  füllte,  hmznfögen.  Wir  haben 
sdion  berechnet,  dafs  bei  754'°°'i5  B.  und  o^  dieses  0,1 4 16. Grm. 

beträgt,  folglich  bei      ,  ,  9  =^  <Si»70  Grm.  P^S 

Arsenik,  welches  in  dem  Rohr  beim  Zuschmelzen  enthalten 
war,  betragt  also : 

65,4i7*^Mi1«65  +  o,i37o;äo,4475. 

Da  das  Gewicht  der  Luft,  welche  bei  der  Temperatur, 
wkiA  das  Rohr  geschmolsen  wmrde,  in  das  Bohr  hinein- 
geht, 0,0422  beträgt,  so  ist: 

o^o4it :  0,4476  •*  &  > 

Da  aber  etwas  Luft  in  dem  Glasrohr  zurückgeblieben 
Wir,  so  ist  dieses  specifische  Gewicht  das  speeifische  Gewicht 
eines  Gasgemenges  von  dem  Arsenikgase  und  etwas  atmospha- 
riicher  Lnft.  Das  Wasser,  welches  die  Stelle  der  soruclu 
gdiliebenen  Lnft  einnahm,  betrag  0,4,  folglich  nahm  diese  Lnft 

~^^^aas  0^7  PncM^nt  rom  Inhalt  des  Rohm  bei  i.n*  oder 


<HS6S!roc«  bei  o*"  ein,,  wdehes  bei  der  Tempemtor,  wobeirdas 

Slasrohr  zugeschmolzen  wurde,  1,17  Proc.  (=  o,35  .  3,355) 
vom  Inhail  des  Rohrs  beträgt;  bringt  man  diese  Luft  in  Rech* 
i^^ng«  eo'  beträgt  das  specifische  Gewicht  der  arsenichten 
Säurai         '       '  .  ' 

(io,6\ioo) — 1,17 
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'Mactf  eiaem  sweiten  Yeisdcb  betrüg  das  «pecifitche  Ge^ 

wncht  des  Arsenihgaseii  to,6o.  *'  * 

1  die  fiiibst^^a  schon  b|j;  aixm  Tcm^ü^  spt^ 

ScK)^  eine  genaae  Beetimmong  soliefsent  so  babe  .icli  inieli 
zuerst  des  Metallbades  bedient,  statt  dessen  ich  später  häiifi|; 
mit  vielem  Vortheü  ein  .  Bad  toii  .GhlorzinkaaflÖsang  habe 
anwenden  lionnen.  Bei  einer  Temperatur  über  iio^  verdient 
^ne  Zinkauflosang  als  Bad  ror  allen  ^depei|  Flüssi^1ve\teB 
den  Yorzug.  Herr  Hofrath  Soltmann  hat  mich  zoent  atf 
die  Anwendung  derselben  aufmerksam  gemAcht.  Bei  a^igon- 
dier  Temperatur,  welche,  man  bis  zur  Veirfluehtignng  des 
Chk>rzinks,  die  erst  bei  der  Rothglübbitze  stattfindet ,  erhd« 
^  kaim^  .wird  ^  An^Uim 

steigt  yiel  langsamer  wie  im  Metallbade,  da  zur  £i*]^hang 
der  Temperatur  die.  YprflÜQbt^gp/i^;^  ooer  Jvyjlj^ymtea  Menge 
Wassex9.  ii$thig  ist,-  man  hann  daber  dierOpei^^tion  ^i^eherer 
leiten.  Aufserdem  hat  sie  ein  fiel  ^joriogeres  specifi^ches 
wicht  als  die  Metalle,  «o  da(s  man ,  die  A^y^^rate.  t^^eo^r 
darin  befestigen  kann, 

.  Für  das  Metalibad  yarde  ein  -Qefafs  vpjD  Qubeis^  von 
17  Zoll  iiänge,  6  Zoll  Breite  und  6  Zoll  Hohe,  dessen ^Fprm 

man  leialit  aw  4er  Figiw.^  iii;,d|5n,  QßiQ 

gestellt,  an  beiden  Enden  hatte,  es  einep  Einschnitt f  in  >dit- 
.Gefaf^  sind  ;$iivei  .  kur2;e  Stangen  an^ebr^chtt  und  auf 
letzteren  zwei  breite  Ringe  befestigt,  oben  ist  der  Ring 
und  der  eiae  Tbeil  mit  einem  Charnier  befestigt,  um  ds^ 
GiMmkatr.h  beqnemf.eiliiegi»a  zii.lidonm,  .mit  dinfaem  IQii»» 
draht  werden  die  beiden  EEeIfVen  des  Ringes  ^Bst  zngeboiideB^ 
so  dats.^  Rohr  sehr  gut  befestigt  werden  kamu..  Das  Eadbc 
des^  Rohrs  wird  umgebogen,  and  rorn  eb»  .MeCallBetz -nm 
Auflegen  ?on  Kohlen  darunter  gelegt.  Das  Thermometer  a 
wird  durch  eine  YoKrichtaog  ^eichlalls  g«t  befestigt  Das 
flüssige  Metallgcmenge,  welches  aus  8  Theiien  Wismuth,  5 
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Theilen  Blei  und  3  Ttieiien  ZkUh  bMeiit^  gitiftv  mri  gans 
nUm&liligiiii  das  erwärmte  Gefafii  kkieki «lükd  <  stetgört  die  ^ 
^MnfjpenftlllP-tangsam ;  um  im  Bal«'dllllliA!lillMfe4lMlfcMj?IMl 
peMtar  zu  helfen,  setzt  man  das  flüssige  Metali  fortidtoet*iid 
^f/tmm  iMlgeschnittenen  £iseifMeh'l(Fig.  9)  io  AmTd^jUil^f^ . 

Unten  in  der  hinteren  Wand  des  guTseisernen  Gefafses 
ilt  mü  Lodi  enrglBbolirt,  tdm  d«s  MetaU^  wemii  laäk  ^ie^Ope- 
rätion  be^ehliefsen  winV  'abili^fstfii  lassen.  Das  Glasrott 
iiann  man  fast  ganz  mit  einem  Pinsel  vom  Metall,  während 
es  noch  flüssig  ist,  reinigen;  man  wickelt  es  nachher  ia 
Loschpapier  ein,  welches  man  mit  starker  Salpetersäure  tränkt^ 
•  nachdem  die  SalpittenriMe  «ioe  ZeHÜaig^iiiffiiMii  h«k,  haiiA 
man  es  vollittÄndig  mit  Wasser  reinigen.  *  '*'^" 

Zorn  Wasseriiäde;' -ktt  'eineik' Bad^  'ioft^'fkMshsälz^  c4ik 
CUor^btMfidSning  wM  efh  •lRnfMies'>'4iä]^fl^ 
gewandt.  Da  man  bis  200''  Korke  anwenden  kann,  so  sind 
die  hiaterenr  und  vorderen  Wä'nde  mit  LSchlfm  fiir^ää^  'Mm 
die  Thermometer  durchzustecken  (Fig.  10),  dÄS  lahgi  enge 
Rohi',  welches'in  das  weite  Rohr  6  angeschmdten ilit,1ifflftMAan 
gifeiclifalls  durch  den  Kork  c  hindurchgehen.  Bei  dei^'JlMöi* 
ainkaafldsnng'  mufs  man,  um  die  Flässigdeitm  bewegen ^  ein 
ausgeschnitteres  Kupre^Mi  «lirf«»MMis»'«!«3Da8  weitere  Ver- 
iahren  ist  gan2  So  wie  bei  dem  schon  angeführten  Versuch. 

'  i    "  .1     '  .  •   ^-.'J, Ji'i!:.  i  '  I.    iii'jly-      •»'•       .1»   ,*,*>''  '•  'j'l'Jf 

Bestimmnng  des  späcinschen  Gewichts  rerscnie- 
dener  gasf5rmtger  Snbstanzen« 

B,r  o  m.  .      ...  .  - . 

Corrig.  Barometerhohe  beim  Zuschmelze.t\j  ;,753'"",8o 
Temperatur  des  kochenden  Wassers  bei .  1  .'f5^'^'^Ji9!9(jf(f\% 

0 

Das  weitere  Verfahren  bei  dem  Versuche  selbst  ist  übrigens 
•  •  •    ganz  dasselbe  wie  bei  dem  LuAbade.  ^  * 
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Das  Bolir  nil  dem  Bvom  irog  bei  'fia^fi 

corr.  B.  und  i5Va''  T.  Grm. 
Om  Bohr  mt  tvo^kiu»  Luft  .     .      73,699  Gn>* 

D«s  Bohr  mit  Wasser  von  38 1,95  Grm. 

Ao  Imit  war  sonicUgebliebcii  ^  Cabikcent 

Speciiiekes  Gewieht  6,54* 
Das  Bromgas  fiog  er«t  an  sich  zu  entwickelaf  urie  dio 

Tmperativ  des  Yf$mm 


S c h w efeL  . 

Gorrig.  Barometerhohe  beim  Zwihmtüten  762"^"^ 
WSbe  de«  Qoecksüb^ra  im  LaftMaermometer  .  .  . 

bei  764"**|9  B.  und  i8>A''  T.  .  198»^ 

Das  Gewicht  der  erhitzten  Luft  verhalt  sich 

(olf^MiL.  wfi  dam  :dlBr.  loft  toh     iri^.       a  i  ajäj9 
DasBohr  mit  dem  Schwefel  wog  bei  7  63|°""|3i 

CQcr.  B»  und  8^  T.  .43«3S«  Gm. 

Das  Bohr  mit  dem  Schwofel  und  Wasser 

Ton  16°  gefüllt  1 85,00  Grm. 

Das  Bohr  mift  trooliner  Luft  43/>9t  Gnu 

Aq  Luft  war  zurückgeblieben  0,5        G.  G 

.   ^       SpeeiflsoiM»  ijewicbt 
Das  Sehwefelgas  winde  Tollftindig  in  dem  hieben  Boke 
mdichtet,  und  das  Gewicht  des  Schwefels  auch  auf  dieis 
Weise  nooh  bestimmt^  es  betrog  o,438\^  Gim 

Phosphor. 

Gorrig.  Barometerhöhe  beim  Zuschmelzen  759™%94 
Hdha  des  Qoechsilbers  im  Luftthermometer 

bei  76i»"',i  imd  «o*  T;  ao3*",5 
In  das  Luftthermometer  ging  an  Quecksilber 

bineiD  16a  i  Gm* 

In  den  mit  Luit  gefällten  Theil  desselben  806  Gm« 
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Die  erhitste  Luft  yeriiält  tioh  also  zu  der 

Luft  TOtt     wie  1  :'i|935 

Das  Rohr  mit  dem  Phosphor  wog  bei 

759"'"i94  com  &  und  19**  T.  6a^65  Gnn« 

Das  Bohr  mir  troekner  Laft  gefSlh  62,1995  Orm* 

Das  Rohr  mit  Wasser  gefüllt  a  19,65  Gmu 

Am  Loft  war  corüchgeblieben  o,So  C»'C» 

Specifisches  Gewicht  4)58. 
Nach  einem  sweiten  Yertach  betrag  das  apecifiache  Qe* 
widit  4|6o. 

Arsenik 

Erster  Versuch. 

Coingine  BarometerUbe  beim  Zascbmelscii ' 

der  Glasröhren      '     *  7B4***,5 
HShe  4ea  Qaeeksilbers  im  Laftthamiometer         -  * 

bei  755»,8  B.  ond       T.  Si^fi 
In  das  Loftthermometer  ging  hinein  an  Queck-  -  • 

Silber  \ .  ;  v  1^44  Grau 

In  den  mit  Luft  gefüllten  Theil  desselben  768,2  Grnu 
Das  Gewiobt  der  erhitzten  Luft  Teibalt  sidi 

also  zu  dem  der  Lnflt  Ton  o*  wie  1 8  3^65  t 

Daa  Rohr  mit  Arsenik  wog  bei  7fi4'*%5  corr«  l  A 

B.  and  9*"  T.  •  -    BS^ij  Gm. 

Das  Rohr  mit  Wasser  ron  la^  ond  Arsenik  164,7  Grm. 
Daa  Bohr  mit  trodiaer  Laft  6S^io66:  •  Gm« 

An  Loft  war  zorückgeblieben  oy).        €•  G» 

Speeifiscbes  Gewicht  des  Arsenikdampft  iO|7i. 

Zweiter  Versuch« 

Corngirte^BarometerUbe  beim  Zosohmelaeii  '^SO^fi 
H5he  des  Quecksilbers  im  Luftthermometer 

bei  760^»^  B.  und  18^^  T.  fi89"*,4 
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In  das  LuüMihemometc^.  gi^g  ^  Qu^)ab$ilber,t(;^i  ^^v.  . 

hinein ij.'  :  i  '44o3|ll , /  iGjftBu 

In  den  mit  Lnft  g#fl[lllei^/TMt  *  «  .  I  i   '    1(99,2:  j  ;!Gnü 
Die  erhitete  Ldt  zur  Luft  .^n^fl"  .jftrWIt.. - 

Oa3  Rohr  mit  Arsenik  wog  bei  764""?^  POn:./'"  i  m.  i.'  • 
.)J3.mnd     V  T.  .  .;7>y7<)4  *  ;  Cm» 

Das  Rohr  mit  WiMf  Tdü  riV  md  iixtmmk  i83,75      Gm.  * 

£U^br  mit  troel^ner  Lüft;  :]  c  /  j  n-  «  \  .7*1893  Grm« 
An  Luft  war  zurückgeblieben  0,2  .  '  .  G  Cr 

Specifisches  Gewicht  10,60. 
i  * 

Quackftilh^er. 

Corrig.  BarometenUod  hmtii  :.Zu$€kMfAuinii  fji>KT'^^'' :i: 
H(Hie  dn^  ^ecksilbera  im  Lnftthermometer .  .r.  - 

bei  762— ,4  B.  und.iSVa'  T<         rr  : '    iii7f^   .  : 
Die  erlilBla'Laft  zur  Luft  voiii  o^^  jrctvhnlt:'       .  -  .  : 

sich  also"  wie  •         i!       ;      1  :  a^fi634 

Bkaa  'Rohr;  plit  dem  Quecksilber  wog  bei  *  !  's 

.n^fti— ,5  ttkr.  R  .mid        T.^T  •  .Büßi^  :Gng| 

Das  Rohr  mit  tredmer  Luit  r.  <  5^f^oä&  Gna« 

Das  Rohr  'iriSt  Wasser  geüHt .  ,  -  •  r.Bao^, :  ^rm. 
An  Luit  war  znrüekgeltliebeQ  dnge&br  f.  0|«  f^^Ct 
.fi.'.'i     -»i..(V    Specifisches  Gewicht  7^    V  j      :  ..l 

Hf.'Mit  diesefti  Versuch  stimmen  zwei  andere,  wovon  hei 
deni) eitai i 4as  Gewicht  des  QucciisiU»efca(.4ettiit  hfi^inil 
MndCi  gei^u  überein«  ivl'w:        •*:...  • 

Salpetrichte-  Salpetersäure. 

Corrig.  Barometerstand  beim  Zuschmelzen  768'^"',o 
Tempetttnv  des  kochenden«.Wsssefs^*.r.  I . lOOS^i^  •  i.i.  1 
Das  Rohr  mit  der  Substanz  wog  bei  768"???^  !      *  ••  *•  frrf< 
corr.  B.  und  laV»*'  T.      .r      *{  i  m      42|6&4^  Gn. 


1^ 

Da^  Robr  ^{ait  Wasser  *        ^94«^..  d*"*! 

An:  lß&  11^  zorttclis^b)iebe|?  «i^(efähr ,     .  .... 
«:       •  Speciüsches  Gewicht  1,72.   ,  . .  »»  • 

.Sia  2wei^r  VeniMii  g«b  1,71  s^o,  QewidiL 
Alle  Yfniiche,  dat  specifische  Gewicht  tler  wässerigeli 
fi^lpet^l^äu|:e f  sowobl  die,  welche  eine  Proportion,  als. 
n^fl  ,?ier  PcoportipiiBn  enthslt,  20  erbe^Oi,  mi(plaiig^y 
die  ersteie  zerlegt  sich,  wie  bekannt,  sehr  I^^icht,  ^))Ci['.^a^C^ 

bei  4er  leUt^^  wim^4«  bei  dieaem  Yßmißhe  wenigsleii^^etwas 
teikgty  ef.  yf9ic9ü  jedes  Mai  jaa^^Botr  rotbe  Dämpfe  eotbalt^ 

I«  .] 

SchwefelsSure,  wasserfreie* 

Corrig.  JBarpii^eterstand  beim  Zuschmelzea     767°'"'^oo  •  . 
Temperatur  des  koehenden  Wassers  lOoVs^ 
Das  Rohr  mit  der  Säure  wog  bei  767™* 

eorr.  B*^  und  la""  T.       .  .  4oM74 

Des  Bohr  mit  trochner  Luft  40^743  Q^m 

Das  Bohr  mit  Wafser  von  12!*  i^^Mß  (^rnt^ 

Aa  fiiii^.wv  zurucligebliebeii  nngefahr .  Oyi 
r.    >    -  Specifisches  Gewicht  3|0.  *  •  •  '•.m 

.. :  J>ie  Uli  Bohr  entbalteoe  Sehw^MuiK^  V^ff/p^ 
noch  mit  C^hlorbaryumaullüsung  gefällt;  sie  gab  1,180  ^h^^^- 
fclsanre  Baryterde^  woria  Q9499  Si^wefelsänre  eothalten  sind, 
aleo.' genau  so  viel,  wie  sich  ^aus  der  Abwägung  .dc||,;|löhn 
ergab;  wejicbes  also  zugleich  ein  Beweis  isty-dafs  die  lei9j|^|^ 
tSeI|lite«'Sfdi8l4P9,  ^veli^b«  »^n  aus  .  der  usiaeheiid^n,  J^we- 
iieUäure  erhält,  wasserfreie  Sqh^§fej^i}e,,ist 
£1 »  Oviaii.Mideve  Vemnehe  gaben -gea4a.d|isseQ>eaesnlU(>  ^ 
specifisches  Gewicht  nämlich  von  3,oi,  3,o  und  3,o3«  - 
.  .  JMp  ;9rf»serfteie  3cbwe^elsäiir^  ,w^de  dur«^  ge\i|^ 
Wfirifiea  aas  eiper  Belor^  a  (Fig.  ^i)  in  .eine  andere  (  ubei;- 
deijtiUirtf  welche  ifi  Eis  stand]  und  die  voriger  mit  trochner 
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IM. 

Lad  gefüllt  war,  der  Hals  dieser  Retorte  war  während  der 
PHiibtion  mit  einem Ghkircaleiamrolir  e  yedbmidcn,  nnd  wir 
•o  ausgezogen,  dafli  es  in  das  Rohr  a  des  Apparats,  weiches 
für  diesen  Versuch  etwas  weit  genommen  wurde,  hineinging 
Bd  der  Wiederholaof^  der  Vataoohe  wurde  die  Schwefeiaiarai 
welche  als  überschüssig  bei  dem  vorhergehenden  Versuch  aus« 
getrieben  wurde  i  sogleieh  in  den  Apparat  geleitet.  [He  äp» 
parate  worden  mit  Lnft  gefüllt,  welche  über  ChMcnieilmi 
nnd  Schwefelsäure  getrocknet  war. 

*  Das  apeeifische  Gewicht  der  wasserhidtigett  SchwefUstee 
za  bestimmen  gelang  nicht,  weil  jedes  Glas  von  den  Dämpfeii 
derselben  angegriffen  nnd  sersetit  war;  da,  wo  die  Schwefei- 
SÜare  durch  die  enge  B5hre  entweicht,  war  das  Glas  ganz 
kristallinisch  geworden,  wie  Reaomnrsdbes  PorceUan*- 

Tester  Gblorphospbor;  '  *• 

CoMg.  Barometerstand  beim  Znschinelsan   '  ^i^^*  - 
Corrig.  Thermometerstand  des  Metallbades       n«i*     -  • 
Das  Hohr  mit  dem  Chlorphosphor  wog  bei  *  * 

76i*",4  com  B.  und  iSVs**  T.  -  65,3b3  Grra. 

Das  Rohr  mit  trockner  Loft  64,8i5  Gim. 

Das  Bohr  mit  Wasser  Ton  gefiUk  ■  «93,4 19  Orm. 
An  'haft  war  zurüchgehlieben  1,8  CG 

fipecifiächea  Gewicht  4i0S* 

Ein  zweiter  Yersach  stimmte  mit  diesem  sehr  nahe 
fihereint  *  u 

Der  Chlorphosphor  wnrde  in  das  Glasrohr,  wMilHa  sril 
trockner  Lnft  gefiiUt  worden  war,  auf  ähaliohe  Weiae  wie 
die.Schweft^lsfiore  üUMestilKrt.  Bei  einer  Tempei«tn#  4m 
Metailbades  Ton  184''  C  fand  erst  der  Uehergang  in  Gasform 
inoilitindiig  statt;  im  Bohre  seibat  konnte  man  te  ntss^K» 
werden  nicht  bemerken,  nachdem  aber  die  zugeschmolzene 
Spitze  erkaltet  war,  rerdiehtete  aich  zuerst  eine  Flüssigkeit^ 
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welche  aber  gleich  nachher  fest  wurde,  §o  daft  alib  der  Koch« 
;  pyAt  mi  üaaM^nnkt  dkm  ChiolpklMplioi»  einiiNkr  ^Ar 
»^fwiig .liey ik»« ♦  **  •  '  .'i    .  *:  *  •  *  •   ^     Ui»*'»  .a^ 

Artenicht«  öaare. 

Corrig.  Barometerstand  beim  Zuschmeken  74d*'"i94 
H51i6'.(dei  4^ksiUMiem  ün  lÄMWnmiiM  -  s 

bei  743'»",75  B.  «od  1  f  '   •   '  .  •|5'»",75 

Die  eriiitsta^Laft  «ir  Lnft  to*  oT«  vetilait  "  *' 

•ieb 'alao  wli;        '    .1  «  i  « T  u;.  'r-.  1 13^0911 
Das  Rohr  mit  der  ara^nichten  Säure  wog  "  * 

bei  74«**  eois»  B»  aiid  .«i{'>-3?.>  *  *  CMk 

J>a8  Rohr  mit  trockner  Laft        ^  •' '  4i,22ia5  Grm« 

.iDü  Bpbt.  Mit  W«Mer  ?on  is*)  »n. ;   '  il^i«.  <  i  > 

Aii>LBft'iwi^  sorachgebliebenr  i    >/  -  ^         '  ^^ali»'»  OtfC» 
\<        Specifisches  Gewicht  i3|d5.»  i  '      *  **A 
Eid  «weiter  Yfütnck  ^timuMmk  SMmik  eebr  aaba  Sbmbu 

* 

Arsettiki^Ldav. , 

Corrig.  Barömeterstand  beim  Zaschmelzen     76i^%55^  '* 
Hobe  des  Quechoibani««!««  IwItlhwinoBieler ^  -  0  '•^«»'i 

bei<)^t^r,5  R  und  16*  T.  "  •  f     5       .  i4»ii4^  i 
In  dasLafttbormometergingbiiictMiair^^^^      •      '  v.ai  4.1 
.1.  'ililbet>t\'\  .  r  14973  '  •  '^rau 

In  den  mit  Laft  gefüllten  Theiirdesselben  748,0  '  ^Crtu 
Die  erbitite  Loft'fteUth  dcb'Wilii^  ^ 

o**  wie  "  ■  i  1  :  8,719  ' 

Bat  Bohr  mit  AweaibioiCr  w»g  imk^V^^  )  <  • 
iTfieenw^i»  «ad  i9*  T.       r  r'<\'  l""*  •':(«i6s,>S44«lBna. 
Das  Bohr  mit  trockner  lädt       *  >  •        >     61,439  *  61^ 
01^  Bobr  «]|  Wasser  Ten       •  ^  i^»*<''i  flMk 

An  Luft  war  zurückgeblieben  •  >  im  •   »r>ii>:;  '  oß^^^  iQ^  C. 

Sfadfisekat  Gewiobr  li^i. 

AanaL  d.  Pkarm.  XII.  Bdt.  a.  u.  3.  Heft.  IS 

Digitized 


lAme»^  und  lod  4«reBaloDt, 
es  verflüchtigt  ibh  nadiber  ohne  einen  Bfickitandini^ülk 

zurückzolaMeD. 
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Corrig.  BarometecsUnd  beim« iZüschmelieai '  -  7V^t9^ *^ 
H8hf 4|neofcsUbert  im  liMUmdmmm  i      1 :  ' 

bei  763-",6  B,  imkI.  i4°  T.     ..j;  »  •»  \  i.i  Eai»F?,ao  - 
Die  e^ÜMfUe  Uft  nr  Luft  Ton  o**  mhiUfr  c.: 
sich  also  wie«        -  •       .   .i  ,rj  •!..    -ti  Jiift  3^d64 
.JÄH  Bcliwi >e^t  QoecksilbeiuiUoriir«  «Dgihei  > »  ^ 
.^r  ffi^xf^^  W9rt*  B.  und  9»  T.  -    '        o.:  iia6,M|;«  flikk 
Bolyr  jaMt  trockoer  Luft   {  ...  /         '/  j  136,369.':  Gnu. 
.jiii  Bohn^nit  Wasser  Ton  inT  .  .  r         ::v6i^  '*  Gtü* 
An  Loft  war  zu^Bcfcgeblicben      '  '  '      0,40     C  C 

Qnecksübercillorid, 

CorrijS.  Blurai^etenlHM  IriBte^  7C^9^^09•: 
Hohe  des  Qoecheäbers  im  Luftlhennonielev     -  V       ''^^  "^ 

beiili^mspo  a  nnd  17"*  T./f     i  I.  u  X\  o^T»^ 
In  das  LufttherniomeUi:  ging  an  Quecksilber <  ^:''>-*i;.i    !  -i 
.nnllinemi\  •    •  xi^bfim.^QBtm. 
rin  den  imt  I^f^  geiantoB'neüidettrib^    :  7b6,9S<:'tGBk 
Die  erhiute  Loft  tTerindtiäch/jtoo.snrvL^         «/il:.  *iiti 

▼<m(ii»Virieii  i :  ^fifßß 

Das  Bohr  mit  Q||eelMiU>erehio»d  Mo^  htkk  »     u    i  (I 

.Pm  Qohr  niit  trochner  Loft     Ji'.l  <  ...1.  i:!  147)507' 
.iH^  Bofag Wasser  yon  i^i  i  >t7  \.  •  1  .Mt^  li^ 
/4^i|>UrflilW  nruckgeblieben  i«<  r^if}M4*;.NM«iuj(  'M(yDOlAlQi& 

<  QMMhl>  i9|B» 

.n,M  r  .u .?»      ,Ji/  i.im'i..«  l   
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AiÜg.  fi^Mteetemand  beim  ^Uaäm>iAMm  *f  ^(Bv^joit 

.H8be  des  (^aecltsilbers  im  Laftthbwbw^tert  'c  «Fif  <Uu\  n/ 

bei  75i-»^  B.aaUl  iiB^/k'^a?.  ^  .  l^  M^i  j  iSa^V 
JNt-tarfiMferLUkmbaib  siAi«^  Uk^  lüftt '  >   ''*>^  •  ^ 

75o'»%oo  corr.  K  und  ii'  t*.  ^,064  ^"Ghii. 

Das  Bobr  mit  troekoer  Luft  7096935  Gm, 

Das  Rohr  mit  Wasser  von  17''  r » '  • ^  175^0  Grm- 

An  Liä^  trar  Torücbgebliabe»   "-^  <  :      f          t(  NCl'Ct 

.  QueekailbeKbromid. 

Cor^g.  ^furometerstand  beim  Zosdhrnelzen  ''^"Tl^^'i^d 
äSbe  des'Öi^bsilbers  in|  J^diftliberiQometer..  ,   .  , 

bei  758"°,7  B.  und  i5*  T.  .  \4ö"",6o 

Die  erhitzte  Luft  yerbält  aicb  also  zor  Luft 

Ton  o  wie  ,     i  :  2.64^ 

il  ;'f      'Tili!  .  r//ii'»f5  Jim     «m.I  » 

Inhalt  d$«  Bohra     ^  r      . ,      »Aoo     a  C. 

a^  QnctCBailberbromid  ,  o,66p4,Grm* 

.iin.J^v'w^'  :  i  7  i  ha?  uXiili  ««O 

Das  Qq^ckailberbromid  hatte  ^chTollalKiidig  in  d^Qpit^ 


des  Bohra  verdichtet«  ,uad  warde,  durch  .directe  Abwägune 

-Gttrng/ Bacometerstaiid  beim  Zu^chmelem  ■  760^^9 
•flüieidaa  (Qteikailbe^iwiLiiftliMm^  ü •Viri..iii'-.it 

iBb^  erhitate.LttR  verfalik  aich  alaiviflEV  iA^       omo}/.  i  ij» 

'Aas  Rohr .  mit  Queoksilberiddid  tr6g  bei  ^  -      ^ '  1  :  i j 
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Das  Bohr  mit  trockner  LiA  *         Sa^BSS  Grm. 

Dm  Bolir  wi  Wasser  jfm  %t^  <  t  :  tfid^iS.  iGcoi. 

Ab  Luft       snAckgeblidlMü  •  *  .  ;  >  v^  :.      p,5o'^  ^STC 

Specifisches  Gewicht  ib^B* 

Dm  Qoediaaberiod^  Jumafet  etvtidi  TsHtliiidig  th 
der  Sfitse.  Röhn  yerdichtet  hatte,  auch  durch  directe 
Wägaag  beftumpl;  wevtai;  it  teMgo^Tfia^GniL^  witaaA 

apedfboh«  Gewicht  15,6  betrügt  .... 

A-.vu}  rS|ßhwefeIqtt6ei»ÜMr.CBwM*fr>^  .j 

jQpiüVg«  Barometerstand  beim  Zoscbmel^  „  f^Sfl^^-^  '  ' 
115he  dM  QoecksiDMi  ^k^JUfMgmkla»^ 

bei  752'°'",i  corr.  B.  und  löy/  T.  33i,"%5o 
In  dM  Laf\thermometer  gutt  a^  Oiiee^«  .  ' 

ber"ktneiii  .447,8 


r 

lo  dem  mit  Luit  gefüllten  Theü  desselben  801^7  /  GpoB. 
Di«  erliitsta'tinft  yerUDt  riiqh  abo  sor '^-^ 


Ton  o  wie  1  :.3|49o 

pM  Hdhi^  mit  Schwefelqnecksilber  wog  bei  */  ' .  .  | 
'  '75o~,oS  corr.  B.  und  laV»**  T.  *    .6i,55o  Grm. 

1)m  äohr  mit  trochner  Loft  ,  /'   Öif^S^d  Grm. 

Das  Rohr  mit  l^^^asser  TAn  'ii^  '  ,  /  '  1704  Gm* 
An  iiolt  war  zurückgeblieben  0,5      C*  C» 

Dm  Schwefelqaecbsilberi  welches  sich  vollständig  in  der 
Spitae  Terdichtet  hälftig  bistragigewagi^  Oia39&Gnn.,  diasM 
gibt  ein.  specifiscbes  Gewicht  von  5^5o6;  da  diese  beiden  Be- 
•timmnagen  Mhn  jfMtaiaaBideBi  äbareidiend  wasaji  oad 
hanpt  Sfacifiache  Gewicht  A  mngewShiliciiai 
der  Atome  gab^iijso  iwurde  .  ein  zweiter  Yersnch  mit 
LafttbBÜltiaalerii  aagettdlt.  Dnrch  AbwIgeBz/dÜ 
worde  ein  specifisches  Gewicht  ?on  5,99  gefunden  ,'*nnd  dorch 

.Abwäg^.diiSchwefelqtteGksitbei^^elbit  ein  epamtatei-Ga- 
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m^nV  wurde  das  Wasser,  woiiiff*(das  Bohr  gefüllt  wordei»« 
'  «bgadampft,  es  hinterliefr  0^6  ftite  BeHandtheUe,  wddia 
aMMiiiilüm,  «BhtvtffMblirai  oad  M^iR^eftliiiiii<M  be. 
Maden,  so  d^  diso  etwas  Schwefelqnedi^lber  setMUH 
mMMMb  «iMr,  4a8  QoeeilifliMr  rar^iiiMiwifel^^tiü 

idber  rerfluchtigt  worden  war;  an  Schwefel^aeolisilber  wurde 
I^b3»$  eisten»  •  '  :i  ...i.nh.:/. 

.    •» .  '  .  '.*  •  t'  '  •     5  .  '        *•  I*.'.  itiJiiA 

* 

^Qhe  des  Qaecksilbers  im  Laftthermometer  . : 

Die  erhitsBte  Luft  Terhait  sich  also  9ur  Luft  lt.!  .oiT 

el^w  <o** -^frie  '  •  •  tu;:;' i;.,  s  i^^ydfe'/.  «i»;; 

Bi»  Bohr  mit  ' selMriehter  Säure  ititog  MI •  >i  '»ir> 
i.«y5^9>^  ooiT«  B.vUod  18%^  T.«    '  •'"'  ■I      ^<H9*^  '  Grate 
SM^flMtar  ttte  trpfoliMer  LoA'  ' .'. :     .  ^o^giöi'QeM 
Hü  Bohr  Bttt  Wasser  von  la''  idQ^  ■  -Ülmk 

.  il.  -6peeMliblifli  CMolM^4^  .'^  ' 

Die  selenichte  Säure ,  welche  sich  ToUständig  in  der 

speciiische  Gewicht  4,00.  Bei  diesen  Y^cviidNMi  'wMlevdiil 
MieligebtiebeMLoft,  om  daiSeieft  wiegen  «s  hdnoeD,  aichi 
iekiaittit;  bei  der  groben  Menge  (iBVsingewwidfHi  fiMUküB 
Slure  betrag  es  s|tf  jeden  Fall  nicht  mehr  als  0|5  CG  • 

.  -.1     T.  ♦  .    'Antimonehleritft '  '...!•  .:  .?!•/, 

Corrigi  BmneterhMie  beim  Znsch^ielien  743^f34-   '  r: 

Conrigirte  Temperatnr  des  M etaUbedes ' '  is8^  •  > 
Uae  Bohr  «üt  .Antimonchlor&r  wog  .  bei. 

Das  Bohr  mit  trockner  Lttik  ^  '  I6bfi6ß  Grm* 
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Antiiaopchipridgi«^  zu  bse^timmen;  es  ^i^rlagt  sich  Ab« 

Antimon  and  Chlor,  and  mit  dem  gasförmigfipi; J^illlpi^ ^^y^ 
^  Antiiiuinchlorid  über.  Ich  habe  mir  ein  Aotinionchlorid,  la» 
dem  ich  das  Chlor  über  Aatimon  leitete,  yerschafft,  so  dala 
aie  gebiM^.¥erbNidiai^.:mk^^ 

in  eine  Vorlage  überging^r  Die  erhaltene  Fiü^i^keit  Iftlgl 
achonrk^  #6«  an  za  hoah^^.  li[4P''.'4m?i<V^Ar  Mie 
Tropfen  Flussigli^ Ibfv^  MObd&ni  tiiif^'  grofie  lütoige  Chkrt 
gas  sioivf^wicbelt  hatte;  die  Destillation  aetzt^ioh  ftrt^Jlia 
die  Tompentor  im  'aef;«Betecie..4iberi.  slMlt^  atieg^^  MdJIWh 
Üied  MTOfr^e  beim  Erkalten,  fes^  ond  eaigAbt^ioeobdoin  ^Üfut 
Weüerdi^Ammooiah  serlegt  mwdeuvMia»»  dOi^  i tiWrJMM 
Aolimonopjd:  jnit  Weinstein  Kry^ta(Ie  ..^^(|^/Bfj|%bf||ii|^tei% 
Wurde  daa  überge|a|[^enR»AAtiMM^^  dealilüi^ 

fbg  i tunii  Antimondiao^iM:  ;/ili#b  ^«Mii^jdii;  nhrflllgiip 
ginet^  kw»ißnmA\nm  «MMeiJUh  jto^fuClIil^eiiii  if^liiM 

mit  iapgem.HaiiSß^;.f|Q i^lafa  was;  ^sieb  i""  "-^"7  rlmi  ^rtthm 

Andnttndbfond,  nachdem  es  eiile  4.2^1^  im  Jiaohea  aflcii 
halten  5  yollatandig  in  AntimonchlorSr  und  Chlor  zerlegt  Om 
Antimonchlorid  bildet  aioh  «Cdte^  Mrem»  €hlonehwefel  zugleich 
gebildet. wirii  weil  das  9»|^an4^itige^AuiltewgMm^^ 
€hlonchw6tela  und  ChlmiintiiMiM»  Ul.einerifffUllteoiTfmiMl^ 
ratur  die  sch wache  Tei^ndtißbeül  i^'^  f  hfcftr^ffWmiAniinriMli 
chlttiur'^av^t,  ea  iat  dieses  deB'iGMIodliaarsIlB^»«!^^ 
ttau  iBäflMitet  bat,  man  kein  Antimoneblorid  erfaüilJäiHÜ 
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dw  AatjynoMciiiorid,  weiches  ?oii  H.  B  a«^  «uertt  beobachtet» 
«11  iMübieyditr  wrd*i:i8lV.ddl  m  Mblil  oMMti  »m  sdMalU 

mir  dieses  doch  kein  Graad  za  seyn,  et  als  eine  Adfldsaagt 
yffiaHiSlUtit  «nd  .AntiakincUoair  mmM elw»  yidlli  VltKfcfaiigeiifi 

vetohe  so  leicht 'Mrtctzt  Wek'Miv  höüfig  voflMpbmen^  und/ 
imstveMg  beteditigea.iiiis..die:  £ige«aeballea  des  AntimoiMi 
eUevidsv  * mcli  den  'tum' I^umafw  imt  H.:  Bot»  mnlwemililsai 

Cblorichwefel,  welcher  der  uatenohwefliehied  Sihre  entspriohtf^ 
ab  eifleatktelidief'  YerbiiidQÜg  HmdChM  a«»J8Qlni«MrfaiMe 

auiseheiu  r«.».  .in  n/.  i« «.  »•  .';?;r,v  >'*  *:> 

"'ru    \i  .  J    .  ..  .     '  '  .1  '-i     .!  )«i:T>  /       .! .«     y.  •#!.»  i.  .10 

r:AJliiiJF#ttaohev  bei  pvetohea  'das'^ewi^ 
MithgebIkbeimttbstMui  drireli  Abwa^eo  ftaüitliar  Mmt 
sUozii^d  des  mil  Lttft  angefüllten  Rohrs  bestioliDt  warde^ 
f|ttl»#iia£a»-bQbaa  apluifiiokcaa^^  iiiimi|  fteaUB 
zDuOi  schon  das  specifistihe  Gewicht  bei  dieset'  Method»  zal 
jiaahiaasftltffäy'  w#ul  aad^  nur  (siv  ieMr  UluyinBai  iS>ai)B^wa 
der  ;Teiii|MlnMr'alsMlfiadet^  sa^lib'dkiali'MlbweadijphlaiMfdW 
Teurf  f tari  i^irrt  fttn^ft  um  einige  Grad  i  hdher  ab  die  der  8ilb^ 
etaMljfticfiiMai4ei.U^  BpisM  d» -ilMUirii^^ 
Sidistaaz  ixo  Rohre  wird  durch  die  Wärme)  welche  dajiiiBti 
aahandamiriiiAi  •dien  IHrwiihiftiaahifit  aa  hailmrtirtAi  -  dafti  iikß 
häufig  noch  eine  Eatimhelaog       DaHlpfto  bamerht  habe^ 

wfkfefkd  6iß  V^m^fiMs  (im  Utnim  iahen, «avübea  de» Hioabp 
pnid^  dsir  Sahetaaft  gestiegen  waü.:  Bei^teten  hatkum  Sobe 
alMMa  ist jdi9ses<  besonders  der  Fall  ,  ich  habe  bei  d^r  .was« 
anibeislkSahveAliian  nach  bat  90P  i>oii.dar  Js8las  8iMuiarii 
im  Bohre  bemerkt,  obgleich  Ton  der  Zeit  an,  wo  das  BadT 
den  Koohpnakt  der  Schwefelsiuire  aeigte,  bis  esn9otl<amhta^ 
über  eine  Viertelstunde 'verfioft.'  Weanr  awn'ZoaiHBada feine 
F^si»gbeil^  vclahe  baiveioar  iiestjaunleo  Temperatur  hocht^ 
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m 

% 

MliUHdit»  ao  mbi  ümm  FtMir^  fit»  mäj^M^ißy 

Flüssigkeit  lange  bei:  dwser  Temper^tar  erluüt ;  benn 
lletdl^  «der  lidkMi'iat  flp  jedMlt  iucU  w  ffebMite^  «ki« 
i9i«A  aa£  jeden  Fall  die  Hitze  oo  schnell  steigern  mafs,  daCp^ 
l&rfMIUQtea  «m  .«mouDL  .;£iii0.iäiident  BipiMm^ 
WHNRtt  dM  apedifische  G^widit  UherJMaMHv  M^ü'^ertMav 
iiahma  Ton  4em.Giaael&,..woaaoii  daeiGaae  diirolii4lie;Wäi»ai 
aaagliiblml  iwewdtn»  »  äKAm.i,.'wMlmMr  den'  gaaCTihaigar 
Sabilaozen  nahe  bei  dem  Punkte,  bei  weichem  de  tropiüui»} 
aig'  iütdatti»  aUttiodeli-  Dmh  ^^taia  VrMibhm  ilunta^ 

cifische  Gewicht  miter  den  ungunstigsten  Umständen,  wem- 
man  die  gehörigen  Voraichtaniabrageln  anwendet,  Ua  anf 
1%  Proc  nnriehtig  werden.' 

:  idto.Haaptarsafibe,  wodoreb  das  apecifiafoiie  Gewicht  bdber 
laiMk,  iai  rdia  Zeiaetinng  dee-Gtoaea,'  .«Wa«i>ttiBi  iqWialil 
oder  Schwefelverbindungen  anwendet ,  so  wird  jedes  Mal  daa-' 
Olaia  attlei^i  iHitfielaiare  wd  anfj^acbiede«;«  ned  8akmM#} 
Whmi  and  schwefelsaorea  ifaK  '  findiet  man; .  in  deaa  fMüntp 
jmn  ui^daa  Hehr,  hinaintoelan  läftt}/  bei  CUefmela^ 
lart, '.  valeka  hat  .eiMP  'etMUesr  TMipiaiMiv'slMiolMii^  iMri» 
Chlorkalium  gd>ildet  and  Kieselsäure  ausgeschieden*  Unaaii' 
MbVemehäit'  WB^  icknngefiihit<liAe^  SmAiMArnfBOmni^ 
ftlqnecksilber  diese  Zersetzung  attteoffallendsten  statt.  £iaige^ 

aUüaianiuii'Uie  itth  ins  iUi$ak  &mi4  gjar^iieteniiWiiiKiiit 

kdnnen,  welches  insbesondere  bei  verschiedenen  AmmoniafH» 
aalnan  der^  Fall  wwr,  s«  A.  «beim  takniali^  w>aigber  des  Giaai 
aüfk  «anetite;'  eine  Besthnmong  der  F^bdnaas-  idir  ^flMN 
selzang,  welche  ich  bei  einigen  Yersachen  voigenommen  hnbe^ 
bat  hei  dar  geringen  Menge  mir.  ein  jo  useniiy .  gi i^ififtiailai 
Besultat  gegeben  |  dals  icb  es  für  überflüssig  erachtet  habe^ 
aie  mawmßüutpOi^  ,i  * 

leb  bebe,  yeigebena . fiele  Tersuehe  angestellt,  das  ape- 
cifische  Gewicht  des  Selengaaes  *an  bestimmen «  die  Tempe* 
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i:$tar,  wobei  das  Selen  kocht,  ist  etwas  untfr  700";  bei  dieser 
Temperatiir  behjilt  das  Glaa  noch  s^i^  Fpraf  ^  «ohald  m  jjber 
wtfAiuim  wijirdei  so  wurde  et  dorcb  den  Drack'der  Laft 
zasammengeprelat.  Ich  habe  es  offen  gelassen  nod  Wasser- 
^|i%a»  iuMktrMto  Imen,  habe  tkmt-  to  ^mntg  übereinstim. 
mende  Resultate  erhalten,  dafs  ich  sie  bekannt  zu  macbett' 
ii^*l3r  geeignet  kelle.  loh  war  snletetteaa  Mängel  an  Mn-^ 
iwlal  geewnngen ,  diese  Versache,  bis 'ich  mir  eine  gr^fsere 
Qnanütit  Selen  yerachaffen  kanlt,  «ofsoacbididn.''  Schwefel« 
«Mih  «rÜMrtert  gfefAfiidlilelne  m  heJie  T^ntpMMr,  «»flocht 
über  70a*.  '  '  :    >.  *         •    :  - 

-i^  '^Utai  in  ipeeiäsdMB  «Cewkht  >bn  Keliiik  und  Zink  za 
bestimmen,  nahm  ich  sehr  dicke  and  enge  Bohren;  es  war 
mane'Abeieht,  sie  tinter>i[ibgeiSttertta  Wassfsr  zn  5ffnen^  am 
aes^dei^  ent#icke]teh  WässerstofiTgase  die  Quantität,  weldhe* 
darin  sornckblieb,  tnheslimmen;  ancb  die  Bestimmung  dieser 
Vettnche  wvrde  doreh  die  hohe  Temperatur,  wobei 'BeiAt': 
Metalle  kochen,  unmöglich  gemacht.  Durch  Kalium  und  Na- 
tttetV^MMee  leteiere  hei  einer  niedrigeren  TempMiW  als 
Kaliam  kocht,  wird  das  Glas  schon  stark  zersetzt,  so  dafs  mit 
dimtit  MeftsHen  heine  lynche  angestellt  werden  honnt^ 

Man  wird  zwar,  wie  teh'hoffe,  aoSder  iBise^hreitmog  der 
Methode I  welche  ich  angewandt  habe,  ersehen,  dafs  ich  kein 
MtHd  onbeachtet  gehissen  habe,  nm  etn'gemAiSs  BdsoIÄt  zu  er» 
halten ;  doch  darf  man  die  Bestimmung  des  specißschen  Gewichts 
dllf  sMgel&MlStttilMartiNi^  'eaf  heinef^eise  mit  der  Bestimmung 
der  beständigen  Gasarten ,  was  die  Genauigkeit  anbetrifft,  ver^ 
gleichen,  da  sowohl  die  Schwierigkeiten  bei  der  Unlersacbung 
ab  der  Zweck  bei  derselben  ganis  Vereehiedeü  war.  Ja  ich  bin 
der  Meinung,  dals  es  ?on  grofser  Wichtigkeit  seyn  würde, 
wenn  es  gelingen  sollte,  das'spec.Gewieift  deeSelen«,  Balium* 
oder  Cadmiumgases  bis  auf  10  l^roc.  richtig  zu  bestimmen. 
CFoggend.  Annalen  Bd.  XXIXi  S.  49^  ff.^ 
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Zudamiuenstelitto^  «der  Orössen  des  Apothe^' 
ker^ewichts  in  verschiedenen  Ländern.  '  ^ 


• I  *   I       A  • 

»      •   •  •  ;  .T" 


Schweden,  Spanieo  ydfä  däs  Pfund  Medioinalgefridtt  ot.as 
Uoaefi^  ^  .UnzA: la  ft  Oracliinea,  die  nknichme  io.  3  8cni(ifil 
und  dt»  Sotttpfi  in  ä^  Gk-an  »rtMIt,  di*  Um  MMihat  d»: 

480  Gran,  uiui  daa  Pivnd  £(760  Gran.  .  '» 

Unzen ,  jede  Unze  8  Drachmen ,  und  jede  Drachme  72  Grains.^ 

I. .  In  :itofi>  ihfi\%  mui  da»  PX)ti»A.j9i  A9i4(iiWfit  •daa  Vw  ia 
34  Dfnari,  dfa  D^aaro  In  34  GranU  t; 

In  ]Seap4.J^  Pfund  in     Uq^«^  4k»  Unze     AO  Draebf 

.... ,  Die ,  Qrur&e  ^Lue&  Iliufi^^  Medi^^imt&9\riGb(.  aeii^s^  ml.  ioJct 

»W|dfl5  •  .         •    '  A 

.,^)  in  DeifiCschland:       -  *      "  '    *   i':^*  " 

■     /   GramoM^.  ^      :  -  ^  Vvr  .       '    •  -'»H 

W,.pfj<errdicÄ.  9ft4  Mailand  tg^  %  Bf-  Wiww  «t|fc 
.    d^lagewifibt  mi^^  QvmoMi..      •  .\ 
. y).     Preußen  =5      PJ;  pi^QH^Iiifch.  Haodeljigei^iclit  ;= 

*  f >  in  Sachsen  nod  den  in^eiaten  übrigen-Slaaten  DeatacW 

landa  I'  .Ffi^d  K&cnberi^i Vadicia.  Gaimkl  cpa  fJkJ^ 
.  ;  .  C«ii.  «aodabgaw.     i,«n«'v.     ipssM^  IMlto^ 

Gew.  357,*****  Granuneo«  r;;- 
9)  m  t!^gkm4  »  373/**  Gcaaiiam.  -  -    >  »i- 

3)  in  FrßBkreicJi  =  489,*®*  Grammea.  1      '  — • 

4)  ia  ]f(€ßf»4.^  390»!^  C^mmeat  .  >j  n. 

5)  in  dan  fiißderUmden  ma^jSi  GdWinaiea.  :  .    •  I 

6)  in  Po/«a  s  .ddd)|^*  Grammen» 


]  d)  in  ScJkaiAhn  im  B&S^^^' Onünukm  \U  i  /-     t  .1.!/ 

iiiiu  li'ili^jijbc^  Groin .  »t  ss  |^flH?;.psciifaHltht  Gkwiii  ' 
(liaiMletietii  ITh.  L  Heft  a.  8. 196  ~  191.) 

Abdiulipfttngen  dureli  lieiafle  Imft 

Herr  Brame^ClieFaUier  bat  vor  Kurzem  der  Pariser 

Akademie  die  Beschreibang  eiaea  neHOn  Abdampfapparates 

nfaUeh  BD  Abdampfangeo      J(«ebf  HD^riben ,  Brennareien 

a.  s.  w.,  bestimmt  ist,  der  aber  docb»  .wegen  des  ihm  zum 
Grande  liegenden  Prindps,  aacb  ron  rein  wisaansohaitiicbem, 
Interesse  isL  In  diesem  Apparate  wird  zoaäcbst  durch  Dampf 
ebe  Pampa  gatriaban,  welche  Cylinder  in  Bawagong  aetsU 
Dadurch  wird  die  Lnft,  Welche  in  diesen  Cylindem  enthalten 
ist,  in  Bebalter  getrieben,  wo  sie  durch  Dampf  bis  zu  einem 
swackmifsigen  GnA  •wnirmti  'Bift  beiba  Lntt  triU 

zwischen  einem  doppelten  Boden ,  von  denen  der  obere  durcb» 
loabert  ist,  iii,4eA  AI>4^wpAf)s^<ft  w4  atreicbt  aelfr  fein  lar» 
tbeilt  durch  die  abzudampfende  Flüssigkeit.  Die  Kraft,  mit 
welcher  die  beilse  Loft  dorcb  die  Flüssigkeit  dringt,  bewirkt 
eine  beständige  Verschiebung  der  Theitcben 'dieser,  and  ver- 
anlafst  dadurch  ein  so  beträchtliches  Aufwallen,  da(s  die  Ab- 
.dampfung,  selbst  bei  49^B.^'mif  einer  arsCannlicnen  Scbnei- 
Ugkeit  vor  sich  geht.  Die  Vortheile  dieses  Apparats  sind  nach 
«fpej^  Jj^jpfi^dar  £»lgeii4e.:/  i)  di^  Stoffe  erleiden  kein|B  Ver» 
ändArapg  durch  die  Wärme ,  und  bei  Anwendung  auf  Zucker- 
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fftffiMfie  «riiat  man  nur  4  In»  8  Vvooeal  Molami  #) 

Abdampfen  geschieht  tehneller,  kostet  weniger  Brennmaterial 
«od  Arbeitslohai  3)  die  FKodocta  sind  >Ton4>eiMiier  BeadMi* 
ftnkeitf  4)  dar  aa^ticl^^iftM-^eiilAiebn.Appari^  kann,  ohne 
weitere  Koiteo,  fiiv  die  Abdampfing  «i  Tröeken^Oefea  und 
•lilfeilnelm  ange^riridt.werdeii^f)  '  i 


.   ZWEITE  ABTHEILÜNG. 

Cbemie. 

 SE»TK&  A9S€|illlTT.:  . 

Die  «amelällir^lfeii  Eflenveiite  -  und  iderev 

V^rbiudungeiu  ' 


Was  serstöff.  . 


.  .  III  .  .       Wasser*  .  »    •  : 

■  • .    •    •   .  ♦  , 

'   *  ..Jf  iner  al'wnas  er«  . 

•        f     .       •  *  _  .  .   ■ 

•  *  W         »        ^  »  ^M^^^   H    III  I— 

•  '  '         ^  ■  • 

Der  TheresieDbrunnen  zu  Kissingen.  * 

»  •         -  ...  •  ^ 

Unweit  der  Saline  Kissingen,  auf  einer  Wiese  bei  Rio» 
•lerhaosen  befindet  sich  ein  Sanerbrnnnea^  dessen  Wasser 
Rastner  einer  Analjse  nnterwörfbn  bat  Dieser  Bnmnea« 
der  Tberesieobrunnenf  bat  ein  sehr  angenehmes  koblensanret 


*)  Diese  Abtheilung  wird,  mit  Berücksichtiguog  der  frühern  Ent- 
deckungea,  im  nächsten  Jahresbericht  mehr  ausgeführt  werden. 

•  II* -£L  - 
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Walser.  Die  BesUndtbeile,  ohne  HrfttaUwasterf  sind  io  16 
VoMmt  det  Wumh:    .  . 


CUproatrinm  •   f  •  ^8^0: '  • . 

\    ChlqimgaiMi  ...  .          ,  .p^' 

CUprcddam    •  • 

Broainiagniiiiii  (      •          •  /^pn^  . 

lodnatrium        ]            1  .  :  -^t 

•cliwafe^iuiret  Natnm  •  .  •  1^ 

f.T.»:ii    fichwefelsaurer  Kalk   •  .       .  0,75        -  .  .  » 

plio^horiAwet' NAtroH  •*  'o^iS 

koUensanres  NaHoii  •      •  .  •  0,89 

liolüeiisaiires.  Kali  •  . '  •  •  •  o^o5 

IfoUeiiiaimr'Ifa^b'          •  •  ^^o 

l&oblensaare  Bpttererde  •  .  •  a3j  . 

l^eselerde  0|5  .  ^  ^^^^ 

' £xlaraett?slofi   .  .  .  •  .  •  Spuren.     "  '  * 


.  »    *    '  •    «.    ♦  1     '    '    •       •  «. 


Koblensäure  .   .   .   •   •   •   •  Vphiluoll 
^atn^ospäriache  Luft    •  •  •  •     <M>5  .  ,p 
(Ka^ner^a  Areh.  £  Chenie  n.  Meteorologie,  ym.  183.)  . 

-;/.       •        •  »      f'    >•  •  ;'      T  *    -rill.  fT  f  'i«! 


Die  lOaiianer  Stahlqaelle  entspringt  im  Bezirk  Gleichen- 
belg im  GnitBor  Kreise,  am  Falao  des  Gloichonherges,  einee 
IVachjtfelaeipa« r  lti^  ganze  Gegend  ist  .vulkanisch,  ond  zeigt 
Sporen  ehemaliger  Feoeraiubruclie)  and  mehrerer  ICneml- 
.Iprile»^«ttar:mloha0rde^  derSel- 
iletver  Quelle  sich  nähert.  Die  Temperatur  der  Ktamner  QaeUe 
:Ani  %  aoi«o«9  bei  tS^*  &  Laftsrftnbe;^  liT  a 
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freie  KohleDsäare  •  •  •  •:7k'*x^^f    *  .*  3 

liohlmn'atee  Eitenoxjdal  .•  •  0^086 
kohlensatlren  Kalk  V*  o/>6o^' 

kohüMam  lithioii  .*  '^yMS^-  ^ 

schwefelsaaren  Kalk-  •   •  ■  .   •   o,oao  "  ^ 

aabMore  B^tererde  •  •  \  '  Hfit% 
ThotiftMat       .   **  *  ^>o^*  '  * 


Maoganoxyd  (?) 


(f.  Holgcr^s  Bescfai'db.  d.  Klausner  StaMwassöt^  Jahrb.  f.  Mioen- 

Mineralwasser  von  .Chaldette.  , .  . 
üeber  die  Mineralw&ser  Ton  C3ialdette.  oder  Clhandetta 


hat  Chevallier  einige  Notizen  (im  jQarn..de  Chim.  med. 
X*  i44*)  milgelimtr— Cnaldette  liefet  im  Departement  de  \m 


LosBore.  Die  Temperatur  der  Mineralquelle  ist  27°  R.  Ihr 
Waiämeij^ittum  ist  nicht  l>edetttend/  ^n  festen  Beatand« 
theilen  enthalt  es 'schwefelsaures ,  ho^lensaores  tin^  salzsaures 
Natroiif'  höhlensanren  Kalk,  hohlensaare  Bittererde  nnd  eine 
bilamui(fise  Sobstanc 

Ei^e  .jSc]^rt^i]|Oiij.dieser!  Q^  eine  kalte  Mineral- 
quelle, deren  Temperatur  Cherallier  bei  18*  tL  der  AI» 
mosphare  lo*"  R.  fand.  ^ 

.11%.:  »Iii.'  .  li'       iJ''  l;;.!t?  |  i.  'i  ■  :''.r;'^'  •  *U 

.11  .  Bie  Mineraltr«B$^  ron  (]0tAeretE.  "'^V-*  -»» 

j  ^  nOaiMemtoiaiiieiBlIloff  JmlOepIvl^^ 
'jUifi'  itt  Ad^tidissement  Argeleai  {  E»  ü«^  609  Toisea  über 
dem  Meerda  Et  fmde»iiidkthattr  t»  Mittdralwiiieii^  «^«Mia 
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öbor  mitgethfiilt    Die  mtea  dieser  Wllltt  «ind:  B^utiud, 
.Radiere,  U  Petit  Set, SauMur ,  U  Mahourat,  lePte,  La  Sau^ec 
'W^fiMitficheii  Wfitser  ron  GatiiemrtE,  so  wte  -M  iTlI- 

aHeseUMBtt  3iMiiaiMle,  abei^  In  yeftfdMMtt  Ihsiftri^iise«: 

Schw^lnairiom,  lipUeasaares  Natron  |  schwtf^llftdilres  Natron, 

^^«tw^keii»  ßtichgas.  Man  glaubte  lange  Zeit,  dafs  die  Sehwe- 

IVt^i^  fokwef eliidltiges  HjdiwiJ6t  tey,  mk  mebr  foder  ireoi- 
ger  Schwefel  gemengt,  bis  A)^gle4a  swigle  .ill)ifl(Waft»t&t- 
ißU  beslStigl  And»  beine  %mr  firdenr  S^liyvrefel- 
wassers^ff  in  di^fi  Wassern  sieb  findet,  unmittelbar  sf^.itpe 
QlieUe  gofioiiiiiiim,  und  daCi.^er  Qcbvefi^  HUT^M^^e 

Ton  Scbwefelnatrium  sich  befindet  j  ,  \  f     '      ^  ^ 

Apotheker  Pailbatspn  zu  liOort^/ aiid..OriiIarAintev- 
imAteD  die8chwefebi«lrivmmeng«i  in  Ihn  TerscbiedeB0p  \Va8- 
sem  ?oo  Caoterets*  und  fanden  in  5,566  Liter  des  .WjuwBrf : 
An  Espagnob  3,3a6  Gnn.  SchwefdnajbriQiiit  I 
Cäsar  fa^t  eben  so  yiel,  ...  ,  . 

Pause  •  .  •  •  s,66i  Gnn.  '    ,       n  : 

Balliere    .  ,  iiQQÖ  »  <  .     '  ,r  ^ 

Maboorat  •  •  kjiBg  »  -  1  f  { 

Ans  Oenb  •  1,079  * 

JBois    •  •  •  o,665  »  ' 

Pti    •       •       •       •       01,54^        ^  r  .  . 

P^dt  Sauveur   Spuren.  •  ' 

Auffallend  .ist  die  Leicfatighait«  mit  welcher  die  Schwe- 
liit^iütmi^  tMft  MiMftt^  180:  wie  ma  dit  Mmvefelwasser 
.liMi  dasiQiiaUe..iwMi>,  .seigt  ^<baans  «ine»  Geroda "iMitii 


180 


«ri^trfrlift  wUbltma  Bkkt^i.  miy-^M 

Schritte  daTda  eotfemt,  nimmt  man  einen  schwachen  Geruch 
iMsk  tMnrsftlwMttritoff  wahr,  «od  Q^a^dm  aitf 
Das  Wasier  TdrUert  also  aiiiito  Hiafl  Ar  Sfehorfettirmanng, 
weil  sich  Schwefelwasserstoff  entwickalt  v  la  deoa  MaaCw«  wie 
«ft^^^^  JRJ^^tfw^^wup^j^      1^1^^  äo^»  ^h^^  ^Mi^^^K^li^^'^Ari^ft^K^iB^^  ^J^ÄJ^^c^jÄ^ 
j  Vjyhtfvjilffig  sich .  v:erimgiert ,  wird  sM  in  nnterach wefl  jchtaaO"» 

: ifiimfl^fctMmii:  «nd  'SekwaftUfiM'  eiatotat  farMiMii 

Man  kann  behaapMn,  dafs  ein  Schwefel wasser,  wenn  es 
jÜae  gewUM  flSeH  ikf  DA  -aw^lbsaM        wifaig^  Odiwi- 

-lelnatrium  enthält  jals  ursprünglich,  und  endlich  dieses  ganz 
•Mititt  wivdf  wd  ja  ktalKl  fOtt  Wiohtii^  -üHei^'Wmk 
«uunitlalbar  an  der  Quelle  zu  trinken^  unä  beim' B»deil^ die 
-Bfiderin^Kl^rt'M  bedeckte.'   "*  ri/Ji-r;  ^-v/'^.rt 

-»^i'j  'vj^^  Entwickduhg  des  Stickgases  aas  diesen'  Quellen  er- 
^ikttt  sidi  aas  der  Einwirkmig  der  UAi  dieses  Gas  rShlt 
ge^' Miie^  2)>myni|'^dii  iiUttpiSR^br  Lnlfc  li^^ 
womit  du  Wauer  im  Innera  deir  Erde  geiAiicht  irt.  '  ' 


'disn  Wässern  der  Pyrenäen  enthalten  sey«  wurde  fon 
Longchamp  nibht  angenommen,  weicher  daa  nalroii  la 
kaustis6hen  Zustande  annahm.  Orfila  stimmt  indessen  der 
Memang  Angleda^s  bei.  AacIi  ist  Örfila'der  Aoaicbs« 
dafli  das  Glairin  in  den  Heilwirkungen  dieser  Wasser  eine 
Bolle  spiele  I  und  insbesondere  schreibt  er  demselben  eine  be» 
ainftigende  Wirkung  zu. 


'  II.*. 


C^•.•  .'II 

Die  Mmeralwaesffi ,;v;cHi  Q^wmwiqm, 

bei9  dfe  JCncndflrfisaBD>^a:OUaneiaiMk  lBpil!<Vaegrleuai 

...Toz^^Ui  eiee  :.Arbdyt  mi^etheiH.  .(Jooni.  >de  (Uiiony 
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IX.  73a.)  DtHHtihmaaidte  amJgHl|i».niiriilwhaea  Qoelten 

» • .  •   ;   i;  .        .  ' 

100  HitogranuM  enthattao :  .   .  .  * 

t  '  ....  *  KwMii5M« 

Kohlensaure  274^95« 

AtaioaphSriaehe  Laft  •  

Slicltgas  p  p  ,  ^5y97S 


•  a 


Sehwefbbaiireii  Kalii    •  •  •  •  876,00 

Schwefelsaure  Magnesia    •   •  •  iaO|Oa 

Schmftiaaorea  Natron  •  •  •  •  4«6^ 

Schwefelsaare  Alaunerde   .   •  •  60,00. 

Bobiemaoreii  ^alk    •  •  •  •  •  476^' 

BoUenaaare  Bitlaierde  •  •  «  •  180^95 

CUormagniiim  •   •   •  •   •  •  « 

Cblomatrimn  >i  •  •  •  .  •  •  39i0Ö 

Kieselerde  •  •  •  q3,oo. 

Eisenoa^d  .33,00. 

BitiixnuiSie  azotisirte  Materie  •  •  19,00 

Qfganiiche  Snbataiis  und  Verlust  27,00 


^  •  •  • 


Das  heilige  Wai^. 
100  Eftmi  enthalten:  . 

Kohlensaure  407990 

-    Atmoaphariache  Liift       •  ... 

'  :;.  Gramr 

Sohwef elaanren  Kalk    •  .  •  •  868,00 

6oliwefUaatire  Bittererde  •  •  •  i64t5o 

Annal«  d.  Pham.  XU.  Bda,  a«  u.  3.  Uefu  X8 
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Schwefelsaure  Alaaaerde   •  •  •  .. 

Kohlensaiimi  Halk   •  •  •  •  •  loss^ 

Kohlentaare  Bitterdrde  •   .  •  •  i8a,oo 

Chlormagniimi  •   .         ^i'  w-.  38^^  v 

IBMb#iiÜhTOm   •  •  17,50 

Kie^ek^de-   ^  %  %  v  %  •  •  66)5o 

btfUttrinose  asotisirte  Materie  »  »  14^0^ 
Otfgttiische  yegetabüuche  Materie  21,00 

•  2800,00 

f-'»  (-r.  I    .    .    .     !  •  ..         .  •  -     I , 

*  LassuGcini  Bad. 

enthalten:  ...  '  ' 

•  •  •   ;      ^  '  ÄäbÜiäÄ. 

itotilensänre  iio,23 
A^osphainielie*  Uift    •  ' 27,86 ' 

Gran. 

^ki^felMoren  Kalh        .  ;  .  648^3 

Schwefelsaare  Magnesia  •  •  •  96,75 
äciiwefeliaares  t^atron  »'  «  /V  •  i24f73 
.^lflir4feIsaore  Alannei^e  •  •  V'  90,» 
IMdeMaureD  Halk  820,98 
Hohlensaore  Bitterefde  •  •  •  •  275,55 

Chlormagnium  59,18 

Chlornatrinm  •  •  •  •  -  v i'^''^  hhß&^  * 
'ÜRvU^^^e   ••••••••  86,00 

»Mtein5M  azodtirte  MliMri»'' '  i' 

yegetiibilische  Materie  •   .  •  •  10,75 

....  p  >iiivl»l  im(  ■ 


18S 


Das  Siahiofasser»' 
100  Pfand  «athalteo: 


Hohlensäure^  •  »  . 
AtBMiipliäriscbe.  Loft 

SekiftfelMonen  Haik 

Schwefelsaure  Magnesia 
Stimrefeliaares  f^atroo  • 
Sdiwäßliaare  Alaonerde 
Kohlensauren  Kalk  •  • 
Kohlensaure  Hagnesia  • 
Chlormagniam  •  •  • 
ChlcMa^ob  v  ^ 
Kieselerde  •  •  /•  • 
Eisenoxyd  

'Blifi«lnAi#  mMmM«^^  a 

Vegetebilisohe  MalerM    '  •  • 


no66|0o 


•  1 


.1  ^r.## 


J.v 


IttM  AMsefa- odtr     i  .itfM  ^«ivfi  i   i 

««bo  Bfil&d  enihallen ; . .  i<rt* 

•  I  .  it  !.       .     .  .  HMbflie»tL  .'fr 

/.     KoUsusKiiffe' '    »  n  •  «!  *         670^47  •••  ^ 

.    .AttwoqAlrische  Luft    ,*  .'b- .'»..^  .  ^JS6  .  >.   c  U 

nj    .     .  dniik'  '  «1  f«»i««» 

Schwefelsauren  Kalk     • ;  •   • .     43^^96  .^  .  A 

! $cl|wefe)saui:o JVLa^neaia       )  ^.  <43l|Ui  i/ I 

•  Sebwefelsanrea  Natron  .  •   &I167  ^1  iiitia 


Der  Gehalt  an  Eisenoxyd ,  im  Wasser  doch  als  kohlensanres 
Oxydul  enthalten,  scheint  jedenfalls  an  grofs  sa  seyn. 


Digitized  by  Google 


184 

Schwefelsaure  Thoaerde  •   •  .  10,^20 

Kohlensaareii  Kalk   •  .  .  •  .  .368,00 

Kohlensaure  Magnesia  •   •   •  •  S6,o6 

Cblormagniam   •  28,88 

(3iloniatriiiDi    •  •  •  •  •   •  •  37^9 

Kieselerde    ••••••••  34)43 

EiaeMnyd  •  •  i^fjn 

Bituminöse  azotisirte  Materie  •  •  i4i37 

Voßetabilischa  Materie  •  •   .  •  5.75 

'         •  814)50 

«  < 


lieber  4en  Schwefelwasserstoff  in  Mineral- 

.  Wässern«  . 

TB«tti>rniaa»  awKiUt  yoc fhwg»  JaW m  ha  YL  Baada 

tm  KiKStiier's  Archiv  begannt,  dafii  der  Schwefel  11  asseraliir 
na  Mioerahräsieni  und  namentlich  im  Nendorier  SchwefidU 
waiaar  nicln  wje  der  hfiiMtKdi  bereitete  SchweMwaiMreieff 
msammengesetzt,  sondern  die  Hälfte  des  Schwefele  mehr 
eadi^  and  e»  Andefthalb-Schwefehfaiiafateg  aej. 

Torosowiectz  in  Lemberg  hat  hierauf  das  Schwefel* 
wasteratofl^gaa  in  dem  Schwefelwasser  su  Labien  ontenaohtf 
wie  TSnnffMenn,  doreh  Zerlegung  mitlelai  led  11»  a;  w*  (a» 
Bachners  Bepert.  XLVIL  38a.),  and  schliefitt  aua  den  erhal- 
tenen  BetokalüBn,  dala  der  SchwefelwaaseraloflP  in  dem  Ln- 
biencr  Wass^  ebenfalls  Anderthalb -Schwefelwasserstoff  sej. 
Die  Eziateiis  dieaea  Sohwelelwasaerstoffa  durfte  wolil  aeek 
■ehr  BeiMte'  erftrdenii  •   *    a  B. 

i  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^  •  «V  t 
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Die  atmosphärische  Luft 


Die  Zosammensetzang  der  Atmosphäre  wird  allgemein  zu 
79  YoL  Stickgas  und  31  YoL  8aaersto£^«ft  angenomoiea.  Afii 
dem  Unttaade,  daft  dieie  Zfelileii  iieliieai  einftielM  Atom* 
yerhältoiMe  entsprechen  und  aas  einigen  andern  Thatsachen 
*  Iial  mao  die  Aanalmie  abgeleitet,  daCli  dieselbe  keine  cbeai* 
sehe  Mischung,  sondern  ein  Gemenge  sej.  Dagegen  wurde 
Sften  die  ElaweDdoiig  geoMebt,  dab  ea  in  dieseai.FaU  «ebwer 
ecj,  die  uberall  herrschende  gleiche  Zusammensetzang  ein- 
insebeii.  Dalton  stellte  vor  mehreren  Jahren  die  Theorie 
aaf«  dalh  in  einem  Gasgemenge  jede  Gasart  eine  eigene  kU 
raospbare  bilde ,  die  nur  ihrem  eigenen  Druck  aasgesetzt,  and 
fon  der  andern  damit  gemengten  gleiehaam  nnabbangig  mfi 
Wäre  diese  Theorie  richtig,  so  müfste  in  den  verschiedenen 
SeUebten  einee  solchen  Gemengea  das  Yerbaitnüa  .der  eisr 
seinen  Gasarten  ein  anderes,  nnd  naeb  oben  m  die  Mengt 
des  specifisch  leichtern  Gases  TerhältnifsmäCiig  grofser  seyn. 
Diesemoach  mubte  das  Yerbaltnifii  dea  Saneistofia  in  den 
höheren  Schichten  geringer  seyn,  als  an  der  EIrdoberiläche« 
Dalton  selbst ^liereabneti  dab  er  auf  dem  Montblano  mar 
20  Procent  seyn  müfste.  Die  Un Wahrscheinlichkeit  dieser 
Tbaorie  ist  indeCs  mehrmals  dargetbän.  • 

Brnnner  bat,  in  seinen  interessanten  Yersaebee  über 
Endiometrie  (Poggend.  Annal.  XXXX.  diesen  Gegenstand 
nn%eiiommen,  nnd  auf  der  H5be  dea  Fanlbems,  8000  Fnb 
über  der  Meeresfläche,  eine  grofse  Reibe  genauer  eudiome- 
triaeber  Ymocbe  angestellt,  ans  denen  sieb  herausstellt,  dalk 
die  Lnft  in  dieser  Hdhe  nadi  dem  Mittel  der  YersiMbe  20,915 
Yotnmen  Sauerstofi  in  100  Yolamtheilea  enthalte,  was  also 
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siemlicii  genau  6$»  für  die.  uiij|ern  La^oVchten  gefimdene 
Terhältnifs  ist  Man  kann  mithin  annehmen,  dafs  die  Zu- 
iammensetzong  der  atmosphärischen  Luft  in  den  von  Men- 
schen zu  erreichenden  Hohen '  gle|ch«rtig  .ist;i  ' 

lieber  eiae  Erscheinung      El^tillatioa  4er 
Salpetersäare  md  Chtoni^asscirstoffiiiftiive; 

•  »       -  Ton 


*  tht  Terft  beobachtete  bet  SalpetttrsKtrirefaereftutty  v  ^  ^ 
«uch  bei  Darstellang  der  Salzsäure,  dafs,  wenn  die  schmel- 
zende llato  in  der  Retorte  anfingt  «ich  zu  trdbetr,  pl5ldidk 
sich  sehr  rasch  Salpeter-  oder  Salzsäure  entwichelt,  und  sieb* 
bei  bedeutendem.  Aufwallen,  wobei  die  Qeföfse  leieht  ci^* 
springen,  etile  gröfse  Menge  hrystallfibten  Salzes  in  der  R^' 
forte  absetzt,  und  meint,  dafs  diesem  am  besten  durch 
scbwache  Feuemag  y^rzubengen  sej.* 

(Poggend.  Annal.  XXXI.  S.  3i~3{i.) 


.  Neue  BereUun^sart  der  medioiaischen 

BIxosfliiFe. 

Bicbard  Laming  gibl:  folgende  Vorsofarift  zur  BiMÜ 
iMf  eiMr  baltbaren  MioslKire  von  constantem  Qebeltt-* 
<•  Weinsteinsäuro'*  •    •    gr.  L  * 

.  OestiUtsten  Wnssera    ^  vj         •  • 
Reptif.  Weingeia^ea     Jjjj  i  .  ^ 

Cyanbijiim  6^*>P4j      <^  *  ...«u.!: 

Half  l^it  die  WeivsSore  ip  eiuenn  «j.-sinilleaohman  ftallB«R 
d^n  Qldi,  in  dejsn  W.a$«^  und  dem  Wüngfüst|.  «elzti  soieMr 
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das  CTanlialiaiii  zu,  stellt  w^birerMblosteas  GW  zum 
AftMtKn^  des  gdbWeliM'W^iasteilMi  «inStM  oad  ^leftl^wi 

letzt  die  hellgewordene  Flüssigkeit  rom  Niederschlag  ab.  Ott 

eallttili  *9  GfAfi  reiae-  Btoisftirc,      '  ^' * 

7.'   'l(n«*lmsiiflttL<Aag4^*9  .  .  :t'  i  lis/ilw 

•      -       (   •  eM;jiSMMs^MM^^3  .  ;  •  f    •!    J-«'  liil 

»  •  •  f 

Chlor  und  Q  r  o  m. 
Neue  Chlor-  uad  BrwRlMi)ileiiwa««9erstoff- 

,  Aug.    L  a  u  r  ^  n 

Sie  haban  folgende  Fonnelii: 

a)  C"H»+CI  ?  . 

3)  0»«'B*+«l 

4)  C*oH*4-Gl* 

Mani  erbäk  No.  wenn  mm.  CUor  anf  NafibtbaHai  «1» 
wiibttft  lälak^  ski»t  ]iqQBtaUiiit%ab.  safti  ttlab;  sick  JielrafibiMi 
ah  eiMi  Vtfflwidtog'  TWiviiiifeiiiiidAiMii  Naphthel^ 
mit  Chior.  Nebea  ibr  erbält  man  eise  51ige  Vevkinduog^ 
wMit  Um  ZMüMemetttaBgi  Mbi  t.  biba»/  mSnbte^  liie  'Keb 
^ich  bis  jetzt  nocY^.  ijjcbt  rein,  davsteiien.  No.  3  erhäU  mall 
4B»cb  DtatüW^-«oft  lio».i#.aMk:iii  ebeoMkfeife.i^  1m9»> 
iHlBfisA  IfadUeatariete  lfoi  t  glekbMIa  1  ehMrmM- 
stoffsäure,  man  erhält  aber  statt*  3)  etD^.VfriiinAMig/  ftta 
andei^  EigeiudiaAeii. 

*)  VergU  biarilber  Glark4«  M  L    44.  diaicr  Amialaa,  D. 
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No.  4  erhalt  man  durch  Behandlang  von  No.  i  mit  ChkNr 
b  dir  fiOle.  No.  5  Uldat  fiok,  wtM  «an  Ghkir  ia  in 
Virale  auf  Bfoi  1  wirhai»  Kftt  : 

Na  6  erhält  man,  wenn  man  Brom  auf  Naphthalin  eiar 
wUktm  IXbt;  es  bildet  aieh  hierbei  heia  Nebenprodoot  N0.7 
bildet  sich,  wenn  man  Brom  auf  das  Cblorür  No.  3  gielft; 
ü  terbiadet  sieh  damit  sn  einer  weifwii  kr jitaUiniachen  Mmei 
.der  eritea  oi^aniachen  Yerbmdangi  welebe  CUor  MdBrana 
W|^lftti^h  iwitbalti 


P  b  0  s  p  h  0^  n 
Bereitang  der  PliMiibtms>ftttre$ 

von 


Der  Ver£  eddlgt  for,  etne  ivoUftile  PboephrnSofe  n- 

gleich  schnell,  yon  1,40  spec  Gew.  oder  ai^  Beek|  auf  die 
Art  sa  bereiteof  daft'  «an  Fhoaphor  in  ebem  Poroellan* 
übiltheii  wier  eiaer<Sllasglocke,  nates  immcllr  MBdiem  Siw 
aoleitea  von  Luft  verbrennt,  and  das  rothe  Pboqpheroxjd 
Mreb  HinirasetieQ  eioe^  Ueiinea  Qoaatitfit  Salpetarafiore  eat> 
ferat.  Aaf  phosphorichte  Saore  prüfte  er  sie  mit  Quechsüher- 
iMqfü«  and  die  etwa  fiberschSssige  Salpeleniare  «atfienie  er 
dorcb  Hinzusetzung  gestofsener  frischgegluhter  Holzkohle, 
a|Mi  prüfte  aachber  aiit  eiaem  Qaecksüberkayicbea,  Ana 
tOoe  Phosphor  erbUt  man  gewflialidi  to  Uaaea  Phospb» 
iinre  ?oa  1^0  spec.  Gewicht.  ' 

(Wfirtemb.  Gonrespoadensb.  1834.  S.9-^i3.) 
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Schwefe  L 

lieber  Diekflüssi^erden  des  geschmolzenen 

Schwefels. 


Bekanntlich  wird  der  Schwefel  bei  fortgesetztem  Er- 
Utsen  dickflastig  and  xSlie,  and  geht  beim  Erkaltoa  wieder 
in  den  Zustand  der  Oünnflüssiglieit  über,  worin  er  eine  Zeit», 
lang  T^bleibt,  beror  er  erttarrt.  Soll  diese  Ersqheiniing 
WvUich  In  Widersprach  mit  dem  Gesetz  der  Ausdehnung 
der  K6rper  dorcb  Wärme  stehen,  so  muTs  gezeigt  werden, 
dab  das  Diohflussigwerden  des  Schwefels  wirklich  die  Folge 
einer  Zusammenziehang  des  flüssigen  Schwefels  bei  erhöhter 
Temperator  ist 

Osann  hat  durch  Versuche  gefunden,  dafs  dieses  nicht 
der  Fall  ist;  denn  weiih  Schwefel  in  einer  Glasröhre  ge- 
schmolzen  and  dann  einer  znnehmenden  Temperatnr  aasgesetzt 
wird,  so  dehnt  er  sich  fortwährend  aus  und  erreicht  das  Maxi- 
mom  .  seiner  Ansdehnnng  beim  DickfiSssigwerden. 

Das  specifische  Gewicht  des  dickflüssigen  Schwefels  ist 
1^1,  das  des  donnflussigen  dagegen  1,907,  was  wenig  Ton 
dem  des  festen  Schwefels  abweicht,  das  zwischen  1,98  and 
2/)0  bälu 

(PoggencU  AnnaL  XXXI, 

Schwefelsäure. 


Proflessor  Wackenroder  macht  darauf  aufmerksam, 
dafs  gegenwärtig  eine  englische  Schwefelsäure  im  Handel  stark 
Terbreitet  sey,  welche  mit  Arsenik  stark  Teranreinigt  ist.  Der 
Hauptsache  nach  ist  das  Arsenik  als  arsenige  Säure  darin 
entbaltetty  and  nar  zom  kleinen  Theil  als  Arseniksäore. 
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£6  reicht  nicht  aaa,  die  verdiinote  Schwefelsäure  durch  Za* 
satz  einer  kleiöen  Menge  TOnSebwaMluiliiiiii  and  durch  Ahfiltri- 

ri^.  Yon  dem  Niederschlage  zu  reinigen,  sondern  mao  muh^ 
die  mit  Schwefelwasserstoff  impri^nirte  Terdiinnte  Saure  ein 
Paar  Tage  bedeckt  stehen  lassen,  and  dann  den  freien  Schwe* 
feiwASScrstoff  aa  freier  |iufb  eatweiphc^i  lassen,  oder  ^rch 
Kochen  der  SSure  fortjagen,  um  sicher  zu  seyn,  dafs  wäk 
die  etwa,  vorhandene  Ar^j^niksäure  z.u  Schwefela^senik  jcedacirt 
ist*  Eine  Schwärzung  cles  schwefelsauren  Bleioxydes  durch, 
den  Schwefelwafserstoff  findet  hier  nicht  Statt^  ^eil  die.|reie^ 
8£ure  die  Bildung  von  Schwefelblei  aus  4^1^  scjiwefeliipm 
Bleioxyd  gänzlich  verhindert.  Wird  aber  dij?  fr^ie  Saure 
theii weise  oder,  ganz  ixj^atraljsictt  so  wird  das  ausgesd^edeoa 

•  •       •  •    ,      •   • 

schwefelsaure  Bleioxyd  sogleich  durch  Schwefel^asseijstoff  g^v. 

schwärzt. 

Eine  durch  Verdunnctn  mit  Wasser  und  Schwe^slw^sser« 

stoli  gereinigte  Schwefelsäure  läfst  sich  zur  P^äcipitatioji  und 
andern  ahnlichen  Zwecken  yollhomme;i  anwendei^  Aber  die 
arsenikhaltige  Schwefelsäure  ist  nicl\t  tauglich  zur  Darstellung 
der  rectificirten  Schweielsäure ,  der  reineja  Sajzsjjure  und  i^ber« 
haupt  da,  wo  arsenige  Saure  Verunreinigung  veranlassen  bapui 
z.  B.  zur  Darstellung  der  Phosphorsaure  aus.  Knochen. 

Bei  Prüfung  fand  aich,  dafs  die  aus  dem.  Handjsl  bezo» 
gene,  aus  solcher  arsenikhaltiger  Schwefelsäure  bereitete  reo- 
tiiicirte  Schwefelsäure  Arsenik  enthalte.  Auch  die  mit  solchem 
yitrioMI.  bereitete  Salzsiure  ist  arsenthhaltig ,  indessen  acheiat 
die  arsenikhaltige  Schwefelsäure  keine  Verunreinigung  4er 
damit  entwickelten  SalpetersSure  durch  Arsenik  zu  rCMi* 
lassen. 

Zur  Auflösung  des  Zinks  kann  die  arsenikhaltige  flaltWis 

feisäure  wohl  gebraucht  werden,  da  ein  Ucberscbufs  von  Zink 
das  Arsenik  gänzlich  abscheidet,  und  entweder  regn|bteh 
*  fallt  oder  ab  Anenihwasserstoff  edtwickett  Bei  EiüwUhl» 


'  Oigitized  by  Qoegle 


m 

lug  4et  Watfmtofft  mit  2mk  und  diliiiültr  SiQliw^iäMr« 

ZOT  llßdaptioA  (lei:  Metalle,  namentlich  des  Ar^^nihs,  aus  cinj^ 
Geiqe&ge  joa  Anripfgmeat  ufid  kohii^nsinvrem  NfUroi^  ypr, 
lieeilicli  gerichtKohen  Untertocbangea,  mu^  mein  |^pb..  jedoqjli. 
?ar  TaaschuAgea  io  Acht  nehmen* 

-Zur  Entwiplidttng  dta  ^ehwc^wa^seiwtpffi  ans  Eiiifiic|bi)^ 
$4^hv(|jfelei$en  läfst  sich  die  arsenikhaltige  Schwefelsäure  wQb^ 

mreo^eOf  da  dat  Araeaik  in  Scbwefek^BeoMii  verwamkL^  9%* 

rückbicibt  und  das  entweichende  Schwerelwas^erstpilgas  hei^n^ 

A^o^  n^t  «9^  fo^^ifhi^  wfl^iigfim  hmßvlfli  «m«.  die 
ojind^st^  Fallqng  yom  ^chwefelarsenik ,  wenn  man  4^3  Qa^ 

^.       (Bv,9.b.Pr  F^per^-  >*VIt.  ^70,  .  j' 

lieber  daisi  yKA*?,eFfreie  scvbiW^fi^i^^'^  Am- 
moniak^ . 

tte^inr  i  c  h  Rose  *)• 


in  einer  früheren  Abhandlung  **)  erwähnte  ich|  dafs 
'  dai  Ammoniak  Im  trocknen  Zustande  von  .vielen  Substan- 
zen aufgenommen  ivird ,  mit  welchen  es  Verbindungen 
hildetf  in  denen  des  sieb  auf  eine  andere  Weise  ter« 
bSlt,  wie  in  den  wasserhaltigen  Salzen,  die  es  mit  Sauer- 
stoffsanren  bildet  Ich  führte  an,  dafs  es  sich  mit  Tieten 
wasserfteien  Salzen,  mit  fluchtigen  Ghlormetallen  and  mit 
trocknen  SauerstofTsauren  verbände.  Ich  beschrieb  an  dcmseU 


*)  Gelesen  in  der  Akademie  der  Wissenschaftan  zu  Berlin  den 
i5.  Mai  1834. 

'*)  Poggend.  Aonalen  Bd.  XX.  S.  147. 
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bm  Orte  ansMlirlkli  die  yerbiadmigeii  «br  ertten  Art;  m 

einem  anderen  Orte  beschrieb  ich  mehrere  Verbindiingea 
ftgohtiger  CUormelalle  mit  Ammoiiiak,  indem  ioh  diet^ben 
zugleich  mit  den  Verbindungen  derselben  Chlormetalle  mit 
Pboepbonrasserttoff  TergUeb-  Wae  die  YerbiodaDgen  der 
wasierfreien  Saaerstofisfinren  mit  troclmem  Ammoniak  betrifft, 
von  welchen  ich  mdirere  dargestellt  habe,  so  will  ich  Ton 
diesen  jetit  nnr  die  Verbindung  des  Ammoniahs  mit  wnisav» 
freier  SchwefeUäare  beschreiben« 

Das  achwefolsaure  Ammoniak  neigt  wwm  iiomerieekn 
dificationen,  die  eben  so  auffallend,  yielleicht  noch  auffallen- 
der sind,  alt  die,  welche  i»et  der  Phosphorsaore  stattfinden^ 
Bekanntlich  kennt  man  nur  die  Verbindung  der  Sehwefelsinre 
aut  Ammoniak,  welche  sogleich  Waaser  enthalt,  wie  denn 
flbtffhaapt  alle  Terbiildnngen  der  Sanerateftloreii  mit  Am- 
moniak nnr  im  wasserhaltigen  Znstande  bekannt  sind. 

Es  Tcrbindet  sieh  indessen  auch  die  wasserfireie  Schwn- 
'  feisäure  mit  trocknem  Ammoniak;"  and  wenn  diese  Verbin* 
dnng  anch  bei  fluchtiger  Untersnchong  sehr  viele  Aehnück- 
keit  mit  dem  ge wohnlichen  schwefelsauren  Ammoniak  hat, 
SO  unterscheidet  sie.^sich  doch  in  yieler  Hinsicht  wesentlich 
Ton  ihm. 

Man  bereitet  das  wasserfreie  schwefelsaure  Ammoniak  sehr 
kidht  auf  die  Weise,  dafs  man  in  ein  jGefiÜa,  welchei  Asü 
wasserfreie  Schwefelsäure  enthält,  das  Gas  des  trocUnen  Am« 
moniahs  leitet.  Will  man  indessen  ein  Prodact  haben^  dai 
immer  gleich  zusammengesetzt  ist,  so  hat  man  bei  der  Be» 
rei^ong  desselben  mehrere  Vorsichtsmafsregeln  zu  beobachteut 
Zuerst  leitet  man  die  Dampfe  der  wasserfreien  SehweMsiMt 
in  ein  GefaTs  mit  weiter  Mündung,  das  äufserlich  durch  Schnee 
oder  £U  erkältet  ist,  auf  die  Weise,  dafii  sich  dieselben  m 

*)  Poggend.  Annalea  Bd.  XXIV«  S.  109. 
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die  kalten  Wände  desselben  gleiehförmig  absetzen ,  und  keinen 
diehen  Uebersng  kild«n$  wM  man  dnreh  Umdrebaog  des 
fflases  bewirken  kann,  oder  auch  dadurch,  dafs  man  von 
vtüea  das  GUb  gleichfSnnig  ait  Schnee  umgibu  Man  mnCi 
^nedMm  sa  Tirhfltea  snohen,  dab  die  6Sm  eieli  «o  einer 
Stelle  in  zu  grofser  Menge  anhäuft.  Unmittelbar  darauf  leitet 
■um  in  das  GeftTa  sehr  langeam  die  Dämpfe  von  AmmnoiabY 
di«  durch  Kalihydrat  sorgfaltig  getrocknet  worden  sind,  nach* 
d«na  man  das  GeßU»  mit  einer  Frostmisehnng  nmgdben  bat» 
Der  dünne  Ueberzug  der  wasserfreien  Sä'nre  yerbindet  sich 
aegleieh  unter  Entwiehelaiig  Ton  Wärme,  die  sehr  bedeutend 
iat,  wenn  das  Gas  raseh  binsngeleitet  wird  ond  man  daaGe» 
fifs  nicht  stark  erkaltet,  zu  wasserfreiem  schwefelsanrem  An^ 
«MNiiak;  aber  dies  nadiillt  an  den  Stalien«  wn  die  £ten 
Ijrofsere  Massen  bildet,  dieselben  so,  dafs  das  Ammoniak  nicht 
in  daa  Innere  denelben  (dringen  bann.  Man  bewirkt  .aaek 
eeSbat  dann  beine  ToUitändig  nemrde  Vefliindnng,  wenn  man 
die  Oberfläche  der  Sänre  durch  Umrühren  za  erneuern  a«cbt$ 
en  UUit  Ash  dann  ein  waaserfreiea  samea  aebweMeeorea  Jkw^ 
m^niak,  das  aus  harten  |^lasähnlichen  Stücken  besteht,  und 
dem  «eUben  arabiachen  Gummi  ähnlich  iat  Ist  dies  avt  mer 
Rinde  von  neutralem  wasserfreien  schwefelsauren  Ammoniak 
beUnsdet,  so  kann  ea  Unger^ala  .ein  Jabr  in  eiiier  Flasche, 
die  mit  Ammoniakgas  gefüllt  ist,  aufbewahrt  werden,  ohne 
dafii  es  seine  freie  Sänre  yerliert.  ^an  mufii  ea  so  schnell 
wie  jqaßf}kh  in  einem  CbaIcedon>H5rser  sn  einem  ftinen 
Ter  reiben,  zu  diesem  trocknes  Ammoniakgas  leiten,  und  ea 
iwi.  Zeit.sn  ZeU  gut  nmsobutteüi.  Wenn  man  aicb  indeai^ 
nicht  sehr  beim  Zerreiben  beeilt,  so  zieht  das  Pulrer  sehr . 
Webt  Feuchtigkeit  an,  und  hat  man  es  nicht  fsin  genug  zer- 
fiebeii,  ao  enihäh  es,  ungeachtet  der  nacUierigen  Behandlung 
n|it  Ammoniakgas,  noch  wasserfreies  saures  schwefelsaures 
AmrnoBiaki  ... 
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Man  thät  daher  am  besten,  das  Idckere  J eichte  PoWer 

Abs  Malmlen  wanterfreiea  Saisei,  dit  sidi  däMi  eineü  die- 
nen Ueberzug  yon  Säim  6tMet,  in  ciH  hemit^m  Gkti  in 
intngeii  und  es  zu  sondern  von  allen  harten  StMieA  ^  die  iw- 
te9  entlUikeii,  uaA  die  sieh  nur  telt  ÖCilHlfeif%Mlrif'1fii 
dem  GefaTs,  in  welchem  sie  sich  gebildet  haben,  herausbriiigeB 
MMM')  de  jie  »ehlr  ^  ae  dao  Wäädeia  flMeiben  üMn« 

Das  neutrale  wasserfVeie  schwefelsaure  Ammoniak  bildet 
4ki  nmÜMi  lookerei  BilVer.  Beim  Zutritt  der  eti&oapliiin- 
üM^n  Lallt  erleidet  cUt^  et  frei  fint  sauMnl  Mhe  Ids 

kieb^e  Veriliderueg;  es  zieht  aus  ihr  nicht  Feuobtiglieit  aa 
iSäkä  MMtttt  Well  «icht;  Mkilt  et  aber  iams  Salzv  M>'^KAd 
es  nach  längeret*  Zeit  etwas  feucht^  und  ist  die  Menge  dei» 
«Mfeen  Mmeodv  Mni  ttevflielsl  es  etfÜkh.  Bs  Idsi  si^  arilr 
Itteht  ift  kaltem  Wasser  auf  $  die  ikuütkün^  reagibt  neutral 
%di^  ieklt  seb^tP«^  alMiici»^  was  a^ei^  nur  da^a  Aerribrl, 
«HA  I6ii^^»te«iit»  -IUP  CnSM^lf  änMAmiifUhtetf  yfl^gte,  dis  init 
AMMDoniAl^s  gefüllt  wansn.  Wenn  es  etwas  des  sauren ^ilees 

«dbttv  mj^kt  di^  MMstittg  seinmdi^'aatteife  <ttt  dte^MDge 

desselben  beträchtlich,  so  bemerkt  «näh  eiii  leises  Ziseheft, 
mklk  «M  eii  ttit'Wasaav  überjgiete  ^  »t^eM/kfimk  ä» 
•Äe(16sBng  TOti  der  neutralen  Yerbindung  ist  bitter,  gerade 
40  Wie  ^  dei  gttwdhefielieii  wasserhaltigeii  schwefoliaiiiifca 
dMettiO^rtiilis« 

Das  wasseriireie  schweielsatire  Amnioniak  ist  wie  das 
%iilsetlblilii^  Iii  AlfioBM  ttbl6M«^^  1i0  im  kMIf/ta^m 

"SSeit  khit  ihm  in  Berührung  gelasseh,  dürth  den  Alkohol  nidü 
imrttd^rt  WM  €i'1bAi  AUkkOkiA  dW  BeMiUsfChm  ttätdHMnÜi^ 
so  fenthäH  der  abdestiUirte  Alkohol  etwftä  Artikhonii*!  ' 

Die  Aiifi5saA^  des  ikeihtrdea  8alzei^  in  Wässer  e&hfiehelt 
.  Alteikiotaiak, ^  äm  wthth  In  dek*  lUHttV  ^dtf  «HMi«  €»f ^ 
!5sung  von  Kali  oder  Kalkhydrat  hiozof&gt.   Auch  eine  Aiii^ 
Itaiog  TOD  koUeiisaiirem  Kali  entwiekelt  ans  ihr  m  'Mt  'VUk 
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ißiaciQ.  Ammoniahgerqcb  f  wie  aus  gewöhnlichem  wasserhalH- 

ff»  mkm^üUmm  AnmoM^b  Wird,  ^^o^n.  iroeluie 

Sal0  mit  tr^ltner  Itohlelisäurer  Baryterde  oder  KliHiei^e  ff» 
liebeo,  so  entwickelt  eAcqiQbCt  »wie  das  waesßrballige  Sate», 
Mea^eehiraelieDUlimm^  4eigt  aMi  eieil  aaeh 

Btfeuchtimgp  dest  fieoieüig^s  mit  Wasser. 

Mit  9oamuAnmit '  Mk}H^kmm^e  ttefgdaseay  ¥bM  inrii 

Salze  kein  Geruch  nach  schwefiichter  Säure  entwickelt 

||ift.M#m:0Q)bei:ielk«i«  ?odl  e»iieeiMvirter'Sfiiiw«feliäii£e  mäing 
üMbrnit,  ISst  es  $iok  dairto  auf,  jedodb  ischwieHg;  duvM^« 
Erkulten  scheidet  es  sioli  wieder  «A^raus  ab,  (£s  «utersQ^eidfBlt 
Mh.  'in.  dietev  HMohit  vo»  WMet<hii|tii«tt  •9$hm9ß^§9mNm 

Amaipaiaki  das  $ich  weit  leiehter  in  concentrirter  Sehwefel- 
sanre  beim  £rwärmen  «sfllat^  gnd  üßk  dwid^'a  FiBhiihen  .nielit 
am, jder  Auflösung  abscheidet  '  '  ^  :  •  . 
s,. .  Wk4  4a«  ;0ffbiu;il«  so  esrleidet  ea  Äbulioli«^  Z^mtm^ 
gen,  wie  du»  gewiSbolMie  «ebwefekatiepAanfliomli.  Bs^jchwair 
^^'^ffiMß^  Flüssigkeit,  welche  beim  Erkalten  erstarrt  und 
«9i:iMMMreni.  iiolgtre&lsawm'  AmviMiAlt.iMiftaht ,  itema.  i^M  EH^ 
t^tsen  nicht  zu  lange  fortgesetzt  worden  ist.  £s  befindet  sich 
aiiserdeia  in  der  Beiorte  viel  gasiSrnif'e:  eobwfl«»ht#  Säwre. 
im  Habe  Retorli  bUdet  «ioh  eia  Snblfniatf  Vi^Aes  ans 
«Ghwei)iehtsearw  und  sqbwefelsanrenl.  Aiümoiuiib  beitebt, 
mni  ia  itnt  Yeriage  findet  mA^  §mSn»  freitm  gasl&niigen 
Ammoniak,  flicbweilichtsaill^ea  Ammoniak  ohne  Spuren  rm 

«•bmfeWwufe^  : 

,  •  Das  gewöhnliche  krystallisirte  echwefeisaure  Aaimoniak 
entwickelt  beim  £rbitzen  WasMur^riiiOR«!  'abefc  seigeai  tUi 
iUmUm  ;EmbeiiiimgiMi  «ie  Mok  StsUtaeb  dea  V^taAeien 

-9.-  i  ?Wkpä      wamc&fie  Aalz  in  ein^  Atiwaajibare  Wm^ 

serstofifga^  erhitzt,  so  sind  die  Erscheinungen  fast  dieiselbea. 
•We  Korlage  entbÜkiAQ&er  irei«m; Aminoniak  schweflicbtMmitt 
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Ammoniak;  im  Halse  de$  Apparates  hatte  sich  ein  geringes 
gelhliobM  Soblimat  you  WBüeffreiem  schwefliclitsaHMfli  A» 
moniah  gebildet,  und  im  Apparat  blieb  saures  schwefeisaniei 
«nd  schweflichtsauret  Ammoniak  zorfick.         ;  * 

Dm  gcw9hnlldii  wanerMt^  achwriHsawra  AmmiihmIsI 
.  gibt,  ontor  gleichen  UmstSnden  erhitzt,  kein  gelbliche«  8a» 
Mimat;  sonst  aber  seigt  aa  flMicke  ErachaiMnigcn» 

Wird  das  wasserfreie  Salz  in  einem  Apparate  in  einer 
Atmosphäre  T09  Ivocknem  Ammoniahgaa  cchitat,  ao  anUiaairt 
sich  nur  schweflichtsaares  Ammoniak  in  der  Vorlage  und  im 
Babe,  nnd  anch  im  Apparate  selbst  Uiab  fast  nor  aohwefli^ 
sanres,  mit  wenigem  schwefUsanren  Aminoniak  genengt,  aa- 
ruck  Dasselbe  findet  aach  bei  dem  krystalliairten  wasaerhal- 
tfgto  adiweflilsaaren  Anmoriak*  statt     '  ' 

0^639  Grm.  Ton  ziemlich  reinem  wasserfreien  SaUe  was 
4mt  in  wenig  mnssser  an^eMst  nnci  ttdt  4^  Gnn.  xrimm 
frisch  geglühten  Bleio:^d  gemengt  Es  entn^ckelte  sich  em 

x 

AauMnakgeraeh.  Em  wnrde  darauf  Salpeterabira  binnig^ 

fugt,  alles  bis  zur  Trocknifii  verdanstet  and  die  trociine  Masse 
Ceglfibt.  Sie  wog  8,27»  Gmu  Hiemadi  enthält  daa  Sali 
70^75  Froc  SahwefelsSni«. 

i|3d3  Grm.  des  Salzes  worden  in  Wasser  an^elSst,  and 
Anfltaing  nit  freier  Mpetersi^ore  nnfl  mk  eintr  AnMmg 
Ton  salpetersaurer  Baryterde  zersetzt,  wodurch  ein  Niederschlag 
entstand.  Es  wnrde  alles  Ina  zor  Troekne  abgedampft  «nd  A 
trockne  Masse  geglüht.  Mit  Wasser  bebandelt,  hinterliefs  sie 
«,699  Grm.  aAwefobanrer  Barylerdei  die  69169  Frocb  SeiMPt- 
felsä'ure  im  Salze  entsprechen.  • 

•  i,a8o  Grni«  dea  Salzes^  das  minder  rain  w«  moi  dssian 
AnflSsung  Lackmnspapier  rSthete,  worden  mit  boUenaMM 
nnd^salpetersaurem  Kali  und  etwas  Wasser  gemengt.  £seal^ 
wlekelt^  sieh  adMm  in  der  lUBte  ein  AmmoniakgenMhi''4lft 
Ganze  wurde  yorsichtig  zur  Trocknifs  abgedampft  and  die 

« 
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tmlu»  Mme  geidMidben.  ^  Sie  wurde  in  Wasser  aafgelöst, 
Aofltaingydorcli'CailorwMMntaffii^^        gemaeht  cmA 
^utck  CiilotlyarjuiiMidMfiing  gelMit'>  -let-erfiMl  2,730  Gmii. 
«diwefeUanre  Barjterde^  vl>^  eot^ritbl  73^0  Proo.  ^kw^* 

der  angewandten  Menge  aanres  schwefelsaure«  Ammoniak  etfV» 
kalten  war,  dessen  Einaaengting  im  Motralen  Salse  gans  10 
Termeiden  mit  sehr  vielen  Schwierigkeiten  ?erknüp£t  ist,  wie 
dien  schon  oben  bemerkt  worde. 

1,443  Gmk  des  wasserfreien  Salees,  das  ebenfalls  freie 
Säure  enibieit,  worden  mit  kohlensaurem  Hati^  ohne  Zoints 
TOü  talpettrseorem  Hali,  gemengt,  die  Mengung imÜ  WaMr 
SbÄrgossen,  das  Ganze  bis  zur  Trocknits  abgedampft,  und  so- 
itaKk*  ge^fikt^  daft  die  Masse  «dMOM^  Maehdem  sie  auf  ^ 
selbe  Weise  wie  die  vorher  erwähnte  bebandelt  worden  wur, 
gab  i»  a,io»  QnDSriseliweiblaaiirer  Bavyterde,  w«a*  Wim 
öent  Schwefelsaure  im  Salze  anzeigt.  .  »  '  . 

Qfi$i  Grm.  vom  reinen  wstsserfreietf  sohwefelsaiiMi  Am- 
monialc' Warden:  mit  einer  "groften  Menge  KupferoicTd  ge- 
mengt,  und  das  Gemenge  in  einem  Apparate,  wie  man  ihn 
tar-  Analyse  -der  orgaiiiseben  Sobstansen  tremittelet'  Hepfei^ 
oxyd  zn  {(eli^aaehen  pflegt,  behandelt  Die  Rohre  mit  Chlort 
caloitim^  wekihe  wn  Abeorblion  des  etfaengtea  Wasstf a  ^ 
gebracht  wurde,  hatte  sich  um  0,347 Grra.  vermehrt,  und  es 
I9#vdflin<£i«ii  Cabibcenti^eter  Stioksteffgos  (bei  ^^l'emp^  und 
760  Ifillifiielsv  BaeolnellefitBttd  beredm^'iefbaltUi.  Diss  ^«^ 
baltene  Wasser  entspricht  5,i7)PiroGent  Wassmtoff  mid  de^ 
evlidkeBe.SliokstoflB  34,1»  FMicebt  ^Beide -slAeir 'Ur*isfyiil 
ähnlichen  Verhältniis  wie  im  Ainmoniak./'  ,   v  !   /   n  M.hs 

Da  gete  «oi^idieseii  Yemtben  berror,  ':daiii*dai  Ms  in^ 
dier  That  die  Bestandtheile  der  Schwefelsaure  und  des  AW^ 
iroiihe  in  diam  VevkiatniGi  enthalt^  wie  diese  der  BeeknaUff 
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Wid  dif  d9$  Anuii0i4sfcf         Vj»fml  Die  Zusammeii- 
SnhwßtisUm^  ha4  Ammoniak  im  Uundeit  ükm  irti  . 

oi .  .  Du  der.  VerMndiKig  dir  fWiitiriBii^a. gdiitfWrihw 
^;lie«i  getiMkneien  Aiiiinoi»«b:Jiein  Stoff  enlmicht».  «o 
^  «ich  diei»  ^atamvimolwiig  mitiffiduKkttt  imwÜmi^v 

0Uglei4;b  das  wasserireie  aehwäfeisanre  Ammoniak  hia» 

^MHidIiqI^  gegen  atarlM^  Basen,  und  bei  ^rh5htcr  TeraperiMr 
doch  in  anderer  Hinsicht  ao  sehr  Fon  iks^f  Mh  es  aiili 

<wwn<l  ■  pto  ^^^^  gffin^flto«!  weidAa  Mm» 

ten  «inen  KR^er  «tR  tigßß^mBiAw  Am€  «waMohl»  - 

I/Vird  4ie  Aiifl^t^g  der  ^mw^i^A  Y^bij^dung  mit 

i^MI  jNied^l?scblag  vpn  schwefelsaurer  Baryterde,  wie  ^nuch  die 

AmOißmg'i^  wH9mkti/ii$em tsohwefehaogen  A jwmanvtlüi  det 
lÜedeirschlag  läTst  sichtadesseii  flelir«chww^filti!bM^  mtd-wm^ 
Mhcl  mk  SMßhläch  d»i«b  Jäiigeies£tdbea»  J>eioiidmiii.i«r 

Gltwim^  hoABtetlange  nicht  die  gans^  iMtenge  der  Schna^ 
Mrilm-^'»«Me  .Weise . )«AweiW««tt>dttqpliKd0  >«bi»» 
•dHeden  werden,  wie  die  iblgenden.  Yersudie  iseigtcii.  i- 
tu  Hl>»6itCitii<^ftUtetft|^  4oiHijAinflginl^p<|ssl«Hifc' 

nftn^papierigar  nicht  rotbete,  gaben  ndK  einei:  Aiii^swig  iM 
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d€D,  1,^63  Grm.  sckwefekattrer  Bar^terde,  die  nur  4o.65Pro« 

>  '  1,070  ftwn  wem  iwigifafc  lfMi09  «kr  Mm  wiwfaii  in 

Wamr 'aa%0itoi  oait  ^aif^torsüttr«  vmeut  'iiad  mil  tiaer 

-  wurde  eben&Ua  längere  Zeit  erwärmt  und  gekockt   leh  erv' 
luelt  f ,899  Gw««  lelrtreiMimw^ty tcifJo »  eottplredb^^od  41,7* 

Brocent  Schwefelsäure  im  Salze. 

'  • '  1,067  Gm.  ieß'MwM  wwden  im  Mtem  Waater  tüfgM 
Witf'ttM  kalt  ndt  einer  Auflösung  von  Cklorbai^yoiii  Bad  etwaa 
kmt  Cblovwmu^MtQäaiSme  venetEL  Der  eatilaadeoe  Mtetan 
aeWji  ynm .  iBlMPalhhaufeg  Bar^ade  banale  sieht  acfgielali 

fiitrirt  werden,  weil  die  ak6iilnrte<F4üaaigkeit  aiok  aanMttelbar' 
Mk:deiB  fSUrieaa^  tedi  sea  eraeugte  aekweftliaara  9mlj^ 
erde  trübte.  Ick  liefs  sie  18  bia  so  Stunden  ateken  und  fiitrirt» 
rfa;ibniii*  Pia  »acihiaefaiiame  BatyleMa  >wagie  nMi^lmiteä 
Wasser  ausgewaschen.  Sie  wog  0,797  Grm.,  die  nar^5,9a' 
Fpoa.  i^bwefoiaiare  ta  der^  Verbiadpag  eaia^veoliaa.  Dia 
abfillvirlto  Flüssigkeit,  ^die  kn  Aaftnge  gans  klar -waf , 
naA'Q  Sauoiea  an  aiek  zu  trüben*  lob  aetzte  aie  mit  dem' 
4iaMaftaagaw«aaer  an  eiaea  aekr  aüffiiig  apwftranlea  Otti-mt^ 
die  Tempevaior  nur  bis  au  ongefakv  3o  bia  40"*  atieg,  and^ 
lieft  die  Flfiasigkeit  Tollbommen  elatMiiabaefi,  #ai  aüeh'^ 
Vagen  geachehen  war.  Die  eingetrocknete  Masse  mit  Wasser 
ttievgaaeea,  iiialefiielti  o^  Gm*  aehwefelaaarer  Baryiento 
qqgelöst;  diese  entsprechen  27,98  Proc.  Schwefelsäure  in  dtft^ 
Ttvbiadaag;  Oie  iAgaaoaderte  Ft^isaigkeit  ^»r«rd^  aoMVodk^ 
allk  •AgedMapft,  '^-tvockiia  Maase  *eiine^  sdMMUkU- 
amgesetat,**dab  aieackmela.  Sie  wut^e  mit  Wasser  nnd  einem 
kiahiaiivSSaMls  fM-CbteHvatferalolBlfiare  Aergos8en,'^iMM!iltlf 
o,45o  firm» 'sckwefblaanr^  Barjterde  ungelöst  zurückl»HelMM,* 

^'i^V^'BAillaaaM  eitlapte)Bkan;^''AiiFdieie  Wm« 
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gelang  e»  lair  ettdlich,  frit  die  gaose  lliiff>i4ir  ttliWiltl 

sinre  in  der  Veribindang,  68^7  Ft^  «0  enWten. 

flMt  Baryterde  yerbaoclen,  wenn  bei  der  Zersetzung  vaUttan^ 
iig  dm  §abiU«t9  mmomahaimba  Mm  ?efcjagl  wocdia  iHf 
vas  durch  ein  vollkommenes  Glühen  der  zersetzten  Masse  he« 
'  i0kkt  wird.  Glulit  maa  die  Maase  nur  ackwaeb^  ao  iil  die 
Zersetzfing  nw  QQTollstandig.  —  leb  trag  0,861  Gm*  itt 
Yerbi^diiii^  in  Qiae  con^otrirl»  ▲aflosang  ToaJboUeoaauefli 
IWi«  Janpite  daa  GaiM»  10  eiMm  groflMPfaübgiaBft  liia  wir 
TfodkoiCi  ab,  lind  eriutzte  die  trocüne  Masse ^  so  da(s  nur  eia 
]||fi«9»Theil  B«ieaa  deaGefibea  aebraalnniiEdiretirgliliib 
Sie  wurde  darauf  in  Wasser  aa%elÖ8t,  die  Aaflosang  mit 
GUerwaaaeestofiaaiire  SbeMätl^Ivui  -mI  einer  J^«fl$aaaf  i«i 
Chlorbaryum  rerse.tzt  Ich  erhielt  1,388  Grm.  schwefelsaurer 
BarjFletde^  waa  Si^  Proe»  SebweUaanra  eolqpriebtii  IM 
al^hrirte  hlare-Flussigkeit  trObte  sieb  doreb'a  EWioeben»  tb 
Wiu^de  ziir  Tj^luiifs  abgedampft  luid  gaicb^  Naabjiaia 
AdUsea  der  geacbaolaeiieii  *UMe  .In  Wasser^  Siina* 
l|)^e9i  Zusatz  ?0Q  Chlorwasserataffsäure^  blieben  noch  0,388 

Qcwi..  aebwefidaaaiee  Baryterde  iingeN|st  mnkki  die  16^ 
Proc.  Schwefelsäure  entsprechen ,  so  dais  \m  Ganzen  67  Pro» 
cpiitt^vm. ^halten  worden. 

Jüan  aiebt  mm  diesen  Versuchen,  dafs  die  ganze  Menge 
^Br  $cbwef«lsaare  im  wasserfrei^  aebweÜBbauxea  Ammeeiali 
mr  4aaa  eriiallen  werden  luBU^  weMi  die  Znaanmenaemuig 
der  Verbindung  ganz  zerstört  worden  ist;  dala  dao  in  der 
AniMtw^  4eaAal«aa  im  Wasser  die  Mure  In  etnem  gmUafc 
enthalten  ist,  der  isomerisch  genannt  werden  kann,  mit  dem 
Snatande  der  Sobwefelaiw:«  in  der  ▲aflfiaong  dea  güwgbaH 
eben  wasserhaltigen  schwefelsauren  Ammoniaks  im  Wasser. 

Moeb  weit  aa£GsUander,  aia  gingen  die  AnflSanng  dar  Be» 
lyterdesalie  Terbill  ai<A  die  AnManng  dea  waaaarficeian  adwm> 


f 
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feisauren  Ammoniaks  gegen  die  AuflSsung  der  Salze  der 
fitronlMiDerde  vod  der  Halkerde. 

Wird  die  concentrirte  Auflosang  des  wasserfreien  Salses 
nfth  einer  concentrirteo  AoflSsiing  tob  Chiontrontiiim  Yer^ 
«riüelie,'  erfolgt  kOn  IHed-rsMag,  die  AliflISsnng  UeiM 
vollkommen  klar«  Zar  Yergleichang  wurde  eine  eben  to 
grefte  Menge  des  gewSlinUclien  waMerkeltigen  sehwefelimirai 
Ammoniaks  I  in  welchem  die  Menge  der  Schwefelsäure  gerin- 
ger iat|  in  einer  eben  io  groben'  Menge  TM  Wetser  eui^ 
KSet,  wie  dies  beim  wasserfreien  Salze  geschehen  war,  und 
ail  einer  gleichea  Menge  derselben  CbiorslronliamMiftStiing 
mwtot;  es  bUdele  sieb  sogletefc  ia  diesen  Falle  ein  stevlM 
Miederscblag  ?on  schwefblsaorer  Strontianerde«  —  Die  Aif^ 
Miting  des  wasserfreieii  Sahes  Mieb  nadi  dem  ZoseMI»  rwk 
CblorstroDtium  acht  Tage  hindurch  klar;  nach  dieser  Zeit 
Mdete  sieb  ein  ialkerst  geringer^  beinahe  onwS^barer  Hie» 
derschlag  von  schwefelsaurer  Strontianerde.  Sie  wurde  nnn 
crbitst,  wodareh  sie  sogleieb  anfing  sieb  ta  trüben.  Als  si6 
darauf  bis  zur  Trocknifs  ahgedanstet,  und  die  troclme  Masse 
SD  stark  erhitzt  worden  war^  bis  alles  Chiorwassersto£P- Am- 
Mmfak  sieb'  Verflfichtigt  hatte,  blieb  nach  der  Anfl9sdng  M 
wenigem  Wasser,  za  welchem  etwas  Chlorwasserstoffsäare  ge- 
setKt  worden  war,  sehwefelsaiire  Stronthmerde  sorfiek,"  dis 
mit  Weingeist  ausgesüfst  wurde,  und  deren  Menge  der  Menge 
tekwefeisiure  entsprach,  welche  der  BerecfaDimg  nach  im 
angewandten  Salze  Torhanden  war.  '  * 

Die  Aufidsung  von  Chlorstrontinm  kann  also  sehr  gut 
lAmn  &nen,  in  der  AnflSsmig  das  wasserfrew  TOB'  dem  ge> 
wöhnliehen  wasserhaltigen  schwefelsauren  Ammoniak  za  an- 
^encMden. 

' '  Die  Anflösung  des  wasserfreien  Salzes  kann  vor  der  Zu- 
«dscboBg^des  Strontknerdesalzes  gekodit. werden,  ohne  dafii 
eine  Fälloag  erfolgt,  wenn  man  sie  vor  dem  Zusatz  letzterer 


lax  «rbiltea  Imeiu  ~.Ieh'bate  Araer  die  AMmt%  4er 

wasserfreien  Verbindung  viele  Tage  hindurch  aufbewalurt, 
0liiie.  dab  sie  die  EigentcWft  Terlor,  in  der  Kille  di»^  Aof* 
Idsung  des  Strontianerdesalzes  zu  fallen.  Enthält  aber  die 
«aMrfrei»  Verbindoog  .ft^e  SckwefeUlorei  so  nird  dMb 
die  Auflösung  derselben  sogleich  in  der  Kälte  eine  Fällong 
▼PA  aohwefelfauver  Sftreotianerde  doreh  ein  Stranrimffrdmah 
beerorgebrachti 

.Auf  äfaidiche  Weise  ^erhielt  aifih  eine  AoAS^iiAg  fea 
CUorealeiiua  gegen  eine  ÄaSeidng  desf  ^MUseiAeie*  ^ate 
Währead  eine  gewogene  Menge  des  gewoholtcbiin  wasserkal^ 
110811 'aelilreiilsaiifieo  Aniiadiiaalu,  in  eiiteriywaHs^nep  Bise|» 
Wassera  aufgelöst,  durch  eine  getuessene  Menge  einer  Chli^r- 
c^V^la^MpOSsfuig  soglnicM  getyübt  wurde  Meh^  die  dtoflgseH 
einer  ehe«  an  groben  'Menge  des  wasserfreien  Salzes  in  ebea 
aQ  Tielem  Waaser,  nad  mit  derselben  Mei^ge  Fon  Cbl^rcil^ 
(Biamaiiflosiing  Tevsetal,  TellkoinmeB  ond  aelBle  eseb  Im» 
nerbfUb  acht  Tagen  nicht  die  geringste  Spur  von  scl|fN&(r 
eanier  Halkei^e  J|b*  Nacli  dieser  2eis  wwrde  eie  erhaMy  wo* 
durch  sie  sich  trübte.   Sie  wurde  zur  Trofiknifs  abgedampfi| 

nnd  nanhdem  aliea  Cbiorwasserstoff^^AniHioniak  ^on  dertreek^ 
cen  Masse  Terjagt  worden  war,  erhiel|,ieh  durch  Behandlaog 
derselben  mit  etwas  Chlor wasserstofiEsäare  und  einer  hioneii* 
ehenden  Menge  Weingeist  eine  QnaiititSt  schweMsaiflreyRiil^ 
^e,  in  welcher  eben  so  viel  Schwefelsäure  eatbalten  wa% 
wie  der  Berechnung  nach  ini.  angewandten,  weaaerfimn  Salafr 
Ich  loste  die  wasserfreie  Verbindung  in  möglichst  wenig 
Wasafsr  an(t  and  fugte  2u  der  Aufidauag  eine  g^eafitiigln 
Usung  von  Chlorcalcium ,  wodurch  keine  FSUnng  entstsad^ 
Nach  einem  Zusätze  von  starkem  Alkohol  entstaiaud;  feglpll^ 
ein  Niederaehlag,  4er  aber  nur  aua  der  uosersetBlen  wasiae» 
freien  Verbindung  bestapd,  4ie  Ujilgfli^hk  in  4lk^lM»i>  ii|t»  .igk 

U^(a  doa  Genw  mehrere  Wpelien  Undurpb  'atriien  $  neeh  deü 
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.  £itthäit  die  wMsarfrm^  Yerlundiiiig  freie  SdamMmSmn^ 
m'mnwä  dnreh.tt  «onotaiiUe  AaÜHHg  lemllM  lof  ^km 

coneeolrirtcaD  Chloi^akttttiMmfigian^  eif»  Mi^deriGhk|^  ^fotf 
•ehiiiMiMHM'iUliiftM  imii^i  ' 

'  £i  nard«  die  AaAoiiuig  voa  1^139  Grm.  des  waaserDreieii 
teUMpf  rate  riae»  Attflinuig  >m  enigiittrelii  BiWMjrd  fWüMI, 
weloker  iAo6h  freie  £ss%sitare  hinzogefögt  worden  wai*. 
Obgleich  die  AuflSsiuigen  cooceotrirt  wäre»,  btieben  eie 
dodi  iai>itB  ersleii  AugenlUiiilfeii  f>elMioin«im  Uim^  itod  ^  fing 
eiO'J^dertelilag  y^a  lohwefeiMuraui  BMöi^d  em  neek  eiui*' 
gip  .2Wt  fielt,  m  bBdtd  miw  Nach  9  hü  3  SbuidM  flllrtf»! 
wog  er  0,829  Grm.;  w^a  nur  19,24  Froc«'6cihwefekSure  im 
mgoweiirlld^  eohwefieleaiiriD  Salse  eaUpiMbtr  Abei«  di«  ab* 
filtrirte  Flüssigkeit  fuhr  fort  sich  in  der  Kälte  noeh  ssü  trS* 

hm^  vnd  der  Niedevtchleg  Tefinehifie  sieb^  «le  sie  eMVlMM 
wurde* 

Aber  es  ist  nicht  bloe  die  Schwe^otoee  in  der  küi^ 
ISesng  dee  wasMviMen  scSiwefiriSetiMft  AflMMtMv« 
sich  df|rch  die  gewöhnlichen  Reagentien  auf  die  gew^hnlk>he 
yrmte  oMl  ebsoheiden  liftl^  sottdet»  ämk  te  AiHMobdf 
in  der  Yerhindoog  kann  eben  aö  wenig  auf  die  Weise  be* 
slMMBt  irerdeD^.  wi0  aii».  ^  gewMudieb  mit  Otttlniiglieit  w 
bestiramen  pflegt. 

. .  .S|9o6  (jsm»  der  Verbiiidaag'  wwden  in  MffkkH  weii« 
geni  Wasser  «oflieMii^  s*  der  AuMsong  wvrde  elM  spiritttttoe^ 
AwtWsyag  tm  Fiatincfalorid  im  Uebenschafs  gesetzt ,  aod  dae 
Gaineiaisetarfm  AUiöhol  ferdiSdMt,  M  wel4bem  elwas  Aühsir 
gesetzt  worden-  war.  Es  schlag  sich  das  Doppelsalz  von  Pla- 
tiMUorid;.«ad  fiUon»isserstoffi«AiiUl<^^  nkdef,  das  fimrift^ 
und  mit  starkem  Spiritus,  der  etwas  Aether  enthielt,  au^e- 
aiilee  ufoide*  Der  Misdeisofat^g  wurde  nach  dem  TMMhnen 
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aber  nur  1 4,70  Pk-oe»  AwumMi  im  im  MgowmUtä  W^At^ 
diiiS  49t«p»ecbeiit  alap  ungafiihr  außdm  Hittfto.foa  danJkn- 
«Mbk^  dM  die  YmMMmg  mMMk.  mäUk.-^  Dbiw» 

Doppeiialase  abgedampfte  Flüssigkeit  wurde  Torsiebtig  so 
•bgedampft ,  bis  der  Spiritnt  mb  veriiiebtigt  bIM»  «■!  9tkm^ 
fUsäure  aoüag  za  verdampfen.  Der  Rückstaad  wurde  mit 
HeUhjdMl  ▼mniicbt«  wediireh  eeb^n/iA  dei^HäUe  ein  «Inte 
Ammoniakgerach  sich  entwickelte,  wähcend  Fiatiaschwaxi 
«fib  aiedmcUag.  -  '  -i 

.  DerVeftseb  wiifde  nocb  eimhid  «dt  einer  ^ertillt  4m 
Yerbindaag  ron  1,084  Grm.  wiederbolU .  ich  erhielt  diesmal/ 
1^076  Grin.  Platio,  WM  17^6  Froeent  AittrtiQMeb  ia  der  Ym 
biikduog  entspricht.  *.  m   -j  *  ■ 

.  lo.  der  waasetrfreteB  VerbiftdMig  der  Scbwofaisiere 
dem  Ammoiuak  sind  also  beide  Bestandtheiie  in  einem  Za- 
etendot.  der  ieomerisdi  in  mil  deo»,  in  wekbem  sieb.  diüt. 
Bestandtbeile  in  anderen  Sobstanzen  nnd  im  wasserhaltigea 
scttweftbaorea  Aiampniak  befiaden«  Werden  beide  JBestandc 
ÜNiile  rofk  einender  getrennt,  so  treten  sie  in  .den  ZnlMiL. 
über,  in  welchem  sie  durch  die.  gewöbolichen  Heagentiea 
qttentiftetir  lieeliQinijt  werden  kennen.  EäjfßakkM  dnher  niekl^ 
die  Schwefelsäure  aus  dem  wasserfreien  sc^hyrefelaanren  Am- 
flMniib  uiilbrer  jeomenRQben  JllodifieetioBi  auf  .'Mdere  Bmm 

überzutragen.  So  wie  sie  Tom  Ammoniak  getrennt  wird, 
ttoleoicbeidät  iie  sich  roo  4^.  gew5balieiien..Sobweftisiiace 
aiebt  —  leb  digerirte  in  der  KÜte  Helbbfdrel  nntMer  Arf* 
losung  TOA  wasserfreiem  schwefelsauren  Ammoniak  poJangit 
bk  die  Ftnssigkeit  nicbt  JMbr  neob  AmmonHli  aoob;  ibiB 
die  Schwefelsaure  von  dem  Theil  des  Salzes,  der  zersetzt. 

irorde,  bildete  mit  der  HnlheKde  gewdbnlilibe  eebnifelüpff 

Hejkerde.  •  .  •  •» 

|pb|  leitete  ferner  die  Dampfe  der  wass^efireien  fiebarefat 
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Mm  mäittim  mmUbmm$  DMoiyd  tMinilMrilalk. 

etde,  aber  ich  konnte  es  nicht  dahin  bringen,  dafs  diese 
Bmmt  mtkmüim:  8iM  ttvbante. .  Die  Dimpfii  dmMm 
Misten  iMb  mir  an  diei  ^Stellen  des  Gelilfiies  an,  wo  dieses 
doKidi  MOB  fVostmisohaiig  am  hältesten  eriiaUea  wurde,  und 
giadiah  dies- nur  da,  wo  dio  Basis  lag,  so  legte  stell  die 
Sänre  auf  Biese ,  ohne  sich  mit  ihr  za  Terbinden. 

'  Dafs  tdie  8eliwefoMiire  nar  in  Hirer  wasserfreien  Yeriutt- 
dang  mit  Ammoniak  eigenthümliche  Eigenschaften  zeigt,  und 
oho»  mit  AmmoBiafc  sn  einem  nentralea  Salsa  Terbanden  m 
seyn,  sie  nicht  zeigt,  geht  schon  aus  den  oben  angeführten 


II 

u 

freiatt  Yetbindnng,  weleiie  freie  Sinre  enthalt,  die  AuflSsan- 
gßa  der  StnmtiaDerde-  mid  Kalkeidesalze  fallt 

Die  Tsenonng  der  Sdiwefelsiare  Ton  Ammoniali  im  was- 

aerfreiea  Salze  geschieht  nicht  blos  theilweise  in  der  Kalte 
dmreii  aterlie  Basen  im  reinen  Zustande,  aondem  sdbsl  mdh 
dmccli  AnüÖsangeh  yon  Salzen  der  Basen ,  die  eine  grofse  Ver« 
wenidtschnft  mr  Sehffefekaare  haben.  £s  gebt  ans  den  frSber 
angefölirten  Yersnohen  berror,  dafs  boblensaares  Kali  in  der 
tUüte  nwar  schon  Ammoniak  ans  der*  Auflösung  des  wasser- 
freien*  Salaea  eniwiobdt,  aber  die  ganne  Menge  der  SobweM* 
säore  im  Salsa  Tsrbindet  sich  dann  erst  mit  dem  Bali  zu  ge« 
wAäüehem  adiwefebanrisn  Kali,  wenn  das  Ammoniali  yoli« 
atändig  von  der  Sä'are  getrennt  worden  ist  3  und  aus  einem 
der  früher  erwähnten  Versnobe  ging  herror,  dab  ein  Deber- 
scboTs  des  kobfensauren  ^ali's  mit  dem  wasserfreien  Ammo- 
niebsake  bis  snm  anfangenden  Glühen  erbitst  werden  bann, 
und  dafii  demnaob  niobt  die  ganze  Menge  des  letzteren  roll* 
atiadii;  zersetzt  wird« 

'  Wini  -die.  AnflSsong  des  wasseifreien  Salzes  mit  einer 
Anflfisnng  von  Chlorbaryum  in  der  Kälte  vermischt ,  so  ist  die 
Tenvttidlsebaft  der  fiarjrterde  zw  SchwefelsXnre  so  grofii,  dab 
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ah  iKiMihn  mt  iliwiii  iimmiiiMiimi  MtiliBiKiina  in  di&if»! 
wAbIMmi  ZaMaä  anr&okflhrfc  aad  lU  «lilt ihr  m  §Amm 
feUaurer  £«r]rter<te  ymibiiriA  .Aber  dkse  üimrwMiinng  daMrt 
aekr  lange;  me  ipM  iwar  dorek  ErUtiung  iMcUMiigl;  « 
geht  aber  aus  eiuäa  ohsa  juigefiikrta«  Y^rmmbm  henror^  dab 
aiUiat  die  ZcMtang  eiAMs.kkbeB  ]llBB|Be*:dkr  ITBitdaikün 
nach  einer  Erwärmung  Ton  einigen  Monatea,  nicht  voUeodaC 
Uk^  md.difii  aine  GüUaCae,  oder  aue  BiKUkf  m  %iaiebar 
sich  zugleich  alles  Ammooiak  mit  der  Saare  de»  Barjterde- 
aakaa  Yerkiodet  wd.aUi  r&eBiiM^t^  dam^gehSirt^  «bl^ 
faliaMndig  zn  ibadben.  / 

Miwächar.aU  die  Yarwandtaehaft  dBr^Sokwafelaine  zu 
Bavjtavde  ist  die  a»  dar  fiMatiaaeede  nnd:  «a  der  fialhadby 
daher  zersetzen  die  Aaflösungen  der  Salze  diaaer  Erden  die 
Anfltfanag  dee.  waaMwAeien  adkleeMsennRi  Aaaaiaaiilia^iiicfcfc 
oder  iasi  nicht  in  der  Kälte  ^  und  «s  gehört  eine  E^wärmoag 
da».)  naa  dae  hatforanhiaugaey  araa  die  Anfl<aüng>  dea-Bwya»» 
erdesalzes  schon  in  der  Kalte  bewirkt.  '«;r.t 

JCa.iat  iarner  die  Neigaeg  daa  Aannenaakai^  nsa  deaOofir 
.  priaaU^toii  PiatiBoUeM  M  CUorwaaaeiirtoAiAnainiaUs  m 
bilden,  welche  bewirkt ^  da£i  in  der  Auflosimg  des  waaaec» 
ftiaian  aekwirfalaMvda  Aaanioaiaka  doeok  VletitteUeiid^  .diaaae 
DoppeUalz  erzeugt  wird ;  aber  eben  so  wenig  wie  darck  dia 
Al|fl$siiiig  einea  fieiyterdeaalzee  die  fliBie'  Me^ge  dav  fiefcaae 
Mailire,  so  kann  auch  durch  PlatincUorid  ntckt  die  gaaaa 
Aleoga  dea  AnuaoaMika  abgaaebiaden  weidea«'  *  a 

Daa  waaaerfteie  aekwefebanre  Aasnaamiah  aahaint  anf  haiaa^ 
a^dere  Waise,  als  auf  die  oben  beacbriakeae  arzaogt  «eadaK 
zu  bSpaen.  £a  eetslekt.  nickt,,  weiia  die  Dim]^  dar  uaaMi 
freien  Schwefelsäure  in  starke  Ammoniakftiissigkeit  .galeittli. 
Warden;  ea  küdet  aiek  in  diaaam  Falle  anr*aaliveMasaniaAaa> 
moniak ,  aus  de&seo  Auflösung  in  der  Kälte  durch  die  Auflosnog. 

einaa  Barjtardaaalzea  die  Sekwefeiaiwe  vSUi«  gefiOk  wmk 
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.  •  Hat  ■Himftiig  itkMfelt«n.  AnBoniak  üükfc  juk  in 

aeiii^r  Auflosapg  im  \Yasser  aiclit  nur  lange  un?eränd«rt  ^ut» 
bemhroffi  •  soadem  min  Jkaa^  igt-MiQlr^Hif  dtnalbM  Iwyitjili 
Ikbtii  lassen,  oline  dafii  die  Kiystalke  eioan  Wassergehalt 
amuhffinn  £§  iit«  naifirlich,  data  die  ItrjrstaUe  me  «adim 
SmpiliaWn  mteen^  «b  die  des  gewWiiiliehe^  sehwffotsawHSw 
Amoioniaks;  aber  bei  denen,  die  ich  dargestellt  habe,  habe 
idrikeiae  dentUche  JEfaTsUttiorai  bestinmen  k&ioeii»  Sie  bi)^ 

9 

deten  Nadeln  und  Blattchen,  die  sich  indessen  sehr  von  Kry» 
glaUett.^ee  wesserbaltigea  Salaei  nnteiüchiedaiiv  des  im  Ueiiiffii 
Mengen  in  Wasser  aafgelöst,  beim  freiwilligen  AbdunsteA^ 
zmm  Thük  reobt  deutliche  Kryatalle  bildet^  Tb^  \^ 
banDtlich  iebr  effloreadrlf  was  bei  der.  Anflfimiig  de%  wasser» 
fipeien  SaUes  nicht  der.  Fall  ist»  I^b  bai^e  übrigens  mehrmals 
Jüß  Anflgsnng  des  wasier&eiea  Salaes,  aowoU  uiiler  decUiffe 
pumpe  über  Schwefelsäure,  als  ancb.  durch  Abdampfen  b^ 
mä»  geUodfiir  Wänne  brfralaliisifeo  ksaear«  ebne  mq  hesri>wpi> 
bare  Kxystaile  zu  erhalten,  wie  man  aas  weit  kleineren  Men« 
0ea  TOM  gew^bnUohen.ifaanrbakifeii  Sate«  erUlt  lUe  A«£» 
IS&omf^  der  br^ntaHiiiiioben  wasserfreiea  VerbiiidBDg  brii^ 
übrigens  i&eine  Fäliong  in  der  lUUte  mit  einer  Cblorstrofitiiiiii^ 
AaflSsnng  henror,  «od  darckdie  ABaljae  einev  lAiyaich'Qiidaa 
Mi^e  derselben  erhielt  ich  die  Menge  der  SchiKefelsäuftfi  d^  ' 
im  wasaerireien  Salsa  enthalten  ist  •  - 

.  ;  I^Ji.^iabe  bisher  die  Auflösung  des  wasserfreien  SQhwefei- 
n^n^t^  Ammoniaha  eis  «ioe  iaemeriaehe  Modifieation  tm  der 
des  gewohnlichen  wasserhaltigen  schwefelsanren  Ammoniaks 
a^gMe)ien;  man  kaoa  indessen  die  wasaerfireie  Teibindnogeia . 
einen  KSrper.  eigentbümlieher  Art  betraehtea,^  der  in  einer 
ebn^i^hen  JBeziebang.«o  dem^gewöhnilichen  schwefelsauren  Am- 
moniah  aleht,  ivie  das  Oxamid  snm  oialsanren  Ammoniak 
Das  wasserfreie  schwefelsaure  Ammoniak  ist  aber  von  den 
Stoffen  dieser  Klasse  der  Anude  weaentUoh  hinsichtlich  seiner^ 
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SBosammentetzang  tmc^iMto.  WihrM  itt'flMmMoitMl 
«od  Wasteistoff  bekanatliok  in  eiiiem  anderen  YeriiaUnift 
^fie*tni  Ammoniak  cMllaHm  itnd,  mnl  wißt  dnrcli  IT^aiMMi^aff 
Tom  aufgenommenen  Wasser  Ammoniak  gebildet  wird ,  ist  im 
ifntwStMka  idiweMiaiireif  Immoniak  Stiehstoff  imA  Wta» 
serstofi  in  dem  Yerhältnifs  ^ie  im  Ammoniak;  aber  diese 
Yerbindang  iroo  Stickstoff  and  Wasaeratofi  ist  niofat  dät  Alkali 
Ammoniak,  das  sich  im  wasserfreien  Zustande  nur  mit  Wa»» 
serstoffaänren  und  nur  im  wasserbaltigen  ZtisUnde  aich  mit 
tanerstoSWarei^  T^bindet,  yierieiekl,  weil  ea  dnio-  mmik 
oiner  ainnreicben  Hjpotbeae  Ton  Berzelina  *)  Ammontnn» 
0«yd  (^fH*)  Uldet. 

Das  wasserfreie  schwefelsaure  Ammoniak  kann  daher  mehr 
nooh  mit  dem  Aaparagin  rergUokea  werdeui  daa  nnck  Li»^ 
big's  Untersuchnng  **}  ans  einer  wasserfreien  SauerstotC» 
ainre  mit  Ammoniak  za  einem  K5rper  . Terbnndensiat,' der  oA 
Ammoniaksalzen  keine  Aehnliefakeit  besitzt  Indeaaea  die  Aear^ 
logie  zwischen  beiden  Kapern  kann  nidit  weiter  dnrckgef&hrt 
werden;  denn  daa  Aaparagin  kann  im  InTStriltairten  Zostaarfe 
Wasser  aufnehmen,  welches  dem  AtomTerhaltnifs  des  Waa- 
eeM  in  den  Ammoniakaalzen  eniäprickt,  die  durch  Senetnloffb 
säuren  gebildet  werden;  aber  dieses  Wasser  kann  darch 
Warnne  ans  der  Yerbindang  entfernt  werden ,  ohne  dafii  diaie 
aelbst  dadurch  verändert  wird. 
'  Da  es  möglich  wäre,  dafa  die  StofiEe,  welche  man  jeCit 
'Ztt  nennen  pflegt,  Wasser  enthalten  kf^nnen,  so  kam 
0ian|  auf  eine  ähnliche  Weise  wie  man  nach  Dumas  den 
Hamialeff  ak  ein  Amid  des  Koklenoxyda  anadien  kaoa,  dm 
wasserfreie  schwefelsaure  Ammoniak  als  ein  wasserhaltigae 
Amid  der  acbwefiiobten  Säore  betraekiea,  nnd:  eeine  fkmm 


*)  Foggend«  Annalen  Bd.  XXVm.  S.  44a 
'  «<)  Dieae  Annden  Bd.  vn.  S.  i46. 
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MMtawig  donßk  die  Fbend  ftMH^-f  4^  miMMi«!!,  ^eMie 
dieieibe  Menge  von  eiirfkthftn  Atoiiien  enlhält  wie  die  Formel 

Ich  will  nicht  eotscheideo,  welche  von  diesen  Ansichten 
dit  fiditige  eejr;  ioh  glanbe  iddeft^  dab  eine  Untemidhiiiig 
der  Yeibiodungen  ron  anderen  wasserfreien  Saaerstoifsa'uren 

wurndniam  Ammonielit  ^  wakfaer  ich  nich  jetst  be« 
schaftige y  ?ielleicht  zu  Resultaten  fuhrt,  wodurch  eine  ron 
diesen  Ansichten  als  die  wahrscheinlichere  erhannt  werden  kann« 
1  Ee  ist  Miannt,  daft-  die  i^aMrfreSe  SehweMstae  mit 
Schwefel  eine  blaue  Verbindung  bildet«  Ich  habe  einige  Yer- 
sncha  iUmt  die  Einwixliang  des  trockim  AiMBOaialigaias  sni 
dieselbe  angestellt.  Die  von  mir  angewandte  falaoe  Schwefel, 
stoe '  MbkUt  Tiel.  iibersebisaige  Traariei^me  8ebwefelaiiM$ 
darch  die  Dämpfe  des  Ammoniaks  entstand  eine  sehr  heftige 
ISipwiviMing,  «nd  die  blaue  Farbe  der  Yesbindang,  da  wo  aie 
m  intentiTiteii  war,  ging  in-  eine  wehün  oaminrotiie  *Vb9ti' 
Oa  die  tDochne  Verbindung  mit  vielem  überschüssigen  wasser« 
fraiirf  setweMiaBren  Anuneniak  gemengt  war,  ao  aab  mk  weift 
ans,  mit  rotblieben  Stellen  gemengt  '  Mit  Wasser  behandelt 
Uste  dieiea  waiaarlreiea  aobwefisliaorea  Ammoniak  mid  aehwefr' 
lichtsaures  Anunoniak  auf,  während  Schwefel  ungelöst  zn- 


(Poggead.  AnnalMi  B4«  XXXIL  8. 


Eine  neue  Arbeit  über  das  Tellur  ist  von  Ber?eliu8 
bekan^l  gemaein  wotd«a*  Daa  Tdlnrwiimiilb  von  Sehemmtii 

liefert  diesen  interessanten  Korper  am  wohlfeüa^eni  und  eignet 
sieh  am  besten  snr  DarateUnng  deaaeiben« 

Das  zerriebene  Mineral  wird  mit  dem  Doppelten  seinee 


HO 
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Teig  aogerüfart ,  aod  nach  und  nach  his  zna  B0lhglühea  ecu 
hilsEt  Die  Maise  ersoh^int  nach  dam  ErkaUen  dimhullii'— >, 
por559  ift  uogeschmolaen,  wird  gepulvert,  aaf  ein  Filter  ge- 
h—gil  maä  mit  Waaser  mgalaiigt  Die<fiilnread»f  HMglai» 
enthält  Tellarkalium  aufgelöst  und  sieht  anfangs  ^arehsicbtig 
piirf»n^lh  MS.  Mit  ekem  Blasebalg'  ieilel  aoan  Luft  ^amk 
Um  FKIssiglieit,  nvQdo^eh  daSiIbUiüii  .oa^dist  aii  Te^mt  ^ 
fiOlt  imd.  '    '  ' 

t  Dm  geflyita  Telar  mtsBi  vAk  keifteiB'WMdb  gemtdbstt. 
imd  d^n  geschmolzeD.  Darauf  legt  man  es  in  «m  ofalas 
BMWiBansahelehwi  ^  welehet  imb  in  ein  PateeHeiiwie  eetoTt 
und  Aritttzt  es  darin  bis  zum  Glühen,  wiäirend  man  einen 
«iMii t  ifw  Wasäenmfi^aa  darnhcr  leitet.  Dae  nUnr  übt 
ai^h  ans  einer  Porcellasretorte  nur  bei  ungewöhnlich  atarher 
Sicae  Je^ltUiiM,  «Ueui  in  dena  ehe»  bemerktem  Appento- 4»^ 
üBHM  eft  ttü  fvoftcf  LeicMglieit  on|l  semnrit'rfeh  im  49m 
UhaDen  (£htUe  das  üohva,  welches  kanm  eine  meoUiche 
gnng  Üben  mnb.  Im  PorceVangeAft  Ueihl  itkm  eift  Mäner 
Regulus  zurück,  der  meist  aus  Telhurgoid  besteht,  aber  andl 
TeUnrkupfer,  Tdhneiaen  md  Tellonnangitt  entUUt,  die  eiMMl^ 
lieh  mit  dem  in  Wasser  aufgelösten  Tellnrkalium  ?ereinigt 
waren*  •-• 

Das  grofseste  spectfische  Gewicht  des  Tetlnrs  nach  meb» 
reren  Wiignngen  war  6,9578,  daa  geringste  6,a3a4$  daa  eMe 
betrachtet  Berzelins  als  das  richtigste. 

Das  Tellor  hat  sswei.  OjLjdatipnsgrade :  teilurige  Sättn, 
'  oder  das  sotot  bekannte  TeHoroxyd,  und  TsBurMättre»  Ab 
le^ftir^  S&ire  i  kann  zwei  .Tmcbiedeae  isofloerische  Modi^e» 
licMa4Miebs«enf;idMieiae  erttttaht  nntarfgia^nfci  einer  eel— Mt 
eoh$ht6n  T^n^^atur,  die  andere  durah  Einwirkung  won  kU 
kalien.  Die  erste  Modificetieki  ||eaeiebnet*Beraaltn^4Ml>^ 
die  -OTeile       B,  indem  er  bemerkt  ,  daUi  er  dies»  Beseidi» 
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a«i0iweiM  *dbm.GabfiBclM  df^^  vob 

iäm  TorgefichUgeoeo  BeiMz  para  zu  dem  einen  Namen  yov^ 
fliihi,,  km  die  :Ltlff|i  ton  der  Jemerte  fifae*  girSraere 
wicheliiiig  eireicht  Jurbe. 

.  j.  i  WiniiTetiMrio  Saipetersiove  a«%el(^  eo  findet  akb  daeia« 
eo.  kage  die  ¥ljM(gkek  dieSigeBeelHift  bette  di»Mih  Wmtm 
gefallt  zu  werden,  die  ModifioaCion  Jdf  aaek  lUireerer  oder 
UmgßtefB^fMt  dbavy  hejoaderi  «enn'jdie  Uenng  enMudil  nM« 
setzt  sich  eine  Krjstailrinde  ab,  welebe  die  Modifio^on  A 
itf |: jetat AHft  WtiMr  keine  «tinia* m^.  Oieee  Mare  eathiUt 
luin.  Waaier. 

'  l>i»MpdifW>lian;yue>ii«te.Bi>af  wenn  awAi  lettnriga^iM 

nüt  lu^blenaaiirem  Alkali  zasammentohmilasi,  oder  iä  ImihIIa 
tAm  -Alknli  «afioetf  and  dfireti  M^petersiiare)  die  ^wn-^a 
lekr  geHngem  Cebempkoft  anseist,  ftllt.  Man  eiUb  dae4Bilff^ 
drat  der  teUungen  Säure  in  (}eslalt  eines  weifsen  ^eeklgen 
MMiaersdfiiigs,  idsaaaf  ejaffitosr  gebMobt,  ndtmikdtmikWVut 
ser  gewaschen^  und  in  der  Luft  bei  einer  nicbt  la^  C«  öber-> 
sujjjsadaaf  HsMpsr  Knr  ganaekaet  weaiea  taaft.  *  flieanbnwjiii 
metallisch,  rotbet  Lackmus,  l^st  sich  etwas  in  Wwer,  leicbt 
iniSalfMBtetsfiaref  .koUaosnarea  Alkaiiea^  mim  deaaa  ait  ^ 
KeUenSa'nre  austreibe,  in  Ammoniak  u.  s.  w.  Hierdureb  an« 
tesscbeidet  sie  aick  wan  der  Modificetioa  A ,  mS  wekbe  4iiarib 
aad  diBiBKiniafa  befae  tiablbare  WMnng  autffiben ,  and  welcbe 
Ton  kohleosaaren  AUudiea  aar  bei  fortgesetztem  Siedea^miCi 
gelSst  wird.  . 

.Wenn. die  Hodifioation  nur  etwa  bis  zu  so^  C.  eibitzt 
wM^  apHSebt  j|ioin.A  übeq.  ßm  daan.ia'iifcaet«<itai 
sammfen,  so  dals  ans  eiaer  Pulpe  eine  klare  Flüssigkeit  wird^ 
mit  ueiaar.geriageaiHanga  45nagerfir3fftalla>aaif  Sodem  »V'eitt 
«aeb'iinaa  JiedLfis«ilg«iToit  B  in  .de»  WTawe  abaaBaastki^  so 
trübt  «ieb  «die  FUtssigbeifc.VDn.dflr  fieugebildete»!  ^kl^Mobmm^ 
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'  TMir9ikufi$.  Doveh  OqrdalioB  dst  IMIm  mal  B2Mpi 
wmer  aaf  nassem  Wege  bildet  sich  die  Tellursaare  hoeiiit 
aBv#llhoniii6ii;  alteis  mt  ir^luüm.Weg».'«iit$le]it  «kviMi 
tellarige  8aare  mit  Salpeter  behandelt  wird«  Dad  man  diese 
Saure  bei  Bebandiiing  des  Telinrt  nifibt  .scbm  tsähm  eat- 
deelite,  Begt  dario^  .dafli  das  tellimaiM  Salz,  weleh«  daM 
gebildet  wird,  tbeüi  eine  unerwartete  isomeriache  Modificatiea 
(laBHeBt,  Aeila,  wetm  die.Temperatar  m  hmk  ele^^  iasii 
lMlurigsam*es  yerwandelt  wird.  ^ 

Zoe  DasateUang.Tön.  TeUaraaon  wflvdtn.gMohe  llnile 
hoUensanrea  Kali  and  tellurige  Säare  geschmolzen,  das  Salz 
vi.Waaaer  gelost,  ao  nel  ftaiibjdrat  zQgea«t9^  dals.ea  et«ii 
mkat  hemgt  da  da«  Kali  dea  Sabm;  otad  se  lang«  CUorlfe 
darchgeleitet^  baa  die  anfiEmgs  |;efaUte  Maase  wieder  aa%eUSit 
iat«  nad  Chkir  TdVrieDhL  Die  FKuiaigkeit  Mixi  aatt  GUoe* 
barjum  yermiscbt  und  ein  möglich  entstandener  Niederschlag 
ma  Mtoi^.  ladev  .ei^vire&lsafirtia  Baift  «bfiitmjt.  Hau  te* 

aättigt  jetzt  die.  £*lusaighdit  schwach  m.it  Ammoniak  und  fallt 

(iU«sbai7aiii(|.;MidMh.  tKUakmmae  BiKji  «at  folomWif 

dann  Uornig  za  rBoden  fallt  Dieser  wird  getrocknet,  and  mit 
«iaeiti  Viertel  aeinet  G^ebta  ooncentrieter  SohweiUsfof, 
di0  mror  mit  Wasser«  yMÜant  worden  tat,  aerMtfet  Dis 
abfiltwie  Flassigkeit  wird  erst  im  Wasaerbade^  dana  dam 
ft^iwüligcn  yevdanMan  dberbas^a,  ivoratf  die  TeUanflai 
IsrystaUisirti  .Dini  enhäiigende.SohwefelBäare  bann  mit  Alkobol 
fortgenomman  werden.  '       •  **  - 

'  i  Die  Kristalle  der  Tellursäurc  sind  plattgedrückte  sechs- 
ieitiga  Prieaieil,  nA  aebr  atumpfer}  Tieiaeitiiger  gnapitaiagi 
Sie  andirflten  23,5  Prooeal  Waaser,  aoeb  nnter  der  GlohbilM 
TerUeren  sie  dafon  t5,6  Probat  od^P  swei  Dritte,. abae^i 
aerfden.  la  aiesam  Zeataada-iel  sie  in  Wisiar  trag  l&licb, 
do€b  löst  aie  akb  allmäblig  aof.  Daa  letzte  Drittel  das  W«i- 
aeni  erfordert  aa  aeiner  Aaatreibang  naab  kSbara-TeafMMli 

M 
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et  bleibt  inm  ein  dirongelbes,  in  aUeii  FIfissigkeiteK 
unlSiUches  Palrer  zurück ,  welches  Teliorsäure  in  einer  iso- 
wriMtben  Modificfttion  ist,  die  in  Wasser  ISsUcbe  Sinre 
stellt  die  Modification  B  vor. 

Wird  die  Saore  nocb  starker  erbitst,  so  zersetzt  sie  sieb, 
gibt  Saaerstoif  aus  und  teliurige  Säure  bleibt  zurück  als 
schneeweiises  Polyen  Gebt  bei  Darsteibing.  der  UodlficatiM 
A  die  Hitze  so  weit,  daft  etwas  tellange  Saure  gebildet  wird, 
jio  kann  man  diese  darcb  starke  Salzsäore  entfernen,  wvlcbe 
die  TeUursäure  aicbt  als  erst  bei  bSberen  Temperatoren  ao» 
greift» 

Die  Tellarsaore  besteht  ans  73,78  lUlar  und  37,9a  Saaer- 

8to£P.   Sie  enthält  anderthalb  Mal  so  viel  Sauerstoff  als  die 
tellorige  Säare,  wodurch  sieb  bestätigt,  dafs  die  teUnrige  Sanre  . 
aus  einem  Atom  Radical  und  zwei  Atomen  Sauerstoff  besteht, 
and  die  Tellorsäure  iblglicb  drei  Atome  Sauerstoff  enthalte 

Die  Tellursäure  hat,  wie  die  tellurige  Säure,  Neigung, 
Salze  mit  1,2  und  4  Atomen.  Saure  auf  1  At.  Basis  zu  geben« 
Die  Salze  der  Modification  B  geben  beim  Erhitzen  erst  in 
Salze  der  Modification  A  über,  und  verwandeln  sieb  bei  Glüh- 
Utse  en^cb  in  tellurigsaure  Salze, 

(PoSS^^*  Annal.  ßd.  XXvUl.  392.) 

•  % 

f  •  •  

Methode  zur  Zerlegung  des  Tellursilbersi.aus 
den  Koly wanschen  Bergwerken. 

Zur  Zerlegung  dieses  Erzes ,  dessen  nähere  KenntniCi  wir 
6«  Rose  nach  seinem  Reise  durcb  Sbirien  yerdanben  (Pog- 
gend.  Annal.  XVIIL  64.) 9  gibt  Hefa  in  Petersburg  folgende 
Metbode  an. 

Annal.  d.  Pharm.  Xil.  Bdi.  a.  u  3.  Heft.  19 
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Man  schmilzt  in  einem  Tiegel  von  feuerfeatem  Thon  Pött- 
atebe,  mid  trffgt  in  Udaeii  ParlhiMi  nach  nach  das  ux^ 
Ueinerte  E»  ein ,  bis  zor  gleichen  Menge  der  Pottaache.  IH 
der  Tiegel  angefuUt,  ao  gibt  man  stärkere  Hitze,  und  lädt 
hierauf  erkalten.  Der  Tiegel  wird  zerschlagen.  Des  meiste 
T^Unnilber  findet  man  am  Boden  dea  Tiegels,,  nor  ein  ideiner 

Theil  ist  zersetzt. 

Daa  erhaltene  Tellursilher  ivird  aufs  Neue  in  geschmol- 
zenes hohlensanrea  BaH  in  Meinen  Perthieen  mit  emem  jedaa- 
maligen  Zusatz  Ton  Salpeter  eingetragen,  dann  durch gegluhet, 
der  Tiegel  serachlagen  and  am  Boden  desselben  findet  mm 
allea  Silber  ausgeschieden,  und  die  Salzmasse  enthalt  tettvi 
aaarei  BalL  Die  Pottasche  dient,  die  Masse  leichtfliiaaig^ 
zu  machen. 

Die  Salzmasse,  welche'  das  tellnrsaore  Kali  enthittt,  wird 
mit  Kohle  geraengt  und  In  Meinen  P^onen  In  einen  glSbea- 
den  Tiegel  getragen;  man  erhält  ein  Gemenge  von  hohlen- 
aamem  Kali  imd  T^llnrhaBnm,  welchea  man  in  Wasser  anäBet 
pie  Anflösnng  ist  karmoisinroth  und  wird  an  der  Luft  sogleich 
zerlegt,  indem  daa  Haliom  sa  HaU  oigrdirt  und  das  TeUar 
metallisch  gefällt  wird ,  welches  man  auf  einem  Filter  aem- 
melt,  mit  etwaa  Salcsänre  auswäscht  nnd  als  ein  giranschwarzes 
Pulver  erhält,  welches  geschmolzen  wird,  vm  et  In  Msle 
SB  Terwandeln.  (Poggend.  AnnaU  XXYIIL  407.  Yei]^  dja 
Ton  Bertbier  angegebene  Metbode,^die  in  nnserm  mt^p 
Bericht  Bd.  YUI.  angeführt  wurde,,  und  die  Herrn  Hiers  ki 
seinen  Tersoeben  noch  nicht  bekannt  war.) 

* 

I 

i 
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» 

ZW£lTJSa  ABSCHNITT. 

Metalle  und  deren  Verbindungen. 

Kalium. 


KrystalljMtioii  des  Kaliums. 

Es  wird  bekanntlich  angegeben,  daCi  das  Kaliiim  bei  o* 
dncn  krystaliinisohen  Brach  seige.  Pleischl  bemerkt,  dab 

er  auf  der  Schnittfläche  yon  Kaliumkageln  einen  aiisgezeich- 
nelsn  hrjetaUinischen  Bruch  beobachtel  habe.  Ein  grobes 
Stuck  von  s  Unzen  zeigte  an  der  Schnittfläche  die  gröfseste 
Aeholichheit  .mit  den  fVidtmannstätaucken  Figuren  der  He- 
tsorelsenmassen ,  indem  «das  Berg5i  aiif  die  nicht  hrjstallisifw 
teo,  also  weicheren  Stellen  einwirkte,  während  die  krTStallU 
sinen  härteren  längere  Zeit  Widerstand  leisteten.  Man  be- 
merkte bei  allen  glänzenden  Steilen  viereckige  Flächen,-  die 
der  liefarsahl  nach  rhombisch  n  seyn  schienen. 

Bei  Rectification  yon  Kalium  fand  Pleischl  beim  Ab« 
sdur^obea  de«  Deckels  anf  der  kehligen  Masse  im  Bectifie^ 
tionstiegel  ein  etwa  V2  Zoll  langes  Stuckchen  Kaliam,  der 
Wolbong  des  FlintenlanA  nach  geformt,  welches  wahrscheio» 
Kch  schon  erstarrt  beim  Abschrikoben  des  FKntenlanA  in  den 
Bectificationstiegel  aonruckgefaUen  war.  Dieses  wurde  sogleicb  ' 
mter  BergSl  gebracht  und  auf  der  concayen  Fliehe  bemerkte 
man  mittelst  der  Loupe  kleine  freistehende  Kaliumkrjstalle, 
nnd  et  neigte  sich  dentlieh,  dab  deren  Flachen  keine  dm»* 
bische,  sondern  quadratische  waren,  und  man  konnte  einige 
dentlicbe  Würfel  unter  den  Krystallen  entdecken. 

(Baomgarten's  Zeitochrift  f.  Physik  HI.  1*) 
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Thonerdenhydrat 


Eine  Methode,  ein  Tbonerdenhjdral  in  einer  fetlan  ud 

' aotgebildetea  Form  zu  erhalten,  bat  t.  Bonnsdorff  ange- 
geben. In  einer  Losung  ron  kanstiscbem  Kali  lost  man  nack 
und  nach  so  viel  frisch  gelallte,  noch  feuchte  gallertartige 
^Thonarde  auf,  bis  nichts  mehr  anigstoommen  wird,  fillrirt  die 
.Flüssigheit  in  ein  anderes  Glas,  yerhorlit  diieaes  und  \äüt  es 
eine  Woche  stehen,  woraof  man  den  Boden  und  die  Seiten 
der  Flasche  mit  kSrnigten  Krystallen  bedecht  findet,  die  eine 
Rinde  bilden«  Man  giefst  die  FiüssigUeit  ab^  spült  die  Jciinde 
mit  Waaser  aas  nnd  aerschlSgt  die  Flasche,  nachdem  man  sie 
mit  Papier  oder  Leine  wand  umwicbeit  hat  Die  Krystallrinde 
lädt  sich  leicht  mittelst  eines  Messers  Tom  Glaae  ablfiseo. 

Die  Krystalle  sind  zu  klein  nnd  undeutlich,  um  ihre  Form 
bestimmen  zu  können,  doch  bemerkt  man  daran  pyramidaiiaohe 
.Bndspitzem  Bei  einer  Temperatur  von  loo**  G  Terlieren  sie  | 
kein  -Wiisser  und  erleiden  auch  sonst  keine  .Veränderung.  In 
,8loren.  lat  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fhaf  ontBslich. 
,Wird  die  Flüssigkeit  nicht  bald  nach  der  Sättigung  filtrirt,  | 
ao  beginnt  die  Krjstallisatioa  des  Thonetdenhydrals  sehr  trhrnü 
^und  es  setzt  sich  dann  auf  den  Ueberscbuls  der  angewandten 
Thonerjle  ab. 

Auch  wenn  man  eine  Losung  der  Thonerde  in  kaustischeoi  ' 
.il#ljc  .mehrere  Wochen  lang  leicht  bedeckt  stehea  UÜst«  wind  j 
durch  Anziehen  von  Kohlensaure  aur  der  Luft  naoh  midi  mmk 
Thonerdenhydrat  abgeschieden  in  der  Form  des  eben  beachrii» 
benen,  oder  in  warzenfSrmigen,  knolligen,  dem  GibbsU  oder 
natürlichem  Thonerdenhydrat  aus  Nordamerika  ähnlichen  Ge* 
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itaitMi«  dem  es  auch  ia  der  ZtMenuneiisettMiiff  gWieh  iit.  Bi 
CDtbilt  nämlich: 

Thooerde  65,35  as  Sauerstoff  3o,5a 

Wasser     34,65  =       t  3o,8o 

(J*ö66«»«l»  Annal.  XXVII.  177.) 


Chloralumiiiiii. 


Im  Winter  i83o  erhielt  y.  Bonsdorff  bei  sehr  treck* 
aer  Luft  ia  Helsiogfors  durch  freiwilliges  Yerdaosten  daer 
AnflSsang  tob  Thonerde  in  Salssslfare  sehr  wohl  hiystalUsirtes 
Chloraiumiam«  Dia  Krjstalle  sind  eia  regelmäfsigea  sechs- 
seitiges Prisma  mit  Endflächen  eines  Bhomboeders,  ,bei  w^ 
eben  die  Winkel  sehr  nahe  i38°  betragen.  Bei  gewobnlichedO. 
Hjgrometerstande  der  Lnft  zerfliefsen  sie  sehr  schnelL 

Es  ist  bekannt,  daCs  dieses  Salz  durch  Glühen  vollkommea 
zersetzt  wird,  und  reine  Thonerde  zorückbleU^t.,  merkwürdig 
aber  ist  dabei,  dafs  diese  Krystalle,  ungeachtet  ihres  grofsen 
Wassergehaltes,  dabei  nicht  schmelzen,  sondern  ihre  Form 
anmandert  behalten,  also  eine  Art  .yon  Pseodomorphose 
darstellen.  Die  Zusammenstellong  dieser  Verbindung  ist 
AlCi^^inA,  in  100  Theilen: 

Alumium  1 1,33 
Chlor  43,97 

Wasser      44V70.  • 

100» 

(Poggend.  AnnaL  XXVII.  379.) 
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,  l^nnnng  derfenoiiefltttiidigeii  Alkalim  TM 

der  Bittererde. 

» 

Ueber  diesen  Gegenttaad  bat  H»  Bote  (in  Foggeod. 
AnnaL  XKXL  129.)  eine  Abbandlang  mitgedieilt.   Di«  Ma- 

tbode,  die  alkaliMben  ^blormetalie  ?oq  dem  Chlormagaemai 
mf  die  Weise  im  treimen,  dab  man  diese  Sabe  globet,  wo- 
durch der  grofste  Theii  des  Ghlormagnesioms ,  darcb  das  Krj. 
atallisationswasier  desselben,  «nter  Entwicbdoog  von  Cblev- 
wasserstofFsa'ure,  in  Talkerde  verwandelt  wird,  ist  zwar  bei 
•qoalitatifen  Analysen  ?on  Notsen,  bei  qaantitatiyen  Aoal^asa 
gibt  sie  aber  nnriebtige  Besnitate,  weil  ein  niobt  onbetriclil 
lieber  Tbeil  röm  Cblormagnesiom  anzersetzt  bleibt.  Wenn 
man  aber  das  Cliloiniii^nesinm  anbellend  in  einem  kleiMa 
Platintiegel  über  der  Lampe  mit  doppeltem  Lnftzoge  glübel, 
und  ein  Stüokeben  boblensanres  Ammoniak  anf  daa  geglobte 
Salz  legt,  dann  wieder  stark  glühet,  so  kann  man  auf  diese 
Weise^  wenn  man  das  Glühen  mit  dem  Ammoniaksaixe  mAr^ 
mala  wiederholt  hat,  bis  der  Tiegel  keine  Gewichtsabnabmt 
mehr  erleidet,  und  vor  dem  Glühen  das  Sals  mit  einem  | 
Tropftn  Wasser  befencbtet,  das  Ghlormagnesinm*  ftst  toO- 
standig  in  Talkerde  verwandeln,  so  dab,  wenn  man  die  MasM  ^ 
mit  Wasser  bebandelt,  in  der  fillrirten  Anflteng  nur  Spnrsn  I 
Ton  Chlor  anzutreffen  sind« 

'  Cblorlitbinm  abei^  kann  ,  anf  diese  Weise  niebt  ▼ollittln^g  | 
vom  Chlormsgnesium  getrennt  werden,  weil  bei  der  wieder- 
holten Behandlung  mit  kohlensaurem  Ammoniak  ein  Tbeil  lim 
Ghbriidiittms  in  koblensanrea  litbinm  verwandelt  wild»  Heek 
mehr  aber  verändert  sich  Chlorcalcium  durch  Glubea  mit 
koklensanrem  Ammoniak  in  koblensanren  BaUu 

Bei  den  quantitativen  Bestimmungen  der  ChlormelaUs 
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erlilU  man  dieselben  nnmittelbar  durch  Abdampfen  der  Aaf- 
Mhtiugiiii  und  Giu^ian  dar  abgedanipltea  Maaae,  sogleiGh  snr 
Eatfernang  der  ammoniakalischen  Salze.  Glühet  man  so  viel 
wia  laSgUch  mit  AnMcUnb  der  almoapharisohen  Luft ,  ao  hal 
man  nicht  leicht  einen  yerlmt  dmreh  YerQuchtiguDg  Ton  alha> 
liieham  Ghlormetaü  beiurcbfeeni  beim  Zatritt  dar  Luft  aber 
sind  ddoriialiQm  und  <ähMniatri«m  atwaa  flachtig,  und  diaa 
mnCi  bei  quaDtitati?en  Analysen  wohl  berücksichtigt  werden* 
Daa  ChlorhaUam  iat  üucbligar  ala  de»  Chlomalriiam,  oad 
diaies  erklärt,  warum  das  Salz  an  den  Wänden  and  in  Spal- 
ten daa  ttratait  dot  VMafSf  welchaa  Chlomatrinm  iat«  aoan 
SO  bedentanden  Gebak  an  Chlcrhalinm  betitst  Offenbar- 
kommt  dieaea  Salz  aoa  dem  Maerwaaaeri  nachdem  daa  Walser 
dardi*  die  EBtia  Tcrjagt  worden  ift,  iat  dordi  Snblimatioa  daa 
Saiz  vom  Huchatande  in  die  Höhe  getrieben  .worden;  ond  ob« 
glaiah  im  Mearwataar  nur  aahr  wenig  Chlorhalivn  cntiMiUen 
ilt|  ao  sttbliniirt  doch  eine  bedeutende  Menge  desselben,  wegen 
dar  grStbaran  Fluchtigheit  |  mit  dem  CUoroatrinm. 


Natrium. 


ÄDderthaibkohleiLäaures  Natron. 


Nach  Winckler  bann  man  solches  darstellen,  wenn  ein 
Gemisch  fön  loo  Gcw  waasarfreiem  basisch  kohlenaanram  Na- 
tron und  1 52  Gr«  sch5n  hrystallisirtem  Natronbicarbonat  in  4 
Unaen  destillirtam  Wasser  anfgeUtot,  ond^nit  4  Unsen  Sopvo» 
centigem  Weingeist  so  übergössen  wird,  dafs  derselbe  die 
SaUdanng  Sheilagart  Nach  amigan  Tagen  biiden  aicb  an  der 
BarShmngaateUe  der  FlSssigkeiten  feine  glasglänsende  nadel- 
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SStmigt  Krytlalle,  deren  Menge  mit  der  Zeit  «inimmt«  dieie 
eind  dtt  RctromesqaiearboiHil«  Maeli  8  Tagen  seigten  iici 

auch  aaf  den  untern  Seiteowänden  des  Glases  und  am  Boden 

luryalaUiniiohe  Absondernngen  ale  dfinneSalninden,  dinaee  tvat 

das  Natronbicarbonat.  Gleichzeitig  mit  letzterem  bildeten  aich 

.  Midi  im  nntem  Baume  dea  Glaaea  grote-HryalaUe  fw  W 

sisch  kohlensaurem  Natron.  Das  Sesquicarbonat  enthalt  i  BL/j.  " 

Natron ,  i  %  M*  G.  KoUensaore  und  i  V«  M*  G.  Wasser. 

Es  läftt  sieh  also  künstlich  eine  krystallisirte  Verbindung 

Ton  Natron  mit       lILG*  Uohlensanre  darstellen  9  - wenn  der 

wiiaerigen  Anfll^snng  dea  Sabea  durch  eine  Wasser  atark  ai^ 

ziehende  Flüssigkeit ,  wie  Weingeist,  Wasser  entzogen  wird. 

Aach  fat  ea  m5glich,  daft,  wie  achon  daa  YorliommeA  dea 

Sesqnicarbonats  in  der  Natur  zeigt,  auch  beim  Verdunsten 

einer  wibserigen  Uanng  es  aich  auaacbetden  kann,  wenn  an» 

mentlich  bei  starker  Concentration  der  Auflosung  die  Nefgng 

dea  SesipiiGarbonats  zu  kryatallisiren,  die  dea  basisch  koblett» 

sauren  Natrons,  mit  Wasser  eine  krystalKsirbare  VeiWadong 

darznatellen^  überwiegt;  nur  ist  es  schwierig  die  Verhältnisse 

anzugeben,  anter  welchen  daa  Salz  aof  diese  Weise  jedenfillft 

sich  anascheiden  mufs. 

(Bnebn.  Bepert.  XLVIU.  ai5*) 

Calcium. 


Verbittduiigen  von  Chlorcalcüim  mit  oxalmu?- 
rem  und  essigsaurem  Kalk 

Dieie  Vcrbindnngen  aind  von  J.  Fxitzache  dniKmlalk 
worden. 
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Wenn  in  mäfsif;  concentrirter  Saizaaure  oxaUaurer  Halk 
blf  zur  Siltigiiiig  in  der  Warme  aufgelöst  wird,  ao  krystalli- 
tirt  beim  Erkalten  ein  Doppelsalz  von  Chlorcalciam  ond  oxal« 
mrem  -HaUi  herana.  Durch  Papier  kann  man  schoit  bei  ge- 
wohnlicher Temperatur  alle  anhangende  Säure  vollkommen 
wegaehmeik  Es  ist  Inltbeatämlig,  yerliert  aber  schon  anter 
100^  C.  einen  Theil  seines  Kry stall wassers.  Durch  Wasser 
wird  diese  Verbindung  sogleich  zerseUt,  indem  sie  in  Chlor- 
calciam ond  oxalianfen  Kalk  serffQlt  IHe  Bestandtheile  dieses  * 
8alzea  sind: 

Oxalaamrer  Halk   •  •   i  At 

Chlorcalcium  .  •  .  i  » 
Wasser  •  .  .      .  7  » 

Eine  Verbindung  von  Chlorcalcium  mit  essigsaurem  Kalk 
erhalt  man  leicht,  weui  man  gleiche  Proportionen  von  beiden 
anflSst,  and  die  Usang  langsam  yerdaittten  iSfst,  wo  daa 
Doppelsalz,  in  grofsen  Krjstailen  ^nschierst.  Es  ist  leichtlÖa- 
Hehia  Wasser,  loftbestSndig,  bei  höherer  Temperatur  filngt 
es  aber  an  Krystallwasser  zu  verlieren*   Es  besteht  aas: 

Esaigsaorem  Halk  •  •   1  At 

Chlorcalcium     .    .    .    1  » 

Waaser  so  »  *) 


•)  Wenn  man  chlorigsauren  Kalk  mit  Weingeist  erwärmt,  so  cr- 
hSXt  man  bekanntlich  unter  starkem  Aulbrausen  das  Chloroform, 
Wßd,  in  der  klaren  Flüssigkeit  schlägt  sich  ein  blendend  weifiMS 
krystallinisches  Pulver  meder,  welches  eine  Verbindung  ist  von 
CUorcaIciam  mit  kohlensaurem  Kalk,  ond  die  diirch  Waschen 
mit  Wasser  sersetst  wird.  O.  R. 
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Titan. 

Dab  das  Titan  in  der  Hitze  der  Holiöfbn  fluchtig  iit| 
darüber  hat  Bergrath  Zinchen  in  Magdesprong  einige  Be- 
obachtungen (in  Poggend.  AnnaL  XXVUL  i6o.)  mitgetheüt 
Auch  ans  dem  im  GrSnstein  zu  Tilherode  voiliommeiiden 
Eiaenstein,  der  sogenannte  Stofistein  (scbappigfittriger  Giana- 
eisenstein),  snblimirt  in  dieser  Hitze  im  Rohfentiegel  das  TL 
tan.  Maa  kann  also  das  Titan  nicht  für  feuerbeständig  halten; 
Tielleieht  hat  man  bei  der  Untertnchong  einen  so  geringen 
Hitzgrad  angewandt.  '      '  .  .«r 


Eisen. 


Verbrennung  des  Eisens. 

« 

Bierlay  hat  beobachtet,  daCi  ein  weifsglühender  Eisen- 
atab|  in  den  Wind  eines  kriftigen  Blasebalgs  gehalten,  deh 
nicht  abkühle,  sondern  fortfahre  zu  verbrennen  und  nach 
allen  Seiten  lebhaft  Funken  sprühe«  wie  Eisen  beim  Verbren- 
nen in  reinem  Sauerstoff  gase.  D*  Are  et  hat  den  Yeranek 
mit  Erfolg  wiederholt.  Man  nehme  einen  Eisenstab,  lang 
und  S^. dick,  durchbohre  ihn  an  einem  Ende«  beAstige  In 
dem  Loch  einen  6^'  langen  Eisendrath  and  daran  wieder  eine 
Schnur I  .mittelst  welcher  man  den^Stab,  nachdem  er  Mlii» 
glühend  gemacht  worden,  wie  eine  Schleuder  umschwenkt. 
Die  Yerbrennnng  des  Eisens  geschieht  Tollkommen«  das  Qtsfd 
wird,  wie  es  sieh  bildet,  weit  fortgeschleudert  und  das  Geaai 
hat  AehnUchkeit  mit  dem,  was  man  in  den  Feuerwerken eina 
Sonne  nennt 

(LlnUitut  No.  42,  71.  Poggend.  AnnaL  XXXL  496.) 
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Araenilduütig^er  Eisenvitriol. 

Herberger  macht  (in  Bodmer*«  Bepert  XLVIIL  ii3*) 

darauf  aufmerksam.  Er  fand  ia  einem,  aus  einer  achtbaren 
lUlttnalhandlang  besogenen  Eiaenritriol  Sporen  ron  Anenik. 
£r  leitet  den  Arsenikgehalt  von  zur  Darstellung  des  Vitriols 
benulsten  anenikbalttgen  Kiesen 


Oxydfreies  schwefelsaures  Eisenoxydul  und 

ehloridfreies  EisenchlorOr 

aldlt  man  nach     Bonadorff  am  besten  dar^  indem  man  * 

eine  Auflösung  yon  Eisenfeile  in  verdünnter  Schwefelsaure  * 
über  Eisenfetle  in  einem  Kdben  mit  langem  ond  aebr  engem 
Halse  bis  zu  dem  Punkte  einkocht,  wo  die  Losung  beim  Er. 
kalten  Kiystalle  gibt,  was  man  leicht  daran  erkennt,  da£i  die 
Flüssigkeit  za  schSnmen  anfangt.  Man  filtrirt  sie  alsdann  durch 
einen  enghalsigen,  bis  auf  den  Boden  des  untergestellten  Ge- 
ftbet  reichenden  TVicbter,  welche  man  beide  toriier  mit 
etwas  verdünnter  Schwefelsäure  benetzte.  Durch  diesen  klei- 
nen UeberschnCi  an  SchwefSslsaiire  wird  die  b$hera  Oijdation 
vollständig  vermieden  und  die  Losung  bleibt  klar,  während 
sonst  sogleich  eine  .Trübung  von  ausgeschiedenem  Oijd  und 
Ozydulhydrat  entsteht.  Das  krjstallisirte  Salz  mufs  so  schnell  - 
als  müglich  bei  einer  Temperatur  getrocknet  werden,  welche 
3o^  Geis,  nicht  übersteigt,  weil  sonst  sehr  schnell  Verwitte- 
rung und  höhere  Oxjdation  eintritt.  Man  beschleunigt  das 
Trocknen  am  besten  doffch  Hin.  und  Herrollen  auf  Fliefs« 
papier.  —  Das  oxydfreie  Salz  ist  nicht  grün,  sondern  blau 
mit  ebem  Stich  ins  Grüne;  eine  Farbe,  die  mehr  grün  als 
blau  ist,  zeigt  einen  Gehalt  von  Oxyd  an.  —  Das  Oxydulsalz 
reagirt  voUkonunen  neutral,  während  das  OxydsaU  stark  sauer 
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reagirt.  Das  aaf  obige  Weise  dargestellte  Salz  halt  sich  an- 
Terfinderti  wenn  man  es  in  mittelmarsig  oder  aoch  etwas 
feuchter  Luft  aufbewahrt;  ia  trockner  Luft  hingegen  und  in 
der  Wärme  Terwittert  es  schnell  und  ozjdirt  sich  höher. 

Reines  Etsenchlorür  kann  mati  auf  ähnliche  Weise  dar- 
stellen wie  das  schwefelsanre  Salz.  Die  znm  Krys^llisir^ 
tangiiche  Goncentration  erkennt  man,  wie  oben,  am  Schao» 
men  der  Lösung  und  deren  Neutralität  an  einer  brännlich^ 
grauen,  später  weilslichgrauen  Farbe  der  noch  nicht  filtrirten 
Flüssigkeit  Das  beim  Filtriren  zuerst  Durchlaufende  gibt 
man  wegen  des  rom  Filter  aufgenommenen  Wassers^  wonil 
jenes  benetzt  wurdje ,  zur  Seite  und  fangt  erst  das  später  Durch- 
laufende in  dem  mit  etwas  verdünnter  Salzsanre  benetatsn 
Glas  auf.  '  Die  Chlorürkry stalle  müssen  ihrer  Zerfliefslicbkeit 
Jbalber  schnellstmöglich  ip  trockner  Luft  bei  30—40"  Wärme 
getrocknet  werden.  Die  Anfbewahmng  geacUeht  am  besM 
in  wohWerschlossenen  GefäTsen,  in  welche  man  zugleich  etwas 
▼enrittwtes  Salz  (es  terwittert  in  trockner  Loft  sdiott  bei 
5o^)  gethan  hat. 

Das  Eisenchlorur  ist  üchtblan,  wird  aber  dorch  Zer- 
aetzung  an  der  Luft  grasgrün^  Es  krjstallisirt  in  schiefea 
fbombischen  oder  sechsseitigen  Säulen.  Nach  einer  snr  Am» 
mittelnng  des  Krystallwassers  ange.nellten  Analyse ,  bei  welcher 
das  £isen  als  Oxyd  bestimmt^  die  andern  Bestandtheüe  bSr 
ireehnet  worden,  bestehf  es  ans : 

Gefunden.  Berechnet. 

Enenchlorar  1,889 

Wasier         0,783  36,o5  36 


3,172  Gnu.    100,00  100,0 
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Zinn. 


Sesqui-Oxyd. 

Für -«ine  der  drei  VeriHiiduiigen  dee  Zinne  mit  Schwefelt 

die  aus  2  Atomen  Zinn  und  3'  Atomen  Schwefel  besteht, 
lumte  man  iieinen  entsprechenden  Oi^dationsgrad.  Fache 
iMt  ein  sotelies  Oxyd  auf  folgende  Weise  dargestellt  Eine 
gesättigte.  Aaüösang  ?on  Zinn  in  Salzsäure  wird  mit  frisch« 
geÜlllteni.  Eisenoxydhydrat  gehocht;  dabei  nimmt  das.  Eisen 
die  Stelle  des  Zinns  im  Chlorür  ein,  und  das  Zinn  verbindet 
eich  mit  dem  Saneratoff  des  Eisenoxydn  Atom  ISr  Atom« 
(Kastner  3  Arch.  f.  Chem.  u.  Meteorol.  V.  368.) 

Nach  Berselius  hiUt  es  schwer,  hierbei  das  Sesqni^ 
Oxyd  ganz  frei  von  ungelöstem  Eisenoxydhydrat  zu  erhalten, 
£s  gelang  anf  folgende  Weise:  Zinnchlorur, wurde  mit  Am- 
moniak nentralisirt,  und  diese  Flüssigkeit  mit  einer  dnnliel« 
rothen  Losung  von  basischem  Eisenchlorid,  die  durch  Sätti« 
gung  des  Chlorids  mit  fWscfagefalitem  Oxydhydrat  erhalten, 
Termischt  und  in  einer  davon  fast  angefüllten  Flasche  bei 
80''  C.  erhitst  Die  Flüssigkeit  rerlor  allmählig  ihre  dunkel- 
rothe  Farbe,  und  setzte  ein^weifses,  kaum  ins  Gelbe  fallendes 
Zinnoxyd  ab,  welchea  sich  in  seinem  Ansehen  ganz  r erschie- 
den xeigte  Ton  den  beiden  andern  Oxyden.  Mit  Salzsäure  gab 
es  eine  Auflösung  Ton  rein  zusammenziehendem  Geschmack,  * 
die  in  Goldaaflöanng  einen  Tollkommenen  Goldpurpur  henrov- 
brachte. 

Da  dieses  Sesqnipxyd  in  Ammoniak  sich  anfiost,  worin 

Zinnoxydul  unlöslich  ist,  und  seine  Auflösung  in  Salzsäure^ 
also  seine  entsprechende  Chtorrerbindung^  Goldpurpur  föHt, 
•was^innchlörid  nicht  thnt,  so  kann  es  kein  Gemenge  von 
Oxydul  und  Oxyd  -seyn. 

(Poggend.  Annal.  XXVIII.  443.)  ^ 
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Blei. 
Bleisuboxyd. 

Bßi  der  trocknen  DestiUation  des  ozalsaaren  Blei  i  erhielt 
Dalong  einen  echwarzen  pnlTerigen  Bucttstand^  weldmer 
als  ein  besonderes  Oxjd  des  Blei's  betrachtete ,  welches  nnler 
dem  Bleioxyde  stehe.  Boassignault  hat  hierüber  ant 
Yersoche  angestellt; 

Das  oxalssore  Blei  wird  Ins  com  anfangenden  RoihglalMi 
erhitzt,  nnd  man  lafst  dann  die  Betörte  nnter  Yermetdeag 
des  Lnftsulritts  erkalten»  Dieses  Snboxyd  ist  dankelgcait 
fiktt  sdiwars;  beim  EMiitMn  Terwaadelt  es  sieh  in  Oxyd;  ei 
Terbindet  sich  mit  Sauren  |  während  metallisches  Blei  sngleidl 
abgeschieden  wird;  wird  es  mit  Quecksilber  imter  Wsissr 
snsammengerieben ,  so  nimmt  dieses  kein  Blei  darans  aaf| 
was  beweisen  machte  ^  da(s  das  Snboxyd  kein  Gemenge  foa 
metallischem  Blei  und  yön  Bleioxjd  sejn  kann,  wie  einige 
(^nbten.  £s  besteht  ans  a  At.  Blei  and  i  At.  Saaentaff , 
oder  lao  Ifetall  nehmen  dai^n  3^6  Sauerstoff  auf. 

(AnnaL  de  Chim.  et  de  Pbjrs.  UV.  s65.) 


lieber  das  lodbiei  und  dessen  Verbindungeii 

mit  Bleioxyd ; 

,  -  von 

Hrn.  Denot. 


Herr  Denot  hat  gefunden,  dab das  lodUei  ihalididan 

Chlorblei  eine  Beihe  von  Verbindungen  mit  dem  Bleioxjd 
einsngehen  Termag,  in  welchen  sich  das  Metall  des  Oiyds  as 
dem  des  lodblei's  wie  i ,  2 ,  5  zu  i  verhält 

Das  nenigsle  lodbiei  erhilt  man  nach  ihm  slels^'Mm 
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man  ein  neotralei  aaflSsliches  Bleisalz  mit  einer  Losung  ron 
lodkaUnm  Tenetst  Aas  concenirirten  L5sungen  niederge- 
sdüagen  ftollt  et  rfn  seMn  dankel  oraniengelbet  Kirer  dar, 
und  aus  sehr  Terdüonten  Ldsangen  schllgt  es  sich  erst  nach 
efanger  Zeit  als  kfjstalluilsches  glanzendea  Pal?er  nieder,  wd» 
ches  in  der  Flüssigkeit  schwimmend  seidenartige  glänzende 
WeUeo  bildet«  £a  ist  in  Wasaer  anfloalidi  und  swar  bedarf 
es  dessen  bei  gewohnlicher  Temperatur  i235  Theile,  allein 
saedenden  Wassers  bedarf  es  nor  194  Theile  zur  LSanng  und 
krystallisirt  beim  Erhalten  der  farblosen  Flflsslgheit  in  prSchtig 
goldglänsenden  sechsseitigen  Blattchen  heraus ,  welche  jedoch 
so  dann  sind,  dalii  sie  achon  beim  Bewegen  der  FlOmigkeil 
zertrümiaern« 

Zar  Analjae  dieses  and  der  nachfolgenden  Salze  vertheilte 
»an  eint  gewogene  Mtngo  det  Salzet  in  Waater«  erhitzte* 
bis  zum  Sieden,  versetzte  die  Flüssigkeit,  so  lange  ein  Nie« 
denchlag  entstand,  mit  aalpetersaorem  Silberoxjd.  Aoa  dem 
ohaltenen  lodtilber  wurde  dat  Ibd  berechnet  Die  abfiltrirlt 
und  dnrch  Chlornatriam  Ton  dem  überschüssig  zagetetzten 
SttberstlB  befrtitt  Fliitaigheit  ward  mit  SchweMwatatrtloff« 
gas  behandelt  and  der  Bleigehalt  aas  dem  erhaltenen  Schwe- 
felblei  berechnet 

z  Grammen  dea  Salzes  gaben  in  3  Analjaen: 

lodsilber.    Sohweleihlei,  ML  BlcL 

L  2,o3         1,02    ^         r    1,094  0,883 

IL   ,         9,0$  1,01     f    ^    1     *9'^  Ofi^^ 

in.      2,o3      1^  )      (  1,094  0,^91 

im  Mittel  also   8,097  lod  . 

0,882  Bl^i 

"^979 

Oiet  stimmt  aehr  nahe  mit  den  Zahlen  ubereiny  welche 

nach  der  Formel  2l  +  Pb  erhält: 
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Bttrecloiet.  GtAndo. 

al     5=5   1578,390         54,989  54,850 

2872,788  100^000  10O|00O 

LäTst  man  die  Losung  des  neutralen  essigsauren  Bleioxyll 
einige  Zeit  an  der  Luft  stehen,  so  verliert  das  Salz  Essig- 
sSare  und  ^ird  basiscb.  Herr  I$enot  betrachtet  es  ab  1^ 
WiscHes  Salz  (A^  +  PbO')*  Versetzt  man  diese  Laclimas 
noch  rSthende  L5sang  mit  lodhaliom ,  so  fillt  zaerst  ein  blib 
citrooengelbes  Pulver  nieder,  welches  in  Wasser  nicht  loi* 
lieh  ist,  und  zoletzt,  v?ahrend  sich  die  saure  Beaction  fOP» 
stärkt,  erhält  man  neutrales  in  Wasser  lösliches  Salz.  Sobald 
alles  Blei  ausgeschieden,  ist  die  saure  Beaction  tersohwanden* 
Das  durch  Behandeln  mit  siedendem  Wasser  von  dem  loslichoi 
Salz  befreite  Pulver  gab  bei  der  Analyse  von  z  Grammea: 
^    lodsilher.  S^jhwefelblei.       lod.       Blei.    Sauerstoff  (berechn.) 

h  1,38  1,39  )  _  <  0,743^  i,zo3  ^47 
IL  1,36  1,40  )  "~  (  0,733  f,«ia  0,047 
im  Mittel     i   :   •   •  .  0,788     1,208  0^7- 

Diese  Zahlen  entsprechen  der  Formel  2l-|-öH>+0: 

Berechnet.  Gefunden, 

9l  1678,29  36,98  •  36,910 
aPb     a588,99  60,67       .  to^o 

O     '  100,00^  9^4-  %35 


4z67,a8         ioö^oo  •  99,65 

« 

Man  kann  demnach  dieses  Salz  als  ein  basisches  Ipdur 
betrachten  ond  sich  dessen  Entstehung  durch  das  folgende 
Schema  versinnlichen:  (A2Pb0s)  +  2(l2 Ka)  geben  2(AKaO) 
+  (I2  Pb)  +  (Is  Pb + Pb  O);  Das  neutrale  lodblei^allt  mk  im 
basischen  nieder  und  läfst  sich  durch  siedendes  Wasser  foo 
letzterem'trennen.  Das  lodblei  ist  so  alectronegatiT^  dabdi 
mit  kohlensaurem  Bleioxyd  gekocht,  die  Kohlensaure  desidhB 
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bindet 

6obUfl^  MMi  irittAmripmm  BUi  imtek  mmu  Uaber* 

«chufs  won  lodkaliam  nieder«  so  erhalt  man  einen  hell  weiGi« 
gribea,  in  eiedeaidein  Wum  ▼oUliawman  «nVtiUdicii  JfM^ 
tehlag.  9  Gm.  des  ausgewaschenen  und  bei  loo"  getrockneten 
Polrers  gaben: 

ofii%  lod 
1^46  Blei 
0,070  SanentoS 
was  der  Fomel  Ii  Pbs  Os  entspricht 

Nach  der  Bechnang  hätten  erhaiteo  werden  münens 

o,558  Iod 
0,373  Blei 
0,070  Sauerstoff 

t^ooo 

Wenn  nm  essigsaiiree  Bleioxjd  dnt  einem  Uebersohnb ' 

TOn  lodhaliom  behandelt ,  so  erhalt  man  das  funfTach-basiscbe 
lodbiei,  in  welehem  das  Blei  dea  Oxyds  ni^  'tii  dem  des 
Iodblei*8  wie  5  :  1  verhält.  —  Alle  3  basische  Verbindangen 
eathalteni'wemi  sie  auch  im  luftleeren  Banmi  oder  bei  100^ 
getroehnet  sind,  eine  Fortion  chemisch  gebondenen  Wassere, 
mkhes.sie  erst  bei  200''  abgeben.  Die  Quantität  deaseliien 
lietragt  so  nel,  dafs  wenn  man  die  Element»  desselben  ms 
dem  lod  and  dem  Blei  rechnet,  man  letztere  als  lodwasser» 

0 

eloffilaiire  und  Bleioxjd  betrachten  kann* 

In  einem  Tiegel  erhitzt,  schmelzen  sie  bei  3oo  —  35o*, 
jedem  ne  eusea  dichea  veibe»,  pil  loddämpftn  femieehlen 

.  Baach  aosstofsen.  Setzt  man  ^as  Erhitzen  so  lange  fort ,  }^is 

Me.  heism  Baueb  .mehr  ansslo&eo  «ad  nihig  eolim^|i|fii».  .ee 

erhält  man  ein  bernsteingelbes,  vollkommen  durchsichtiges, 
sehr  elestisphes  Glas,  welches  sehr,  stark  das  Licht  bricht. 
Bfimei  Gbs  eathSltnoch  lod,  welchem  .et  wahrschetnlioh  einen 

Annal.  d.  Pkarm.  XII.  Bdt.  %.  vu.B.  Haft.-.  16 
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TOD  dem  Tiegel  aufgelöste  ^Kieselerde. 
* » "kürt  Die'nb t^Mt  aoek  ekl  bMM  iMMei  eHititfai,  daiielbe 
aber' noch  tiicbt  näher  untersuchen  können;  er  glaubt,  dafi 
ek'tlM'  ^^uboxird'iii  aeiiier  ZnflammeiiaetsMg  tirtiprtdie.^ 

« 

'  ••.«  •     .  «  ^^^^^^^^^^ 

Künstlich  luy^talliUurtos  Schwefelbiei 

erbalt  man  nach  Bec^uerc^I  aufser  dem  bekannten  Wege 

.  darch  Sablimation,  wettn  iban  attf-Sen  Boden  einer  t  Deei- 

meter  langen  und  5  —  6  Millimeter  weiten  Glasröhre  eine  % 

«—  3  Centimeter  höbe  Schicht  Schwefelqaeclwilber  gibt,  mm 

Lösung  von  ChlormagniunT  darauf  giefst,  einen  Bieistreileo 

bia  auf  deo  Boden  steckt  and  das  GamM .  woblrenchhiiiei 

mehrere  Wochen  Jang  ruhig  stehen  läfst    An  den  Wandaa 

der  GlasriHire  findet  man  alsdann  kleine  Tetraeder  Ton  BktgUni. 
K-  '        0  1    i(AnliMil  d**ditimierBdL4ttk  p(  te&)..  . 

K  u  p  f  e  r. 

idai'stelluii^  von  KupferoxyduL 

'  HiersQ  gibt  Malagati  (in  dttn  Annales  de  Cbim.  « le 

iPhys.  LIV.  21 6.)  folgende  Vorschrift.    Man  iafst  hei  eraer 
milVigen  Warme  loo  Tb.  scbWelSatires  Kupfer  ttnA  S^fL 
bohlensanres  Natron '  sebnfeleett  and  'Miito^  W  stfur 
'werden  der  Masse.  Sie  wird  bieraaf  {g;epal?ert  unA^  mit  a^ 
YdeDen  IbpTdt'it^i^iltlsdht;  twsfihzig  MtiMen^ki%'iiil4i  gegldkit 
Der  Bfickstand  wird  nach  dem  Erkalten  gepulrert  und  ausge- 
'%aslim;  ttta  «»It'eiMt-^iifltt^fei^^^ 
'Farbe.'  »  •  •  •  «js  i  irui 

*)  Vergl,  biemi^  auch  die  Ahhaud^uug  von  Brandes  in  BlX 
'  *'  S.  «Ö5.'»aiewr  Annalcn.  l.  .i  • 
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"'/Mei'Wiherigen'  Bereitangs•ltfm^'des  GoldpBrpurs  gab^ 
tAinev  ein  ^hfermnaichmt  BeAialtat»  «da  hek  der  immadnAg 
MKiWdbr  jQdcv  <v<fir^  jMMvr'  oder,  ulkäktcker  AttOMngen  ider 
^Niederschlag;,  e&Uveder  dunkelbrauo  .oder  «ohwars .  avafiiUt^ 
«idev4^i^  :!biMi9/irfltU&öli,  je  naaUdflü  -aMa  melir  «liv  ne^ 
niger  verdünnte  o4er  coacentrirte  AuftcUnngen  anwendete* 
M  AttMadiB#*  tOii  j«0W  jj^ßarnrngkn  «r  Pmiiiiihafcliiiig 
entsteht  zwar  kein  Niederschlag  ^  allein  man  hat  sehr  mit  der 
•okMlto»  BedadioD.s«  UiBpftbviiwdGlie  lelibst  ^iaa.iMI.- 
jBael.  weBo  dK^MireSberschiirs  neaUrtlisirt  ifM.  El  in 
«dtsknU^  diirchaus  adtliig  wbl  Jiittelo  sä  gsei&n^  wekhd  du 
ftrptt^  in  dem  Aiigenb1»bh  etkwriliMiiag  as^eUMI  •■fliilfn, 
jond  denselben  er^t  nachiaer  aiedersoschla^en,  indem  liei  gleich^ 
«rfo%eddein7  NiedeMhltg  tfccs  Mfln«  odfr  iv^niger  «ngipriib 
artige  Präparate  erzielt  werden.  Man  hüte  sieb  jedoch,  dieses 
«An^USsimbatten  des^Nisd^iibUag»  dmA»Im9auArimi  SUti^ 
loder  eines  Ztnnoxydsalzes  2a  vermitteln,  da  diese  Jfittd-ffiiii^ 
nsroad^?  ^^Bh)>,''also:^Mrbeindernd  auf  den  Forpor  einiviriient 
'««^  get«dr  •»  dieiem»6#tiid«  dkdiAangen  mogUokstiBMlvi. 
«eyn  4nüssisn^''  Das  beste  Mittel,  nan^  den  Parpar  ^^ei  seiner 
•Mfan^'  BufgelSst'  'mm  ^lien^.;  isfc  8i»  AviSMuig  reb  iMM- 
^hem  Qk9kn4*^*  fi»  ist  dann  ieicht,  den  Purpur  mit  dem  liti 
MUto.«dkwtbd«^^<iMdi£bmrt^  dmnhf.  hlkmM  ml^ 

.  derzuschlagen.  Man  halte  sich  demnach  genau  an  die  folgcifc  > 

•iVjtMGhtift'liei  «kr  Itemtmg-de^.  fiäldpiirpiim  •  r«*  * 

-  Eine  möglichst  säurefreie  GoldauÜösoiig  erzielt  man  durch 
.\Aafldeaii,  iwi  ftwitcnijoidiiin  KSnfiynrttSsep  <et«ia.  im  Mnduo 
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Urtem  Waiier  tmg^wuna^  .ua^.doi,  WaiehMwr  mii  im 

LiSsang  vereinigt,  onfiltrirt  bei  mafsiger  Hitze  so  weit  abge- 
dampft^  dab  Qntar  der  enttitaademw  dieken  kiyttallioiiclKa 
Salzbaat  beim  Neigen  des  GefäTses  nor  nocb  wenig  rothe  Aaf- 
Uaniig  hertr orcpiUt.  Die  erkaltete«  gaas  feat  gewordene  M$m 
Mtal  «n  eofcrt  «uihrem  lofrebeo  Gewidite  dertOUrtea  Wai» 
iwa  auf  and  fiitrirt  die^  AafUsang.  Damit  dieselbe  keia 
aaderM  Te^bXIlmÜi  etUt^^  nrnb  ukm  um  Anwisdiea 
Filters  etwas  von  dem  Torber  abgewogenen  *  Wasser  lueza 
«nrotklMlten  und  rerwendta»  Das  Wasckwaiserlügl  mandsr 
Aufiösang  bei«  Zur  Zinnanflosung ,  die  gleichfalls  mogUcbtt 
■Infi Iii  <flyä.  awfsy  km  aiaa  aieh  »eckt  fs^L  dea.ZmMtlni 
der  Färber  bedienea*  Hnrz  vor  dem  Gebraaohe  JSsa*  Ma 
dlmn  I  Tk..in  4  Tk.^estiVirie^.Waaser  aul  und  fiUcice  dis 
A«fl5sBttg.  Die  Uaaag  des  arafcbobeft  Gammra, .  s  Tk 
«aC  Tb*  keiften,  destiilirten^  Wassers I  filtrire  man  gleichfaUib 
«har  dnrdi  gianes  LBsabpapier..  .2Sa  3  Uasea  desL  Wanar 
mischt  man  nun  a8  Gran  der  Gummilosung  gekorig  biozu, 
4HSgt  dwa  14  Gr.  .Zinnsaliignang  ^inela^  «ad  fanaiaehl  s»> 
danil  das  Ganze  mit  a8  Gr.  Goldauilosung.  Man  spuble  die 
lAbrnggefiftTse  jedesmal. seaifgfiUtig  naeb»  damit  daa  Verhak- 
«ib  dambaas  aagaiadert  Uaibli '  Es  eatslabi  aoa  eiae  fiMa% 
cTothbraune.  Färbung,  und  es  .bebt  sich  derj^arpar  beissiasr 
^epilawi '  Abwendung  ia  Glaa^.iiiid.MfQcUnnialeni.Ma  disisr 
J^üance  gerade  am  schönsten  heryor.  Auch  wenn  man  dü 
43aansak  eiaiga  Zak  staken  lalkt,  bebt  atofa.dia£«hajElte 
•and  nähert  sich  dem  Karmin,  da  anfanglich  das  Gummi  das 
»Aafaiaaatowfakaa  daaiAaflSsiiagaaeliias.aa£kakrf/2aaiSlai 
'isl  diei  H5hmrerden  der  Farbe  durch  die  Bedoction  bewirU, 
weleke  ein  Tkeii  der  Aaigawoi3dsnea.jSiiueeB  lopeikri^  ^aaik* 
dkas)  dareo  mae  Oxyde  sieb  ^Tavebiigl  babea.  Dieeem,*ka> 
«oi^rki^  etwas  nachtbeUigea^Einiluts  der.Säarfl  b<^e§aatJM0f 
inaa  bmo  dtr  raMiaiLQasialil^  iMMh^t  Hl* 
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Yfkmer  and  lo  Gran  doppelt  kohleMauren  Hali  s  zusetzt,  und 
dMelW  tödima  dm  Aoficübigt^WeiM  büniHtiMi  Qtakoh 
giefst      Aus  der  FlSsrfgMt  gewinnt  man  nan  den  Parpar, 
iodem  man  lie  ttiit  {[tofrSlmliGliaiii  ^irinif  rmemf  U/  eiMi 
itirii»  «Tipahihg  entutelki.  -  Simii'  bmudit  intii  Von  it^iilMi 
sa  75  Ptoc.  Tr.  ungefähr  das  doppelte  Gewicbt  der  Fl&isig^i 
Mi;  weim  die  SiNim  dardi  NeutreHladeil  oder  dflMOi  deppek 
liohlensaures  Kali  abgestampft  worden  war;  andero&Hs  je- 
Aedi  des  DreifaeMe.  De»  ?a»p«r  ftUt  müv  «tw«  IftiwfflMib 
einer  Stunde,  in  rothHch-braanen ,  ziemlich  dunkeln  Flocken 
nieder  1^  jedoch  UaSMN^mid  tvuber  MslaUeaY  weMi  dureli 
«Hefa  OriMieAdft  fflbS^iHlw^ii^         OttMtfi  coegdiK 
ist  Um  leichtere  Partikelchen,  die  neeh  dem  Ahsetse«  wwk 
floeUg  in  der  FiSssigkeit  schweben,  schneller  ni.BedeB 
fuhren,  darf  man  nur  die  ganze  Masse  noch  einigemal  auf- 
jriiiure»  imd  denn  dir  Rnhe  ttberlassen.  Die  güinge  .  Menge 
Gummipurpurs,  welche  von  überschüssigem,  noch  gelöstem 
Gnmnrf  nirfiehgehatoen  imd  ^  theiit  dec  FiÄssjgiieii  iwar'noefc 
eine  deatliche  Färbung  mit,  doch  ist  es  nnr  bei  BehandÜn^ 
grofser  Qaantitäten  von  Yortheiii,  denselben  noch  separat  ans- 
mfXtleil,  de  ein^  Infterst  ^kfeine -Menge  schon  eine  eirffasi 
ordentüdie  Färbnngsintensität  besitzt«  —  Die  Parpnrmasse 
Hiht  sieb, '  anehdem  rnen  die  ttersleliende  Flüssigkeit  abgd- 
^ossen  hat,  durch  neues  üebergiefsen  mit  etwas  Spiritus  aoeb 
itetec^  «oegnüren;  Die  Masse,  welche  :inen  eiif  einem  Fülmni 
hat  abtrop fein  lassen,  drückt  man  sodann  im  Filtrum  zwischen 
granem  Löschpapier  Tbrsichtig  nnd  lengsem  ane^  bis  sie  Csft 
geworden  ist  und  in  Platten  sich  ablStfen  iSfst  Um  nun  den 
Parpar  von  einem  Antheil  salzsaarem  Kali  und  dem  iiber- 
sebfissigcn  Gummi  zu  befreien;  ubergielSit  man  die  Masse  in 
einer  Reibschaie  mit  so  viel  Spiritus  von  5o  Proq«  Tr.,  dafs 
die  m6gUohst  zerriebene  Masse  ein  weiches  Magma  darstellt. 
Das  sodann  mit  gleichem  schwachem  Spiritus  y/erdünnte  Ge- 


m 

mmge  ISfiit  mati  Infeine»  Hbc1i|rfpii  Srliiiiiiteii  iMg  koeben 

Mir«  Wkmf^iM  yßnk'dmt .<ifc<mifit<iJiii  WMßd^Mt  §tiQMlc^ 

lea  NiedertohUig  wir4.««PidoppeU  «O:  Fiel  Wasser  yegp^ 

waA.ÜMß  Oj^iwtidii'.imr'  mMh  ^iiuiMf  mdarWkf.m  ibi 

Vpiederaafloseii  des  Purpur^  zu  veifjUtiflit;^  ijri  welchem  FaU 

gr  «ib.Nm  mdt  8pm|ii»  fiifibilBaiclilf§0ii  ivinrdm  aoirti 

Den  wie  oben  im  Filtrum  ausgedrücbten  Parpar  läTst  mali'  iil 
«iMV  forccUipMMft  «ostroatiiieo.  Dia  im  V^rbäUniGi  4a  mk 
bWMiif  lVMii«^  *sMMi9»|i!0€k9luri#  MMsa  ist*  Am 
AmUelfiMTbigi^  ohae.  jedo«Ii  siohjRflän&  a&a.  satyn^  und  mehr  oder 
utojgir  gÜMMiml^  Det  m!»fiidfli>..W€iogeisftlit^ 
•ia&cAe»  Destiiiiren  der  vevs^hiedeoiia  Ftüesigheiteo  viedir 

'  •  >  Der  so  erhaltene  Purpur  ist  freilich  nicht  chemisch  reüs« 
wllmk  i«jb.^QviHMgehaii  adiadtt  iier  teetaiiicbni  ^uw9mim% 

nichtf  sondeni  begünstigt  sogar  ein  innigeres  ZusammawriM 

Mü  dmtLFktms  was.  bei  mnaubvtamaim  F«rb«a  oouff^MV' 
Mditf  Jieitng«(s  ist.  •  '  •  r! 

Da  hingegen  ,  der  Giimmigehalt  auch  diQ  Farben,  aaf- 
•«kwtllMi  fmafthf;^  m  ist  e»  nSlUgv  ^to  Vwf§f»  iftit,  ?f«diih- 
tem  Terpentinöl  anfzatragen,  und  nicht  ,mit,  W^f^^r«  Dies 
•b^ltacbligt  ab«r  scBbo»  AAkmcki«,  .:4B...iwin,  jik 
<8chmelzfarben  mit  Terpentinöl  oder  Fett  pioselr^ht  iinscJit, 
imwbdtm.joian  ti«  smlievijiiit^  Wassilr  A9iihti^^jfßptkßüi4,'0t' 
tuMKM  Vfld  dam  atifs  Nene  mit  ▼erdiphtem:  Terpenli<H# 
dtiC  alt  m$gUch  «isaianiengegiebea  ihat .    .  .  ij^ 

'  •(Pharmaeetttisbbta  iSeniralblitl'taSf.  Iftti.  1.)  *)  t 


**  •)  üebcr  Goldpurpur  vergl.  noch  mein  Handbuch  der  Fh« 

Bd..I*  4^  Aufl.  S.  647.  .'•  o*:^^  €1* 


<    4  >  • 
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Ueber  die  Wirkung  pcwcealrirter  Schwefel- 
Stare  auf  KiipfeiF  in  der  Külte. 

Man  nimmt  allgemein  an,  das  Kupfer  werde  in  der  Kalte 

Bari'tte)  ball  aber  durch  Yerfodie  bewiesen*,  AM  dies  den^ 
npcb  ^aciiieiitf  obgloioh  «trat  Äiob  Vatlaiii'.0tfii(;fer  MgaM«  tr 
&  bfwdMt9  iHAlgminigte  KttpfiMtekafifil«  Uf  eint  mit:  eioMi 
GU#9t^«i  geim  lenscbiierabare  Elatohi  .Und  füllte,  ikttfiibg 
mif'^wev  joonWrii««»  Sobf^afcUtettic.^uMi«  an».-  JBioimMiMiAl 
i>achbe^  B^iz%Q  $\ch  an  deq  Wänden  der  Fia«Qhe  eine  ki^uia 

Va4  5teQ  Monat  noch  vermehrte..  Zu  dieser  Zeit  bemerbtf 

mm  aii«b  in  4erf1«»hftUmt  iiii9#fi8b^diitf)bficli(i§f»l^ 

Malle,  ortd  den  6teii  Monat  roch  man  deutltob'^  iahwefli^ 
t.rf^  d«i<IJil||9v«iobung  der  «bgeMiihTedtfrfe^  8aba|aiM9i«to 

gab  sich ,  dafs  diq  U^neii  Hrystalk  wasserfreies  schwefelsaures 

Kapferoxyd  waren  und  das  braoae  Palver  Schwefelkupfer. 

Um  zu  sehen,  ob  sich  das  Schwefelkupfer  auf  Unkosten  der 

Bestandtheile  der.  scbwefUgen  Säore  febiMet  babe^  brachte 

Hr.  Barruel  Kupferdrehspä'ne  in  einer  wohl  verschlossenen 

Flasche  mit  frischbereiteter,  schwefeisäarefreier  schwefliger 

SSore  zusammen ,  und  fand  in  dei^  That  nach  meKreren  Mo* 

naten  Scbwefelkupfer  in  der  Flasche ,  während  die  Flüssigkeit 

i*  >  irr..  .     *    -,,1,      v.;v-i'' - 1     •  ' :  «■  :  *• 

sich  blau  gera|*bt  ai^d  beinahe  gans^  den  Geroch  nach  schwe& 

liffer  Säure  verloren  hatte.    Er  beobachtete  gleiqhfalls  d^e 

BUdnng  TOD  Scbwefelkupfer  bei  der^Darsteilivig  der  schwe^- 

l^en  Säure  mitteUt  Kupfer  und  concentrirt^r  Schwefelsäure 

in  der  Wärme.  .  #/ 

(Journ»  de  pharm.  Jan.  i834t  Auas.) 


*•!  .»•■1'  1'  i  iJ^^TT^F..  .  ,1)  '.^  f',f  , 
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SaueratoflMJMSorbtioii  des  Platiiuk 


DSbereiaev  hat  gefondea,  dafii  aowoU  Plalia  abi» 


m 

werdaiif  wMm  man  ihre  Auflöaoiig  ia  Sciiwefalsäitre  lait 
mkmu  orgaaiackan  Botilam—  jariacht,  damEfaiftara  deaUckb 
ausgesetzt)  beim  Trocknen  an  der  Luft  das  aoo-  bis  sSofadis 
ihm  Y^tfooMna  SaMivtoff  «baorbireo,  dina  aicb  mit  demsalta 
chemisch  zu  rerbioden,  und  es  mit  einer  Kraft  Terdicbteo, 
üa  dam  Oraeb.  fom  600  bia  icmm>  Atoaoapbl^  ^eieb  i* 
Diese  grofse  mechanische  Empfänglichkeit  eines  Metalts  für 
SsMfiloff  ist  bia  jatit  obat  Baiapial,  md  eriüärt  die  frlUMt 
D8beret«eT  beobachteten  wunderbaren  libemisehea 
Wbkttngen  jener  swei  Matalie  in  ihrer  Berühraug  mit  fs^ 
eebiedenea  tsjdablen  Snbalaaien  nad-  atasoapharMber  Iioit 

(Poggend.  Annal.  XXXL  5ia.) 


Platinsaures  Natron. 


Wenn  eine  AaflSsong  Ton  PlatincUotid  mit  kohlensaasr» 
liebem  Natroa  ? ermiacht  and  die  gelbe  Fluaaigkeit  dem  to> 
aeiiVcbttt  oder  einer  Temperatur  tob  100^  C.  mebraie  *nfs 
lang  ausgesetzt  ist,  so  scheidet  sich  nach  Dobereinereis 
€bromgelber,-theila  blumiger,  tbeila  pulreriger  NiadorisHif 
darin  ab ,  w.eicher  aus  Platinoxjd^  und  Natron  besteht  und  deo 
DSber einer  platinaanrea  Natroa  aennt  Dureb  ErinUaa  |tt 
ea  Wasser  und  Sauerstoff  aus  und  wird  achwarz,  das  Natioo 
baaa  daaa  darob  Waaaer  aüsgeaogea  werdea;  das  ruckslia> 
^ti{e  adiwarae  Oxyd  acheint  ein  Gemenge  von  Platin  und  Hl- 
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wid  es  bleibt  ochergelbes  Platinoxyd  zurück 

l|i$wirhqng  gelinder  Wärme,  unter  starkei:  Cntwickelniig  voa 

s^tPolrer,  Platinmohr,  weichet  augenblicklich  glühend  wird, 
'  vem  maa.  ee  «of  ein  out  Alkohol  Mfiwecb  befeuchtetet  BlßUf* 
Am  .Oraokpapier  ttreat 

Oxalsäure  15st  das  platiotaiife  Natron  beim  Erhitzen  nnt^ 
EnHrildielopg*  fon  KoUeativiiP  auf  za'«uier  4iuihleii^.Fliitsig. 
keit»  die  beim  Erkalten  erst  grün  und  dann  dunkelblau  wir4i 

a 

varanf.  bald  Uaiae  nadeU^raM^e  Kryalalle  foa  iwkAJmpU^ 

KOtber  Farbe  und  Metallglanz  entstehen ,  die  otx^alsaures  Plaiifi^ 
aiiid.    Olef  Krytlaile  ferpufiea  beim  £rtiitaa«](|lmf 

Falmioatiooi. wobei  Wasser  und  Kohlensäure  aufbieten« ' 

•       •  ... 

,  ■  •<•••./ 

Platinaaurer  Kalk. 

D^a  pkuiasauren  nach  Hertcheli  halt  Oübe- 

raiaer  för  ^iaa  Verbtadoag  y^  FlatwaUoiiM'  «ulTflilliflf 

saurem  Kalk.  Beim  Glühen  im  Platintiegel  hinterlüTst  $r  ein 
dbM^ttf^  Palm»  w^tohtaalch  beim.  BeAuchleii  mkrWiaaf 

ser  erhitzt,  und  durch  Behandeln  mit  verdünnter  Salpeter^ 

tiore  in  Chlorealcianit  Halk  und  trm  4i«iitA^«eMAM.l|a|ia«»|4 

tieb  zerlegen  läfst ,  welches  Dübereiner  für  das  reiae  Fla- 

äoo^ul  halt»  I>iates  USst  tieh  in  kein»  &ioartlafiiilnga  ai<| 
laBmttfcer  Oxaltlora  auf,  wann  et  lange  damit  erhitat  wbd« 
Had  verwandelt  «ich  durah  Behandeln  lait  Ameisensäure  unter 
Balwi«ihalMg  nm  Mblana^ra  m-VMm^..  Mataa  Fla^ 
tinoxydul  enthielt,  in.  loo  Theiten*  90,804  Metall  und  7^9^ 

(Pp^g^i^^*  J^^'  XXVHI.  A8nJ         . .  . 


* 


■  .  r 


»'  ■        •        U  « 


düngen  von  Osmium  and  Iridium  hat  G.  Rose  (io  Pogg^ 
AMal.  XXiaL  45«.>  ailiere  Beelimimgea^  «liIgMiiit«"''" 

Das  Oämiüm'Irid  von  Remansk  findet  sieh  in  KSroen 
imd  Krystaliea.  Letalere  aiad  CoasUMtiMe»  eiiiea^  llexago»> 
dodecaSders  mit  einem  seehsaritigen  Pplsma^;  dtii*Gli- Virlmi^ 
achen  der  geraden  Endfläche  ersoheiaen  aie  gewdbnlidl  tafei> 
aM^,  «uld  äind-  fiarailel' ^d^i^  "EüMielie  siMKclfe^MIUNiiiM 
qpdibar.  Ähre  Farbe  ist  zinnweifs,  etwas  dunhier  als  gadie* 
gen 'ÜAljhnoffv  meCaliiaoh  glabseittd  ^  ttitte'^^dU  t)iMm; 
speo.  Gewicht  19,386,  i9)47i*  verändert  sich  vor  dem 
L5threhr  «of  HoMe  niebl,  end  4iaeht  daM^  nioht  «aek  0^ 
mium.  Im  Holben  mit  Salpeter  geschmolzen'  riecht  es  um 
wenig  nach  Oamiam  und  bildet  nach  dem  Erkalten  eine  grSae 
Blasse. 

•  ^  Das  Chmium^Irki  von  JSisi^hnti^Tagihk  hat  dieael^n  Formen 
ifM* -WlAterirte'AM  Kiuisi'l^lan^ran,  ungefSlriaia 

•Aintimonglaiuif  hat  aine  i^iiarzhärte^  spec.  Gewicht  bedeotead 

tf(daer,'94<ti8;>.  Voi«.  deb^.UMfohr'  schmü^  «K»  ruM  wä 

Hohle  j  verliert  aber  seinen  Gianz,  und  verbreitet  amen  durck' 
^Müg^en  Garach  iiaek*Oaiiiiiuiiw'       *  m 

Da  dteee  beiden  Verbindungen  von  Osininm  und  Iridiaai 
l^die  KrjrsuMformeB -haben,  ^ao  beatütigl  dlosea  die  fM^M^ 

1  o»^ita8ges[»ii»el<Wief'  Verrimttrong ,  Mb  dtes^  beiden 
tolle  isomorph  ain4  Da  die  'bleigraoe  Verhindttaj^  inAtü^ 
ttlMm  «MitHfilMiI#'lKe*!ii«nMifee,  und  ein  gi^fliMii'efMli 
bricht  hat^  als  diese,  so. folgt  daraus  auch,  dafs  daaranaOi- 
miam  apecifiach  aehwerer  ist  ala  daa  reine  Iridism^  aa  aMk 
daher  auch  schwerer  seyn  als  seine  Verbindnog  mit  Iridiooh 
deren  apec*  Gewicht  schon  bis  auf  ai|ii8  ateigt 


Ueber  6ift0aKörpeFyder0diwer€r«ls^Platiii 

Im  PlalMftMÜ  am  Ural  haben  sich  silberweifse  K6riie# 
gisßtaat^yml)^^  MMMMkM^epee. 

da  das  Iridosmin  von  Nischno-Tagilsk  ein  spec*  G^kht^ 
Iis  «1,698  tMiltt,  für  gediegeaü'ttdiimi  Mfe  Das 
apec.  Gewicht  dieser  Korner  ist  nach  dem  Mittel  aus  5  braiicb* 
iM^a'  Vl^l^igen's»  sifMiei»  i«^  «ni-^aSf  B»  *  : 

.     (Sfihweigg.  Jeunk  lJUX.  &  t-*-«^)  1    •  »  ü  i.l.j 

Daratellim^  veraehi^eaer  Amalgame. 

(Vergleicfae  Bd.  IL  8. 89.) 


Herrn  R.  Ktoettgcjc  ip  Muhlhauiep  ist  es  gelungen, 
Termtttelst  eines  Natrinmamalgams,  welches  1  Proc«  Natriam 
enlbieU»  mehrere  andere  Amalgame  darsustellen: 

Suenamalgam  erhiMT-^,  f1S8tm  er  das  Natriamamalgam 

io  eine  gesättigte  Losa ng  von.  schwcfels^iirem  Eisenoxydul 
brachte.    Das  Qoecksilbec.dea.Sbtrinmämalgama  Tereinigte 

sieb  hierbei  iinler  WasserstpflSejAtii^^9l^h^gj  ^f^^l^f^^^^^ 
einem  dickflüssigen  Amalgam.  .Kleine  Kugeln  dessd^en  fol- 
gen einem  starken  Magnet;  an  der  Luft  halt  es  sich  einige 

;irirl^afkg'^ef;f^lbea  gescftutst;  ai^  dei^^Laft  erhitst  yerbjreniit 

'^.^¥f^f^^mf^  ^qhanea  f.eiweiiSi*W|»»f^;»-w#fci5^ 
aair.iPeffMlUion,  uyl^K,  Ab^cjijftfs  .4fiF  .^^^ft.jn^e^^iliilfrfii^ 

a^lg^s,  in  ciipe  CUQrba^y^a^lQSUl^.,.  .I)af  f«^y(ftfi^?Pr 
miSy¥'^i'HmB^,9'^^/^^^^^^       .zer^qtzt?f.chin  djr. 
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wahren.  An  der  Luft  yerwandelt  sich  das  darin  eathaitm 
Bmfm  im  eiwgdti  IkigMi  ia  h^hiittiinMi  BmiflL  ' 

StrorUiumamalgam  läjGit  sich  wie .  diM  vc^bergehende  dar* 

ksÜMiic» 

AtfciiM»*«  Mngmkm^  «ad  Jlumiaim* Amalgam  Utim 
lidi  bis  fetel  miit  aaf  die  obige  Wem  dantdlen;  atleiaflr 
IMrsteUmig  des  Ammomamalaftlgaiiis  faad^.Qdtftger  ^ISa* 
triamaniilga»  beaser  ab  iU  HaUamapaalgain,  indeio  das 
.haltene  Amalgam  eia  grolseres  Yolomen  erlangt  und  »A 
UagathUt. 

(laanu  I.  d.  pr.  Gbamie  I.  8. 3oa.) 

* 

-r 

DblTTlSR  ABSCHNITT. 

Organische    S  ä  u  jr  ,(e  n.  . 

Bernsteinsäare. 

'  Reagens  für  Beimiscliiuig  von  Weinatein- 

säare. 

Um  reine  oder  enipyreiimatbch.tfUge  Bemsteinstea  ml 
einen  m^glickan  Gehalt  ron  Weinsteinsäore  im  Fall  einer 
Verialschnng  an  prü^n,  bedient  man  sidi  nadi  'Winekitr 
sweehmibtg  der  Elnwirtmag  der  Chtomsittre,  welche  dardi 
Weinstdasäore  redncirt,  aber  von  Bernsteinsäare  niclit  nsrii- 
HA  foHindert  iHrd.  Belrafs  der'PriHhng  qfmnit  imm  tlrfp 
Grane  der  rerdächtigen  Bernsteinsäare  and  eben  so  nai  dop- 
pelt cbromsanres  Kati,  and  übergieftt  dieses  iir'atett>'  HiHftii 
GlascShre  mit  der  4  — 6fachen  Menge  d^tfflirtem  Waiier. 
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Die  FlanislMit^  dk.tB&ngs  hall  oraogenroft  mwünäut^  ekbi 

sich  nach  und  nach  dunkler  unter  Temperaturerhöhung  und 

£iitwickeliiiig  YoaHoUe^iÄtmy  utiidtk       Mi — i  Drackne 

chromsaares  I{ali  und  eben  so  ?ie|  Weinsteinsanre  an ,  so  steigt 
dia  VmvW^  Iie^i§ea  Hp^tea,  «ad  die  giu^ifgfceit 

ist  Mch  beendeter  Beaction  undarcfaeichtig ,  im  Schatten  befc» 
Mihva»,  und     eiflifalieftd#m  jUhAtetdutthelgrSolichWaa 
BptvSgt  der  Wmiialeiasiiiregehail  wr  PhMenl,  m  iü 

die.  Färbung  swar  iia.b^äefatli9hf  wird  ab^r  selbst  dem  we« 
nicpar  geubtan  Auge  aodi  erlieubar  eejNif  beaaadera  mm 
das  Gemisoh  nach  einiger  Zeit  ae^n  einjS.  in  dem^lbea  Yer- 

Itfillpiifii  bevmtete  AviUliiiiig  j^e  rmm  deypelt  climMMii^ 

KaU's  aufgestellt  wird. 

Dia  Traabeaitere  wmhat  mh  der  Wriaateiarfft  ÜMi» 
lioli  f  aar  trkl  Sb  Beaction  nicht  ao  achaell  ein.  Citroaea» 
ainre^  ae  via  die  .bebaanteatea  der  iibrigea  orgaaiarhaa  Sea* 
rea,  Essigsaure,  Aaeisentinre  o.  a»  w.,  irtriiaa  ealweder  far 
mobt  oder  erst  nach  läog^rißr  Zeit  xersetsend  aat  das  doppell 
chroanaare  SUu 

(Buchn,  Bepert.  XLVI.  466.) 

Benzoesfture. 


Daratellang« 


Nach  S.  W.  Brown  enthalten  die  weiGien  Stuche  der 
-Beaaae  «hakie  9}nteät  Säare,  ^Hfhread  er  aas  dea  braaaea 
Aallen  i3  Procent  eriiielt.  .  • 

Aaa  Tokbalsam  oad  aaderea  BatoaaiaBf  die  Beaaoeafiate 
aaAallfB,  kaaa  aiaa  eia  dardi  blaftee  Aaihoehea  arft  Waiier 
-dawlaliea.  Tolabaisam  gab  ^9,  Stjrax  5  uad  Perebaisara  4% 
WmmmA  BeaBaeigara  oaf  dieai  Weiea." 

ißojijou  of  the  Philad.  Soc.  July  i833;  Joorn.  de  Fharmac.  XX.  39.) 
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:.<  •.♦  .  Xotiz  Über  die  Meconsäirre: ' '  • '  ' 

▼on 

M.  Robiquet. 

'  ' '  fit  B4,^ VII.  etft  8»'^ieMR  4albleil  >iil'*die  AMMlf 
firn.  B<ybiquet,'  daßt  die  Meconstfare  nad  die  Ton  ihm  Para- 

t'A  6%  i'g  i^deriegt  unti  getagt  wiMrfAeta ,  H^M^dH/Mslere  SAve 
i>eliii'  Höchen  dtr  ^eooaaäiird  ittit  Waüer  entsleiit,  ühdem 
MMf         itolileiMliM  iFWikvt '  ^    •     .  '  •  *  ^' 

^  Hr.  RobiqUet  bat' «eine  ADaljaan  dieser  beiden  Säuren 
mmfärnfm^'  JnriA  'Biiolliie^grhiiteii,  iji«  «M' ^MttMMdM^  Aik 
Prof.  Lieb  ig  sehr  nähern.    Er  hat  ferner  Meconsäure  ia 

«nik^^i^iAhid^^  Saiferi«ie  ^^ie  wassetteltige  8fter^  4let>  170"  ilir 
•WtHsaer  vepk«rt>  iio4  bei  aiHi''  reioe  ftohlenaiiiire'aiigibtf  wi^ 
md'lkT'd^  BeMi«er'*eiiir  «nvlildtttii  l»79ftAt«biimr  BifttAa 
iMHI^bendd'  a*eh graue  Masse  ^iiriiohbiieb  r "Welcbe  tiob  aucli 
durch  eine  weitere  Teiiiperatarerh5hong  bii-  tm  nkift 
mehr  veränderte.  Sie  lo^  sich  bei  8o^>  nur  in  einer  sehr 
groben  Menge  Wasser  Kochen  Kohlensiore  ao^ 

zugeben,  und  seti^te  b.eioi  Erhalten  c^^e  jgrofse  Menge  eines 
leicht  gelblichen  krystaUi^ischen  Ifalvers  ab,  welches  alle£i« 
gensehaften  der  ParamecdnaSore  (.von  Hm«  Prof*  Lieb  ig 
Metameconsäure  genannt)  Ji^esafs« 

^  .  Diese*  TJuitsacheu  ^ininieo^  J^emeirkt  Hr.  «Bobiqaetf 

teten  uberein,  denn  man  bann  dsi^  MMm-*iid$  erhalMIB 

Wilksaejes^er  a^i^QUligen  Ur^he  zuschreibeoi  s^.U*  eiiver  theil« 
♦wMiHwr  iBsdenreiliBeo  Zm^^tmg  der  Stmn^  .iMttn.  flMft  dkr 
.di^s^.. Beobachtung  mit  der  Bildung  des  Farbstoffs  ausammeo- 

hittt,  welcher  bei  der.B0ji#|idhli»g  dec  MflttMtetf  oauMü» 
(4iaL''XKaiier  gteMut&tig  üH  der  Kohlensäune  erscheint,  i» 
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wird  es,  bemerbliHr.  R5>biqaet,  sehr  ^lirtdieiAlicb ,  dab 
dift  ^raaodlui^  dor  MecQnsäure  Met^meconsäure  nicht 
eio^g  mit  der  Bilaniig  4er  Hohlensaui'e  zasammeiihängt«  *) 

Hr.  Robiquet  bat  bei  der  Darstellung  des  Morpbins 
nactb  der  Os^gory'sehen  ll{etbode  .Japge  Zeit  hiodurchj  aoo; 
derbarer  Weise  keine  Spur  meconsauren  Kalk,  sondern  sUtt 
denen  icbwefeUaitren..  Haik  erhalten.  Dies-.fcbeint  die.  Ton 
Htil  Dnpuy  aufgestellte  Meinung,  alt  sey  das -Morphin  in^ 
O^uijOk  nicht  an  Mecon^äure^  sondern  an  Scb.wefeUäure  ge- 
banden,  sn  bestätigen.  Soviel  ist  gewifs,  dafs  derselbe  211 
Yer^^hi^4||Aen  Malen  schwefelsaures  Morphin  erhielt ,.,^ls  er 
oonis^rirte  OpinmlSsnngen  la^ige  Zeit  alehen.liefs.  wurdf 
aber  auch  oft  schwefelsaures^  neben  inecoosaurem  Morphin 
gl^di^i^g  erbalteni  e§  ist  demnacb  sehr  ^abracbeinUeh^  da(|i 
gewisse  Opiumsorten .  das  Morphin  an  Schwefelsäure  und  an- 
dere an  SJeconsäure  gebunden  entbaltenj  oft  ancbr  an.  bei|^ 
Sinren  zugleieb  in  yerSnderlicben  Verhältnissen.  . .  ^.  ^  .^^^ 
'  CJoum.  de  pharm.  Febr.  iQ34.  Auss.) 

^^^^^^^^^^^^^^^^  t  •  «ir 

Atteisen Säure.  ' 


Qil^^"^       Zemetznug  des  rWeiugei9tefl|..j|^l^^ 

Die  Behauptung  C  G.  Gmelin's,  dafs  sich  bei  Destilr 
lation  ¥0^  yerdunntent  Weingeist  init  Sebwef^elsäuin^  ond 
Brannstein  Ameisensäure  bilde ,  wurde  von  Döbereiner  für 
uiirichtig  erklärt .  L..GmeJin  in  Heidelber«:  bat  deshalb  die^e 

I  i-^  •  J^^M  »  'i>  •unhiiiT[ 

Yersucne Wiederholt,  und  gefunden,  dafs  sich  dabei  ?iel  Amei- 
sensäure bildet  I  nebst  einer  kleinen  Men^e  Tjpn^^sigsäore.  * 

(Pofigend.  Annalen  Bd.'Sfxt1II. '^.y '  '     *  ' 

•'^^Äi^l.  diese  Annalen  Bd.  m  S.        .  • »  •  »  d.  R.  »i 
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» 

Ii  III  p  e  n  s  ä  u  r  e 

itt  nach  Hrn.  Arlhar  Connel  keine  eigenthuinliehe  Saures, 

sondern  ?ielmehr  ein  Gemisch  von  Essigsäure  and  Ameiieo- 

sitnre.  Die  za  seinen  Yersachen'  n^thige  Lampensaore  bcrei* 

tete  er,  indem  er  über  Aether  in  einem  grofsen  Becher  einen 

glühend  gemachten  Platinschwamm  aafbing  and  einen  IVichter 

mit  darauf  beÜBstigtem  Helm  darüber  stürste,  so  daft  die  miter 

beständigem  Glühen  des  Platinschwamms  reichlich  gebildete 

Lampensaore  iheOs  Tom  Trichter,,  tbeils  darch  den  Hdm 

abfliefsend  gesainmelt  werden  konnte. 

Mit  salpetersaorem  Qaechsilberoxydol  gekochti  aehied  lieh 

Quecksilber  metallisch  aas  unter  Aufbrausen ,  Qaecksilberoxjd- 

aslz  aber  nnter  denselben  Umstäifden  salpetersanres  Qaecksil- 

bmxydul,  wodurch  Hr.  A.  Cdhnel  die  Gegenwart  der  Eun^' 

säure  für  bewiesen  hält  Das  mit  der  Lampensaure  erhalteae 

Bleisalz  darch  Waschen  mit  kaltem  Wasser  Ton  dem  tfm« 

sauren  Salz  getrennt  und  mit  Schwefelsäure  destillirt,  gab  ihm 

die  Ameisens2are^,  welehe,  mit  Magnesia  gesättigt,  ein  liiy* 

atallisirtes  Salz  gab. 

(Edinb*  new  phil.  Joum.  Ko.  ad.  £L  s3i.) 

iBntdecknng^  und  Unterscheidung  der  Wein- 
steinsäare^  Traubensäore,  Citronenaftiire 
und  AepfeMure« 

Diese  Säuren  kann  man  im  freien  Zustande  nach  ü.  Rose 
selbst  in  sehr  geringen  Mengen  durch  ihr  Verhalten  gegsa 
Halkwasser  unterscheiden.  Man  ISst  sie  in  der  geringstsa 
Menge  Wasser  auf,  und  set^t,  einen.  UeberschnTs  .?on  klsrett 
gesättigtem  l^lkwasser  za. 

Weinsteinsäure  und  Traabensäure  geben  schon  in  der 
Hüls  einen  Miederscl^Iag,  woTon  der  evflere'Sidli  darch  9aMls 
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dtm  ArchiT  der  Pnarmacie  des  Apotheker- Yeremt  fall  ,Bai#* 
Uchen  Ttiattchland  f dar  1839  lK)trk(^Jid.^  * 

I)«r  Apotheker  Verein  im.  oördlichea  TeutadilaAd  bat 

wissenschaflUoh^s  Organ/als,  wieder  für  sich. beslekfödr 

letzteren  Directorial  -  Conferenzen  im  Interesise.der  Alh 

Mit  dem  nächsten  Jalüfe  wird  das  ArddT'-fdb  fit 
tick  besteheadd  Ztttschrift  wieder  erscheinen.      '  /  ^ 
Bs  wM  debfntel  fdtren:  ÄrchiT  *der^^ 


eben  Teutschland.  I)^r  Oberdirektor  desVer- 
dns,  J>r.  Brandes,  wird  die  Redaction, besorgen. 

Zar  Erlmc&tening  fnr  nene  T&eHnehmer  wird  äne 
nctae  »der9w«ite&isihe'dep'jB&nde8abI  eroShet^^rden. 
Jeilea  Mdiat  irir«  ein  HMt'Vt>n  6  bb  «  0(%<jir^i 


scheinen,  yon  fl^nei^  drei  Hefte  einen  Band  bilden 
werden. 

Der  Inhalt  der  Hefte  ^ird  nach  den  yer^hiede^ 
nen  Theiiea  4er  Pbanoade  in  TerscbiedanenAbthek 
langen  gebracht  werden:  Physik,  Chemie,  Apparate 
ud  Gteratbschaft^ ,  Noturgeidiiehte,  *  PhünnäKo« 
gnosie,  l^oxikologie,  TherapilTfi.  s.  w.  ^  '  ' 

Es  wird  war  ybrzngswei^^  auf  rein  pharmajceutl- 
sehe  6egenstgi|ide  Riick^iqht  g^oiooimen  werdfSMt^  d^^^b 
wird  man  aucb  none  EmtdeckniigM  .des  In-  und. Aua* 
landes  in  den  die  Pharmacie  berührenden  Zweigen 
der  Nat^ri^isimiscbaften  stets  jH$rücksich%en,  bjeson- 
ders  wenn  sie  für  diese  Wissenschaften  selbst  von'  be- 
dentendeoi  Einfluss  sind,  und  daher  auch  indirekt 


«Besen  mthe  oder.  «loilei  auf  dte  wiMOidiafffi^ 

FortbU4unflr  derPharmi^cie  erstrecken. 
>     Das  Bir^lariiivi  des  Vereina  Mat.denacii  n 
zahlreicher  Theiloahme  für  die  neue  Reihe  des  Ar- 
cUti  ein,  und  ersaeht  ziigleicb  die  Herren  Cklehr« 
tm  und  iitebesondere  die  Herren  Pbarmacec^D,  Ihre 

gfi<%lt'  niitssutheitew^-  'und  dies^  Betrage  unter 
AiirtlartJ  daiP  a^dactfeslote  dar  Vtrlägiliarfiinl 

ekausuadea.      ^     it^  i        •   -  >  . 

BeicliloMeB  in  den  Tenehiei»-  :  f. i  . 

Jiml ,   Jnli  nni  August  ip  H^^   ^     ISt»^  ßiR^klorim 


' ' ' '  juthoff;  "»ä»^;  in'»^/  th^tiäi 


'r:'>W9l*IMit«i^ehnete  Biwh|uuidlnng  hat  wiedemn  ian 
Y^n^^^n'  msum  ffurttftwwy  ÜMer  btjltifctwi  WtiBhiill 
4Hraepni<BB«  Uebenen|^  Top  4em  FleiMt  md  der  Seigfall 
der  Redaction  wird  sie  auch  ihrerteita  kein  Opfer  icheaen, 
wn  dna  Archiv  auch  Jn  seinem  Aeiissern  angemeaaen  auszustat- 
Uä^  'aad  iilr  gatos  Papieir,  iaabeni  Druck»  aotgaUSga  Ak- 
Ma^t^mk  fnmplm  bpedlnnia  det'lMik  aadl  JMM 
forgen.  Um  ihrerseits  rück sicli  dich  des  Preises  dea  ArckiH 
anch  jdMrJlögHchste  au  leisten,  ist  derselbe  auf  6  Rthlir 
üw  den  fooiplatea  Jahrgang  feelgaataUt.wofdan.  IM«  Bestd- 
longa«  watdan  möglicl^t  mIA  airbatan^'dbmit  im  ia'twffi^ 
tiott  der  einzelnen  Hefte  keine  Zogerung  eintrete.  Das  er^ 
Heft  wird  bLnaen  knrsan»  4Üe  Presse  Terlassen^  nnd  in  aUcfl 


Meyerieh^  Hofbuchhmdbaig* 
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ejaer  hteioeD  Menge  SakniiU&Qag  wieder  aufijSfti  lefsterer 
dim  1^  Am  Mtotnito  Mrago  btdarf.  . 

Beide  Saureo  J&IW  man  eben  so  gut  dadurch  lu^terscbei« 
dm,  iliifii  Qjfnfmcr  iur€h  Traubensifare  nach  «inigor  Zdt 
getrübt  wird,  von  Weinttmtiiire  aber  nicht 

.  Citrooemaare  gibt^  wann  die  Loauog  nicht  sehr  oobmi- 
tiirt  tat,  init  Kalhwaiaer  erat  beim  Hochan  einen  NiederacUag, 
der  bei  gerii^eo  Mengen  der  Saorai  beim  Erkalten  wieder  " 
▼eiaohwindet 

Aepfelsäare  endlich  gibt  mit  Kalkwasser  weder  in  der 

Hiiltilf  noch  in  der  Warme  einen  Niedenchlaf. 

(Poggcnd.  Annde«  Bd.  XXXL  S.  109.) 

*  mmimmmmmm 

Bereitung  der  reinen  Milchsäure  nach 

Mitscfaerlicli» 

Am.  leWbMten  gewinnt  man  dia  MUchaSore  en^  ^fur  Bbl- 
kea«  welche  man  bis  auf  den  sechsten  Theil  ihres  Gewicjits 
abdampft  und  filtcirt}  dureh  Znaats  .von  Kalherdii  iaüt  pmn 
die  Phosphorsäure,  und  aus  der  filtrirten  Flüssigkeit  scheidet 
man  wieder  durch  Oxalai^e,  die  uberaebunig  «igcfftate  VM^ 
erde  ab»  Die  wiederum  ffitrirte  Fl&asigbeit  dampft  ma^  zur 
Sjrupa-Cons^enz  ab,  und  zieht  die  Uilchsaure  mit  Alkohol 
ana,  wob^  beaondera  der  Milebsoeher  suHichbleibt  Die  api» 
rituSae  FlSisigkeit  giefst  man  ab,  dampit  sie  ein,  lost  sie  in 
'Waaaer  und  Terbindet  die  MiicbsSnre  mit  Bleiozyd,  indem 
man  sie  mit  kohlensaurem  Bleioxyd  digerirt ;  hierauf  fallt  man 
die  filtrirte  AnflSanng  dea  milcbaanren  Bleioxyda  mit  acbwe- 
felaamrem  Zinkoxyd,  wodurch  schwefelsaures  Bleioxyd»  wel- 
cfaea  nnlfialich  in  Boden  fallt,  und  milchsaurea.  Zinkoxjd, 

welehea  gel5st  bleibt,  gebildet  werden.  Die  Auflösung  dfimpft 

•  '  » •  • 
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daraus  das  milchsaure  Zinkoxyd,  weldhes  tim^  wenig  in  Wasser 

Irlich  ist,  m  braunen  Krjatalleü,  die  dnräh  CailtfyMälliiim 

gans  weifs  werclen.  ittiese  nun  I5st  maii  ^^led^i  W  WasÜer 

auf  and  setzt  zn  der  Aaflösong  Barjterde  hinauf  das  Ziüh* 

OTyd  wird  aosgescbieden ,  imd  in  ist  AnfU^ng  Ist  Ai1ifi»isaore 

Baryterde  enthalten  |  die  man  durcli  Scbwefelsäure  verlegt. 

Die  reine  Mflcbsaare,  welcbd  man  erbalt,  wenn  Am  FISi« 

sigkeit  abdampft,  bildet  eine  klare,  farblose,  syrupsdltl^e  Flus« 

sigbeit  Ton  sebr  saurem  Gescbmadi,  welcbe  ^erbcMlAi  ist, 

sieb  in  Wasser  und  Alkohol  in  allen  VerhUtniisiin  auflAil 

und  nicht  krjstallisirt» 

(IBtseb.  Lebrb,  d.  Cb.  L  %.lll»^4fi\\ aie  Ani.  S.56ik) 

« 

'WBMBmasMBt  -  ' 

C  ar  t  h  ami  n  säHr  e.  ' 


DMIdllatig  iMIIKnMiiiM^  BcAze-  b««MW  Kästner 
dureb  Saiflor  rosearotb  geförbte  Zeuge.  LSsiitt^  Ten  boUen* 
mttm  iMi  und  b«AMiitMMn  fhititon  tmM  'AlÜtttoatA  «Mm 
ziehen  der  Seide  deil  Carthaminsäuregehlil^  and  iasißn  ihn  so 
ttdts^lsl  Wtfdtadyeifrttaiing  ab  andere  "ChyAr  ^MMritag^ 
^chweftllsKure  scheidet  dann  z.  B.  Tom  Bleioxyde  leicbt  di^ 
in  Weingdlst  IMiebe  Cartbaminsaor«.  * 

(Hbitilerli  IMSn  %  (»ftte.  ^.  Meteorol.  Vn.  414.) 


Hippitrsättre*  

•         * '  *  i  . 

^  » ! .  •  I    I  .» 

■ 

Die  BipporsKare  bat  Boatin  aof  lblgenab  Weistf 
schon  krystallisirt  erhalten.  .  .  .     /  ,4 .1  » 

Der  Harn  von  HerbiToren  wird  cöncentrirt,  altfdana  eine 
gaidase  Foräon  Salzsfiure  zugeFogt;  es  bildet  sich  ein  rieibb- 
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Wasser  ao^gewa&cli^ii ^  «nd  dann  durch  zwei-  bis  dreimaliget 


Aesculinsäure. 


Das  Sapooin  ist  ?oti  Fremy  aach  in  der  Frucht  Ton 
Aoicaliit  Bii»poeastamim  aiii|gefaaden  '  woideo*  Bei  der  Ua« 
tersuchung  dieses  Stoffs  fand  er  das  merkwürdige  Resnltat| 
dafs  das  Saponin  durch  Bphandela  mit  Terdunnter  Salssfore 
anter  Einflufs  der  WSme  in  ein  weiPses  sanres  Pnlver  ver- 
wandelt  wird,  welches  Fremy  mit  dem  Namen  Acscfdinsäur^ 
bezeichnete. 

Diese  Saure  ist  fas^ geschmacklos,  schwerlöslich  in  ]Waf. 
ser,  ISslich  in  Alkohol  .und  kiinn  ans  dieser  ApflSson^  kry- 
stallisi'rt  erhalten  werden.    Durch  Salpetersäure  wird  sie 
ein  gelbes,  wahrscheinlich  saures,  Harz' Terwandelt,  Sie^ignr* 
bindet  sich  mit  den  Basen.  '  ' 

*  Oäs  aescnljnsanre  Ammoniak  and  Kali  sind  ISsItch  in' 
Wasser,  und  erth^ilen  demselben  ein  gallertartiges  Ansehen« 
Sie  können  aus  schwachem  Alkohol  krystalljsirf^n,  pie  andejn 
Aesdnla'te  HuA  anWslich  in  Wasser,  mehrere  aber  kennen  ana 
schwachem  Alkohol  kr^stallisiren. 

ist  nicht  wahrscheinlich,  dalji  .ein  Rückhalt  fon  K^i 
die  AescuUosäure  im  Saponin  Bussy*s  sattige.  Denn  beim 
Verbreilneil  von  Saponin  erhielt  Fremy  ii^twn  ;i  Procent 
ISucGsiand ,  welcher  aus  hoUensaarem  Ka)i  ani)  kohlensaurem 
Halk  besUnd.  '  , 

Meinung,  iftU.  di(EL>  Aflanyilintfore  im  Saponin  mt 
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Terhindere,  die  Eigeaschaften  der  Saure  zo  zeigen,  lafst  sich 
mUkt  wohl  «mehmeo.  Et  mifirte  anfiGütesd  aeja,  dafii  diaie 
Säore  durch  ein  so  starkes  Band  Ton  einer  imbeluHiiilen  te- 
^  getabiiiachen  Matttie  anrucligehallen  würde.  WabrscheioUdi 
ist  die  AescoliniSnre  aielili  ab  0im  VmmuMmg  im  Snpoani. 

(Joank  de  Pfaarmac  XX.  a43*) 


Weinschwefelsäure. 


W^inschwefelsamn^  Ammomalu 

Dieses  Salz  ist  von  Rieh ard  Marchand  nfiher  onter- 
sncht  worden.  Man  hann  es  durch  unmittelhare  Yereinigaag 
Ton  Weiasdiweiblsfiare  tmd  wterigeni  Ammoniak  erhallen; 
besstt  aber,  wenn  man  weinschwefelsaures  Blei  oder  Barjt 
mUt  kohlensammi  Ammoniak  fällu   Darob  SelbatFerdoasteo 
der  Flüssigkeit  erhält  man  grofse  Rrystalle.   Sie  sind  loft 
beatindig,  dnrdisiehtig,  leiehtlöslieh  in  Wasser,  weniger  in 
Aether  und  Alkohol;  schmelzen  bei  5o**  C,  erst  bei  loB*  C 
ttfolg^  Zeraetsnngf  da  die  meisten  andern  der  bekannleB 
weinschwefelsaoren  Salze  schon  bei  geringerer  Erbttiiiiig  ssr- 
aetst  werden,  und  keine  ohne  Yeränderang  geschmolzen  nfv- 
den  kann.  Beim  Sehmeksen  TerKert  das  weinaehwoMmmt 
Ammoniak  kein  Wasser,  denn  es  rerändert  nicht  im  Minde- 
üen  sein  Gewieht;  bei  loS*"  C  entwiekelt  ee  Mkakd,  im 
weder  Weiool  noch  Schwefelsäure  beigemischt  ist  Gegen 
der  Operation  labt  sieb  eine  Spar  Aetber  dordi  den  .Ge- 
ruch entdecken;  zuletzt,  bd  noeb  erböblerer  TifimpUmm , 
tntwiokell  eieb  Scbwefelsanre  aus  dem  Büobstande,  welcher 
sieb  spiter  bis  auf  eine  Spnr  RoUe  ebenfidla  TserfMliiti^ 

(Poggend.  Annal.  XXVIII.  a3ö.) 
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VIERTER  ABSCHNITT. 

Organische  Bildungstheile  Ton  Pflansen, 
als:  Alkaloide,  Fette,  Harxe»  Zuckery 
Gmnmiy  Starkmehli  Farbstoffe  und  de* 

reo  Producte- 

Schwefelsaures  Morpbiii  im  OpiuiiL 

Bobiqnet  behauptet,  wie  eclMm  früher  Dupojr,  dab 
sich  das  Morphium  im  Opiam  als  schwefelsaures  und  nicht 
als  aeoonssiim  Sala  befinde.  Da  aber  dargelhan  ist^  dab 
Man  oft  meconsauren  Kalk  mit  schwefelsaurem  Kalk  |;emengt 
erhallf  bei  Bebandhog  des  Opiam  dardi  aalssaaraa  Kalkt 
so  ist  wahrscheinlich  I  dafs  sieb  das  Morphin  hald  als  schwe- 
ftlaanretf  bald  als  meconsanres  Sals  darin  befinde,  und  dab 

im  neislen  Opiam  beide  Salze  yereinigt  TorbSraeii« 
(AanaL  de  Cb.  et  de  Ph.  LUL  p.  43o.) . 

C  0  d  e  i 

f 

Wiaekier  stellt  das  Codepa  auf  folgende  Wajw  dar: 
Das  Opiam  wird  mit  kaltem  Wasser  aosgezogen,  der  Anssug 
pit  Ammoniak  Tersetzt,  um  d«s  Morphia  a)m«gseh^|<\)Piy  t  d#aa 
mit  Chlorealctem  lar  Seheidang  der  MeeoaaiaM  Die  ftr« 
bende  Materie  scheidet  er  jetst  durch  Bleiessig  ab^  aerleg^ 
den  Ueberscbors  desselben  mit  Sdiwefelsimre,  aetat  an  der 
filtrirten  Flüssigkeit  Aetzkali,  laist  den  Ueberschufs  desselben 
aa  der  LaftHohleiisiare  ansiebea,  scbiittelt  mit  Aetber,  waraat 
sich  dann  nach  freiwilligem  Verdampfen  das  Codein  als  durch- 
•ebeiaeiide  uakrjitallisirte  Yerbiodeog  aeheideti  welche  aiti 
Salzsinre  krystallisirtes  Salz  gibt 

(Buobaer^  Repertor.  Bd.  4&  ^Ifitf^ 


•  Solaiiiii."" 

Das  Solanin,  w^hc;»  S^^atzier  auc  dem  SaiW  dtr  zer« 
mknOB  Baf«tfel«  ^Mifee  AiMuraiMi  ntit  AffEMwnririA, 
bat  B  u  c  h  n  e  r  näher  untersacht,  und  gefiiiiden ,  ^  difr  iarin 
plioiphorsaiire  Ammoniak  «Mn^etia  im  bedeatendeo  Ueber- 
•cbaGi  Torliaodeii  ist,  nebsl  phoapborsanrem  Kalb,  and  etae 
in  Raaigaflate^ nnd AAkoboi  n^dMicbe  MatMne;  dabei  findet  «cb 
in  Lesern  NiedetacUage  etWaa  Solanin ,  das  obngefihr  a  Rro- 

Cent  darin  beträgt. 

•    (Budm.  Bepert.  lOßiVBL  34Ä.)       ^"  *^    •  ' 


CÜiiBiii,  OjHelwiiiay  MorpMil,  £l«ry«liiiii j  • 

Salicin,  '  '  '  '* 

in  wässerigem  Alkohol  gelost,  .sollen  nach  Blengini,  mit 
Brom  oder  einer  Aofl$«nng  yon  lod  w  wfiasertgem  Weingeist 
Tertetzt,  beim  Eindampfen  saure  Dampfe  entwickeln  and  kry« 
ataUisirte  Salsa  geben,  welche  sich  wie  bromwatserslofiaanre 
ond  iodwasaerstoffsaorto  Salat  iiirlttltatf»  Zagleicb  aoUen  vA 
brom-  and  iodsaure  Sake  bilden« 

"  Wl^  ^bM<t^lt«tt  ViitMM  dfie<te^'obb^^Ut€Mttell'ang^ 
atitlt^ii  Versuche,  deren  allgemeines  ResüUat  mit  den  V^- 

'    ßlfmtt  di  ifluMfle^  nMiotok.  Milra  i83{.  8.  i4t)   '  '  '* 


UV«  • 


,  Udber  das  sogenaaute  Climidlu. 


Ym  Henry  und'  Do4(9MadTer«w«k4e  ¥et  «iniger  aeülin 
fitoff  be«cb^Qbpo.|,xiaa,isi^  .bei  ^ereita%  det  .Cbinini^  eiMte» 
hattott,  der  von  totsterom.tfirsfflii^daii  MMeMr  ^ 
deshalb  Chinidii|.naQikten»  Eine  ge*naere  Beibe  iron  Veranchea 
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filHir.  diese  Sobstansi  ^xjA  ^etooderf  ihre  SalzrerbuidiiDgeii 

und  die  Elementarapaljse  zeigtea  inj^sfen,  dafs  sie  n^t  dem 
GbiiiHi  ideotiicli  oiij^  Jiijetailuyrbiret  Hjdrejt  detselbep  aej! 
Mao  liann  dieses  selur  leicbt  auf  folgende  Weise  darstellen  : 
Man  nimmt  ein  reines,  fon  aller  ^Iber  ]|||[aterie  ii^eies.Cbinin* 
salsy  Vkt  dieses  in  eiaer  grofiien  Menge  Wasser,  präqipitirt 
da|[  Albaloid  durch  Ammoniak^  and  wäscht  den  kurnii^en, 
IppnEiUmlicbf  n  Nie46ncblag  ans »  IKst  iba  ia  Alkabol  bei  St"*  ^ 
Wärm^  und  setzt  so  viel  Wasser  binza,  bis  die  Flu8|i|;ke|t 
.^uldiig^  wird;  loan  läfst  aie  an  freier  Lnll  ateben,  und  in 
wenige^B  Tagen  TOrändern  sich  die  niedergefallenen  harzigen 

Tlieile      UnUiffi  ffr^stnUe.  n^d  secbasei^ge 

meßj  die  in  der  Wä'rme  weich  werden,  dann  ein  ^eifses 
Filier  4ßfßi^9ß  npd  Ji^i  i5o  bis^  sii  eipem.jgfUdji«^ 
SüieUittfpben  Banse  werden. 

(Journ.  de  pbarmac,  157.) 


»  • 


■  • 

B  u  X  1  n 

aus  Buxvis  #emper vireos 

will  fio^«.rbe  auf  idie  Weise  r^io  jvid  .krjslidUfirt  erbalten 

baben,  daCs  er  aus  dfiv  schwe(el#iiur.e.n  V<erbtfidai^  df|l.  Jj(ffj^ 
4ijttfli»  4a)p«tmtim  ebfcMed  .iui4  dfpn  d^  :9w^u9m^4fF 

^  g^r6Hi\gtea  schwefelsauren  Verbindung  niedpi^phli^.  ^  . 

(JoiH-p.  de  pbarmi^c       ß^},  ^ 


V.Ofl»  .V. 

Das  wässerige  Extract  Toa  Digitalis  wird  bei  einer  Warme 

Ten  40''  C.  mit  Alkohol  vpa  36"*  zu  wiede4.b^<9]fpa  M^lef  .ans- 
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gezogen;  er  nimmt  die  gaoze  Bitterkeit  aaf,  and  lafst  eine 
liraane  geschmacklose  Blasse  imgelSst  Dorek  VerdiastiB  dsir 
•pirihi5sea  AaltSsang  erkllf  man  ein  Innonrotlies/diirdkiMk 
tiges,  sehr  hygroskopisches  Extract,  weiches  das  onreiAei  aber 
aaore  DIgitaltn  nacb  Le  Royer  ist 

Um  dasselbe  rein  darzustellen,  lost  man  es  wieder  aaf 
and  aetst  der  Anflffsang  ihr  achtfaches  Gewioht  oaltaaMi 
Wasser  zu  (3  med.  Unzen  Salzsäure  auf  2  Pfund  Wasser);  1h 
bildet  sich  ein  häufiger  gelhlioher,  floekigter  Niedeiechtagi 
welcher  sich  durch  Zusatz  Ton  frischem  Wasser  noch  Ter- 
mehrt.  Dieser  ist  reines,  aber  noch  gefirbtes  D^ta&k  fia 
groFser  Tbeil  desselben  bleibt  ilocb  in  der  satirea  Fliiri|hBk 
goI5st|  wenn  aber  einmal  durch  die  Säure  die  natürlicbeTü^ 
bindung  desselben  zerstört  ist;  so  wird  dtkses  DigitaKn  MA 
eine  Auflösung  von  Kali  leicht  niedergeschlagen.  Die  Flüs- 
iigkeit  Terliert  dadurch  gänzlich  ihre  Bitterkeit;  ein  Ueksr* 
achuTs  ?on  Kali  lost  den  Niederschlag  nicht  wieder  auf«  Dieser 
wird  ausgewaschen  und  in  mäbiger  Wärme  getrocknet  |  er 
stellt  dann  eine  braune,  auf  dem  Bruch  harzartige  g/änzende 
Masse  dar,  die  ein  gelbliches  Pulrer  liefert 

Wird  dieses  geflrbte  Digitaita  in  Alkohot  aufgelegt  riri 
einigemal  mit  Thierkohle  behandelt,  so  erbalt  mau  ekii  M 
fltt'Ubie  AtMMing,  welche  beim'  yerdunsften  Floehm  tmm 
lälst,  die  sich  am  Boden  zu  einer  kömigten,  krystaHimsakeai 
gUaiendea,  wenig  gerbten  Maase  Tereinigon. 

Das  auf  diese  Weiae  erhaltene  Digitalin  ist  scharf,  an 
der  Luft  nnreränderlich,  grünt  den  Veiiebensaft  and  laaA 
gerSthetes  Lackmuspapiet  wieder  blau.  Durch  concentrirte 
Scbwefelsäare  wird  es  erst  rosearotb,  nachher  olirengriB'ge» 
Mrbf.  Es  ifOst  sieb  In  fltoreir  *a«rf  und  wird  durch  Wasnr 
daraus  niedergeschlagen,  Diese  sauren  Auflösungen  sind 
  *  *  •     "  • 

*)  Eine  besondere  und  su  beachtende  Eigenschaft.       *    D.  R. 
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•ehr  bitter.  Das  wässerige  Infosam  ron  Digitalis  wird  durch 
tümii  MkUkb  «MergeicUagea,  nnd^ma  wird  ddkwck  diraot 
te'DigitftUii  darsteHen  Mmen, 

•ten  TJmU  der  fiirbeiideo  Materie  daroh  Kaihmüoh  oder  ducch 
BWeeeig  eatftmt  hat  und  daaa  wit  oben  angefiOirt  forfiOirl. 

Dr.  David  bat  mit  dieser  Sabstanz  einige  Yersacbe  in 
HeMhMttUieiiea  genuMdil.  £•  gdn  dwraa  htrfor,  dA  eie 
das  wirksame  Princip  der  Digitalis  ist;  dafs  aber  ihre  Wir» 
taug,  kk  TofSleMi  mit  der  gebrikieUichea  Dom  dea  NfWa 
schwächer  ist  als  dieses,  dieses  liegt  vielleicht  an  der  saaren 
,  oder  oUudisdMa  Besohaffenheit  dea  Bffageaaaftea;  auch  kSttole 
vielMMit  die  Wärme  dea  Uageas  die  Wirhong  dea  Digitaliaa 
modifioireiu 

HMiiarfaiiar  de  fMre  tVS.  easaeita  edetlieadi  Famada  anao  IL 

F-  »970 


C  u  s  p  a  r  i 

Diese  Sabstanz  aas  der  ächten  Angustararinde  (Casparia? 
U.K)  Int  Saladitt  auf  iblgeode  Weise  dargeatelit  Eine  mit  Ai«. 
hohol  in  der  Kalte  bereitete  Tinctur  von  achter  Angustararinde 
überiliftt  man  einer  langsamen  Yetdoastnng  nnd  bemerlit  dann 
ndth  einigen  Tagen ,  wenn  der  Ruckstand  einer  niedrigen  Tem- 
perator  von  o°  €•  nnd  noob  niedriger  ausgesetzt  war,  oine 
Art  wanenfSrmfger  nndeodlBlier  RrystälKsation,  in  einem 
Magma  von  färbenden  and  extractiyea  Materien  eingebiiUt 
Naeh  Abgteften  Hat  FWsrigheit,  AnadMMien  nnd  Abwaachen 
mit  wenig  Wasser  erhält  man  regelmäCsiger  erscheinende 
Hfyatail»,  wek^  dnrck  wiederholte  Behandlung  mit  AUiokol 
von  0,834  specGew.,  Schüttele  mit  ein  wenig  frischgefalltem 
Bleioxjdfajdrat  nnd  Aether  von  den  damit  noch  veroinlen  iaru 
banden  nnd  feiten  Materien  gesondert  werden.  • 

Das  Cnsparin  bildet  beim  KrystaiUsiren^in  einer  niedrigen 

/ 
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ianipp«il.?tti:reinigte,  so  wie  tetraedriscbe  Kfjr|it«4^».  JEAJ^a§ift 

.hol;  dM'  Aufi&ang  schnifcbt  bitter,  frisch  und  etwas  ticir«^ 
io:8iuBea  IM  m  tioh  nit  JUMMgli«^  «if,  Md  iniliiiiAw 
diese  Avil^saiig  coDcentrirt,  bildet  eich  dari»  oMi  wpifserf 

AMÜugtQr^.hattkiioUg  saiMr  re^gireodupJjMeiMhblg^-lkil^ 
MH'  diMlbt  ftthüMS  hak  HfdHMislillde  m  HJ^  ^^MH^  Sk- 

In-  iÜMTwIitfs  CMoü  And  Aithai  ia|:daa.  flatnirii  iwHt- 
licL  In  WatMr  lo^t  es  sich  in  geringer  Men^e  j  109 

100  Alkohol  von  o,8356  bei  id*  C.  lösen  sich  87  Cusparin. 

säure  larben  das  Cusparin  grünilicbgelb ;  durch  Sehwefebivi 
wird  es  rothbraan.  Durch  lodsäm  and  Chiorwassarsroffiäarc 
zeigt  es  keine  merUiche  Yeriuideriingfii ;  seine  AoflSsoogen 
werden  durch  Eisenoxjrdui-  .und  Eiseooxjdsalse ,  durch  Blei- 
.  ZQcher^'fiieiessIg  ond  ZiiuiMl^'Uctt  getrübt  m^^ii^Mdel 
sich  durch  diese  Charaktere  vom  Bruqip ,  ^nd  tlkQÜt  4^91- 

'  ^^l^^p^^  ^Pftd  id^^^^  ^iaii^io,  d^e  ^Sxg^oscbA^^^ ,  ^  duflcJ^  iji^^wpfla 
tersaures  Quecb^ijJtier  ,pwcjp.iyi;otb  ^ch  ^9.  ia^bep«  U^fifk 
gaiiägi^iiu^  wird  ,es  m0m^>0^.Jmi99^»efiß:W^  «iMp^ 

Solutionen  reichlich  niedergeschlsgeo.  In  AlMien  lost  es  sioh 
,:fm  Tjt^il  «»f^  V«raiukf:mg^  cwleU^  Difff^^C^iß 
•wind  es  JblaOigelb  ^efiSrht,  dprch  Brom  und  loddampf  Jimp« 

HjteGiea,  jrjerltest,ii3,09  s^nea  Gewücjl^t^t  -and  ,^rd;^  mflß 
\i^.^iKi^^^^^f       verbrennt  ohne  mQyhjtfst^^  gÜlidliiil» 

JLf  scheint  keinen  Stickstoff  a^u  entbalten^..^^.  «.r*;  t^nwr* 
Selbst  in  siendiplMn  Dosea  ist  49#'CmPf^  tW^flMi« 
ts  nähert  apeh  dem  Cfaioia ,  Geniianiii  upd  Sali(^i\  #0^0^ 


*  9» 


fiatnoa»«^  Angnttnr»  jib  ^ifcohoii  U^inertoblt^  Msyautti^ 

(Joam.  d#  Ciiiw  wli.43L  d8a)  *> 

£  I  a  t  e  r  i  u  m. 

Boten  in  Boekaer  s  Repertorittm  Bd.  XLVL  S.  &  Dm 
Mftfiin  Friiehle  viirdeo  finde  JiiU|  beyor  sie*  ihri  Saamoi  «Ut 
datt  Stttt  dtr  Pfttchr  awiipritfllMii  jeeNfloftea  mtagSpiSe£^ 
^  Sait  «n  Wasserbade  yerdampft ,  das  eriiaitene  £aacact  mil 
iMMlBl^  M^aaogeMf  der  JUh(»M  ?eü  deatKneftOTnyaMditil 
litt  ^  und  der  noeh  wlu^tne  RüclistaDd  in  kocbendet  d^stiltirtes 
Wmier  gtgoMn.  ¥tk  -denEfeMten  fand:  mk  daa JEtotefe 
in  kleinen  Nadeln  am  Boden  des  GefaTses.  Es  lä(st  sich  aüf 
einani  Hilter  jfamoMla,  ant  Wasser  aisHrasehea  wüii  m  -M« 
gemengtem  Chloropfayli  darch  Schwefolfitber  tnennea^  den  man 
trapieüweiae  darauf  iaUen  iäfst     *    -     • .  , 

<  Daa  gevilnigla-Blatafin  ist  neifsi  itat  gesohMaUbt^  npr 
etwas  scharf,  in  Alkohol  ^«löU  aber  schmeckt  es  aulserordent» 
UahfUtaw  .In  AlkoM  ea  kidit  UMIak,  aabMeM^  an  > 
Aether;  es  reagirt  weder  sauer  noch  alhalisob«  In  kalteai 
ifieapanlMi  ist  ea  moig  4MiAf  lc(ieUlisMi.>ab«i^  m  aiaden. 
dem;  die  übrigen  Lösungsmittel  ?erhaiten  sich  wie  Morries 
aagiblti 

'  >iMe  anfserordentlich  stark  aWtilirende  Uidi  bi^telienerve- 
gende-Mi^^. dieses  fiftiterina  lafiit  schUefiMA«  dafii  dieS^nng- 
guitte  «nft.  }top  BtoMt^.diaaeai^  Stoffb  AreMnedioiaJsehe.  AA- 

Wendung  Tsrdanke.  * 

Diese  und  die  vorhcrgchcudc  Sub&taax  verdienen  eine  Aveiterc 
'  Bearbeituagi*  >       •  '  D.E. 
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v^^^^^       ^VB^A^^k^^^  Af^^^^^^^^^^  V^A^A^h^^rtft^^flK  ji^M^k  ^^^^^^^^^^^  ^^^^L_ 

#tM  mmm  Braeomiol  damriilig,  ist  eia  Gemenge  m 
amiiilig  iftü  elinit  Mk»  «ad  CUolMiK^  md  ii  I  *t 

ieine  Bitterkeil  wahrscheinlich  einem  Biickhatl  tn  Eief  ii 

Alkalische  Substanz  aus  der  AlthäinrarzeL 

Diese  Substanz  wurde  von  Regimbean  und  von  Yergoei 
fiMi  nf  dienlbe  Weite  eriiaUen,  ivh  Peioase  da»  Aipu»- 
Ipa  OTi  der  AlthSwarsel  darstdlt,  mit  dem  Unterachied,  iA 
Mfß  die  Worzei  bei  i5  — 18^  Wasser  macerirtea, 
weni  Pelense  die  üaeerotioa  bei  ^  Geis.  TomakoL  Ii* 
gimbeau  seihte  die  durch  Gähmog  saaer  gewordene  Flos* 
sigheit  TOB  der  senchnitleDeii  Wnrsel  ab,  yersetste  iit  kk 
Alkohol,  um  sie  leichter  fiitricen  si  können ,  und  verdampfte 
dae  FStrat  wat  Syruyacuasislepa,  woraof  aith  nach  eiuflMr 
Zeit  die  Substanz  mit  einer  sauren  extractartigen  Materie  ii 
IdtiiieA  glaaaeadan  ftnktea  abecbied,.  die,  Boreb  Waiehea 
'ttk  Waaaer  tan  der  sanreo  Maleiie  befreit,  Umtg,  waibt 
geschmacklos^  an  der  Luft  oaTeränderlich  eischtem  •  Sia  » 
gble  besluamt  aibaliadi,  was  um  90  aultaHaate  ie»,  la* 
sich  aus  einer  sauren  Flüssigkeit  ausschied.  Sie  ist  onloslieh 
ia  Alhdwl  aad  AeAar,  acbwatlMidi  la  hahem,  luiuiMrMi 
Uch  in  heifsem  Wasser.  Mineralsäuren  15sen  sie  leicht,  wAt 
aoleiahtaberoigaaiscbaSjSamk  ~  V  ai»y aaa  •  süibiiil  »sIMrf 
dieselbe  Weise,  jedoch  wandte  er  keinen  Alkohol  zum 
duaata  der  Colatar  aa,  sondera  dampfte  sia  iugliikib  iMifc 
mehrmaligem  Gdiren  im  Wasserbad  zur  SyropscoasiiMMMia- 
Nach  to  Tagia  hatte  sieb  aaf  der  Flüssigkeit  eiiiti  Oahiaaa^l' 
baat  gebüdel,  ia  waldm  rieb  die  OabsHai  lii  UlMi^ 
eben  befand,  die  darch  Auskochen  mit  Wasser  daraas  erhaMes 
.  warde«  Naeb  Yergnea  ist  die  Sabüaaa  Itidtt  ir  fMÜit 
Alkohol  und  Aether  löslich^  auch  er  beobachtela  Jie  tat- 
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ideotiidi  ait  BAoa«*t  J^Ukmm^  oad  ideUekdil  Tera&ofp  der 
GUwig  üs  dM  Aaparagia  oiilitiiiJiB.  - 

(^Gaj  Jouru.  de  pharm,  du  midi  i833*  p»  17  u.  4?*) 


A  e  t  h  e  r. 

DSbereiaer  hat  beobachtet,  da£i  Aether  scbpn bei  der 
TenperalDr  rai  90^  IL  Terbrenat  und  wmvt  mk. eioer  .larkn 

Dunkeln  wahrnehmbaren  blafsblauen  Flamme,  die  nicht  zün- 
dend wirbt,  aber  aelbet  so  entxundbar  iit,  dafii  aie  äcb  hm  • 
Anolherung  einer  brennenden  Kerze  augenblicklich  in  ^ine 
bocblodernde  hclUcachtciide  Flamme.  Terwandelt» 

* 

« 

Wirkung  des  KalTs  auf  den  AlkohoL 

Hr.  Artbar  Cono^l  bat  gefanden,  dafs  durch  die  Wir- 
bojig  des  KaU'a  auf  Alkobol  FjtigM'nre  ood  Amctiaaiistee  gt* 
jbiUet  wirdeii,  «ohl  abar  HoUaasimre,  wia  dies  iiafe  ba^ 
ImiM*  £r  lief«  eine  alhoholiache. Katiiöanng  in  eines:  Um 
vanabkaianan  Flaidba  8—*  10  Tage  ataban,  abdann  das 
Weugeiat  in  einer  offenen  Schale  an  freier  Luft  ¥erdamp£Ql^ 
diahta  dia  gabUebeaa  Flusrigbait  da,  »il»  In  Waasar,  da^ 
stillirte  mit  Schwefelsäure,  sättigte  das  Destillat  mit  Natron, 
und  daeÜUirta  die  abgadamplte  Finssigbait  nocbmala  mit 
Sabwaielsaare ,  um  die  8äare  concentrirt  zu  erhalten.  —  Zur 
IVenmiag  beider  Steen  aütigla  er  nit  boblansanram  Blei» 
exyd,  tieonla  das  scbwerer  IMicbe  ameisensanre  Sabi  Ton 
dem  kicbügslicban  assigaanren  dmrah  Krjstaliisatioo,  oad  zer- 
eetrta  mit  Sabi^afeleftira,  weraef  stob  dann  dieStam  dsnh 
ibr  Verhalten  gegen  i^ecksilbersalsei  Magnesia,  Bleisalaa 
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liefsefi.  £r  fand,  in  Uebereio^timmang  mit  Hifn,  Hefs,  dalk 
die  Wirkaag  des  AetvMi*»  mC  AUivM  «i»  AmBummmA* 

Uon  verbuoden  tey.  •     "  •«  .:-.•**»  k  »  . 

(Edinb.  new  phiU  Journ.  iSo.  a8.  p.  s3i.) 

Rosenstearopten. 

Hierüber  bat  tlerberger  (in  Bacbs.  Bepert  XLVIIL 

io3.)  einige  Yersncbe  mitgetbeOt  .  \   ^     ,  „yd 

'  fis  bildet,  6'-:.88eitige  wasserbelle  fSsirUoselbattc^ 
schwachem  Rosenol-Geruch,  etwas  aromatischem  GeschpacL 
innd  wallratbartjger  Consistensf  ist  leicbter  tüß  Wwer 'od 
Rosenöl,  und  schmilzt  bei  +  i2°  R.  Es  ist  schwerl^slicb  m 
Wasser,  IMicb  in  45or  Us  4^  Tb.  Alkohol  von  o^  bei 
+  R.,  noch  leichter  in  absolntem  Albobol,  Aetber  inid 
AetbetSlen.  Cblor  bewirkt  iif  der  Spirituosen  Aaflosiug  ein 
weifses  gemcbloses  PrScipitat  fod  Terbindet  sieb  mit  dem 
Bosenstearopten,  bei  Befeuchtung  mit  Alkoh^ol,  ohne  merk- 
flebe  'fcrMtsung '  und  Detonakon.  In  SabuSortf  Ut '  eM  niiSht 
merklich  löslich,  wohl  aber  in  Essigsäure;  durch  concentrirfe 
SdhW^töore  wird  ea  braan  und  xeteetst;  doreb  eoncei^Hrlrte 
Salpetersäure  wird  es  wenig  gelblich ,  es  entwichelt  sich  etwas 
tiuft  and  Bildet  dcb  btwas  OxdlSnr^.  In  Amikonbli  ist  es 
unloSlicb,  in  kohlensauren  und  ätzenden  Atbällen-Aufloson^ 

% 5 Ii baa 


nnr  wenig  ISslicb.  Kalium  wirkt  nicht  dätäi^' 

;     .    .  .'v   f.  .  'I     f*  «   .  "II  •  ,11.  •.l««daiÄ 

.       .  V  .        -f      ;   u    'fr?  "^-T;         .  .1  ,il  «Im 

Apcb  hieriibßr  hßt  H^vhßv^^ßr  Verbuche  ang!e«Ullk.4r 
4>.^  ein  4ochige9  $e4ipa«ot  fbf.  wel^befi  ^nan  .dünriF 
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pmn&n  «ifftMb'Wifilpapte  uKh  KfyitilMiirai  Mi  MMolmk 

reini^eta^  iiiEmn.   Dieses  Stearoplen  ist  eine  krümlicbe,  weifse 

Mitorii»*oi<»4iMi»  iMmmMh  ^^iättM^t^  BUmokmi  licoto  ' 

angenehm,  mafsig  stark;  schmeckt  eigeAthomlich  camphcr^ 

art%  j  in  leidilAir  als  Wassel*,  l^n  talgaitigei*  CoosiilMis,  und 

selHtfilat  bii  4^tobkit*B«  fe  Wtüfr  itl  6#ieli'»mWiMct» 

Id  Alkohol,  Aether,  fetten  and  ätherischen  Oeien  ist  es  leioiit- 

IMteli;  Ofe  t|>lritiiSte  Lftang  wM  doreli  GMorwasMr  y/HÜI^ 

gefallt.   Mit  lod  bildet  es  bei  gelindem  Erwärmen  eine  duo« 

kehrothe,  darauf  dimke}  g«^lngrin  wecdende  Verbioduag,  ohiii 

Detonation.  Essigsäure  bewirkt  Zusammenbacken,  aber  keioo 

Aufloiang;  Salpet^rsa'are  scketol  damit  keine  SaoerUeesiiire 

zu  bilden;  mit  Schwefelsäure  entsteht  partielle  gelbliche  Lo- 

Sttog,  nod  es  bleibt  ^io  gelblicher,  gerochsioser,  wachsartiger 

Rufhstand*  Mi^  hohlensamreo  und  ätzendeo  fixen  AlkalicA  ballt 

es  «uAfunm^o,.  und  Jlöst  sich  nach  and  nach  aof,  wird  aber 

aar  d«rch  Essigsäure  aas  der  Auflösung  nicht  gefällt.  Am^ 

nH)niak  scheint  nicht  aa'fiös^od  za  wirken.  Kaliam  wird  da» 

durch  nkdit  Teiändert 

(Bucbn.  Bepert  XLVm.  loa)  *) 


'  Tuhicnina^el.  *  ' 

Dieses  Oel,  welches  von  den  Negern  am  Senegal  häufig 
gehraucht  wird  zu  Einiaibungin ,  inomint  nach  Perrottet 
▼ou  Carapa  tulucuna. 

Olesas  noah  wenig  bekannte  Oel  hat  Vir ey  näher  uuter- 
sneht»  Et  ist  concret,  sehmAzt  bei  40— So''  C«,  und  verhalt 
sich  gegen  Aether,  Alkohol  und  Alkalien  wie  das  bekannte 
Caraj^Oel  ifa4& 'Boullay.  Es  Ist  sehr  bitter.  Die  Utters 
^es  Carapa-Oels  wird  von  mehreren  Chemikern  als 

)  ^ind  dieses  Stearoptcn  voo  ätherischem  Jasminöl  oder  von  durch 
Infusion  mit  fettem  Oel  erhaltenen?   D.  R.  ' 
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mm  AUiAloid  betsüdileli  Oa.  du  TnIncmnOd  mam 

BtMM  dmdben  GAttug  ktaatt,  wie  dM.CM!«|Ni-Oel,  w 

i»ürde  man  bei  eiaer  hinreidieiidea  Meag^  4i«m  (Ml  lU^ 

AiMliigh!  im  Mwnr  BiiriiiiMiht  prfifrn  WwifMii     .  , 

Obwohl  eben  wegen  seiner  BiUerluBit  dai  Talacnna-Oel 

mekt  mn  ianedioken.Gabmich  dienen ^hob«  so  leistet  es  denk 

den  Negern  die  wesentlichsten  Dienste  als  Einreibung  für  die 

Hanl«  die  in  dem  brennenden  Uiima  trocken  ei|n  nod  ssüiin 

würde;  et  sckütst  sie  fibmrdies  gegen  die  Ffsn^litigkeiliid 

Hiltn  der  Bsohlet  und  gegen  Bbenmatismen. 

(Jonm.  de  Pkarmae.  XX#  3o7.> 


Carnauba-Wachs. 

Das  Carnaoba «Wachs  kSmmt  TOn  einer  Palmenart,  Co? 
rjpha  cerifen.  Es  sckwitst  ans  den  Bttttem  «nd  besonder 
den  Blattachseln.  Virej  hat  darüber  eine  nähere  Unter* 
snehmg  angestellt  Es  k5mmt  tot  in  Vierten,  jedock  nerreik 
liehen  Massen,  hat  eine  gelblichweifse  oder  ins  Grünliche 
.  ftUende  Farbe,  rieobt  der  Meliiote  äbnlieb,  ist  gcackmaddes, 
▼on  0,980  spec  Gew.  und  scbmilst  bei  97°  C,  und  nack  frl* 
kern  Tersonben  von  Brande  iiesitzt  es  die  wosentUciieB  £i- 
genscbaften  des  Pflamenwaehsea. 

(Journ,  de  Fliarmac.  XX.  111) 

Lerchenschwammharz  und  Jalappenlui^ 

Du  Lerckenscbwammkars,  anf  welekes  Trommsdorff 

die  Aerzte*  aufmerksam  machte ,  da  es  müder  wirht  als  Jala^ 
penkarsi  kat  Hiinle  daxgestellt.  Ana  6  Pfnnd  gestoGMem 
Lercbenschwamm  erhielt  er  d/ä  Pfund  Harz.  Das  Lerchen* 
scbwammkars  18at  sieb  in  erwärmtem  Terpentinöl  aa^ 
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worauf  Trommtdorff  ein  Mittel  gründete,  daa  damit  rer* 
lälsclite  Jalappenharz  za  prüfqi.  Es  k5mmt  aber  auch  aeit 
nenerer  Zeit  ein  ans  Jalappenatengeln  bereitetet  Hans  In  den 
Handel,  und  dieses  lost  sich  in  Terpentinöl  theilweise  (roll- 
ständig,  d.  R.)  aa£  Bei  der  Prüfang  dea  Jfalappenbarsea  mnfil 
man  daher,  nach  Hänle,  folgendes  beachten: 

Wenn  das  m  prüfende  Harz  in  reinem  TerpentinSl  atch 

9 

theilweise  lost,  was  sich  -selion  dnrch  die  Farbe  kifnd  gibt^ 
und  nur  acbwacb  oder  gar  nicht  das  Laciimaspapier  rotbet^ 

* 

so  ist*  das  Jalappenworzelbars  mit  Jalappenstengelham  ge*  . 

mischt,  oder  es  ist  letztes  allein» 

.  Wenn  die  L5snng  in  TerpentinSl  daa  Ladunna  stell  v5« 

thet,  so  ist  es  mit  Lerchensch wammbarz  verfälscht. 

Beinea  Jalappenbarz  lilst  reines  Terpenftindl  wasserheU. 
(Bnehn.  Bepert  XLVIIL  36i.)  *) 

V  i  8  C  1 

Ans  dem  Receptacdnm  Ton  Atraot]flis  gnmiiitfimf  die  in 

Sicilien  wachst,  schwitzt  eine  halbdorchscbeinende ,  weiche, 
ctimt  einatasehe  Maase  ans,  die  Mnoaire  nfiher  uleeawlit 
hat  and  Yiscin  nennt. 

,  Oes  Viaein  iat  leichter  als  Waaser,  sinkt  aber  In  Albobol 
TOn  36**  B.  anter,  wird  in  der  Hitze  weich,  sdimtizt,  bilhet 
sich  auf,  leicht  braan  werdend,  nach  dem  Erhalten  bleibt  es 
.  fliiss%  und  klebt  den  Fiiigem^tarii  an,  wie  Lelm;  stSrkei^ 
erhitzt  brennt  es  mit  weilser  Flamme  und  Tielem  Baach,  ohne 
ammontakliallige  Prodnete  zo  entwickein. 

'  Es  ist  in  kaltem  und  heirsem  Wasser  unlöslich;  Alkohol 
▼Ott  B.  wirkt  in  der  Balte  nicht  darauf,  in  det  SiedlniM 
nimmt  er  etwaa  auf,  waa  aich'beim  Eriudten  wieder  aai- 

*)  TTeber  du  Hars  der'sogen.  Jalappenstengd  vergL  Heea  v.  Esen- 
beek  ondMarquart  in  Bd.  X.  8,  lae.  u^Bd^XL  8>  satiw dieser 
Annalen.  D« 

AAOal*  «>•  Pbarm.  XU.  Bdt.  2.  u.  3.  Heft.  18 
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•dieidet«  Uocbender  Aelher  15it  das  Yiacia  voUal^ndig  ««ti 
lÜa  Uetoer  TheU  schlagt  sich  heim  Erhattca  nieder;  die  Ast 
'  iSsfjuig  hinterläfst  nach  dem  VerdmisleD  eine  Materie  Ton  aofser« 
ordentlicher  Klebriglieit  Iii  Tcrpeotindi  IfisI  es  sich  ssf; 
fette  Oele  wirken  nicht  darauf.  Yon  kaustischer  Kalilauge 
wird  <es  soigenonimeiu  Dari^h  Schwefelsaure  wird  es  dunkel- 
braun, es  15st  sich  auf,  onter  Abscheidung  tob  viel  Kohle 
dnd  ohne  künstlichen  Gerbestoff  zu  bilden«  Durch  Erhitsea 
mit  Salpetersihire  wird  das  Visdn  ebenfalls  26rsetst,  es  est* 
steht  eine  rothiichgelbe  Auflosung  ^  durch  Abrauchen  derselben 
bleibt  eine  gelblichweifiM9|  picht  bittere  Substanz  snruch,  lUs 
keine  Oxalsäure  enthält,  in  Aetzkali  sich  auflost  unter  rother 
Färbung,  beim  £rhitaen  entzündet  sie  sich  leicht  und  breast 
lebhaft.   Sie  enthfilt: 

Kohlenstoff  75,6 
WasserstoflF 

Sauerstoff  i5,z 

aoob.-*) 

. '  M  a  c  a  i  r  e  untersuchte  auch  den  Vogelleim  and  die  Früchts 
ttr  miften  iiiiteli  Gr  scblcAi  aus  seinefi  Yenmte«  igt 
die  letzten  nur  Gummi  oder  Schleim  enthalten,  und  dafs  dsr 
V^Ueim  des  Handels  bestehe  aus  Sehleimt  etwae  ITisigsilSi 
fiÜiAaMii  Tfreaden  mipem,  ^  Saud  m»  9.  w^s  tei  ehsr 
^roften  Menge  Yiscin*  .  .  .  .1  : 

Maoaire  iberzengto  sich.  teMt^  dab'  die  KmSb 
ilex.  Afuifi^Uum,  mit  Wasser  gekocht  und  in  die  Enle  §^ 
graben,  wie  es  für.  die  Zohereilnnf  dos  otadinirsn  Vcfsilsiai 
geschieht,  nachdem  sie  drei  Wochen  lang  in  der  Erde 

hatte,  eine  groOe  Menge  Ymdk  eathieit.  WmriMÜ* 
Bind«  ¥Ott  yssemn  aUnmi  «of  dieselbe.  Weis*  iniiid<lifli 
erhielt  man  gleiche  Besultate.  Das  Yiscin  exirtirt  iQk|f  jMT 

*)  Ueber  diese  Substanx  und  noch  ein  Mastix-a^nllclies  ÄSrt  der 
Atractylis  gummifera  vergl.  auch  Griefselicla  und  Geiger  in 
Magazin  fUr  Pharmacie  Bd.  4.  S.  1  u«  a3,  ^9». 
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diMcr  Gühraog  in  ieA  Bioileik.dieier  Gewäehm^  «ber  in  ge- 
linder Menge.  Dmli  die  GÜming  eehdnt  eller  SehWni  wd 

ein  Tiieil  der  Fneev jb  dket  eonde rbtre  Substanz  umgewandelt  za 

warim  (?  D«aV  DMfirinha»  wM  dbev  dabei  aiiAtfeiintel. 

(Mem«  d«  la  Soc.  de  pliyaiq.  et  dliist.  nat.  de  Qei^Te;  Jeiirn.  de- 

Pbarmac.  XX.  18.)         ,  / 

jewBPH^pmHn 

Udberdas  Amylimi; 

Ton 

Julius  FriiMseh-e  in  St  Peterslrarg. 

i»!     Ii*     ■  ... 

Bei  den  Chemikern  sowohl  als  auch  bei  den  Botanü&em 
bnt  die  Aneiebt  vielen  Jeingneg^  ^ifanden^  welobe  Bcepnil 
vor  mehreren  Jahren  über  die  Natur  des  Stärkmebls  auf- 
alelKe.  Nach  Uun  bettebt  .jedes  Stürkmeblboni  aHe  mnek  Sab* 
Stensen:  aas  euier  in  Wasser  unlöslichen  Hülle,  and  aus  einer 
▼<Hi  dieser  eingeschlossenen  in  Wasser  IMicben  Masse;  eine 
Aiieiohi,  so  der  er  dsreh  dle  mibrosboptsohe  VnieiMGbiing  ^ 
des  StäckmehU  and  durch  mikrosbopiscbe  Experimente  mit 
düiäriben  geUngt  Udl  AeiM  Abbandbuig  iel  mie/Zeieivim* 
gen  begleitet,  durch  welche  Am jiumkorner  aus  verschiedenen 
MhMe«  ecnrobl  ak  aneb  in  ^Temabjedenan  gielindn»  dsirge» 
stellt  sind.  Obgleich  aus  diesen  bSefast  unvollkommenen  Zeicb^ 
aaogefi  im  die  anfgeseelite  TbeoriA  &st  gar  nicbls'berfiorgebl^  . 
Ml  hat  m0  doeb  WieniAlidr  einer  genaoes  und  strengen  FiMbng 
unterworfen;  inr  hier  *nnd.  da.  sind  eina^elne^weise  dafür  . 
«and  dagegen  angeMtelt  Musifiiilieli  in deroeneeien Zeit abttr 
bat  man  ans  einigen  chemischen  Versneben  von  Neuem  indfcr 
teel.'  «vf  ihre  Biebtigbeil  gfsobbssfm»-  Im  Jjinfe  meinert  asi- 
kroaUofiicben  Untersuchungen  wprde  ich  auch  auf  die  Gntem 
andiafig.  des  -ianylnm  geföbrt,  «nd  dn-  gleinb  meuse  lenibii 

Erfabmngen  gar  nicht  invt  denen  von  Baspail  übereinstimm- 
tmif  so.  verfiilgln  icb  -dinsen  Gegenstand  «eitert  ond  gelangte 
zu  den  Resultaten ,  die  ieb  bier  besebreiben^  will. 

x 

Digitized  by  Google 


Die  Beobaehumgaa  sioAtiiiit  etaam  Mikmkope  fon  Fi*» 
stMfMi  Sehieli  io  BerHs  angestellt,  toiia  MknUlvai 
Deutlichkeit,  naeh  dem  ürtheile  yieler  Keimer,  selbtt  die 
daaiit  mtf^AABom  rortiaflliehtii-  faMlrteaiile  tob  ii  wicii 
Ckevalier  und  Ploefsl  übertrifft.  leb  babe  micb  dabei 
aioer  Liiiear?€f|prd£ieniiig  Ton  a4o  Malen  badieat^  «ad  aar 
aaitan  die  atMeren  Ut  m  780  MBdeii  (jeiwiiden  VergrMa» 
rangen  meines  laatnimealet  beaatzl^  weit  ne.  mir  in  der 
Regel  keine  anderen  Resoltate  gaben. 

Bei  weitem  die  meisten  Anfscblüsse  über  die  Natar  det 
Slärbmahla  erbiell  ieh  Ton  dam  Slarkmekl  der  HarloffieL  El 
besteht  aas  Küraern  von  der  manoigfachsten  Form  und  GrSfiiS 
(von  Vm«  bis      linie  Dnrebmasser),  deren  NormaUm  ja* 
doch  die  eines  ron  der  Seite  ein  wenig  zasammengedrücbtea 
£iaa  an.seyn  scheint»   Fig.  1  Tal.  I  sieilt  ein  aolcbea  üocn 
dar^  deren  sieb  aber  mir  wenige  finden;  die  Melirsdbl  IH 
nnregelmärsiger,  entweder  wie  Fig.  2.  oder  seltener  mit  aller« 
lumd  drasigen  Anftreibangenw  Ein  allgameiaer  mid  wiabtigir 
Charakter  dieses  Stärkmehls  sind  concentrische  Ringe,  welche 
fai  gffibeHer  oder  garingarer  DaaUicbkeit,  RageknäfaiglM» 
and  Anzahl  bei  allen  Kornern  sichtbar  sind.    Sie  gehen  yon 
eiBüi  a^Okjiaken  Paaktoa»,  dea  ick  aeiaaa  eigantliiiwlialia 
«liamischen  Yerbaltens  wegen  den  Kern  des  Kornes  iMBia 
'  will;  er  befindet  sieb  nicht  im  Ceniro«  sondern  jedsnnl 
aoftarfaalb  deawHienf  and  awar  gewdkalieb  aa  irgeaA^akar 
Stelle  der  Langenaze  des  Kornes.  Die  Durcbsicbtigkeit  disisi 
Hemea  sticlM^,  besondere  i>eim  LampaBliabt,^bada«Mld  gsfai 
die  des  übrigen  Kornes  ab,  so  dafs  man  verleitet  wird  aa 
gbakea,  er  sey  ein  'dnrdi  das  Kom  g^dadaa  liaehy'^Mia 
noch  der  Umstand  beiträgt,  dafs,  wenn  man  den  Foeas  du 
Mikmkopa  geaau  auf  die  Oberfläche  des  Boraea  wakjpiyww^ 
eine  darcb  einen  Schatten  sichtbare  Vertiefung  an  dar  Btali 
des  Kernes  an  bemerken  glanbt.  Aas  diaaan  Aaashaaamilk 

.       »in!  c 
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Maate  maa  leiclil  acUiefiMaf  et  iej  eia  Inciiterioraiigft  Looh 
•n  jeaer  Stelle 'Im  Bbrae  ferbaniea;  wean  man  dber  die 

K5raer  iwuehea  awei  Glasplattea  vorsichtig  anter  dem  Mi- 
toaetope  veUt,  wo  Ueibt  der  Keni  üete  fai  der  Mitte,  kebili 
ia  allea  Lagen  seine  Form  and  niemals  sieht  man  einen  Kanal 
fOii  ikü  naali  der  Faripherie  aofgeheni  wedordi  geougtaat 
bewiesen  wird,  dafs  er  einen  sphSrisdien  Raum  im  Innern 
des  Homaa  eiontmmt»   Um  diesen  sphärischen  Kern  hemm 
liegen  mm  die  eonceatriselien  Ringe,  aad  awar  so,  daft  die 
ersten  derselben  ihn  gewohnlich  gleichförmig  nach  allen  Seiten 
•«mgeben,  die  darauf  folgenden  aber  in  der  eioen  Riobtniig 
sich  mehr  ausdehnen,  wodurch  die  Eifbrm  des  Kornes  ent- 
steht Dnreh  daa  Relieo  der  Kdrner  übemengl  man  aioh  leiebt 
'  md  vollkommen ,  daA  die  Ringe  in  der  Sabstanz  des  Kornes 
«  Kegeifti  denn  nach  welcher  Richtung  man  die  Homer  drehen' 
mag,  stets  Ueiben  die  Ringe'gesehlossen.  Raapail  erwAnt 
dieser  üinge  &war  anch,  nennt  sie  aber  rtdes  concentriqnea, 
and  behauptet  aowobl,  ale  beft'äden  eich  nur  asf  der  Obdr« 
iläche  des  Kornes,  als  aach|  dafs  sie  nach  dem Trocjinen der 
RSmor  retaehwMeüj  nad  nur  m  sehen  wfirea^  -weiia  nma 
die  Korner  aus  den  Organ'en  der  Pflanze  nähme.    Die  erste 
BehaopUmg  widerleg!  sich  dadurch  i  dab  die  Rioge  beim  Um- 
drehen der  RSmer  nnemala  Rogen  büden,  deren  Bntoi  die 
Peripherie  der  Uöraer  berühren«  was  unstreitig  gesobeben 
äifilble,  iveaa  die  Ringe  nur  auf  der  OberSiobe-  beAMÜrb 
wäreu|  und  die  zweite  Behauptung  ist  eben  so  falsch,  denn 
an  voUkommen  getroohaeten  mid  lauge  auflbewdbrteu  RjS^mera 
sieht  man  die  Ringe  augenblicklich  wieder,  sobald  man  die 
«  ^HAmer  im  Wasser  liegeud  beabaditet  ^' 
^       Die  Structur  der  Amylumkorner  ist  also  keines weges  so 
:  eiulaeb,  wie  Rasp^il  sie  angegeben  bat;  denn  aus  den  oben 
angegebenen  Utestfiaden  folgt  sebeB,Mafb  jedes  Korn  aus  so 
'-"Tiel  Gonc^ntriscben  Lagen  besteht i  als  man  Ringe  an  ihm 
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beoiiachtet.  Es  fragt  sich  nun ,  wie  diese  Lagen  gebü(Ut 
imdaii  mAf  ok  «Berat  im  itufimte  «i»  ?orliaad#ft  ivpi^ 
nd  durch  Infiltration  die  übrigen  sich  gebildet  haben,  odsr 
f)b  siwtl  der  Mera  fglafand  iu¥i  oop  auf  diesen.  die'JUgsa 
•idi  abgesettt  haben.  Pieie  Frage  läfst  sich  entscsMdea, 
«hne  dafs  man  nothig  hat,  den  Act  der  Bildnng  der  Korosr 
mUttt  M  iMohttchM;  es  finden  sich  nümttch  wUer  Tiele»  eiih 
fachen  KSmom  einzelne  zusammengesetztere ,  welche  maa  «t 
▲bweickvBgeii  Toa  der  Begel  oder  als  Monstrositatea  beiraeh» 
ten  mufs,  ond  diese  beweisen  aaf  das  Bestimmteste,  dafsalle 
ttSmer  durch  allmäUige  Ablageruiig  der  äofseren  Schtchtea 
«her  die  inneren  entsiandaa  sind.  Alle  Ufoastrositatea,  wekk 
ich  l^bachtete,  stimmen  darin  übsrein,  dafs  entweder  m)h 
fcre  KSme^  Reicher  Gr5fse  |»if  auf  einen  gewiMa  Itab 
.jedes  foi^  besondren  Sqhicht^n  gebildet,  nachher  aber  n 
•  nreieil  Pikr  iB^ebrereii  ?on  gemeiaaeliaftlichen  Lagen  miigskca 
,  worden  sind,  oder  dafs,  indem  sich  anf  ein  schon  ziemlich 
««■gebildfM^e  ttora  eine  oeoe  Schicht  ablagerte«  eio  Wniaet 
Korn  Ton  dieser  mit  eingeschlossen  warde.  Bei  Fig.  3  Taf«  I 
t  jsi^.fiiE^i  .s^enlich  gleiclv»  Uorner  n^r 
•ige  gemeinschaftliche  Lagen  Terbaaden,  und  Fig.  4  zeigt 
ein  aus  diHsi  tforncuppi  apf  gleich^  Weise  :entsCandenei  ÜtiPt 
Fig»6  dagag^  aeigt  gwei  nAr  UeiMR9roer  tca  fieleii  ge- 
iS^mch^ifUicben X^iagen  umgeben,  and  Fig«  6  ist  ein  hleiaes 
Hau»  vpa  aia»r  anf  1^  i^Iaeras  jieki  iahietzcadea  Ugt  irit 
eingeschli^fsea  worden.   Fig.  7,  10  und  11  geben  Beispiele 

«im  drei  sHpsaauaengewsijcfaa^a  ttSrnem,  und  Vi§,  ^>mkM 
TOB  vier  ssnsanunengewachseaen  Kfis^em,  aber  wMd'lif^ 
noch  mehrere  oder  wenigeir  |;epn(eiaschi|ftl|(;;ll«  If^ag/m  ii9<^ 
<#taft  Mbaa;  Ixsi  Fig.  9  ist  ein  UMaes  Kova  aa  ain  ^Mwi 
gleichsam  angewachsen.  Fig.  3  und  5  l^Qmmen  ziemlich  häufig 
vor^  F«rii  soh9fi  weipüger  Maftg ai>d ■dl»  jUw jgw IMilW 
«ititfm  fiad^  sich  pur  Sj^lten.  Bemerkcnsw^f tb  ij^  aoq^.  1^ 
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diesen  Verwachtaoj|en.  daljB  immer  suiUctieii  zwei  zuMmmea« 
gewachteneo  R5riierii  ein  kleiner  deotUcher  Raam  sich  be- 
findet, wie  es  bei  Fig.  3,  6,  7,  8  und  12  zu  sehen  ist;  er 
i»%  nnsichlbap.  wenn  man  die  beiden  Kdrner  neben  eioander 
sieht f  nicht  aber,  wenn  man  z.  B.  das  Korn  Fig.  6  in  eine 
solche  Lage  bringt ,  daCa  ein  Korn  das  andere  verdeckt  Die 
dunkle  Schattirung  dieses  Raumes  zeigt  an,  daCs  hier  ein 
K5rper  yon  ganz  anderem.  l^ichtbrechnngSTermSgeii  als  d#e 
Amylum  seyn  mdsse,  and  es  ist  mSglieh,  daPs  er  eine  kleine,, 
flacbe  Ltiftschicht  sey;  wenigstens  b^ben  die  Luftblaseni  welche 
m^n  so  hiafig  bei  mikroskopischen  Beobachtungen  In  Wasser 
lijßj^end  sieht,  ein  gan^  ähr^liches  Ansehen.  Bei  noch  kleine» 
ren  Römern ,  als  die  in  Fig*  5  befindlichen^  erscheint  dieser 
Raum  nur  als  ein  schwarzer  Strich,  und  zuweilen  geschah  es, 

ißh  erst  durch  diesen  Strich  darauf  aufmerksam  wurde, 
dals  das  Korn  ein  zusammengesetztes  sey,  weil  die  concen* 
tKiscben  Ringe  oft  nicht  leicht  zu  sehen  si^d«  Selten  pur 
jbnd  ich,  dafs  in  einem-  zusammengesetzten  Rorne  eins  der 
Uetrner  wieder  zusammengesetzt  war,  wie  z,ß*  das  eine  Korn 
lo  Fig.  11  noch  zwei  Rerne  zeigt,  welche  in  dieseoi  Falle 
mcbt  ,diir,9h  einen  Strich  getrennt  waren ;  von  der  letzteren 
Aospahme  beobachtete  ich  nur  ein  Beispiel,  wo  in  einein  fonst 
einfachen  Korne  drei  Kerne  dicht  neben  einander  ohne  jene 
trennenden  Striche  befindlich  waren*  . 

Nachdem  man  avm  diesen  Monstrositäten  die  Bildung  des 
Amyloms  verfolgt  hat,  erhellt  ganz  von  selbst,  daCi  die  An- 
sieht  von  Baspail,  es  bestehe  ans  einer  Hfille  und  einer 
von  dieser  umschlossenen  gammiartigen ,  in  Wasser  loslichen 
Masse,  unrichtig  ist;  entweder  muTs  jeder  csinzelne  Binf 
eine  Hülle  seyn,  und  nur  zwischen  ihnen  die  gummiartige 


n 

pur 

Masse  vorhanden.  Aus  meinen  Versuchen  und  Beobachtun- 
gen fQlgt  4^  leUteire;  um  es  zu  beweifen,  will  ich  einige 
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der  iMmpttaohliclitteii  Piuilite,  worauf  Ratpail  friae 

nähme  stützt,  zu  widerlegen  suchen,  und  neue  Beweise  für 
meine  Behaoplang  anführen. 

RaspaM  sagt,  dafs,  wenn  man  ein  Amylumliorn  unter 
dem  Hihroakopo  mit  der  Spitse  einer  Nadel  yerleUe^  et  aoi- 
aen  Inhall  analeere,  ood  dafli  bald  nichti  ala  da  iciriiitaar 
9ack  aoruckbleibe«  Ich  habe  diesen  Yersucb  auf  eine  andere 
Weite  nngeatellt,  indem  ich  Stirhmehl  toh  HartoffSafai  sk 
Wasser  zwischen  zwei  Glasplatten  brachte  und  gelinde  zwi- 
achen^  ihnen  prefale;  auf  dieae  Weise  zerdrückte  ich  fiele 
K5rner,  uud  an  diesen  sah  ich  mit  vieler  Deutlichkeit,  dafs 
de  iD  ihrem  Inneren  aasreiner  homogenen,  in  Wasser  hemsi' 
wegs  IMichen  Masse  liestehen;  aie  waren  in  zwei  oder  meh- 
rere Stucke  zersprangen,  und  jedes  dieser  Stucke  zeigte 
ziemlich  ebene  Bmchflachen,  welche  aich  im*  Waaaer  ddt 
veränderten«  Der  Versuch  gelingt  zwar  besonders  gut  mit 
getrochiietcm  Amjlam,  aber  auch  mit  frisch  aiia  der  KarleflU 
genommenen  Kornern  kann  man  sich  von  seiner  Richtigkeit 
ülieizeiigiBii.  Wenn  die  Angabe^  von  Raapail  richtig  wiiVt 
eo  hätte  auch  unter  diesen  Umständen  die  innere  Masse  sieh 
aofldaen  and  die  leere  Hülle  zurückbleiben  mSaaea;  sie  he> 
roht-aber,  wie  Ich  glaube,  aaf  einer  TSnachung,  deaa  Wüi 
man  die  Amjlomkörner  starker  prefst,  so  werden  sie  gaas 
breit  nad  liehomraeB  allerdings  einige  Aefaalidikeit  ziit  «Ik 
geleerten  gefalteten  Säcken.  Es  wird  aber  dann  nur  die 
ganze  Maaae  des  Kornea  breitgedruckt,  ohiw  däb  aaaa  eMM 
daraus  hervorkommen  sieht.  Man  kann  sich  eine  angefahrs 
Vorstellung  von  der  Möglichkeit  dieses  Verhaltena  niarhflii 
weaa  man  das  Experimeat  im  Grofaea  mit  einem  Apftt  iN^ 
atelit;  diesen  kann  man  beliebig  in  mehrere  feste  Stucke  iae» 
bradieB,  wean  man  aber  zwischen  zwei  Bretteite  ÜM  IM 
aichtig  verquetscht,  bekommt  man  eine  breitgedrückte,  weiche, 
aber  deaaoch  zoaammeahaogeade  Masse  i  eia  VerhalM»  dii 
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dem  der  AmylomkSroer  sehr  ähnlich  ist,  wie  oorichtig  aach 
der  Vergleich  in  anderer  Hinsicht  aeya  mag. 

Als  eine  sweite  SiStse  seintor  Ansteht  flShrt  kaspatl 
folgenden  Yeranch  an:  »Man  mache  Amylam  mit  Gummi« 
schleim  m  einem  Teige,  forme  daraus  ein  StSngelchen,  wel* 
ches  man  trocknen  läTst,  und  schabe  ?oa.  diesem  mit  einem 
eeharfen  Messer  sehr  feine  Späne  ab,  die  man  in  Wasser  wirft 
Wenn  man  diese  Spane  dann  mit  dem  Mikroskope  anter* 
aaeht|  wird  man  fast  nur  zerrissene  und  gefaltete  Blasen 
finden  9  wShrend  man  dnreh  bloAes  AnflSsen  des  Stangelchens 
in  Wasser  das  Amjlum  unverändert  wieder  darstellen  kann.c  . 
Von  der  Richtigheit  dieses' Yersachee  habe' ich  mich  in  sofern 
überzeagt|  als  er  sich  mit  dem  yorigen  Versuche  in  Ceber- 
einadnmiang  bringen  lafst;  bei  genauer  Untersuchung  der 
Späne  aber  findet  man  leicht,  dafs  der  Schlufs,  den  Raspail 
daraus  sieht,  gans  unrichtig  ist,  und  dafs  die  sogenannten 
ternssenen  « Blasen  nichts  anderes  als  gewaltsam  zermalmffe 
Amylumkörner  sind ;  arabisches  Gummi  wird  nie  ganz  spröde, 
und  nun  mnlh  Ton  jenem  SUngelefaen  mehr  abschaben  als 
abschneiden;  wenn  man  nun  die  Schneide  unserer  schärfsten 
Messer  so  stark  ?ergr5fiiert  betrachtet  als  das  Amjlum,  lo 
wird  man  sich  leicht  überzeugen,  dafs  die  eben  angegebene 
*  Operation  eine  sehr  gewaltsame  ist,  und  dafii  ein  gänzlichea 
Zermalmen  einzelner  K5rner  unvermeidlich  ist*  Es  finden 
sich  sd>er  unter  jenen  Spanen  auch  eine  Menge  kleiner  Stuckei 
weldie  Absehnitte  von  kugelffirmigen  HSnten  zu  seyn  schei« 
nen,  und  zuweilen  beobachtete  ich  sogar  einen  geschlossenen 
"Bing  von  bandftrmiger  Haut,  woraus  man  auf  eine  das  Amy« 
Inmkorn  umgebende  Haut  schliefsen  konnte.  Allein  ich  fand 
mehrmals  auch  Stiicke,  welche  ganz  deutlich  zeigten,  dafii 
^e  aus  zwei  übereinanderliegenden  und  noch  zusammenhan« 
genden^  hur  an  den  Seiten  getrennten  Schichten  bestanden, 
önd  es  ist  daher  mehr  als  wahrscheinlich,  daft  hei  einem  so 

» 

Digitized  by  Google 


270 

«ad  mebl  blot  wsnuimt  wtrdt»,  fast  alie  SobicIilMi 

foseinaadergenMfia  werdeOf  aod.Aiu^  aU^ejciclMVtteaeilaute 
,  iich  dwitelleiL  AII0  jene  Slodie  feriidleA  «cb  gegen  lod 
gleich^  und  IQ  der  FliUsigkeil,  in  welcher  sie  schwimniea, 
Jioiinte  ieh  nor  eine  geringe  Menge  an%elotlea  ianylnoM  nnel^ 
weisen,,  während  sie  sehr  bedeutend  seyn  mülstei  wenn  dijß 
gansse  innere  Masse  sich  aofgeldst  hätte« 

loh  halte  für  fiberflussig  noch  andere  Behauptungen, 
welche  Baspail  für  seine  Meinung  aufteilt«  sux  beleuchten 
und  SU  widerlegen,  da  ich  aus  dem  Yerbalten  des  kmjUmß 
in  der  Kartoffel  beim  Auswaschen  einer  neuen  Pflanse  W 
derselben  einen  Hauptbewels  für  die  Bichtigheit  der  auigs» 
sprochenen  Ansicht  darthun  kann.  Wenn  xpan  nämlich  im 
Juni  oder  Juli  eine  an  einer  lUrtnffelpflamse  nocb  baug^nds 
alte  Kartoffel  untersacht,  so  findet  man,  dafs  in  der  Ittitte 
deiuelbeni  der  grofste  Theil  des  Am^lnms  yerschwundei^  jU|($ 
und  dafs  die  noch  übrigen  K$rner  viel  kleiner  .sind>,' und  gam 
andere  Formen  haben,  als  in  der  reifen  Kartoffel.  Die  me^ 
aten  Horner  sind  kegelförmig  und  laufen  in  eine  wofihx  o4^ 
weniger  feine  Spitze  aus,  wie  z.  B.  Fig.  14  Taf.  I;  andere  sind 
keulenförmig,  wie  Fig.  i5f  17  und  ift«  odi^  laufjBft  an  heidy 
£nden  spitz  zu,  wie  Fig,  16;  alle. aber  stimn^f/^  darin  ubsf- 
ein,-  daft  die  Schiebten «  welche  man  an  ihnen  noch  nj^ 
deutlich  erkennen  kann ,  nicht  mehr  geschlossen  sind ,  sooten 
dafs  alle  Körner  gleichsam  nur  ans  teUerfSrmig^Uf  übaKfjf- 
nnder  getbfirmten  Stucken  besteben.  Als  höchst  seltene  Am* 
nahmen  beobachtete  i^h  zuweilen  auch  in  der  reifen  KartoCW 
übulicb  gebildete  Kdmer;  Fig.  i3  ateUt  eb  aolcbiH  ' 
eich. aber  von  dem  eben  beschriebenen  durch  das  Yorhaodeo* 
aejn  des  H^ea  wesentlich  nntef^heidet.  Wenn  "mip^ 
so  ein  Korn,  wie  z.  B.  Fig.  16,  mit  einem  ▼ollhoiniasein 
Korne I  z,  B.  |^ig.  9  Torgleicht,  ^  ergibt  sich,  data  daa.entfire 
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imäwtth  ^omMien  in,  4aft  sich  4m  lelttera  mihnmi  im 

mdur  oder  wan^fr  aamMoliiiilfsig  anfgelSat  lial»  Viidd«  Mi 

80  übq^ebliebenen  K$ri|er  sich  weder  ia  der  Flüssigkeil 
.€hr  SSfUe»  aa%eldit  Üben,  aoeh  4iireh  himageMlstee.WMir 
sich  auflösen  oder  verändern ,  da  ferner  die  Schiebten  sich 
motl  Ton  mandttr  treoiMfi,  aoodeni  »nMnamenhangeod  JiM» 
ben,  so  lange  man  die  Rudimente  der  Körner  beobachten 
Jkamiy  so.  folgt  daraus  mit  der  gröfstea  Bestimmtheit,  dala  die 
AmylumliSnier  weder  €U0  einer  Ebmt  nod  einer  ia  Wasser 
loslicheQ  Blasse  bestefaeOf  noch  dafs  sie  aus  mehreren  baut* 
ühüKiBhen  Sobiehten,  mit  daswisehenKegender  aoflMichnr 
Substanz  bestehen,  sondern  dafs  sie  ans  einer  homogenen 
Mßißßß  geWidet  aind  |  wekk«  mb  in  eo^ceatrisehea  SeJueblin 
abgelagert  hat. 

'Wie  die  Äiilagening  ia  «o  deatlicb  erkeaabavea  Sobiobtaa 
geacbehen  bann,  will  ich  Terancbea  ^inigermaften  wenigstens 
aii.<erUärea.  kb  atellte  im  Jaii  des  rocigea  Jahres  einige 
Beobacbtnagen  über  das  Amjlam  ia  jungen  HarteffiBia  aa, 
and  fand,  dafs  nach  der  Verschiedenheit  des  Alters  in  ihren 
SSeUm  schon  eine  .gröbere  oder  genngere  ZaU  Amj\vmUk>- 
ner  ao  vollkommen'  ausgebildet  ist,  wie  ia  den  reifen  Kar« 
tnfiBeUi;  wenoF  die  JEtartofiUa  die  Grölae  einer  WaUaab  iar- 

reicht  hatten,  fand  ich,  dafs  ihre  Zellen  und  das  in  ihnen 
eatballeae  Amjlom  fast  ia  jeder  Hiasiebt  deaea  dev:^giialaea 
■artoffda  gletcb  warea.  Es  sebetntdemaach,  alabecnbedka 
Wachsthom  der  Hartoffela  mehr  auf  der  Anlageraog  neaer 
ZiUea  and  d«r  Bfldmg  aeaer  Amyhwahfflfner, .  ab-  aaf  Vec<- 
gröfserung  der  schon  vorhandenen,  und  als  geschähe  die 
Atukbildaag  «kr  Aniyilamhönier  In  aiidi^k  Jebr  Janger  Zeit»  Sa 
konnte  daher  wohl  se^n,  dafs  die  geringere  oder  grSTsere 
Dichtigkeit  der  Schichten  (denn  dadurch  pur  scheint  ea  mir 
möglich ,  dafs  aie  sichtbar  werden^)  vom  lichte  '  abhänge , 
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imen  merkwürdigen  Einflofs  anf  die  Mfte  der  Pfttnim  wir 
jß  idMm  keuen,  eo  daTe  die  AUegemag  am  Tage  ene  ae- 
toe  Wirt  ab  ia  der  Nacht,  vad  dafli  TleyeWit  iauner  Je 

swei  Schichten  während  eines  Tages  und  einer  Naeht  gehildü 
wurden.  Aofterdem  aber^  daft  eine  TefacUedealwit  niiMkii 
den  inneren  Schichten  esistirt,  ist  auch  die  äufserste  SchiclK 
aodi  voa'  einer  fpM  betonderen  Dichtigkeit,  dardi  wcMl 
sie  änfseren  Einflüssen  mehr  widersteht,  als  die  inneren  Sdiieh- 
tea«  Dea  Grand  daroa  gUabe  ich  darin  sacbea  m  aiiiMa, 
daft,  naehdem  sieh  die  ieteie  Sebiehl  aaf  des  Hera  eiigeieK 
hat,  dieses  ^noch  lange  Zeit  mit  dem  Safte  der  Zeilen  in  fie- 
rSbraag  bleibt,  weleber  eine  groGM  Meage  yegelabiiieehsi 
Eiweitses  aufgelost  enthält  Die  Poren  der  äoTsersten  Schiebt 

•  werdea  sieh  daher  leicht  eatweder  mit  TegelaiiUiaabem  tt- 
weifSf  oder  mit  aus  einem  so  leicht  veränderlichen  R5rper 
sich  aiederichiagenden  Sabetaaiea  anfiiUea  kdanea;  aad  ei 
wird  demnach  die  Entstehnng  einer  änfseren,  dichteren  Schicht 
eiaenethweadige  Folge  ?oa  einer  läagern  BUdnngaperiode  der 
IWraer  eeynr-  Die  grSCiere  Diebtigheit  der  a'nfteriiea  SeUdi, 
▼on  der  man  sich  am .  besten  durch  die  Veränderungen  über« 
sei^  welche  dae  Bartoffelstfirkmebl  dureb  beiftas  Waisir 
erleidet,  ist  auch  der  Qrund  der  Uniöslichheit  des  Amjloms 
im  gewöhaliobea  Zastaade  ia  Waaier.  Legt  naa  aber  damb 
Zerreiben  der  Korner  die  inneren  Schichten  hlos,  wodurch 
aiaa  aagleieh  eiae  fiel  gröbere  Oberiläcbe  deai  Waeear  dir- 

^  bietet,  aa  löst*  aieb  aaeb  ia  kaltem  Wasser  etwaa  Arnj/tm 
aaf,  wie  schoa  aas  dem  ?oa  Gaihoart  aageateiUea  aad 
von  Beraeliaa  bettiligtea  Venacb  ^)  berfergebt^  «e  «U 

'  aiier  auch  hierbei,  so  ¥rie  beim  Kochen  des  Amjlums,  aif 
wemg  wirlUieb  aa%«Uiil;,  abadera  aiebr  iä  iileiaea  iledw 

•  aMclMniiadb  im  Wasser  ▼ertheilt.   Wie  dieses  Aunusen  ge- 

*)  Siehe  Berselius's  Jahresbericht,  la  Jahrg.  S.  soe  o.  £  (» 
Magae,  fiir.  Pharmac.  Bd.  97.  S.  id6.  D.  R.)         •     -  •  • 
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schielit,  kann  man  an  den  bei  dem  oben  angegebenen  Ver« 
mche  -erludlanan  hanlartigen  fiCuekea  .tarfolgen,  wenn  man 
•ie  dordi  loA  Um  ftrbt;  nu«  beflMrht  iutn  oft,  sowohl  auf 
der  inneren  ala^  äoHieren  Seite  derselben i  eine  schwächer  ge« 
flMlo,  etwas  «nfgequoUeaef  «Dreg^nifsige  Zoiie^  woldie 
dadorch  entstanden  seyn  mafs^  dafs,  nachdem  die  Lagen  in 
ior  Mitte  der  weniger  dichten  Sohiohlen  'anteuumdargerissen 
worden  waren,  ihre  Oberfläche  durch  Anfsangung  yon  Wasser 
Mi|[eqpiollen  ist.  £s  läfst  aicb  daher  aaeh  der  Ton  Goi« 
bonrt  angestellte  Yersneh  TolHiommen  in  Uebereinstimmnng 
aait  mmnen  Resultaten  bringen  |  und  ich  glaube  es  onterlassen 
M  Minen,  nach  denselbei^  noch  andere  Versoche  na  erkli» 
ren,  welche  gröfstentheils  mit  der  Yoranssetsung  angestellt 
aiad,  dafa  Baapail*s  Tiieorie  richtig  sey. 

Dem  eben  beschriebenen  Starkmehle  der  Kartoffel  gleicht 
in  Hiosioht  auf  FomiL  «nd  Schiehtting  ToUhommen  das  der 
Zwiebeln  von  Tnlipa  Gesneriana,  wovon  Fig.  3i  Taf.  II  ehi 
Korn  darstellt;  im  Innem  zeichnen  sich  aber  die  meisten 
Mroer,  wenigstens  in  der  Zwiebel ,  welche  ioh  ontersnehte, 
dorch  eine  besondere  Bildung  ans.   Es  scheint  nämlich  als 
Seyen  Sprunge  Im  Mome  Torhanden,  ond  wenn  man  eie'  ge» 
naner  betrachtet,  findet  man,  dafs  sich  im  Innern  des  Korns 
em  trieiiterförmiger  Ranm  befindet,  in  welchen  ein.  Iiegelittr» 
miger  Körper  hineinragt ,  doch  so ,  dafs  zwischen  den  Wänden 
elis  iileiaer  Ranm  bleibt;  eben  so  ist  der  untere  Sprang  kreis- 
fShnig,  wovon  man  sich  leicht  beim  Dreken  der  K8mer 
ül>erseugen  kann,  und  bei  dem  dargestellten  Korne  hat  also 
jener,  helle  Raom  nngefthr  die  Gestelt  eines  Weinglases.  Ob 
er  in  irgend  einer  Beziehung  zum  Kerne  des  Korns  stehe,  so 
wie  iÜ»er  seine  Entslehmig  weifs  ich  niehts  sn  sagen. 

Ausgezeichneter  ist  das  Amylum  aus  dem  Bhizom  von 
Costus  speciosos,  welches  durch  Fig.  3n  Taf.  Ii  dargestellt  ist» 
Die  KSrner  sind  weit  mehr  langgestreckt,  und  ihre  Schichten 
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mehr  eyKiidritcli  und  regelmSflng,  üodwcli  dat  pnar  Hon 
•in  lebr  aierliehet  Aaseheo  baltoiiiiiit  Im  Uebrigea  itnuBt 
6t  gans  ittit  dm  der  Sarüffil  «iierth|  M oMlhMMlm  btok 
aohtete  ich  nicht 

OiaieUbe  Büdnog  wie  du  KerloflEeistiHMBeUt  aar  mk 
weniger  deatlidi^  Schichtung  hat  daa  Stärkmehl  aoa  dea 
SMdifla  YM  FrittUem  Maleagfii«  LUiuoi  balbifiBmi  nl 
Amaiyliia  fbrmosiaainoia .  bei  welohen  ich  fittt  aar  eieftaii 
Kdroer  beobachtete.  Eine  gleiche  fieachafleoheit  mit  Tial 
lad  maadierlei  Moäatroaiäiteti  fimd  ich  dagegen  bei  cimr 
Bramdia,  hei  Hyacinthna  orientalia^  Iria  florentioa,  Izia  cio* 
cata  oad  Nareiaaiia  pofiHcoa.  Bei  maaehen  Pflanaea  fiate 
sich  gar  keine  einfachen,  sondern  lauter  zusamnißagewachsene 
Könner,  vad  swar  ao,  dafii  aacb  dem  Zoeaamiesmchiei 
keine  gemeinschaftlichen  Sdiichton  mehr  sich  abgesondert 
babea,  waa  ich  aas  der  genagen  Featigkeit  d(Ba  gnaammaa* 
banges  daraelbea  achUebe.  Hie  HSraer  treanaa  aich  ainüidi 
von  einander,  aobald  man  die  Zellen,  worin  sie  sich  hafis^ 
daa,  dvttbhl,  atid  da«diea  Jbeim  Zevaehaeiden  der^Zellea  «a» 
Termeidlich  ist,  so  bekommt  man  aufserhaib  der  Zellen  ion 
aNT  mir  einzelae  Hfoier  aia  Bmdistäcke  aasaaMBü^mtaHr 
zu  sehen.  Macht  man  dagegen  feine  Schnitte  mit  einem 
aeharflui  Messer,  oad  beobachtet  dann  tmTeradarta  ZaUea^ee 
aieht  man,  daTa  aar  ausammengeaetata  HSraer  ia  flmea  tar»^ 
.  baadeb  sind.  Zu  dreien  |  Tieren  oder  iunfea  aiad  aie  aatt^F 
meagewaehaen ,  gans  auf  ahaliche  Art,  wie  Fig.  ii  aid  Ii 
Taf.  I  es  zeigen,  bei  Crocus  yemiu,  Colchicum  antmaailtj 
Bidbooodiaia  tanram  and  Gkdiolva  conuaaiaf  aua  aadlaaal 
mehreren  zusammengesetzte  Hörner  fand  ich  bei  Arum  Dra- 
caaealaai  Bei  >der  letateraa  BBaiiaa  waraii  bei  eiai^aar  MiN 
aern  deutliche  Schichten  vorhanden,  obgleich  nur  in  gerin* 
^  Zahl;  die  andeoea  der  zaietal  geaanaleoJPflaaae»  hUlaa 
amr  ateia  abea.Hefa,  aber  beiae  eübamibaraa  SaWdMm  - 
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Das  StSrItmehl  der  Saamenlappen  ron  Pisum  satimm 
seigt  eine  beioiidertf  Betchaffenheit  des  Ucroea,  Ton  dem  die 
^Stldong  der  Sditditeii  ausgegangen  ist» '  Aoetatl  ephirisdif 
erscheint  er  liier  als  ein  langer,  cjlindrischer,  sehr  schmaler 
Strich,  um  den  hemm  «ich  die  Lagen  siemtich  regelmüfktg 
abgelagert  haben»  Fig«  33  Tafl  11  stellt  ein  einfaches ,  Fig.  34 
dber  ein  snsammeDgesetstei  Korn  dafim  dar,  deren  idi  nur 
wenige  beobachtete. 

EUne  eigenthümliche  Biidong  seigt  auch  das  StarknleU 
der  Getreidearten.  Es  besteht  ans  yollkommen  linfenfSrmigen 
R6mem,  bei  weichen  man  im  gewöhnlichen  Zuatande  keine 
concentrischeo  Ringe  WahWiiinmt;  nvt  wettn  man,  der  Anki^ 
logie  nach,  darnach  sucht,  erkennt  man  an  einzelnen  K5mern 
ichwache  SpnrCii  derselben,  welche  ron  einem  kleinen  Pkukttf 
im  Centro  ausgehen,  und  in  regelmärsiger  Schichtung  diesen 
Punkt  omgeben«  Dorch  die  £inwnrkttBg  dea  hetGien  Waaaeri 
luuin  man  sie  deutlicher  dirstellen,  und  dai^tif  werde  ich 
«päter  zorückkommen.  Aach  beim  Heimen  and  Wachsen  der 
aenen  Pflanae  werden  die  Schichten  deutiidwr  siehAar,  in* 
dem  auch  hierbei  das  Amylum  im  Allgemeinen  ganz  auf  die* 
adhe  Art  aafgdM  wird,  wie  ich  es  bei  der  Kartoffel  be- 
schrieben habe ;  es  finden  aber  hier  noch  besondere  Modifica- 
tionen  statt,  die  an  Abbildangen  demonstrirt  werden  müssen, 
and  da  die  Tafeln  schon  gestochen  waren,  ato  ich  die  ge* 
nanen  Zeichnongen  dieser  Zustande  anfertigte,  so  rerschiebe 
iA  diese  Details  aof  eine  spatere  Abhandhmg* 

Statt  dafs  bei  allen  obengenannten  Pflanzen  die  Schichten 
der  Amylumkdmer  ateti  gMchsam  getchiosaene  Kugeln  oder 
anders  gestaltete  Körper  bilden,  weiche  aber  immer  den  Kern^ 
Ton  dem  sie  ausgehen,  swar  oft  ngieichBfmigf  eher  denb 
noch  nach  allen  Seiten  umgeben,  findet  sich  in  einigen  an« 
deren  PUanzen  eine  andere  Bildungsart,  wo,  die  Schichten 
tSeh  nur  iuioh  tfner  Bfaflitung  an  jenen  Hern  angelagert  habea* 
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9«$  19  dem  ^Ufloipi  von  Camu  c^oUi  .eothaltm»  StarkMU 
gibt  ein  ausgesricbnetes  Beispiel  dieser  Art|  die  Mrner  sind 

^  sehr  flach  gedrückt,  müm  beim  BoUea  leicht  erkenntf 
«nd  zeigen  ^ine  grofse  Anzabt  Ton  Schiebten,  wie  aua  ap 

-  dem  Fig.  37  Taf.  II  dargesteiiten  Aorne  sehen  bann.  Diese 
Schiebten  geben  ebenfidls  toh  einem  Herne  ans^  aber  av 
die  ersten  umschliefsen  ihn  ?oa  allen  Seiten^  alle  iibrigea 
Schichten  sind  bandförmig  oder  bahnfönnig^  nad  iegea  sicb| 
immer  grSfser  werdend,  halbmondförmig  an  das  Korn  an, 
indem  sie  sich  nur  nach  einer  Richtung  übereinandecschichteB» 
Anch  hier  finden  sidi  wieder  Monstrositäten,  welche  aof  gleidbe 
'y^eise  mrie      früher  beschriebenen  beweisen,  dafs  die  Bil- 

.  dang  •  Ton  dem  Kerne  ausgegangen  ist  $  der  oben  erwibnii 
dunkle  Raum  zwischen  den  Körnern  zeigt  sich  auch  bei  ihnen. 
Pet  Fig  38  Ta£  U  sind  nnr  zwei  Köi^ncr,  irelcbe  angeßhr 
eine  gleiche  Entwickelung  hatten,  yon  gemeinschaftlichen 
Lagen  umgeben^  bei  39  Taf»  U  aber  sind  yier  Koiaer 
TOB  Terscbiedeaer  Grefte  au  Terscbiedenen  Zeiten  nsaamMn» 
ge[wachsen,  und  nach  schon  beendigter  Rildung  des  UßoiM 
bat  sich  noch  eip  Ueiaes  Korn,  an  dem- ick  keine  Sduebtaag 
bemerken  konnte,  an  die  ^letzte  Schicht  angeheftet. 

'  Nodi  äasgeaeicbiieter  ist  das  Amjhim  aoa  dem  Bbjaim 
TOn  Hedjchium  fla?escens,  wovon  Fig.  40  Taf.  II  ein  sehr 
gewSknliioh  vorkommendes  Rom  darstellt.  Die  Kdraer  siad 
aodh  riel  flacher  als  bei  Canna  edulis,  sogar  fast  blattartig, 
und  sind  aus  einer  viel  grofaeren  An$ahl^?on  Schichlf§  gf^ 
bildet,  welche  aber  schwerer  an  erkennen  sind;  aie  Afü 
alle  von  gleicher  Ausdehnung,  ührigena  aber  denen  Tfnf  *fHf 
edaUs  gleich.  Die  Form  der  HSrner  yarüct  auch  hier  frill^ 
fig.  40,  41,  44,  45,  46  und  47  Taf.  U  stellen  einige  dfV 
baaptsäcblichsten  einfacbea  Formen  dar. .  nater  deaea  Ist 
Fig.  40  bei  weitem  am  häufigsten  gesehen  habe.  Em  Bfam 
ist  bei  ihnen  nicht  sichtbar^  die  kleine  Sj^it^  abe<;  ^cMjll 
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ihn  so  enthalten,  weni^stm  feiteelt  sie  lich  beliB  KocAmi 

anders  als  die  übrige  Masse  des  Korns.  Monströse  Bildungen 
finden  tich  hier  selten,  und  die  beobachteten  Bebpiele  habe 
ich  nur  einmal  gesehen;  Fig.  4Ö  hat  eine  monströs  verlän- 
gerte Spitsse,  Fig.  43  wie  49  ist  ein  ans  2#ei  xnsamulenge* 
Setztes,  und  Fig.  43  ein  ans  vier  Kömern  entstandenes  Korn*). 
Bei  Hedjchiam  hirsatum  hatte  ich  Gelegenheit  zu  beobach» 
ten,  wie  die  Anflftsung  des  Amflnnis  beim  Heianwachsen  einer 
neaen  Pflanze  geschieht  Fig.  5o«  5i ,  5a  und  53  Ta£  II 
smd  in  diesem  ZoHande  gezeichnete  Mömer,  an  denen  man 
sieht,  dafs  auch  hier,  wie  bei  dem  Stärkmehl  der  Kartoffel, 
die  Aofl5toog'  von  der  Oberfläche  ans  geschieht,  ohne  dab 
die  Deutlichheit  der  Schichten  dadurch  gestört  wird. 

Das  AtHylam  anderer  Pflanzen  habe  ich  .bis  jetzt  noch 
nicht  nntersncht;  ich  werde  aber  meine  Beobachtungen  fert^ 
setzen ,  und  wenn  sie  neue  Besoltate  liefern ,  diese  mitzntheilen 
nicht  unterlassen. 

Wenn  man  Amylum  mit  heifsem  Wasser  behandelt,  so 
Meidet  e$  merhwfirdige  Yeränderongen,  welche  Raspail 
auch  noch  als  Stützen  seiner  Ansicht  auffuhrt;  Raspail  hat 
aber  diesen  höchst  schwierig  "zu  beobachtenden  Pvocedi  mm 
höchst  unvollkommen  studirt,  und  das  Merhwurdigste  daibei 
(tanz  übersehen.  Dnrch  Hülfe  einer  besonderen  Methode  ge^ 
lang  es  mir,  diese  TerSnderangen  leichter  yerfolgen  na  hihi» 
neo,  und  dnrch  Hülfe  einiger  chemischen  Experimente  sie 
einigermaften  wenigstens  zn  erklären  ;  i^h  will  sie  daher  jietit 
umständlicher  beschreiben.  Die  Methode,  deren  ich  mich  be- 
dient habe,  besteht  in  Folgendem:  Zwischen  zwei  Glasplatten^ 
deren  Dicke  nicht  gröfser  als  der  Abstand  des  Mikroskops 


*)  Fig.  44  bis  49        liur  um  Raum  zu  sparen  so  klein  gezeichnet 
worden  I  sie  haben  diesdbe  Structor  wie  Fig. 

Aniiat  d.  Pharm.  XII.,Bai.  a.  «.  3.  Hflfi*  19 
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Qbj^a^  86jra  darf«  briott  ^lan  «ine  dünne  Sobidit  Amj. 
-  kiaihSvMr  nifi  Yfmuet;  dm  ehm  Ende  4hm  YorriditaQg 

llUf.  mao  v^i^  ^  auj^  des  Cjliqdera  einei*  Argaod- 

aelbea  yo9  dem  beiCsea  Lfuf^trome  getro£Fen  y/ixd^  imd  ex« 

4^  daa  Waaser  swladm  dea  Plaueii  bi4  IfaidM 

QlDibald  dieser  Punkt  eintritt,  bringt  man  die  Platten  aobadl 

am  fortge^Ueta  Wanne  eben.  aii(aiig,|  aoF  44/1  Koro  «a 
wifflioa;  iDaa  tr^t^  Pi|iili|l  nafih  eiiugiei;  Vei^imf;  ¥k 

Mif  fiod  lianfr  dam     .an  eioeaft  Hörnet  laagtani  den  gamai 

V^urlajttf  4er  Vei  äoderiingen,  verfolgen.  AuFserdem  aber  fiadel 
oMin  an  mnaabiadanen  SieUto  dk«i^  Vgcrichtiuig,  je  nacUm 

l$ia  weiler  oder  näher  4er  VVär]jaei|uelle  waren ,  die  Amjlam- 

llSi^acvr  ift  den  y^raah^denst^n  ZiisitäAdep,  vektifi  aicb  daan 
niebt  vatter  Terändem,  so.  daüs  mm  mit  Mnfte  alt^Sladiaa 
der  £inwirkuog  der  Wärme  beobacjiten  kaon. 

Die  ^mi^  Veränderung,  weLcbe  das  SCärlinieU  dar  Har* 
tv^l  dj^r(^  heifse  Wasser  erleidet ,  besteht  daria,  daia 
^fnah.iqi  de«  ^e§gt^  dei  tferoea  Biase^im  Kei;ne  bilden,  gus 
äiypliipb  4ß^^ß  9  wcjUbe  ich  b^i  Tulipa  Gesoeriana  fast  in  alleo 
«pMrapidejrtan  itiSprJ|er^  sn  gieicbar  fangt  nna  der 
Karn  an  sich  aus^^udebnen ,  uud  ^ar  nßf^h  4cm  Tbeile  des 

ttenn^  buK  n^o  dje*  Sebiobten  aia  dünesi»n  sind  und  dsa 

geriagsten  Wif^rsiand  laistea.  Fig.  19  Taf.  I  stellt  diese« 
mnf^  SJIadimB  dar»  WAbv^beialicb  eolstaht  nun  m  dier  fiicb- 
teeg  dor  Lä^gena^e  4aa  Kpraa  ein  gtSbarer  Rifa»  walcbsr 
flieei  danob.  4i9.  ditonaN  den  et^ra^  breltgedj^ücMleo  Kor- 
«an  gann  iiindnmbgobende.  Spalte  bildet ;  dia<e  Spalte  niid 
aber  beim  Kochen  mit  Wasser  bei  ihrer  Entstehung  nicht 
sichtbar,  weil  im  Momente  ihrer  Entstebeng  das.beifse  Was- 
ser aoF  die  di^-cb  sie  biaj(Vge/^t|9iL  in nfe^i^n  Schichtea. einwirkt 

und  sie  m  einem  viel  gro(siyren  .Yoiiieißq  au^debntf  »  dsö 


dt»>)puM  fipato  daMift  4i4frfUk  iM.  Botin  mmn  üagBgia 

das  Amjlam  ia  eoncentrirter  Eatigsänre,  welche  nur  höchst 
«■ig  Watatr  am  dM  Anjiiiai  «kgiht,  ao  kam  au»  ditt» 
Spalte  'm  jedem  Konit>  devtlkh  tafaeft^  wd  fl^fir  fcangi» 
maa  baiai  Rolia«  der  sa  IbahandaUan  Kdrii^,  daili  dl»  Uiw 
aaaiM'«dai  Ektalehtaa  dar  Spalla  naab  lilaii  BUhtmogm-g^ 
wirkt  hat,  und  dafs  der  Ort,  wo  ßie  entsteht,  jedesmal  der 
üt«  wa  dar  IXoralifliasaer  daa  Homaa  am  garingftan  iat  *}. 
Die  Spalte  bildet  züweilea  eine  gerade  Linie,  and  dann  ent- 
atrirt  baim  waitaran  Aalniigaa  von  Watiar  mgaßUip  dkl 
durch  Fig*  24  Taf.  I  dargestellte  Form;  gewöhnlich  aber 
bildet  die  Spalte  eio  Zichaack,  and  dann  erbiit  man  eine 
Form  wie  Fig;  ao  oder  ai  Taf.  t  Dte  Bigansriiaft  der 
ättCiersten  Schicht,  der  Einwirkung  des  heiisen  Wassere 
■  langer  an  widenBeban,  als  die  nalar  yir  liageada»  Oabiahtaiiy 
gibt  non  in  noch  weiteren  Stadien  zu  sonderbaren  Figuren 
Veraalassimg;  ans  jeder  der  dweb  die  Spalte  gabüdatas 
Zachen,  w^che  bei  Fig.  20,  21  und  22  stets  mit  vieler  Deut* 
liebkeit  zn  erhsnnen  sind^  entsteht  nämlaob  nun  eine  kngaU 
fSrmige  Aoftretbang,  an  denen  man  anwerfen  noch  dentlt^iss 
Sparen  der  Scbicbtong  erkennen  kann»  Die  Spalte,  welcbe- 
saasallanr  seba»  in  da»  dnreb  Fig.  90  dargesMhan  Zastaada 
sich  zu  zeigen  anfingt,  ist  ni|n  deutlich  her  vorgetreten,  dos 
Gahae  ahisr  kt  gaitSbalieb  ao  nadentliab  wd  wwomaf 
dafs  man  nur  wenige  Figuren  heraustindet,  an  denen  man,- 
so  wie  an  Fig.  aS,  den  Terlani^  dar  Yeiiüdetwngen  sinduMi' 
hann.  Alle  diese  Stadien  treten  vor  dem  Siedepui^t  des 
Wassav»  ein$  beim  Siedepunkte,  aber  varbält  rieb  anab  diai 
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*)  Ehe  diese  Spalte  entsteht,  erleidet  der  Hern  der  Hörner  ähnli- 
ehe  Verindeningan  wie  bal  der  Behandlung  mit  AetskalS  und 
Ailnbsiif'ish  kaauaa'dsi^aaf  aplMr-sarttek 
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mk  dann  «bmifailk  io  mH  aot^'dafo  4m  luigdfihmtgMi  Aal» 

treibiingen  Terschwiaden.  Es  entsteht  dann  zuweilen  aus  Fig.sS 
4m  Fign  tfi^  doch  ist  .M  liSchit  fteltan^  dab  maa  in  diw» 
Stattaada  noch  eiae  Seliiohtang  erheiraen  Itaan;  gew5Mwb 
dahneA  sich  die  Korner  daoa  so  sehr  aus  oad  werden  daboi 
m  daroliiiclitig^  daiPi  mma  m  nicht  weilar  beoba^btaii  aai 

zeichnen  kann. 

iah  habe,  nm  Raun  za  sparen,  alle  Stadien  in  fnH 
eher  Gröfse  dargestellt;  man  muTs  sich  aber  Fig.  28  und  25^ 
Ta£  1  von  weoigsteaa  doppelt  so  grolsem  Darchmesser  denliai| 
als  Fig.  19,  so  wie  auch  Fig.  ao,  ai  nnd  aa  im  YerhaltnÜ 
gaobeir.  siod  als  Fig.  19.  - 

Wahrend  des  Verladbs  dieser  Yarindemngen  KSst  skh 

.   Ton  den  aufgelockerten  inneren  Schichten  eine  Menge  sehr 
Ueiner  Flocken'  ab,  welobe  sich  ihrer  Zartheit  and  Dar^ 

•  aichtigkeit  wegen  der  Beobachtung  entziehen^  man  konnte 
niüA  anpassend  dieses  Veriialten  des  Amyloau  mit  dam  das 
Brotes  gegen  Wasser  ?ergleichen.  Von  der  Gegenwart  dieser 
Flocken  übersengt  inan  sieh  leicht  wann  man  d^  -Flüssig* 
kait,  worin  sie  schwimmen,  ein  wenig  lodlosung  zusetst;  sie 
können  nicht  erst  durch  das  iod  entstanden  sejn,  denn  maa 
athfilt  hainen  Niederschlag,  sondern  eine  wahre  blane  Aaf* 
losung,  wenn  man  zu  einer  Auflösung  von  Amylum  in  blofsem 
Wasser^  die  man  anf  Umwegen  erhalten  kann,  lodl&ang  hin» 
Sttsetzt.  Darauf  beruht  gewifs  zum  Theil  der  Irrtbum  vob 
dar.  IMichen  Sabstana  im  Innern  der  Körner,  denn  jM 
Flocken  sind  leicht  zu  übersehen,  und  ohne  starke  YergrS- 
ftemiagea  Ivorde  man  die  angefärbte  Flüssigkeitf  woria.db 
hdaaen  Flocken  schwiatmea,  ietcht  för  eine  Uaae  Anflösasg 
halten  können.  Wahrscheinlich  hängt  damit  auch  eine 
aeheinnng  snsammen,  welche  ich  noch  erwfihnen  mpft;  «apa 
nämlich  die  Körner  nach  der  Einwirkung  des  heilsen  Wassers 
einige  Zeit,  Tieliemhl  efaie  Yierlalstsmde,  gdagatt  kakaa^ 
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jdiei— n  iie  in  ikrem  Immtn  ^«iis  «ineai  Conglomerale  tm 
kleinen  Hageln  xu  bestehen,  welche  entweder  den  ganzen 
ioaem  Baom  einnehmen  mid  noch  ?dn  einigtn  erkennbaren 

Schichten  vmschlossen  sind,  wie  Fig.  24  Taf.  I  es  darsteliti 
oder  aaeh  zwischen  den  Schichten  sich  na  befinden  sdrainetti 
wie  bei  Fig.  22;  aach  in  dem  durch  Fig.  19  dargestellten 
Zaslande  kann  BMn  sie  schon  deutlich  sehen.  In  den  erücü 
AngenbHchen  nach  der  Einwtrhnng  dos  Witeers  sind  sie  gar 
nicht  Torhandeoi  sondern  sie  zeigen  sich  erst  nach  einiger 
Skit^ 

Dies  ist  Alles ,  was  ich  von  dem  höchst  schwierigen  Pro» 
ooise  des  Ho<teas  des  Kartofßslslärkniehls  sagen  kann;  ieb 
erkenne  seihst,  dafs  der  Gegenstand  noch  keinesweges  er- 
sdi^pft  ist|  aber  die  Schwierigkeiten .  liei  der-Beobachtang 
sind,  hanptslefalieh  der  groTsen  Darcbeiohtigkeit  der  Mrnor  ' 
wegen,  sehr  groFs.  Die  Anwendung  des  lods  hat  mir  fast  in 
keinem  Falle  die  Beobachtnng  erleichtert  ^  im  Gngentiwile 
glaube  ich,  dafs  sie  leicht  zu  Tauschangen  Veranlassnog  ^eben 
kann,  tob  denen  ieh  nnr  eine  anföhren  will*  Wem  mmi^  * 
um  die  oben  erwähnten  Flocken  zu  sehen ,  Iodl5sung  zu  gQ- 
koohtem  Amylam  bringt,  so  fiürben  sich  die  Flocken  schSA 
blau,  während  die  aufgequollenen  Körner  selbst  nnr  eme 
weinrothe  Färbung;  annehmen*  Raspail  hat  dies  als  eiotn 
Beweis  für  seine  Ansicbl  angenommen;  ich  glaube  aber,  daft 
diese  Erscheinung  sich  dadurch  roUkommen  erklärt,  dafs  auch 
nicht  gekoohtea  Amjinm  dnrch  eine  gann  geringe  Menge  led 
nur  weinroth  sich  färbt  Um  deutlich  beobachten  zu  können, 
darf  man  der  Fiumigkeit,  *  worin  i$d  gekochte  Amylnm  Im» 
fiodlich  ist,  nur  eine  sehr  geringe  Menge  lodlusung.  zusetzen ; 
Ton  dieser  aber  werden  die  feinen .  Flocken  im  Verhältnisse 
eben  so  yiel  adFnehmen,  als  die  OWrflScbe  der  gelatinösen 
Korner,  und  da  dieser  ein  Theil  des  lods  durch  die  unter  ihr 
Beg^^  iing9|grble  Masse  ivicder  ent^en  wird^  s)>  muCi  dfe 
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heHM  ParlNmg  der  Mraw  fiiliteheii.  Mit  »an  wm  1k 

'gtfÜrbten  Körner ,  so  kann  mao  sie  leidit  für  eine  entleerte 
Hanl  iMltett,  aber  aaoh  diee  eAttint  man  diQrch  SerdrSeUa 
derselben  für  eine  Tauschang,  man  hat  sich  daher  sehr  m 
aoMm  Tanschiiogea  tn.  holen« 

Einfiielier  ist  der  ProceTs  des  Rochens  bei  Hedychion 
Aarasceos«  Die  Einwirkung  langt  hier  bei  der  kleinen  SpitM 
an«  üe  den  Hern  za  eiAh^ea  tehefait;  diese  dehnt  eieh  na- 
rrst ziemlich  bedeutend  aus  und  wird  sehr  durchsichtig «  «äh» 
rend  noch  die  übrigen  Schichten  fast'  nnrerindert  bleibenV  ^ 
"  wie  es  durch  Fig.  54  Taf.  II  dargesteht  ist.  Bald  aber  ?er- 
griUaera  sich  anch  dieae  dorofa  AnAteigttkig  vain  Waaeir,  md 
es  entsteht  Fig.  55;  die  Körner  behalten  dabei  ihre  flachge* 
druckle  Form  hei^  and  die  Soliiehteti  dehaa*  aick  ao  Üs, 
dafs  aie  -oineb  grSAeMi  Bingen  besehreHicto)  ^¥N>bei  aieh  d« 
Horn  nweilen  ao  dreht,  wie  ^ig.  5(k  Taf,  11  es  darstellt 
Waiin  andlick  das  Wloser  den  iSiedpankt  erreicht,  werden 
die  Bogen,  welche  die  Schichten  beschreiben,  immer  groFser, 
imd  ihre  fikiden  legen  sich  übereinander,  wie  hei  Fig^ 
die  durch  Ausdehnung  der  kleinen  Spitze  entstandene  Blase 
hat  sich  noch  bedeutend  Tei^nKserl,  wäd  befindet  aieh  so 
zwischen  den  beiden  übereinandergreif enden  Lappen,  dA 
dieae  aasaioandergedr&ngt  werden*  Dkentlich  hann  man  diss 
itnr  sehen,  wenn  man  das  Ihm  »mdlrehl;  Fig.  58  stellt  sis 
Bom  dar,  aa  dem  nuin  diesen  Zvstaod  sieht,  daa  aber  ihn* 
gens  verdreht  ist  Um  die  aus  der  Spatse  ^aeatandene  Hsm 
au  sehen,  mala  man  in  alien  diesen  Fätten  mne  sehr  achwaehs 
Beleoohtimg  anwenden,  denn  tfe  ist  hedsMend  dttrchiftehtigir 
als  der  übrige  Theil  des  Kornes.;  an  diesem  aber  htnn  mso 
ateia  noch  devtliche  Schiobtang  erkenMn«  ^ 

Bei  den  linsenförmigen  Kornern  des  Amylams  der  Ge- 
treidetoten kann  man  im  naturlleben  Zuataiide,  Widfiah  sobaa 
erwihat  habe,  keine  Schichten  bemerken;  sobald  dagegen 
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deatlich  sichtbar^  verschwinden  aber  in  den  späteren  Stadien 
ikst  ToUhommen  wieder.  Fig.  35  stellt  dn  Mom  m  ^te  feiN 
Stande,  wo  die  Schichten  am  deutlichsten  sind,  von  oben  ge- 
sehen-, dar;  wenn  man  es  aber  von  der  Seite  befrachtet,  "be- 
merkt man  dne  Sf^alt«,  und  es  scheint  als  ob  das  Rorri,  ati^ 
2wei  planconvezen  Körnern  zusammengesetzt  sej,  i6  wie  ei 
dorch  Fig.  36  dargestellt  bt  In  einigen  FKHen  gelang  ei 
mir,  die  beiden  Platten  durch  vorsichtiges  Ürüciien  zwischen 
«wei  Glasj^atten  ganz  roh  einander  im  trennen ;  jede  derselbeft 
sieht,  von  oben  gesehen,  wie  ein  vollständiges  Horn  aus,  und 
0g  acheint  demnach  withlrch,  als  seTeki  die  Ktoser  atiü'zweieii 
zusammengesetzt.  Oafs  diese  sonderbare  Beschaffenheit  nicht 
erst  dorch  die  £inwirkang  der  Wärme  ^ilktstandea  ist,  Sän« 

*  • 

derh  in  der  Stmctur  der  Körner  begründet  &t,  bann  tntfti 
aus  dem  AofiÖsttogsprocesse  beim  Keimen  mit  Bestimmtheit 
ersehen. 

Einen  ganz  ähnlichen  Einüufs,  als  das  heifse  Wasser, 
üben  Alkalien  und  Säuren  schon  hält  anf  das  Amjhiitf  answ 

Ammoniak  ist  kalt  von  gar  keiner  Wirkung  auf  das 
Ainylam,  selbst  nicht  das  concentriiteste ;  bieim  Siedpunkie 
des  let^eren  dagegen,  der  bei  +40"*  C.  lag,  fand  eine  EiW- 
virhong  statt,  und  ein  grosser  Theil  de^  Körner  hatte  Sich 
wie  Fig.  19  und  so  oder  die  dazwisch^'  Regendeh'  Zta^fiiiäe' 
gestaltet.  Eine  weniger  coneentrirte  AmmöniakÜüssigkeit,  die 
bd  4*70*  kochte,  bildete  beim  Kbcheä  mit  AmyMrm  einen 
voHkömmenen  Kieiöter. 

Ungleich  energischer  als  Amm<kiiak  wfirht  Acftzhali  |  Schon 
eine  sehr  verdünnte  wässerige  Losung  bringt  im  kalten  Zu- 
atande  ganz'  ähniliche  Erscheinungen  herror,  als  heSbes  Wal^> 
ser,  nur  kann  man  sie  weniger  gut  verfolgen.  Gianz  anders 
aber  yerhält  zieh  eine  coneentrirte  JuÖsung  von  Aetzkali  In 
Alkohol,  dereii  Bockpnnht  uageRhr  bei  +  Hegt. 
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Höcht  man  nämlich  in  dieser  Losung  Amylnm ,  so  bekommen 
sile  iUmer  das  durch  Fig«  97.  Ta&  I  daigegteUtn  Aaiehenf 
hat  sich  in  ihrem  Innern  ein,  der  Form  des  Kornes  eini- 
germaiken  mitaprechender,  dankler  Kaum  gebildet,'  der  geaan 
•o  erscheint,  wie  eine  in  Wasser  befindfiehe  lioftUaie,  ml 
die  Schichtang  der  Körner  ist  zwar  noch  zu  sehen,  aber  bei 
weitem  weniger  deutlich  als  im  natürlichen  Zustande.  Bringt 
man  Wasser  zu  den  so  veränderten  Kornern,  so  fangt  das 
AetskaU  an,  auf  die  .Masse  des  Komet  einnawirkea,  oad 
während  dieses  nun  begierig  Wasser  aufsaugt  und  sich  nach  , 
allen  Seiten  aasdehnt,  yerschwindet  eben  so  schnell  der  dunkle 
Baum  Tollkoiiimen,  indem  er  sich  allmittilig  znsammeiimeht, 
ohne  dafs  man  irgendwo  eine  Gasart  aus  dem  Korne  entwei- 
«chea  sieht.  Bei  der  ersten  Quantität  Amjlom,  welches  uk 
auf  diese  Weise  bebandelt  hatte,  bekam  ich  stets  diese  Re- 
anltate;  ich  ferfuhr  beim  Hinzubringen  ?on  Wasser  so,  daCs 

.  Ich  die  geistige  Flüssigkeit  mit  dem  reranderten  Amjlum  auf 
eine  Glasplatte  brachte,  und  auf  diese  eine  kleinere  so  auf- 

'  legte,  dafa  die  AmjhimkSrner  zwischen  den  Platten  aich  be»  ' 
fanden.  Nun  brachte  ich  einen  Tropfen  Wasser  an  den  Rand 
der  kleineren  Glasplatte,  und  indem  sich  dieser  allmählig  mil 
der  zwischen  den  Platten  befindlichen  Flüssigkeit  mischte, 
konnte  ich  genau  verfolgen,  was  mit  dem  dunkeln  Raune, 
vorging,  und  wenn  auch  eine  Gasblase  aus  dem  Korne  her> 

ausgekommen  wäre,  hätte  sie  doch  zwischep  den  tilasplatteii 

• 

bleiben  mSssen.  .Ich  achlofs  daher  aus  dem  gänzlichen 
achwinden  des  dunkeln  Raumes,  dafs  er  ein  luftleerer  Rauoi 
aej,  der  so  entstanden  sej,  dafs  der  Kern  durch  die  haha 
Temperatur  der  kochenden  Kalil5sung  sieb  in  Gasform 
wandelt  und  dadurch  die  Schichten  des  Kows  näher  anain»* 
andergeprefst  habe,  dafs  diese  Gasart  aber  i^im  Erkaltf»  il^ 
wieder  verdichtet  habe,  während  die  Masse  des  Kornes  niefcl**<w 
Elasticitat  genug  besab,  um  ihren  TorigenBaum  wiedif4i>i 
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aduneD  sa  können.  AU  ich  aber  den  Vertacb  wiederholte , 
fand^ich,  dab  niclit  immer  das  Verachwinden  des  dunlieli» 

Raumes  so  schnell  vor  sich  ging,  und  dafs  er  oft  noch  Tor- 
haaden  war,  nachdem  Schon  das  Korn  den  ganaen  Verlauf 
der  Veränderungen  erlitten  hatte;  nicht  selten  sah  ich  auch 
.,daiin  bei  der  Eiawirkong  des  Wassej^s  den  dnnkeln  Baum 
sich  noch  mehr  oder  weniger  yergrofsern,  und  beim  Rollen 
4er  Körner  eine  Luftblase  daraus  heryorkommen,  und  als  ich 
den  Versnbh  so  anstelltet  dafs  ich  yon^dem  Amylnm  das 
Aetzkali  durch  langes  Waschen  mit  Alkohol  yollkommen  ent- 
fernte, fand  ni^h  dem  Hinanbringen  Ton  Wasser  fast  gar 
keine  Absorbtion  des  dunkelifi  Raumes  mehr  statt  Aus  diesen 
Umständen  geht  mit  Bestimmtheit  hervor,  dals  der  dunkle 
Raum  eine  Luftblase  ist,  welche  sich  im  Innern  des  Korns ' 
erzeugt  bat.  Die  Eigenschaft,  durch  Aetzkali  absorbirt  zu 
w^en,  deutete  darauf  hin,  dab  die  Gasart  KohlensSnre  sey, 
und  dafür  sprach  auch  noch  die  wieder  anfangende  Absorb* 
tkm  der  Gasblasen,  wenn  ich  zu  den  in  Aetzkali  gekochten, 
mit  Alhohoi  gewaschenen  und  nachher* mit  Wasser  behandel- 
ten Körnern  von  Neuem  Aetzkali  hinzusetzte.  Ich  schrieb 
daher  aneh  die  geringe  Absorbtion  in  dem  eben  erwähnten. 
Versuche  vor  dem  Hinzubringen  von  neuem  Aetzkali  einer 

• 

kleinen  Quantität  TOn  den  K5mem  zoruckgehaltepem  AetskaU 

zn,  welche  sich  nach  dem  Behandeln  der  Körner  mit  Wasser 
durch  eine  blaue  Färbung  des  Lfickmuspapiers  zu  erkenneq 
gab,  und  hielt  die  Gasart  für  Kohlensaure;  andere  Versnobe 
aber  rechtfertigten  auch  diese  Annahme  nicht.  Ich  wollte 
nämlich  nntersmDhen,  ob  blos  durch  die  erhöhte  Temperator 
heim  Mangel  von  Wasser  die  Luftblase  erzengt  würde,  und 
kochte  deshalb  Amylum  in  absolutem  Alkohol;  dadurch  aber 
erlitt  es  gar  keine  Veränderung.  Um  die  Temperatur  zu  er- 
h$ben  loste  ich  möglichst  viel  Weinsteinsäure  in  dem  Alkohol 
•of  nnd  kochte  von  Neuem,  aber  auch  hierdurch  wnrde  nur 
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-  dnie  geringe  Aosdehiittiig  des  Hernes  der  Körner  bewirltt;  ab 

ich  aber  dieser  Auflosang  etwas  Wasser  zasetzte,  erhielt  idi 
die  K5mer  nach  dem  Kochen  ganz  in  dem  durch  Fig.  «7 
Taf.  I  dargesietlten  Zostande,  nnd  es  fand  beim  Hinasabringse 
Ton  vielem  Wasser  ebenfalls  eioe  vollkommeae,^  obgleich 
hngsame  Absorbtion  ^tatt  Gans  so,  >tne  diese  Aafldsnng  te 
Weinsteinsäure  in  Alkohol,  verhält  sich  Essigsäure;  im  con- 
centrirtesten  Zustande  veründert  sie  das  Amjrlam  gar  nfek, 
mit  einem  Meineft  Zosatze  von  Wasser  aber  bringt  sie  eben- 
iiailis  die  Laitblaschen  hervor.  Ich  setzte  mm  auch  zu  blolseoi 
absolnlen  AHiohol  nach  nnd  nach  Meifere  QaaeUtiften  WaSNr> 
hinzu  und  kochte  darin  Amjlum;  jemehr  Wasser  ich  hiozn- 
•eiste,  desto  mehr  vergrAVerte  sich  der  Kern  der  KSmer, 
und  endlich  traf  ich  einen  Punkt,  wo  die  Korner  ebenfalll 
dem  durch  Fig.  37  dargestellten  Korne  sehr  ihniich  wareni 
nnr  mit  dem  Untersühiede ,  dafs  keine  dnnkle  LtMblaiüEF  äarfa 
vorhanden  war,  sondern  dafs  jener  Baum  ein  ganz  anderes 
Ansehen  nnd  eine  besondere  Dnrchsicbtigkeit  besaft.  Hä  den 
so  veränderten  Körnern  brachte  ich  nun^  eine  Anfldsung  von 
Aetskali  nnd  Aikoholf  nnd  diese  brachte  die  interessante  fir* 
scheinang  herror,  dafs  sich  plötzlich  unter  meinen  Augen  an 
der  durchsichtigen  Stelle  im  Innern  jedes  Kornes  eine  Luft- 
blase erzengte,  welche  ganz  vollhommen  dieselbe»  Eigen- 
.  schaffen  besafs,  wie  die  durch  Kocheu  mit  Aetzkali  oder  mit 
WeinsteiAsättre  erfaalteMi;  setzte  ieh  stati  der  AetskidiUBnaK 
concentrirte  Schwefelsäure  hinzu t  so  zeigten  die  Kerne  dai» , 
selbe  Verhalten ,  blieben  aber  nnr  hurse  Zeil  in  diesitti  Im- 
stande, da  die  Schwefelsäure  sie  sehr  schnell  weiter  verandertlL 
Die  mit  Aetzkali  und  Alkohol  gekochten  Komer  werden  durck 
tage«  und  wochenlanges  Liegen  in  der  Flussiglielc  Acft  es 
wenig  verändert  I  wie  die  in  ihnen  enthaltenen  LnftUaieUi 
^  die  durch  Kochen  mit  Weinsteinsaure  und  E^igsaoMi  eMMlg-. 
ten  Luftblasen  aber  verschwinden  nach  mehreren  Stunden , 
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vnd  die  K5ni«r  haben  dann  daiaelbe  Ansehen  behoaiaieii^  *ii^ia 

die  mit  wasserhaltigem  Alkahoi  gekochten,  deoea  sie  aach 


vi 

auch  Aetzkali  die  Luftblase  in  ihnen  wieder  heryorraft. 

Ana  diaaen  Veranchan  geht  danuaach  harror,  dafs  der 
Ueine  Marh  d^r  AmyhmilUktiep  ans  einer  eigenthünaKohen  Uh« 
attinz  heatehen  müsse,  weiche. die  Eigeoschait  besitzt,  dnroh 
^h5ht»  Teoaperator  hedeotend  anagadehnt  an  werden,  'dnreh 
Einwirkung  von  Sauren  und  Alkalien  aber  eine  permanente, 
ahaotbirbara  Gasart  zn  bilden,  wozn  jedoch  die  Gegenwart 
von  etwal  Wasser  eine  nöthwendige  Bedingung  zu  seyn  sehetnfc 
Ueber  die  chemische  Beschafienheit  dieser  Gasart  kann  ich 
fludita  'weiter  sagen ,  ^a  dafSi  aie  äowrtl  Tom  einer  AnflSanng 
Ton  Aetzkaii,  als  auch  ?on  Weinsteinsäure,  Essigsäure  und 
SehMMaänre  TollhoaiaieBi  absorbirt  wird; 

Die  Einwirkung  der  Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Sal- 
fiatevaanre  auf  daa  Amylnm  aowohl  iai  noneentrirten  Stoataade, 
aia  aoch  wenn  man  im  rerdfinntin  SSnstande  Arayhinr  lihgere 
&it  damit  kocht,  ist  bekannt  and  -ich  kann  nichts  Neues  dar« 
fiber  Untufugen.'  Wenn  man  aber  diese  SlSnren  yerdikint, 
nnd  nun  kalt  auf  Amylum  einwirken  läfst,  so  bringen  sie 
iMrat  tet  dSeaetbem  Erw^imingen  berror,  irie  wSaseri^'e 
Aetzkalilosung  oder  wie  heifses  Wasser.  Bleiben  sie  nun 
längere  2toit  noch  tett  dem  Amjlnm'in  Bernbrong,  so  ISsto 
ste  es,  besonders  wenn  man  die  Flüssigkeit  ^fn  wenig  er- 
wärmt^  ganz  unverändert  anf;  man  kann  die  Auilosnng  iiltri- 
rlBli,  nnd  "wMr  man  denen  lodUSsnng  binsnaeint,  so  entsteht 
ein  vokimin^ser,  intensiv  blauer  Niederschlag.  Durch  dieses 
Verhaltet  wird  ntfn  yoHftommeii  did  Ansicht  Von  Baspail 
widerlegt,  dafs  die  lodstärke  keine  chemische  Verbindung 
ae)p,  und  man  hat  dadurch  zngletch  einen  letditen  Weg  ge- 
WOaMn,  4fieh  die  VMkidnng  rein  darüCnteflen.  Män  rerfilhrt 
dabei  am  besten  so,  dafs  man  Rartoffeistärkmehl  mit  Wasser 


■fr  «iiiMi  Hlmtav  kodit,  «ad  inolidem  .dieaer  atomlieh  eiy 

lialtet  ist,  80  viel  concentrirte  Salzsäure  nach  und  nach  zik 
Mist,  bi«  AUet  aafgatöst  ut$  man  haaii  noch  etwas  WinM 
snr  Besehleanigung  der  Auflösung  anwenden,  darf  aber  nicht 
sUrk  erhitzen,  weil  sich  sonst  leichl  das  Amylam'Teraodert. 
Diese  AdMsoDg  filtrirt  mao  and  prictpitirl  naa  doreh  loi^ 
man  kann  sich  ohne  Nacbtheil  einer  Anilosang  von  lod  ia 
▲ikohol  bedieneo,  da  Alkohol  swar  ans  dieser  AnflSsoagdas 
Amylum  fallt,  abei  nur  erst,  wenn  man  grofse  Quantitäten 
dafoa  angesetzt  hat  Dea  Niederschlag  bringt  man  auf  jia 
FMtraia ,  und  läTst  zuerst  alle  Flüssigkeit  mSgltchst  daron  ab* 
laaFenf  worauf  man  Yorsichtig  aussu(st.  Die  in  Säure  anlos> 
Uehe  lodstSrlie  ist  l^slieb  in  reinem  Wasser,  und  es  NSst  sieb 
schon  im  ersten  AussüTswasser  ein  Tbeil  der  Verbindung  auf: 
diesen  malt  man  rerloren  geliea  Imen,  und  überbaapt  die 

4 

darchgehende  Flüssigkeit  so  lange  weggiefsen,  bis  sie  eine 
intensir  blaue  Farbe  hat*  Nna  läfst  ipan  wieder  alle  Flüssig« 
hfit  ablanPen,  nimait  bieianf  die  feuchte  Hasse  mit  einen 
Qlasspatei  vom  Filter  herunter,  und  läfst  sie  auf  einem  Uhiv 
(j^se  anter  einer  Qoc)ie  über  Schwefelsäure  so  iabge  traefc- 
aen,  bis  sie  leicht  zerreiblich  geworden  ist  Die  zuletzt 
dorcbgelaafene  Finssigkeit  kann  mä^  an  der  Luft  oder,  über 
Sdiwefelsfiare,  nicht  aber  durch  Wärme,  yerdampflHi,  aad 
auch  aus  ihr  noch  eine  Quantität  lodstärke  darstellen.  Di» 
ao  gewoaaene  lodstSrke  ist  ziemlich  rein  and  entkSlt  aar  aodi 
unbedeutende  Spuren  von  Salzsäure;  sie  bildet  eine  gammi- 
artige,  sobwarsblaae,  sehr  glänaende Masse,  welche  im  treek» 
nen  Zustande  leicht  zerreiblich  ist,  diese  Eigenschaft  aber 
bald  .dar9h  Anziehen  von  etwas  Feach^gkek  verliert.  InksU 
tem  Wasser  l(bt  sie  sich  durch  Schütteln  ziemlich  leiebt  aod 
vollkommen  mit  schön  blauer  Farbe  auf;  erhitzt  man  aber 
diese  AufiSsnng,  so. verliert  sie  ihre  blaoe  Farbe,  and  niauat 
eine  ganz  schwach  gelbliche  an,,  welche  sich  jedoch  beim 
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ErlialMo  tdiii«U  wieder  ia  die  Mmm  Farbe  nmiUidert  Diese 

Entfärbung  tritt  entweder  schon  weit  vor  dem  Kochpanlite 
ein,  «ad  swar  wenn  nicht  viel  ledetärlie  in  der  Flüssigkeit 
gel(tet  ist,  oder  man  arafs  einige  Zeil  lioeben,  #enn  namlieii 
die  Lösung  concentrirter  ist«    Beim  Kochen  einer  solchen 
esmeentriMen  L5snng  bei&erlit  man  dentlioli  miettef  Dtople, 
und  wenn  man  alle  üburgehenden  Dampfe  durch  ein  Giasrohr 
in  eiiae  Anüösang  ton  Amjlam  leitet,  jo  förbt  sieb  diee^ 
dnrcb  das  übergehende  lod  intensiv  blan;  heim  Erbitsea  einer 
ferdünntea  Lösung  kann  man  zwar  keine  violetten  Dämpfe 
waliniebmenf  aber  dorob  den  GiSrneb  entdeckt  man  sogleielt 
fiieies  lod  in  der  entfärbten  Flüssiglieit,  und  die  Intensitit 
der  blanen  Farbe  der  Flüssigkeit  wird  nach  jedem  £rbitseo 
in  dem  Grade  geringer,  als  man  längere  oder  kürzere  Zeit 
eriiitst,  and  also  mehr  oder  weniger  lod  aasgetrieben  hat. 
Setst  man  das  Kochen  lange  genug  fort,  so  kommt  man  end- 
lich auf.  einen  Punkt ,  wo  auch  beim  Erkalten  die  Flüssigkeit 
foUkommen  Ikrblos  bleibt:  lodwasserstoflMnre  honnte  fcb 
dann  nicht  in  ihr  entdecken,  dafs  aber  das  Amylum  darin 
noch  onTcrandert  ist,  erkennt  man  sogleich  durch  ZosatS  Ton 
loä.  Es  wird  also  beim  Erhitzen  der  Auflösung  von  lodstärke 
lod  frei,  and  yerAüchtigt  sich,  indem  die  Verwandtschaft 
Swiscben  lod  and  Amylam  dnrcb  die  Wirme  aofgehoben 
wird ;  es  wirkt  aber  bei  dieser  Zerlegung  auch  noch  die  Aaf- 
löaKcbkeit  des  lods  in  Wasser  mit,  und  daher  kommt  es^ 
dafs  bei  einer  concentrirten  Losung  von  lodstä'rke  das  Yer- 
scb winden  der  blauen  Farbe  länger  dauert,  als  bei  einer  Ter» 


Es  ist  mir  nicht  unbekannt,  daüi  vor  einiger  2eit  in  den  Nach* 
richten  der  Pariser  Aeademie  von  einem  anderen  Gbenuker  eino 
vorlSufige  Ana^e.von  diesem  Experimente  gemaekt  worden  |s|$ 
an  meiner  Rechtfertigung  führe  ich  nur  an,  dafs  ich  schon  einige. 
Monate  vor  dieser  Asieeige  dem  Hm.  Prof.  Mitscherllch  diesen 
Versach  gezeigt  habe. 


Digitized  by  Google 


dünnten«  £t  zertegt  sich  nämlich  beim  Uocben  nar^to  fiel 
lodslarh«,  alt  der  Meoge  bd  eatsprich»«  w^ü^  in  der  FHi» 
sigkeit  sich  aaflusen  kann,  and  wenq  die  Flussigheit 
eb  dteii  WtsSgW  ^  ^  Verbindrag  lafii^M  eoUriOt«  te 
mTs  erst  von  dem  freigewordenen,  in  der  Flüssigkeit  gelol- 
tn  lod  mil  den  Wasserdämpfea  fortgeführt  werde%  ^  eiM 
Bffvf^Meoge  der  Verbindsng  zerlegt  werden  kannt  Wttn 
dies^.  Erklärung  richtig  ist,  eo  mufste  aach  eine  coneeobir* 
terer  AaA^teong  aehaener  sieb  entßvbeoy  wem  min  aMt  daa 
Wassers  eine  Flüssigkeit  nimmt,  welche  mehr  lod,  als  dieses 
anfidaeo  haaa^  eatbätt,  nod  diaa  errekibt  man  ansk  aa  dm 
That  durch  einen  geringen  Znsatz  von  Alkohol ,  der  abecaiebl 
SO  grola  aejo  darf^  daia  aich  lodatärbe  ausscheidet^  man  ar- 
bait  aber  dann  nach  dem  Vencbwmden  der  blauen  Farbe  aioa 
Im  Verhältnisse  der  Coucentratioa  der  AiiflösiMig  diwdtler  galb 
gefärbte  Fluasig^ait. 

Setzt  man  vorsichtig  eine  grSfsere  Menge  Alkohol  za  der 
balteoi  blauen  Anilosnog  der  lodstärka,  so  bann  mf/i  m 
daraos  yoUkommeo  nnd  mit  unTeraiiderter  FVirbe  medaneUa* 
gen;  eioe^zu  grofse  Menge  Alkohol  aber  zersetzt  di^  Yerbio- 
dongt  ea  wird  lod  anfgelSat»  nnd  Amjrlnm,  daa  aber •  eine'  . 
acbwach  weinrotbe  Farbe  hat,  schlägt  sich  nieder.  Aach  der 
Zoaatn  von  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  bewirkt  in  der  blanan 
Auflösung  eine  vollkommene  Ausscheidung  der  unverändertee 
lodatärbe  f  nur  iat  der  Miederachlag  gewöhnlich  ao  fein^  daAi 
man  ihn  an&nga  nur  unter  dem  iübroah«^  <erhannl,  tmi 
längere  Zeit  zu  aeinem  Absetzen  erforderlich  ist« 

Ana  diesen  Venneben,  welche  snnäcbat  nnnmatSlaiiek 
beweisen,  dafs  die  lodstärke  eine  wahre  chemische  Verbiodoag 
iat,;  folgt  auab  n^h  mit  BealimmtiMit^  da(a  uk  dieaer  Verbin» 
dung  lod  und  Amylom  im  unveränderten  Zustande  mit  ein> 
ander  verbunden  aind,  und  dafs  keine  Zersetzung  hei  der 
Verbindung  geschieht ;  es  gehört  demnacth  diu  lodatarfcf  m 
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4^0  Amnabmen  Ton  dem  Gesetze,  dafs  nar  zusAmmengeseUte 
RSrpcr  mit  softmmeogeaelsteB  neh  Ttrbioileii. 

£bciQ  %o.  wie  lod  geht  auch  Brom  eine  Verbindung  mit 
ism  Amjbm  ein,  di«  «ich  dosoh  eine  orangeg^ibe  Farbe  aas« 
zeichnet;  man  erhält  sie,  wenn  man  eioe  Auflösung  von  Amy« 
Ijjygoi  ii^  $al«säui:e  mit  eiaer  Aoilosmig  ¥^n,  Brom  jiräcipiiirt» 
Die  BrcMOMiMrbe  zersetat  aich  aber  «ngleiek  leichter,  als  die 
IodatiM?he,  und  läfst  sich  im  trocknen  Zustande  nicht  dar* 
stellen,  deno  schon  bei  der  gewdhnUchea  Temperator  über« 
wiegt  die  grQ()se  Flüchtigkeit  des  Broms  die  Verwandtschaft 
deiselhc^  nom  Amykun selbst  ^er  noeb  in  der  samtm  Fliia» 
sigUeit  befindliche  Niederschlag  fangt  nach  einiger  Zeit  aA 
sich  j&it,  eoifarben  ^  indem  stieret  die  oiierste  Schickt  and  dann 
allmahUg  die  ganze  Maisa  eine  weifse  Farbe  annimmt  Bei 
der  wässerigen  Auflösung  der  Verbindjung  findet  ebenfalls  beim 
Erhitzen  eine  FarbenYerändemng  statt;  allein  die  FlQssigkeil 
nimmt  nur  ein  helleres  Gelb  an,  und  der  gröfste  Theil  des 
Broma  geht  dabei  fort,,  so  dafs  nach  dem  Erkalten  die  FariM 
om  Vieles  heller  erscheint,  als  vor  dem  Erhitzen. 

Mit  Chlor  scheint  das  Stärkmehl  keine  Verbindnng  bilden 
zu  k5anen;  ich  «Mrbieit  weder  einen  Niederschlag,  wenn  ich  . 
Chlorgas  durch  eine  saure  Amylumlösung  leitete,  noch  auch 
wenn  ich  einer  Auflösung  ron  Amylum  in  Salosanre  eine  Anf- 
Usnng  ?on  ohlorigsanrem  Balb  zusetzte« 

Die  Audösaog  des  Am^rlnma  in  Scbwefeisäare  scheint 
mehr  mechanisch  zu  geschehen,  als  anf  einer  chemischen  Var- ' 
wandtschaflt  zu  beruhen :  ich  habe  mich  wenigstens  bemüht, 
die  Ton  S.aossnre  beachFisbene  Verbindung  yon  8chva£sU 
säure  mit  Aroylum  zu  erhalten,  und  alle  Versuche,  welche 
ioh  in  der  VQransset^nng  ainstellte,  da(s  lielleicht  das  Am]^* 
lim  mit.  der  SchwefelsSore  eine  der  SchwefelwmnsSnre  analoge 
Verj>indung  eingehe ,  haben  zu  keinem  Resultate  geführt.  Eben 
so  wenig  konnte-  ich  Verbindungen  mit  anderen  Sauren,  er^ 
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halten;  im  Verianfe  dieser '  Vemche  aber  ^maiib  klk  aoeh 
auf  eine  eigenthumUAhe  Einwirbang  der  Essigsäure  «uf  das 
Amylum  anfiaerlisam,  welche  ich.  hier  noch  erwAum  mA, 
Kocht  man  nämlich  Amylum  in  einer  Mischnng  yon  angefahr 
gleichen  Theiien  der  coacentrirtesten  Esaigsäiire  mit  Wassel^ 
so  bekommen  alle  R5mer  das  dorch  Fig.  26  TaP.  f  darge- 
stellte Ansehen^  sie  erscheinen  mit  einer  Menge  kleiner,  ein 

•  wenig  gekrümmter,  aaf  beiden  Seiten  sngeapitster  IMebi 
besetzt,  davon  auch  viele  in  der  Flüssigkeit  herumschwimmeii, 
und  deren  Zahl  sich  noch  bedeutend  ?ermehrt.  wenn  wm' 
die  88nre  mit  den  K5mem  noch  einen  oder  einige  Tage 
stehen  läfst  Durch  lod  färben  sich  diese  Nadeln  noch  schwill 
ser  als  vorher,  nnd  in  diesem  Znstande  lassen  sie  aidi  ge- 
nauer untersuchen  und  erkennen.  Wenn  man  nämlich  einen 
Tropfen  der  Flüssigkeit,  worin  sie  schwimmen^  swüchsn 
zwei  Glasplatten  bringt,  und  nun,  nachdem  man  etwas  lod* 
Idsong  sngesetst  hat,  .unter  dem  Mikroskope  eine  langsame 
Strömung  in  der  Flüssigkeit  hervorbringt,  so  sieht  man,  dsfk 
die  kleinen  Nadeln  b^im  Umdrehen  als  runde,  schwach  biaa 
gefirbte  Ratten  erscheinen,  welche  gans  so  wie  ührgliser 
vertieft  sind,  dafs  sie  aber  wieder  als  Nadeln  erscheinen,  so- 
bald man  sie  von  der  Seite  betrachtet  Gann  dieselben  fi^ 
scheinungen,  die  'Sich  hiebci  zeigen,  kann  man  im  Grofsea 
mit  einem  gefärbten  Uhrglase  hervorbringen,  das  man  in  Was» 
aer  legt  nnd  in  verschiedene  Stelinngen  bringt,  nnd  man  Ihm 
daher  über  die  wahre  Natur  dieser  scheinbaren  Nadeln  nicht 
mehr  in  Zweifel  seyn.  Die  Essigsäure,  in  der  das  Amjjkm 
unlöslich  ist,  hat  demnach  die  Wirkung  des  Wassers  so  mo- 
difidrt,  dafs  sswar  die  Kürner  auf  die  oben  beschriebene  Ali 
zerspalten,  ihre  Schichten  aber  nur  aufgelockert  worden sblr 
nnd  nur  so  viel  Wasser  aufgesogen  haben ,  um  aich  von  ein- 

'  ander  loslüsen  su  hdnnee ;  warum  die  Ptattnn  aber  a*  IMi 
erscheinen,  weils  ich  nicht  zu  erklären«  Damit  das  Esperimeat 
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recht  gut  gelinge,  kommt  ef  sehr  dartiif  an,  die  richtig« 
Conceotri^ioii  der  EasigMove  sn  treffen,  denn  sowohl  za  stariie 
alf  so  schwache  Essigsiove  briogl  dicsoii  ZnstMid  weniger 

schon  oder  gar  nicht  hervor, 

Gans  ao,  irie  sich  das  Amjlnm  aniWhalb  der  Zellea 

beim  Kochen  yerändert,  geschieht  dies  auch  in  den  2jellen 
heim  Kochen  der  Kartoffeini  es  hommen  aber  hier  noch  einige 
Interessante  Erscheinungen  Mnzo,  welche  ich  nSher  heschrei- 
hen  will.  Die  ganze  Kartoffel  besteht  ans.jgrolsen  Zellen^ 
deren  jede  nngefthr  .10  hu  so  gr^Tsere  «od  Ueinere  Amylnm» 
k5rner  einschlierüt,  welche  in  einer  Flüssigkeit  liegen,  die  eine 
Menge  regelabilisches  Eiweirs  anfgelost  enthält;  mit  dieser 
Flüssigkeit  sind  aach  die  kleinen,  hier  and  da  zwischen  den 
Zellen  bct^ndlichen-Biiiime,  die  sogenannten  lnter<$eUelai;ginge!| 
erfüllt  Beim  ißchen  der  RarloSSeln  15sen  sich  nnn  die  ZeUen« 
deren  Wände  im  natürlichen  Zustande  an  einander  gewachsen 
sind,  Ton  einander,  nnd  erscheinen  als  frei  liegende,  mndliehe 
Kugeln;  zu  gleicher  Zeit  haben  die  Amjlumkorner  alle  in  den 
Zellen  befindliche  Flüssigkeit  aafgesogen,  nnd  nehmen-  non 
den  ganzen  Raum  der  Zelle  ein.  Da  aber  das  im  ZellensaAe 
geloate  Tegetabilisch^.  Eiweifs  ungefähr  bei  derselben  Tempe« 
ratur  gerinnt,  wo  das  Wasser  anfangt  aof  das  Amylnm  ein- 
zuwirken, so  kann  das  Eiweifs  nicht  mit  aufgesogen  werden; 
•I  *  • 

ee  wird  aber  ron  den  sich  ausdehnenden  Amjlumkömern  anf 

den  möglichst  kleinsten  Baum  zusammengedrängt,  und  so  be- 
kommen die  Zellen  der  gekochten  Kartoffeln  das  durch  Fig.  s8 
Ta£  I  dargestellte  Ansehen  Das  geronnene  Eiweift  ersdieint 
als  unregelmäfsige  Fä4cn,  welche  zwischen  den  aufgequollenen 

'  *)  Auch  diese  Figur  Ist  hn  Vcfrhältnifs  an  den  übrigen  viel  Ueiner 
gezeichnet;  man  mufs  sich  jede  der  scheinbaren  Zellen  Im  In- 
nern, ungefähr  so  grois  wie  Fig.  ao  oder  %i  Taf.I  denken« 

Anaal.  d.  Pharm.  Xll«  Bdt.  ».  u.  3.  Heft.  2Q 
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Kdroero  liegen  |  und  dem  ganzen  Inhalte  der  Zelle  das  An- 
teben  geben  ^  alt  seyett  daHn  wieder  kleinere  Zellen  entstand 
den.  Ich  beobachtete  gewöhnlich  drei  rerscbiedene  Lagen 
aolcher  Eiweifaföden  in  Terachiedener  Hdhe$  die  oberste  der» 
selben  ist  doreb  forttanfende  Linien,  die  mittlere  dnreb  an- 
terbrochene  Striche  und  die  unterste  doreb  Punkte  angeaeigt 
Nebt  ifihner  erbSlt  man  die  FIden  so  regelmtrsig  and  an» 
Mnmenhangcnd ,  wie  ich  sie  gezeichnet  habe;  dies  findet  nur 
tGrtt,  f^nn  die  tVednang  der  Zellen  recht  rollkommen  ge- 
schehen und  aoch  alle  zwischen  ihnen  befindliche  Flussigbeit 
«v%(;stfg«li  n^drden  ist,  ein  Zustand,  in  welebem  wir  die  ge- 
boebten  Maitoffeln  mehlig  nennen.  Ist  dagegen  die  Trennung 
nur  unvollkommen  erfolgt,  und  noch  Flüssigkeit  zwischen  den 
'SSieffea  Vih'banden,  ein  Zustand  ievt  urit  schlief/ig  ai€t  tvässerig 
nennen,  so  bildet  das  geronnene  Eiweifs  mehr  unznsammen- 
*liängeilde  Blättchea. 

Die  Aehnlichkeit,  welche  das  Innere  der  eben  beschrie- 
lienen  Zeilen  mit  einem  wirklieben  Zellengewebe  seigt,  drängte 
miir  die  Vermutbung  anf,  ob  nicht  die  wirklichen  Zellen  aaf 
eine  ähnliche  Weise  entstanden,  und  ob  es  nicht  Tielleicht 
Stil  ibii'er  Bildung  nur  eines  Ansacbeidungsmittela  fitr  die  im 
Zellensafte  entweder  schon  gelost  enthaltene  oder  auch  darch 
iai  Aässcbeidnngsmittel  selbst  aicb  erat  erzeugende  Zellea* 
'tobstanz  bedürfe.  Da  wir  über  die  Bildung  der  Zellen  noch 
gar  nicbta  wissen,  wage  ich  ea  nur,  diese  Vermutbung  ab 
eiiie  tljpotbese  auszusprechen,  in  der  Hoffnung,  daft  ne 
Tielleicht  zu  weiteren  Nachforschungen  über  diesen  Gegenstaod 
anrege. 

(Poggend.  Annal.  Bd.  XXXII.  139.) 
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Diastase  und  Dextrin. 

.  Mir  den  MMnen  IKatlis«  halbea  Payen  and  Persos 
einen  eigentbüm^liciien  .  Stoff  beseicknet,  ^len  m  in  gtb 
keimten  GeitCe  fluideiit  »  ^^^S^  ma^v  EigcMckaft  die  flUrk» 

mehlhullen  ron  der  innern  loslichen  Substanz  des  Starkaieble 
leicht  m  sclieideD^  Sie  findet  eicli  in  der  Näie  der  HeiM 
der  keimenden  Gerste-,  Hafer-  und  WeizenUorner,  aber  nicht 
im  Wurzelchen  I  auch  nicht  in  des  Wnraelo  der  heiaieadea 
Kartoffeln,  eondem  nrnr  in  den  Knollen ^  in  der  Umgebung 
ibres  Insertionspunkte^,  so  wie  unter  den  Fasern  von  Aiian» 
Ibas  gUndnloen* 

Zur  Darstellung  der  Diastase  wird  gereimte  Gerste  mit 
•kaltem  Wasser  macerirt,  ensgeprefsl,  die  filtrirte  Lteing  kie 
70*  C.  erUtzt,  wieder  filtrirt  nnd  mit  Alkohol  geftUt,  die 
niedergefallene  Diastase  auf  einem  Filter  gesammelt,  und  dorck 
wiederholtes  LSsen  in  Wasser  nnd  FWen  mit  Älkokol  von 
dem  noch  damit  verbundenen  RücbkiAe  azotisirter  Substanz 
befreit 

Die  Diastase  bietet  das  beste  Mittel  dar  für  die  FabH- 
hatioji  des  Dextrins  and  Dextrinsjrups;  die  StirkmeblkuUen 
Irei  von  der  mit  lod  sick  färbenden  Snbstans  m  erkalleo, 
und  da  diese  Hullen  der  Sitz  des  yirosen  Oels  oder  des  Prin- 
cipe sind,  weickes  gewissen  Stärknveklarten  einen  wideelioken 
Geruch  ertheilt,  und  dieses  nnn  mit  den  Hüllen  zugleich  ab- 
gesckieden  wird,  eo  werden  jene  Prodncte  dabei  nickt  blos 
wohlfeiler,  sondern  euch  reiner  nnd  wohlschmeckender  er- 
halten, indem  das  Dextrin  durch  fortgesetzte  Einwirkung  der 
Diastas»  znletEt  rdUig  in  eine  Art  Zncker  nnd  Gnmmi  nm- 
ge2ndert  wird.  Aus  der  Wirkung  der  Diastase  Häfst  sich 
anck  der  üebei|;ang  der  rereekiedenen  in  den  StarkmeklklSr- 
nem  eingeschlossenen  löslichen  Substanzen  in  die  Sfifte  der 
Pflanzen  erklären. 
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Zar  DanteHang  des  Dextrins  im  Grofseo  mittelst  Disstise 
Terfiihrt  man  auf  folgende  Weise«  aooo  BUogrm*  Wasser 
wwden  'ia  einem  Hessel  sn  sS  bis  36*  C  erliitsi,  mm  ler- 
Uiailt  darin  geschrotenes  gutes  Gersten -Luftmalz,  erhöht  die 
nsnpmtar  auf  6o*  and  rührt  dann  600  Küogmu  Stiriundbl 
Idoein.  Die  Menge  des  Malzes  richtet  sich  nach  der  Gute 
desselben  I  6*-- 10  Brocent  des  Staxlimehls.  Aneh  kann  man 
die  MdalSsmig  flr  rfeli  bereiten  ond.  mit  TbterboUe  eatÜr« 
ben^  wodurch  man  dann  noch  sch5nere  Prodoote  erhalt. 

Man  bSlt  nnn  das  Gamse  so  bis  Sqlliinvtan  lang  in  einsr 
Temperatur  yon  70*^  C. ,  bis  die  anfangs  milchigte  und  zähe 
Flüssigkeit  allmählig  klar  and  fliiss^  wie  Wasser  geworden 
ist  Dann  wird  die  Temperatur  zu  ^5  bis  100*  C.  erbShlf 
jdkß  Flüssigkeit  nach  einiger  Ruhe  abgezogen,  filtrirt  oad 
Verdampft,  wShrend  dassen  der  Schanm,  der  den  grMsten  l%eil 
der  Tegumente  enthält,  abgenommen  wird.  Man  dampft  ab, 
bis  die  syrapartige  Flüssigkeit  beim  AbtrSpfeln  eine  breite 
Haut  bildet,  giefst  sie  dann  aus,  worauf  sie  nach  dem  Er- 
kalten eine  nndorchsicbtige  Gallerte  bildet.  In  dünnen  Schieb* 
teil  der  WXrme  einer  Trookenstabe  aasgesetzt,  liefert  sie 
.Irocknes  De:i^trin,  welches  sich  leicht  aafbe wahren  läfat.  Je 
»Bieber  d|r  Zuckergehalt  desselben  ist,  um  so  scbwieriger 
trocknet  es.  Die  Masse  kann  zu  Hefen  und  nachher  zu  ge- 
wübnlichem  gut  geknetetem.  Teige  gemengt,  unmittelbar  bei 
der  Brodbereitung  benutzt  werden. 

Zur  Darstellung  des  Dexirinsyrufts  befolgt  man  dasseike 
Ver&bren,  aber  man  unterhalt  die  Temperatar  ^wieebea  65 
—  75°  drei  bis  yier  Stunden  lang,  um  das  Dextrin  moglicbit 
SU  serstSren  und  in  Zucker  su  Terwandela,  was  dnreb  Mk 
fung  mit  lod  leicht  "zu  erkennen  ist.  Wenn  man  mehr  Ger- 
stenmala  anwendet,  10  bis  bocbstena  so  Proe«,  so  reichl  oft 
ein  kalb,  bis  eiattdndiges  Erhitzen^  hin ,  um  den  Zweck  n 
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«mtdieiu  Der  Dextrinsjrrop  ist  besonders  geeignet  mt  Be^ 
reitung  vieler  geistiger  Getränke. 

Das  rohe  Dextrin,  wie  es  nach  obigem  Verfahren  ge* 
Wonnen  wird,  besteht  ans  drei  verschiedenen  Snbstansen: 

i)  aus  einer  in  kaltem  Wasser  uoloslicheni  in  heilsem 
Wasser  USsliohen,  i^it^^Iod  sieh  fSrbenden  Snhitans.,  identisch 
mit  der  inneren  Stärkesabstanz ; 

n)  ans  einer  dem  Gnmmi  analogen,  in  kaltem imd  heifsem 
Wasser,  wie  aach  in  schwachem  Alkohol  löslichen,  mit  lod 
eiiA  nicht  färbenden  Substanz;  ' 

S)  ans  einem  in  Wstsser  nnd  Alkohol  IMichen,  mit  lod 
ebenfalls  sich  nicht  färbenden,  gährongsfahigen  Zncken 

Wenn  Diastase  eine  hinreichende  2Seit  anf  Dextrin  wirkt, 
so  wird  die  erste  dieser  Substanzen  völlig  in  die  beiden  an- 
dern Verwandelt 

Getrocknet  Ist  das  rohe  Dextrin  farblos  durchsichtig;  in 
kaltem  Wasser  wird  es  zu  J^iydrat  und  undurchsichtig;  durch 
FItriren  bleibt  das  reind  Dextrin  znrSck  nnd  Zucker  nnd. 
Gummi  lösen  sich  auf.  In  Wasser  von  65°  löst  es  sich  mit, 
schlügt  eich  aber  beim  Erkalten  theilweise  nieder,  nnd  die 
Lösung  wird  trübe,  welches  ron  sich  ausscheidenden  (einen 
Besten  von  Tegumenten  herrührt,  was  nach  mehrmaligem 
Erhitzen  aufhört  '  •  ^ 

Ton  Alkohol  wird  die  Lösung  gefällt,  nnd  durch  lod 
ffirbt  sich  diese  Substanz,  sowohl  im  gelöMiW  als  trocknen 
Zustande,  nach  Yerhältnifs  der  Concentration,  blaa,  violett 
and  schwarz. 

Die  gunakiartige  Substanz  des  rohen  Dextrins  kann  man 
darstellen,  wenn  man  dasselbe  mit  kaljtem  Wasser  behandelt 
nnd  die  Auflösung  mit  Alkohol  niederschlagt,  den  Nieder>- 
schlag  wiederholt  in  Wasser  auflöst  und  durch  Alkohol  fällt. 

Die  tuchurarHgc  Sübstm  gewinnt  man  durch  AbdestilU- 
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m  der  ebea  bemerkteo  spiritaoteo  Lomogcn  ood  Verdoosteo 
des  Rückstandes. .  Darcb  wiederlioltes  Aoflflsett  lud  Aas* 

tfocknea  kann  man  sie  reioigeo.  Obgleich  sie  wenig  Feuch« 
ti^keit  ans  der  Luft  aa  siok  siekt,  so  laisi  sie  aick-d^ck  aar 
ackwierig  aostrocknen. 

Di«  StärkmMiegumenU  werdea^  mpn  sie  gws  ftes 
Dextrin  sind,  ron  lod  nickt  mekr  ^fitebt 

Was  die  teckniscken  Bengtaan^an  des  Dextrins  belnEit 
ao  ist  in  ffiasiolit  anf  Benntaong  dieser  Prfipiarate  n  Speisen 
nnd  Getränken  besonders  der  Umstand  van  YVicktigkeit,  daij 
asit  den  TegomeBten  mglricli  4as  übslecbnieokenidem^  aeUMt 
giftige  Princip  mancher  Stärkniehlarten  enf^nt'vird,  iodeia 
daa  Fnseloi  so  der  Slärke  ^^aexistireei  4urte.  Dmdi  anooes* 
sives  Waachtn  des  Stirkmekls  mit  Älkokol  «ad  Wasser  kam 
man  demselben  jenes  ätherische  Oel  suemlicb  vollständig  enU 
saeheDii  wd  -es  Ak  Vortkeil  als  Ersgts  der  anslaadiickea 
Stwrkearten  anwenden«  Zar  Bereitung  ron  Brod,  Back  wer- 
Jmd,  Chuooladeii  Soppeft  n«  s«  w«  ist  daa  Dextrin  doshaU»  anck 
aekr  zu  empfeklen. 

Mit  Nntaea  kaan  asan  dasselbe  ainck  aairendenf  statt  des 
Gamniit  bei  Iieideii  der  Ged&rase,  aoak  der  Brost.  Serrea 
bat  es  mit  Erlbig  im  Hospital  de  la  Pitie  gebrauchen  lasses* 

Das  roke  Dextrin  kann  mit  Vortkeil  zur 
Beitzen^  zur  Gammiriing  der  Farben ,  Fabrikation  bnnter  Pa- 
l^iere^  dar  Filaa  v.  a«  v*  gsbnaaokt  wevdea.  Bei  der  Bereitaag 
des  Biers,  ,  des  Ciders^  der  Tranken-  und  Jokaanisbeerweiae 
wird  es  das  Albokol  liefernde  Princip  vervollständigen,  nad 
•  ikaabei  den  mittelst  -SolMrefelstee  bereiteten  Stärkesyrap  er- 
a^tzen,  wobei  zugleich  der  darin  befind  liehe  schwefelsaure  Bslk 
«od  der  Gescbmaok  des  ätkeriacken  «Oels  vermieden  wird. 

Wichtig  ist  besonders  für  die  Bierbrauerei  der  Umstand, 
daia  die  ^ärkelosnngen  naok  vollständiger  Entferanng  der 
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T^u^meote,  durch  hioreicheade  Eipwirk^of  der .  Dia^tase, 
bmi  Erkalten  sieb  oiclit  mehr,  trüben, 

(Amiales  de  Cliiiii,  et  de  Pbjf.  IiIIL  73.)  *) 

■ 

Gummi. 

üeber  das  arabische  und  SenegaUGammi  hat  Ur.  Her« 
lierd^^r  einige  yetgleScbende  Vertoobe  amgeitelll^  «m  wtl* 
6hen  sich  folgerte,  dafs  aufser  ihren  äufseren  yerschiedenen 
llerhaialen  beide  iiob  noob  «nderwettig  natersebcide««  '  Ite 
iyeei<leefce  GewMl  dee  «rabMben  ^«nmi  (1,4^  bü  i^i^ 
tot  etwas  geringer  als  das  des  Senegal^ Gummi  (i,5686>bie 
s^Mu).  too  amb.  Gmimf  Teriieree  bei  fl.'8|i 
Wasser,  bei  einer  Temperatur  von  80^  B.  17,11;  100  89BBgdm 
Gnmmi  ferüeren  bei  34°  B.  lo^d  Tb«  Waieer,  im  loo«  B. 
1 9,475b  Das  Senegalgummi  bildet  mit  Wasser  gekocht  eine 
»tternde  Gallerte  nach  dem- Erhalten,  das  «rabieebe  «Gnomii 
aber  bildet  einen  Schleim;  aocb  beailBt  däe  Senegalgummi  nb 
grofseres  Vermögen  Oele  zu  inrolnren,  als  das  arabische 
Gwnmi ,  Iräbrend  mm  bloflm  Modlfg«  das  aiäbiaohn  fisauni 
seines  milderen  Geschmacks  wegen  dienlicher  aeya  därfte. 
Uebrigena  Iii  die  AnAMiDbbaiC  beidar  Gnmmianan  »weit  ^ofiwr 
da  aie  Gnerifi  angibt 

(Bacha  fieperl.  ^VU..  19.) . 
^^^^^^^^^ 

A  I  i  z  a  r  i  11. 

Zur  Darstellung  dieses  für  die  Farberet  so  wichtigen 
Körpers  gibt  Jobs  in  Wien  folgende  Methode  an,  welche 
ini  Wesentlichen  auf  der  Zubereitung  des  Krapplacks  nach 
Robiqnet  nnd  Colin  bemht 

*)  VergU  hiemit  den  Torhergehenden  Auisats.     O.  R. 

I 
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Gater  Hrapp  wird  erst  mit  Judtem  Wasser  aiisgewasebei^ 
um  d«s  gelbe  Pigment  entfemea,  daan  mit  kodieiidem 
Wasser,  dem  etwas  Alaun  zogesetzt  worden  ist,  so  oft  über» 
gössen  imd  eine  Zeitlang  damit  stehen  gelassen,  bis  das  Was- 
ser sich  nicht  mehr  gefärbt  zeigt  Die  rotben  Auszüge 
Wilden  fiitrirt,  and  so  lange  mit  einer.Aafldsong  Ton  basisdi 
kohlensaurem  Natron  Termisoht,  als  noch  ein  Niederschlag 
sich  abecheidet  Dieser  besteht  ans  Alaaann  in  Verbindniji 
mit  Thmierde;  man  setst  ihm  etwas  Sehwefelsinra  m,  dan^ 
aar  TrMkne  ab,  und  digerirt  mit  absolutem  Alkohol ,  welcher 
das  AUnarin  «nd  die  «henehussige  BohweMsinre  anIWimmt 
Der  Alkohol  wird  ahdestillirt ,  der  Bückstand  zur  Trockne 
feiuvoht  nnd  dorch  kaltes  Waaser  die  anhäagende  Sohwebk 
aiirg  entfernt.  ^ 

Dar  getrooknete,  niobt  mehr  saiKNr  reagirende  BiidMtsnd 
wM  mit  AUiohol  behandelt,  wödnroh  das  reine  Altsnhi  eich 
anflSst,  and  durch  Verdampfen  des  Alkohols  als  ein  gelb- 
Mthes  JBalf  er  erhalten  wird. 

Kürzer  gelangt  man  noch  zum  Ziele,  wenn  man  den 
kftliietikiian  BBedepscMag  mn  Alisarin- Thonerde  mit  Torilfinn 
ter  Schwefelsäure  blos.kalt  za  einer  syrupahnlichen  Flüssig« 
hisft  anrührt  and  dieie  mit  absolatem  Alkohol  kalt  eobultelti 
weleher  das  Alisarin  last  rein  aoflSst  Die  Tinelnr  reagirt 
nur  wenig  sauer,,  and  die  schwefelsaure  Tbonerde  bleibt,  sehr 
Uafimoth  gefärbt,  nagelM  soriick. 

(Sehweig^.  SeideVs  Journ.  LXIX.  aSS.) 
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lieber  das  graneChromiile(OhloropIi}  lie)  der 
Pflanzen  und  seine  Umfärbung  in  Roth ; 

NL  R0neha$,  Plianiiaceat  der  Marine  tster  Klnüft 


Beror  der  Verfasser  seine  Hypothese  entwickelt,  die  yor 
aHen  bis  jetst  bekamiteo  den  Vorzug  habea  toll,  am  wenig« 
iten  bypothetisch  zu  seyn ,  zählt  er  Alias  aaP,  was  Hbor  dfaiatt 
Gegenstand  seither  schon  geschrieben,  worden  ist.  Sodann  lifst 
er  eine  Beibe  angedommener  Thatsacben  Torangeben,  a«f 
welche  er  diese  nea^  Hypothese  stützt  Sie  sind  hauptsäch» 
lieb  folgende:  ' 

1)  Die  Anwesenheit  von  Wasserstoffgas  in  der  Luft  be- 
günstigt das  Grfinwerden  bedeutend,  und  erhöbt  diese  Farbe* 
Pflanzen,  die  selbst  des  SomienKcbls  beraobt  sind,  nebmen 
auch  in  der  Dunkelheit  eine  grünliche  und  grüne  Farbe  aUf 
wenn  die  Luft  Wasserstoff  enthlQt. 

2)  Nach  Berthollet  haben  die  Pflanzenblätter  die  Ei* 
gensebaft,  sowohl  das  Wa«ier  als  ancb  die  Kohlensäure  m 
zersetzen,  wenn  sie  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt  sind.  Wäh- 
rend SauerstofiP  theils  durch  Zersetzung  der  Kohlensäore^ 
tbeile  des  Wassers  entbunden  wvd,  tritt  der  Kohlenstoff  und 
das  Wasser  in  Verbindung  mit  den  yerbrennlichen  Theilen 
der  Pflanzen*  Deshalb  soU  sich  Sauerstoff  und .  Wasserstoff 
nie  in  dem  Wasser  bildenden  Verhältnisse  vorfinden ,  sondern 
immer  ein  Ueberichufii  Ton  Wasserstoff.  Im  Dunkeln  lebende 
Pflanzen  Hefern  weniger  Wasserstoff  und  weniger  Oel. 

3)  Nach  Cough  soll  ohne  Einwirkung  des  Sauerstoffs 
die  grüne  Farbe  sieb  nicht  bilden;  wie  denn  auch  erwiesen 
ist,  dafs  die  Pflanzen  eine  kleine  Quantität  Sauerstoff  auf- 
nehmen,  und  dals  sie  im  Sonnenlicht  grün  werden,  seilet 
wenn  sie  unter  atmosphärische  Luft  haltiges  Wasser  gesetzt 
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sind.  Et  steht  ferner  za  Termuthen^  dafs  hei  der  2^rsetzang, 
welche  der  Grüiislo£P  «af  die  Kohleasäure  aotubt«  nicht  Höh- 
lenstofF  allein,  sondern  eine  Verbindang  von  Saaerstofi  and 
Hohleiuto£r  too  den  Püaozen  anfgenonmen  wird^  and  Mar 
(■■dl  fieateare)  %  det  iiir  BUdiing  röa  KoUensiOEe  m* 
forderlichen  Sauerstoffs. 

4)  BItn  weiCi  «os  den  Yertochen  ron  Oamei  and  AoaU 
lejt  .daCs  das  Kohlen wasserstofiPgas  die  Rolle  einer  Base  spielt, 
etva  dieielbe  Sätt^uo'pcapacität  des  AmmoniAhs  IMtet^  eni 
leicht  den  sauren  Charakter  der  Korper  abstumpft  ^  ^  d 
enthalten. 

5)  Range  Smd  in,  Yielen  PAansenfrnulien  eine  eigen? 
,  thümliche  Säare,  fest,  blafsgelb,  Lackmosaafguls  rp.thend, 

an  der  Luft  an?eränderlich«  —  Diese  SStiret  mit  einepi  Alhsh 
Ipsattigt  und  der  Luft  ausgesetzt ,  nimmt  Sauerstpff  auf  imd 
wird  nach  nnd  nach  grün;  Saoren  sohisgen  sie  aaa 
Verbuidang  als'  ein  mehr  oder  weniger  rothgeförbses  Polrer 
nieder,  welches  Grü^uäur^  ist  (Acide  T^d>qae)«  Diese  löfl 
sjoh  wieder  grün  in  <den  Alkalien:  die  grunsaaetüohen  siad 
gßlb,  die  grünsauren  grün. 

6)  piß  an^prunglicbe  Farbe  des  regetahilMwhm  Q^m^  ' 
ist  weifsgelblich. 

7)  RoueUe  erweist,  dafs  der  grSnSrhendePflawapnslaff 
barsiger  Nator  ist;  andere  betrachten  ihn  aU  ciin  grüngefMi- 
ies  Wachs,  und  Pelletier  erkennt  das  Cbiorophjll  tiir  eis 
Gemisch  Ton  Wachs  und  OeU.- 

Sehen  wir  nun,  wie  der  Verfasser  in  Bezug  auf  obeo 
Gesagtes  seine  Theorij^  .entwickelt  •  —  Diese  Jbesteht  daritti 
ansnnehmen,  dafs  in  dem  Maafse,  wie  sich  wahrend  der  Hei> 
inung  Bohlepsäure  entbindet,  sich  |;leichzeitig  nicht  alleia 
eine  aacherige  Substanz,  eine  milchige  Flusiiglceit  und  Essig- 
saure bildet,  sondern  auch  die  oben  erwähnte  Grünsä'ure  (^c. 
7erdii|ne).      Sobald  nun  das  Licht  auC  die  keimende  Fflaaie 
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wirkt,  <9  sersatzen  sich  das  kobleaiaure  Gas  tuad  das  Wa»> 
aar;      4er  Sauerstoff  der  Rohleiisiare  und  äß$  Wassers  isl 

•ttsgetneben ,  uad  der  Kohlenstoff  ?erbindet  sich  theiiweise 
mit  dem  Wasserstoff  des  Wassers  uod  bildet  so  KohUmwait 
serstoff,  jene  Base,  welche  aUbald  die  Grünsäare  sättigt, 
währead  der  andere  Tbeil  Uoblenstoff  sich  zur  fiflldoog  ?6iw 
echiedener  or^aaischer  Stoffe  gesellt.  ^  Wir  wissen-  aber, 
daTs  der  gesättigte  imd  ungefärbte  grünliche  Stoff  (?erdite)| 
dm  Luft  ansgesetst,  Senentoff  anfnimmt  und  grün  wird,  in*' 
dem  er  sich  in  Grünstoff  (verdate)  umbildet.  —  Nun  aber  läfst 
elob  diese  £igenthumlichkeit  leicht  erklären,  da,  wie  Qoagb 
sagt,  die  grüne  Farbe  ohne  Elowtrbnng  des  Saoerstoffs  nicht 
eracbfiiaea  wird,  und  während  der  Vegetation  immer  Aof» 
«ahme  :ratt  Saoerstoff  stattfindet;  überdies  liSnnte  der  Saner« 
etofiP  des  zersetzten  Wassers  diese  Bolle  übernehmen.  —  Die 
lAraiscbe  Zvsaoamensetzaiig  des  Cbromnles  spricht  ebenfaUa 
SU  Gunsten  des  Vorhandenseyns  einer  grünsauren  Kohlenwas* 
eeretoffferbindong,  da  sie  bestätigt,  da(s  dieses  Chromnle  sehr 
reich  ist  an  Wasserstoff  und  KoUenstäS,  sey  sie  nun  ein 
Har^t  ein  Wachs  oder  ein  Oei.  Zudem  wissen  wir,  dais  nacb 
4ea  al  Ige  meinen  Gesetsen  ,  welchen  Vegetabiliea  in  ihren  Zo- 
aamraenset^ungen  unterworfen  sind,  eine  SubstSnz,  die  z.  B. 
ml  Wasserstoff  enthält,  su  gleicher  Zeit.  ?iel  Kohlenstoff 
enthält,  und  umgekehrt. 

I>ie  ümfärbnng  des  gruheo  Chrooiois  in  rothes  Jiommt 
auf  BeefaHttfig  dar  fiildnng  einer  Säure.  Da  dUe  Blätter  (nach 
Beoqnerrel)  Essigsäure  entwickeln,  so  zerlegt  'diese  die 
^iH&MaiM  Koblenwas^erstoffVerbindnng,  und  die  Gitfiuisäwre, 
;SO  freigeworden,  zeigt  sich  in  ihrer  natürlichen,  mehr  oder 
weniger-  dunkelrotben  Farbe  .(aiehe  Nro*  5)«  Die  Natnrkräfte« 
welche  die  Zersetzungen  und  Verbindungen  bewirken,  sind 
Licht,  Wärme,  Electricität,  ohne  daTs  man  |e«UM)h  sagen 
könnte,  wie  diese  Impondeind)ilten  gerade  wirken.  So  scheint 
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das  Liclit  durch  feine  dnrdhdriiigeDde  Klarheto  «ll  die  alt» 

ft  mablige  Ffirbung  der  Pflanzen  zu  wirken,  und  dorcli  di^ 
leite  E«rschiittenui^  und  Bewegung  der  ^Biostea  Gewebe  nod. 
Organe  dnreli  die  Wfirme  erscheint  noa  die  TegetabsliadM 
Kraft  nnd  Thätigkeit  —  Der  Emflufs  der  Eiectricitat  wird 
dorch  die  lebhaftere  Grunförbung  electrtsirter  Pflansen  benr- 
liandet,  und  scheint  die  Zersetzang  des  kohlensauren  Gases 
sn,  begünstigen,'' wie  man  denn  bei  allen  chemischen  Teria* 
demngen  denselben  rerspSrt  —  Einige  führen  die  ganze  Ve- 
getation auf  die  Thätigkeit  zweier  Yoltaischen  Sänlen  zurück. 
Dntroohet  ' achliefst  sogar  ans  seinen  Beobachtnogen,  dab 
alle  Blumen-  und  Pflanzenblä'tter  gleichsam  als  Stoffe  zu  be« 
trachten  sind,  die  mit  entgegengesetzten  Electricitaten  begabt 
sind ;  nnd  iwar  ist  die  obere  Flache  des  Blattes  der  negatire 
oder  deso^qrdirende  Pol,  während  die  untere  Flache  desselben 
positiT  ist,  und'  dnrch  die  kleinen  Infthattenden  H51ilangsn 
Sauerstoff  aufnimmt ,  also  oxydirend  wirkt.  Die  negatire 
*  FUche  ist  als  obere  dem  licht  zugewendet,  wahrend  die  po» 
sitiye  dessen  Einflufs  entzogen  seyn  mufs,  weshalb  ein  Blatt 
abstirbt,  wenn  man  es  in  eine  Stellung  zwingt,  i^elohe  die 
untere  Fliehe  dem  Lichte  preisgibt  Anf  diese  Weise  wiM 
das  Spiel  der  Oxydation  oder  Desoxydation  durch  die  ^idea 
Pole  einer  organischen,  TOltauchen-Sänle  bewirkt,  unter  dett 
{Einflüsse  des  Lichtes. 

Indessen  muGi  man  nicht  hieraus  schliefsen  ,  dafii  alle  Pflan- 
zen in  gleichem  Grade  der  vereinigten  Thätigkeit  des  Lichts, 
der  Wärme  und  Eiectricitat  dieselben  Erscheinungen  in  ihrer 
FUrbnng  ▼erdanhen,  denn  jede  Pflanze  hat  hieza  ihre  eigm 
Dosis  nÖthig,  und  das  Licht,  welches  hinreicht  gewisse  Alg^ 
zu  grünen, 'wurde  andern  Pflanzen  diesen  Dienst  reieagee 
Eben  so  verhält  es  sich  I>ei  dem  Uebergang  der  grünen  Farbe 

des  Chromula  in  die  rothe  Farbe. 

(Ausa.  a.  d*  Journal  de  Ghfanie  mMcale  X  ann^,  Jnin  s8S(.) 
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lieber  die  Zusammensetzung  des  Nitrobenzids 

und  »Sulfobenzids : 

▼  OH 

£.  Mitscherlich. 


i)  Das  Nitro^ensid. 

Beine  slemlieh  eoncentrirte  Salpetmaore  irblit  so  wenig 

auf  d«8  Benzin  ein,  dafs  man  ei  damit  destiiliren  l&ann,  ohne 
ilaft  ee  Terindert  wird*  Hit  ranohender  Salpetenüore  dagegem  - 
erwärmt,  findet  eine  Einwirkung  unter  Wärmeentwichelung 
etatty  weswegen  man  aocih  das  Benzin  nur  in  Meiner  Menge 
m  der  erwärmten  Salpetersäure  hinznsetzea  darf;  die  enl- 
jtandene  Verbindung  15st  »ich  in  der  warmen  Salpetersäure 
Tollstfindig  auf,  scheidet  sich  aber  beim  Erhalten  znm  TheU 
wieder  daraus  ab,  indem  sie,  da  sie  leichter  als  die  Salpeter- 
sSiire  ist,  sich  auf  der  Oberfläche  der  Flnssigheit  ansammell. 
Verdünnt  man  die  Säure  mit  Wasser,  so  sinkt  die  Verbin« 
dang  zu  Boden  y  da  sie  schwerer  als  Wasser  ist.  Durch  Ans* 
'  waschen  mit  Wasser  und  durch  DestUluTen  bann  man  sie  leicht 
ToUkommen  rein  erhalten«  Sie  bildet  eine  etwas  gelblich  ge« 
fiUte  Fiossigheit  von  intensir.  sufsem  Geschmack  und  einem 
eigentbumlichen  Geruch,  welcher  zwischen  dem  des  Bitter« 
mandelols  und  des  Zimmt5ls  liegt;  bei       beträgt  ilir  spe» 

* 

cifiscbes  Gewicht  1,209,  kocht  bei  ai3^  und  destillirt 
uaTerändert  über*  Bei  3^  wird  sie  fest,  indem  krystallinische  , 
Kadeln  die  flüssige  Masie  durchziehen;  mit  dieser  Substanz 
kann  liian  Salpetersäure  destiiliren,  ohne  dafs  sie  sich  Ter« 
ändert  Mit  verdünnter  Schwefelsaure  erwirmt,  destillirt  sie, 
wenn  die  Temperatur  hoch  genug  ist,  unyerändcrt  über;  mit 
ooncentrirter  Schwefelsäure  erhitzt,  wird  sie,  unter  Entwicke- 
lang von'  schwefliger  Säure  und  unter  starker  Färbung  der 
Flüssigkeit,  zerlegt.  Chlor  und  Brom  durch  die  Flüssigkeit 
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l^eleitet,  wirlten  niclit  daran!;  ivird  jedoch  Chlor  mit  den 
Dampfe  der  Substanz  durch  ein  heUses  Bohr  geleitet,  lo 
findet  eine  Zertetsang  statt,  indem  sie  ChlorwasserstoSsiare 
bildet.  Mit  Halium  erwärmt ,  detonirt  sie  so  heflig,  dafs  die 
Geföfse  sersprengt  werden ;  eine  wdsserige  KalianAosong  wirk 
wenig  darauf  ein,  Kali  in  Alhohol  aufgelöst  zersetzt  sie  bei 
der  gewdhnlichen  Temperatur  nicht,  damit  gekocht  färbt  sieh 
die  Aufiolmng  initei?  roth.  «DestiUirt  man  die  rotte  hA 
Idsong,  so  erhalt  man  eine  rothe  Substanz ,  welche  hei  der 
^ewdhnlichea  Temperalar  lest  ist;  ich  werde -afiUtkuk  dsstef 
znrüclikommen.    Ammoniak  wirkt  nicht  darauf. 

Sie  ist  in  Wasser  Ast  ganz  uaidslich,  in  Alkohol  und 
Aether  in  jedem  Verhältnifs;  in  concentrirten  Säuren,  z.  R 
Salpetersäure  and  Schwefelsäure,  ist  sie  leicht  16slich,  hei 
erhShter  Temperatur  mehr  ak  bei  niedriger. 

0,373  Grm.  der  Verbindung  mit  Kupferoxjd  Terhranot, 
gab  0,674  Hohlensärare,  worin  .  0,159s  Kohle,  und  o,ioa5 
Wasser,  "worin  0,01126  Wasserstoff  enthalten  sind;  darnach 
Ist  in  100  Tfaeilen  der  Yeryndang  68,36  Kohlenstofl  und 
4fi3S  Wasserstoff  enthalten. 

0,4875  Grm.  mit  Kupferoxyd  verbrannt,  gaben  1^037 
Kohlensäure,  worin  0,987  Kohlenstoff,  und  0,1776  Wasser, 
worin  0,0197  Wasserstoff  enthalten  ist;  darnach  ist  in  100 
Thailen  der  Yerbindang  68^0  -Kohlenstoft  ond  4,04  Walser. 
Stoff  enthalten. 

0,3 17  Grm.  der  Verhindmig  gafien  98  (X  G.  Stickstoff  bei 

*    "   

760  Millim.  corr.  -Barometerstand  nnd  i5^  Temperatur,  dsr> 
nach  enthält  die  Verbindung  10,6  Proc.  Stickstoff.  Bei  einen 
ftWeiten  Versncb  gaben  o,s5o5  der  Verbindung  aS  CO. Stieb* 
stoffgas  TOn  20°  V2  und  762,6  Millim.  corr.  Barometerstand; 
darnach  enthält  die  Yerbindang  11^  Proc.  StichstoffL  Die 
Substanz  wurde  bei  diesem  Versuch  mit  Kopfbroxjd  nach 
der  gewöhnlichen  Weise  rerbrannt,  nachdem  yor  dem  Zer- 
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springen  der  Rage! ,  welche  die  Verbindung  enthielt ,  die  huSi 
ins  dem  Terbr€0fiiiiig8rDhr  durch  Kohleofiare,  weiche  dorch 
GMheü  Ton  lioKlensaCirem  Bietoxyd  entwiclieh  wnrde,  ansge. 
trieben  war;  nach  dem  Verbrennen  wurde  alles  StickstoffgaSf 
welches  noch  in  dem  Rohr  zatückgebKeben  war*  wiedennA 
dlirdi  Glühen  einer  anderen  Menge  von  kohlensaurem  Blei- 
oxyd ausgetrieben*  Diese  Met^iode,  weiche  Ton  Dumas  atf- 
gegeben  worden  ist ,  scheint  mir  fiir  diese  Bestimmungen  ein 
sehr  genaues  Resultat  zu  geben. 

Nach  dem  Mittel  dieser  Versuche  besteht  daher  die  Ver* 
bindung,  da  das  Fehlende  Sauerstoff  ist,  in  loo  Theilen  aus: 

öBfii  Saaerstoff 
4,08  Wasserstoff 
ii,90  Sticlistoff 
95)99  Sauerstoff* 
Diese  Zusammensetzung  kommt  folgender  Zusammen« 
setsang  so  nahe,  dafs  man  keine  andere  för  richtige!^  ansehen 
darf,  nach  der  nämlich  die  Verbindung  besteht  aus: 
58,9a  Kohlenstoff  sa  12  Maafa  Kohlenstoffgaa 
4,008  Wasserstoff  =  10     -  Wasserstoffgas 
11,37   Stickstoft     s=   8     .  Stickstoffgas 
25,69 '  Sauerstoff    s  4    -  Saoerstoffgai. 
Die  Bestimmung  des  speciiischen  Gewichts  der  Substanz 
im  gasförmigen  Znstand  gab  folgendes  Resultat: 
Corrig.  Barometerstand  beim  Zuachmelzen  755**"*,3 
Corrig.  Thermorndteratand  des  Metallbades  s5i^ 
Das  Rohr  mit  dem  Gase  gefüllt  wog  47»^58  Grm. 

Das  Rohr  mit  trockner  Luit  von.  10**  ond 
•   7SS«-,3  '  46,880 

'Das  Rohr  mit  Wasser  von  i5*  ge/iillt  wog  273,0  Grm. 
An  Lnft  ron       wat  zurOck gebliehen  i,3     C  C 

Specifisches  Gewicht  des  Gases  =  4)4^* 
Zwei  andere  Versuche,  bei  welchen  ein  grofser  üeber* 
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admfli      Siduttas  genomnian  und  die  snrudigebBdieBe  lüft 

nicht  bestimmt  worde,  gaben  4*35  and  4i38.  Da  das  speci- 
fiidie  Gewicht  iiato  etwas  Uher  ansfittlt,  weii  die  Tempe« 
rttar  Im  Bohr  itwae  niedriger  ist,  ib  die  des  HetaUhedeit 
io  ist 

3  MaaOi  Eehlenstoffgat  ese^i4 

1  Maafs  Nitrobensidgas  =  a  Vi  -     Wassers tofiPgas  =0,1720 

Vs    -    Stichstoffgas..    =  0^ 
1     •    Saoentoffgas    a  i,ioa6 

Da  nun  ein  Maafs  Salpetersaare  sehr  wahrscheinlich  aus 
%  Maafii  Stichstoffgais  and  1 V4  Maais  Saaerstoffgas  hesteht, 
so  bat  sieh  also  -ein  Maafs  Salpetevslaregas  mit  einem  Maafii 
Benzin  zu  einem  Maafs  Nitrobenzidgas  Terbanden,  indem 
%  Maafii.  Wasserstoffgas  ond  %  Maaft  Saaerstoffgas  ans  dar 
Yerbindong  sich  ausgeschieden  haben,    y  '  *  * 

a)  Das  Sulfobensid« 

Setzt  man  za  Nordhauser  VitriolÖl  so  lange  in  kleinen 
Mengen  Benzin  hinsa,  bis  l»eim  Umscbütteln  nichts  mehr 
davon  aufgelöst  wird,  so  sondert  sich,  wenn  man  die  Flus- 
sigheit  mit  Wasser  ferdunnt,  mit  etwas  Benzin,  welches  im 
Ueberschofs  zugesetzt  war,  eine  hrjstallinische  Substanz  in 
so  geringer  Menge  aus,  dafs  sie  l<aum  1  bis  d  Proceot  fom 
angewandten  Benzin  betragt  Mit  kohlensaorer  Baryteids  ge- 
sättigt und  durch  schwefelsaures  KupFcroxjd  zerlegt,  hrj- 
stallinren  ans  der  so  erhaltenen  Flüssigkeit,  wenn  man  ab  * 
TollstSndig  verdampfen  ISfst,  Hrystalle  von  einer  Verbindnag 
von  Kopferoxyd  mit  der  Säure  des  ISslichen  Bacjtsalzifa  hi^ 
ana,  benzinschwefelsaores  Knpferoxyd  ntalich«  Setzt  mpn 
dagegen  Benzin  zu  wasserfreier  Schwefelsaure  hinzu,  so  er- 
hält man,  ohne  daia  im  Mindesten  eine  Zenetznng  den  Ben- 
zins  erfolgt,  sich  folglich  keine  Spor  von  schweflichter  Sive 

♦  • 
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Mlfii  euie  sAe  Flfiftiiglieit,  welche  in  wenig  Weiser  Mk 
iMk^lieH sie  mk  W«^  WäMt 
i^etzt  wird,  sich  die  krjrsteUiiäsAe  Snhstans  n  gröfserer 
thi4;k  emHoMMf  ^ib  ^       tinii'  eii)gew«niiietf  Beiuiin  «n 

5  bis  6  Proc^  von  dieser  Substanz  erhält.  Sättigt  man  die 
8iare  eihf'Bettt'atidf'iii^  des IdsKche  Barbis  mk  sehwe» 
felsmirem  K1lpferox7d^^ '  liryttflllt^  beim '  Abdaäi|»(len  AH 
iU^erä^rtci' tliweilekk  nidiU,  zuweilen  nmr  tem  TheÜ  herans^ 
iisit  aas  gig^hklti^'  b^siescKwefttsiiiM'Kapferoxyd  ist;  ein 
anderer  Theil,  und  zwar  die  grüfsere  Menge,  scheidet  sich 
nll  i&nk^ystaHtnisches  PittTtr '  beim' £tetrooliiiei»  der  Jkwflisvng 
ab.  Da  man  ein  ähnliches  Salz  erhält,  wenn  man  die  kry- 
staUiniscfae  Snbstans  mit  erwilrmter?  ^eei^eentrirter  SchwafeU 
Mifi  ^b^bandeh;;  so  bähe  iefa  ea  Ar*  WahrscbeinHeb,  4«ft 
Akses  nicht' krj^stallisirteHapilersaiz  eine  Säore  enthält^  welche 
^^^inHsb'Eltfwjrlittng  der  Schweiblsteie  anf  die  b^yathHi 
nische  Substanz  bildet.  In  einer  Notiz,  welche  ich  bald  über 
die  iSMfoiiimensetiMg  £esto  gänW  bebamir  maAen.  iintäß^ . 
werde  ich  aaF  dieses  Salz  wieder  zarückkommem'  <'  >">i 
:if»*  Oie  kcystalliniaiohe  Stibsta*a,  weld^e  nov'-sebr^wwig  m 
.  WeMto  IMieb'  i^/  bann«  man  dereb  Aaswasoben  mii'Wasesr 
Ton  der  anhängenden  Säure  vollständig  reinigen;  om  sie  gann 
r#fti^eM/'etMie»y  Kbt^mJM^  ele  ani^^^  AeAer,  tttelit  die*A«f* 

I5eung  Und  läfst  sie  krystallisiren,  die  Krystalle  destillirt  man. 
'  t  '  Ma«  benn  diese  Verbindnii^i '  wekbe  in-  Aetber'  irad  AU 
kobol  15slich  ist,  durch  Verdampfen  dieser  Auflosungen,  in 
bestimmbaren  Krystallen  erhalten.-  Sie  scboiltt  bei  voo*  sa 
einer  durchsichtigen  farblosen  FKSsstgkeh  und  kocht  bei  einer 
Temperatur,  welche  zwischen  dem  Kochpunkt  des  Quecksil- 
bers und  Schwefels  ii^';  sie  ist  farblos  uud  gernehlos.'  In 
Alkalien  ist  sie  unlöslich,  in  Säuren  löst  sie  sich  auf  and 
wbrd  durch  Wasser  'darsus  geföllt;  mit  Schwefelsäure  erhitzt, 

*'  JIniiäl.  '4i  MtMii.  Sil;  Bdk:    u.  S.  fleh.  tt 
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Verbindet .  916  sich  damjt  zu  einer  ^^|;9p^ümlicben  ^ik^ 

bindet;  Ton  den  übrigen  Säuren  "wird,  sie  nicht  Tcrandert 
MitjSnlpelBir  o^ecmiü  c^loK^aur^  IMi  iSeni^iilgjt  und  erhimi^ 
UHbttM  tkh  olHie  iSwMfzeii  a^idfptiUiireii :  isr stark "«diiizleB 
s$}Mft«yiziQAd«i0  Sli^^jr,  odßr  in  chlprsajuces^  Hali,.  welches,  ip, 

^JlQgt  sie  sich  ^)i(^  .PßtppAtion.  Chlor  oder  ^roq»  wirken  bei 
gnn^pj^Udier  Ten^Hlnr  nicbt  dar^iift;  erhitat  .i^ais  aber  ik 
Substanz  bis  sie  anfängt  za  kochen  9^  so  wir4  dorch  CUor 
11^  durcl^  jßrom.  z$tI^%^  inf^tmindi  ^|itcwb^«^,  wor* 
avf'i^  s^^  narüclikomep  werde,  hfld^t  Ni^ch.  rielea 
V!Q]rgebiichen  Yer^ucJ^«,  bei  d^nen  i9h  ^\esQ  Substanz  uhes 
lbi|pfcsQ«crd^  üb^rrGenwiigiB  toii.  chWifaw^m  ^((a^  mü: 
lialium  pder  koh}e;90llWßin  Kali  leitete,  gelang  es  mir  vermit- 
Ute-  dieler  :Zew«tzuiigt'  d9«^  .S^hwefeU.  im4  £i«#fr9toff§e)Hdt 
derselben  genau  zu  bestimmen.  Den  Kohlenstoff «^id  Was* 

fecttoffgebelt  .besi^mitei  i9lii  Weth^mm  mit  ftlqiK<c;l!^ 
oxjd  nach  der  gewiSknlieken  Weise*  :f 

c'    ei|335.GriD^  dßr  Substanz  0,8p i  Grm,  U^jü^nfls^'ore, 

worio  4>j^e^7.  6niL.  'I(ci)ile^  «lid  iOii^^S  Gn%  Wapnr«  wonf 

0^i,5e5  Wasser^tqff  enthalti^A.Äindf  ,    _  , 

<Mi9$.Gr«i.  derek  GUoir  .eeiaeWii,0ih|i^«  uedMU^dkOP»» 

ducte  in  Ammoniak  geleitet  wurden  und  mit  Ammoniak  ab- 
spült woifden,  o,3o4  schw<9fel«ear(ni,  Barjt,  wom  <H&e45 
80]^^peiUse«e  enthalt»»  sied. 
*    .  Httpde<jt  TJheite  der  Substanz  .gaben  aiSQ.: 

'      66,18  KoUentUiff 
^ßSa  Wasserstoff 
35,42  Schwefel^ai^rp 

.  io6,i52  •  . 

Der  Ueberschnfs  i^ei  .der  Analyse  urd  das  .Yerbältoifs 
des  Kohlenstoffe  mm  Wassmlo£F        him^ieheodf  daft  die 
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IBirlifcriiuH;       ftlgcnae.<WM«  «ommmgeMtil  itt,  nM- 

,1'  ::*         '     '14,49  Sanent^ff    4«  aO.  - 

..Beida^^esbiiidMgem;  babeo  iiisb -daher  gehi^el,  indeoi 
SäfemMm»       flSAMelelilfBre  ncli  n  €f«er  iieotvalMi^y«r. 
hindong  mit  dem  Bensiii  vereinigt  $  und  indem  aas  der  Yer- 
iHüdNifl  •  MmJk  Waflieriloff  onA  i  Maafii  8a«tr«toff  aidi  ala 
Wasser  aasgescfiieden  haben.  Dieses  ist  unstreitig  der  Grund, 
-nMmisiBla  diese  VarUndimg  'a»  inilg  ist,'  da(Si  «Ad  ^rcb  die 
gewHnlieKeii.fljBtlelj  wodiivoh  man  Soorm  aiwfnrtveilien  pflegt^ 
dieae.  yerbiodangen  aicbt  zerlegen  hann.   Sie  sind  ein  ent- 
aeWWndee  iibmipiel  dieser  -Akf  itnd  lAnen  elneh  dtre^eit 
.  SoUnfs  aof  die  Zusammeasetsnng  einer  grofsen  Anzahl  von 
oi|^aiaeben>  Vcrbindnageat'  txu    Dft  diese^  SttbMidMi'  d^  - 
Antden  am  nächsten  stehen,  so  schlage  ich  für  die  erstere 
ä^^mm9H^^tmib%Qmä^  '€Sep  die  Mefiie  den  NiAMen'Sntfo:" 
hmaAä  rdtKf  iiaf' ähnliche  Welse  Icaim  mn  di^yerbindang,- 
w^cbe  nun  doreb  DestHktien  des  festen  Chlornaphtbidinf 
wtfNr  CbhNP  4aid  ^^nTMerstöfiP  weggehen,  GtÜomftpBiBäiia'' 
n«niien.)^-t)  .  •  •  •  t  •  ' 

':<SegBcid.iKima]mBi.1UUU.&M.>  * 


'   von  Demselben.   .      '  '  ^ 

•  •  •  »  •  • 

t 

-  Wenn  Nitrobenzid  (=120  10H2N4O)  mit  Kalkerde 
deslHUn  imd,  sb  ^vd'Mr  ein  bdcbst  ünbedeutender  Tbeil 
davon  zersetzt;  eine  wässerige  Kaliauflosang  wirht  gleichfalls 
nnr  .wenig  darauf  ein^  lost  man  das  Kali  in  Alkohol  auf  und 
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siM.ieiot'  AoiUmg  vm  BlilMbittsU  im  jkliiohol  hrnrn^  jm 

findet  beim  Erwärmea  derselben  eine  rascbe  Einwirkang  statt. 
Et  bildet  sich  ein  iMiids,  mMm  jedoch  »cht  SaipeUr  ist» 
und  eine  Verbindang,  enf  weMie  üiA  iMMnchiiOi  tob  MaK 
weiter  nicht  einwickt;  unterwirft  man  die  rotbe  Anflosnog 
der  DestUiation,  .i#  gehl  snieiitr  ete  «rtdhe  Sobetias  übert 
weicl|€  l)eim  Erkalten  in  groben  Kry stallen  anachielat;  legt 
iiui«:si9'«itf  I>ofch)^pieni  am  ^  eMMglieil^  wweiihr  wk: 
übergegangen,  aufsaugen  zu  lassen,  und  lost  aie  dann  in  Aether 
a«£«  gQ»  «rbalt  am  aie  .beian  Verdan^feft  deä  Aalhere  fo  jio« 
fsffi,  gat  ausgebtldelen  rotben  Hryatldl^»  '  '  - 

'  Oieae  Siibatao«  iat  leiebt  löslich,  in  Aetber  ond  Alhöbol; 
beim'  Y^HmiiieB  d«a  AUiobob  odeftr  AeifcM  hieiht  mb  m 
groCsen  Kry^alle^  ^uriicb;  kochendes  Wasser  15st  nur  sehr 
wenig  4itT9B  «aft.  >  ii«r .ao  viel »  dafa  ea  etwa!  i^efiMit  «mebeiali 
beiiQ  Erkalten  wird  die  AofK^song  trübe.  Me  ist  in  Ammo« 
iifab,  if>  iHWceDttflrteii;  Kalianfloeang  imd:  in^i^oeBlriBtff 
CWorwaaa^vstaflßiiliito  aebr  wenig  WMich;  in  •coaliiiiiiliir 
Qn^p^rsanre. an4  Schwefelsäure  15st,ak  sich  dagegen  anf^ 
and  wW*  JMm  Verdibi9en  der'  AüiUMiifji^  üiil  Waawr.  itktm 
geföilt.  Wird  dic(  Auflosung  in  Scbwefelaattre  erhitzt,  so 
findet  eine  Zersetzoiig  atatt^  Kohle  aeüt  -aieh  db  «nd  achwafc  | 
Hebte  Säure  entwickelt  sieb.'  Mit  Kali,  wie  concentrirt  aach 
die  Anflösnng  aeyn  mag,  labt  aie  aich  ohne  Zefaetaoag  de» 
atilliren,  eben  so  mit  Ralberde. 

Bei  65^  schmilzt  sie,  bei  198°  kocht  sie  und  läfst  sich, 
ohne  dab  aie  zeNetnt  wird ,  fiberdeatilüren.  'We  geringe  Menge, 
welche  ich  von  dieser  Substanz  besafs,  bat  mich  abgebalten, 
daa  apeeifiaehe  Gewicht  derselben  im  gaaffirmigen  Zostaade  ' 
zu  beatimmen.  Die  Dampfe  durch  ein  glühendes  Bohr  ge* 
leitet,  zerset^n  sich,  ohne  sm4  mt  qpteündan.  oder  Ztt.fcr» 
pntibn.  wie  dieaea  becd^Q  YerbimlaDgevi,  if9lfbi9*m4B.diRcb 
FJi^iyiri^^ung  der  Salpetersäure  f^uf  daa  B^pain^  und  das  Naph- 
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•toff  enthalten.        •       t  '         '  "  * 

Oy4M  Gral,  MmIMi-  gabeo,  milt  Uupßsmyd  Ter« 
iMWttl,  I  ,»6M'€ng^  lUMeMiviPt^  'mifti  0ifttd'Qrni.''lMhleii« 
fidff,  and  0,198  Grm.  Waater,  woria  0,011197  Grm.  WaiMiw 
ilDff^MtMlaa'4ai$-  ^«ftabk'  MbiMcii  ^  TMte  79,5  Mi» 
MoMenitoff  und  5,46  Wasserstoff.  -        .  .  // 

0,3196  Grm.  tMUtibaMf,  liiid  0,199  ^nrii«  Wasser,  woria 
0,09^07  Grnu  Waateralofip  «udialUa  iat;  darnach  enthalten 
ioo  Thdle  78,8s  KphleiittoflF  und  BM  Wasaeralo£ 

o,5o25  Gntfi' gaben ,  mit  Hopferoxyd  verbrannt,  indem 
dorek  Glttheo  foo  hdilUnMiinMM  Bkaoasfd  zuerst  die  «tiiHK 

sphärische  Luft  und  am  Ende  der  Operation  das  Stickstoffgas 

«iMgKlmlMii  'Wwdtt  .^Vt  'C-C*  Sti|Dhsto%ai  wm  bei 
779«>">^  ote«  BawiawlersUade ,  deo  66,3  C«  C  ton  i»*  nild 
Im  760^^  fi.  oder  0,071 5  Grm.  SfeickstafiE)  darnacb.  aiAdjift 
iN^/XkeileB  i4,s3.8tiok8loff  emMtük,  .     c  .  /  jIm  .1  ri 
r''  •>  0,«M75  Grm«  gabea  33  C.  C.  Stiokstoffgas  ron  19^  imil 
^«*«»,S  «M(r«Bft^  ^ter/St^  .Mekftt>£%fttiteMi  tol  beifT^M^ 
•der  0,0396  Grm.  an  Stichsteiff f .  darnach,  sind  in  koo  Tbrnlen 
A5|67''X'beile^&liobelofi£f    .      >  •  »vm>  .iv    t'...,t  .,,7 

Rfnat  oiMi  «tt»  diese»  fMäeU  dmMiM^  '».rftMlSin 
Uotevsocboag  für  100  Theile  der  Sobataftsjs.  ii       \  j,\ 

.  79,16  Kohlenetoff  .  ..... 

.  .  5,45  Wasserstofl  .  .     :    .  • 


I  « 


Die  ifkid]i  *6itt0Di  eniftiefctti  ITetldiHsjlifii  *bereciinete^SBsMewK 

mensetzang,  welche  der  gefundenen  so  nahe  kommt,  dafs  sie 
ab' die  rielitli^e  eosost^hen  ist,  ilt  iidgende;  * 

*      '1  .  •  » »i .    '  .         .  .  . 
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Watsrntoffes  fi^sioH  .  . 

dem  Nitrobenzidy  &o  hat  siob^  4  MaaDs  Benzing«$.;?si.]^^€  ifiQ 

yeriMndttag  ist  1 0  +  ^Huhr  WaMT  ffisgeioliiedea)  ilt 
•teo  ^Utrobfim&id  t  dem  der  Saaerstoff  entzogen  >  WQCd#^  iit» 

«  ■  •  • 

l^n^i^jl^^l^ilm^i^. . i> . .«Sil  f  *i 


•  Coficeatnrte  Saij^flertäure,  .Sci^wefelaime .  Toa  irfii  lyptiv 
Gewicht^  und'  vMeilledmte  «rftr» mMoimtoei ftfimMm  Mm 
die  Bensoesäare  leicht  aaf^  weiche  beim  YetduUloea  der 
Itong  mit  Waiser  ggglkirthtäi  tfnk  wkdet>  aiascMutert  SsM 
män  dagegen  zu  wasserfreier  Schwefelsaure  Ben^^'säure  hinzu, 
ff»  VetMndt«  iie  woh  'dbtti«^  iiMSrc^widieVti«^  vm  W«qB% 
80  eitt«r<<8iieii  AmliMHUiiiiidtetlCasie, 
Ton  i|d5  spec.  Gewicht  aod  eine  eigedthiofiiiohe « Vierliiiidiiiif 
gttiilWimd..  M  liiaidbUeiiMt!hiA.ilDi»]^^ 
sich  Benzoesäure y  weno  man  die'zfthi  Maase  auflöst^  ausmalt 
kohleosaarer  Barjlerde'gsaHtiigtt  blei^  die  neae  Satire  asik 
Barjterde  verbunden  in  der  Flüssigheit  aufgelöst.  Setzt  maa 
zu  der  filtrirten.  AiiflosiMg  Clii«irwiM6rstoffs£m  Inoani  so 
lirystallisirt  eine  Verbindung  der  Baryterde  mit  der  Sänre  in 
j|9|»£yBfn  Ki^stall^  dqr  f^^^f^tJ^}^  k^cm^  ^^chi^.asaai 
4a  aie  rial.Jaidlilffr  iipi. warnen  Wassea  Ualiob  ist,  wafonabi 
Theil  bei  20**  20  Theile  zu  seinei^  Auilösong  bedarf ^  durch 
Umkryslallisirea  rein  erhalten  hann. 

Diese  Krjrstalle  reagircn  sauer  und  verändern  sich  nicht 
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diirend^Q  Substanzen,  wodarob  ^^  B,  weinschwefeisaure  Salze 
welches  aoeb  zu  erwfiiten  war,  da,  wie  bekanisly  auch  die 

mlllt^l^^Bh^'^^^^i^t^  iirf^Hu  5,44o5  Grm.  «les  l^al^ 
MsiB^^S^  &Hn.*Jpfnaset;  i<M^  Tb«  de^  Ruelttla«(j|ii  irM» 
MM^H^  ltl,0^  1%i><Wii«tef  TMMfii^  ge^esM 
OH^riüiihaiig,  welche  ich  sogleieb  litlfiLbreii  werde,  verbäAr 
tieb  der  Saaei^tofiT  W-Whrtfert 

erde  wi&  i  :  3.  Jenseits  dieser  Temperatur  erhitzt ,  ging  kein 
WÜMe^  tlMifbr  abbri  die  Zi^^mua^  d«^  Sättre  erit  Mf 
eftl^  fid  bohe^en  Temperatur  ein.  Zi«n^  Untem^Kung  dW^ 
dfiiire  wurde  das  BarjUalz  angewandt,  welches  bei'iioa^'  lr«s*^ 
•eifrei  dargestellt  worden  w»r.  -*  * 

'  '  -  i,7o5  Grm«  des  Bar^ateea  mit  Schwefelsäure  gefällt, 
gab  0,787  Gmi.  schwefelsatlrer  BM^yteird^^'^dMtiach^jteb^' 
100  Th.  43,22r  Th.  schwefelsaurer  Barjterde,  worin  14)^7 
Scbwefelsanre  enthalten  sind.  *        y-*.  • 

i,8i<  Grm.  des  Bar^liees  gab,  mit  "Oinem  Gemengo  tob 
boblensaarem  und  salpotersaorem  Natron  *)  geglüht,  beim 

V*)  Ich  habe  die  JÜatronsalce  den  Kalisab^n  vorgezog^,  Yveil  nmk 
^j.^^^as  liQhle|i&auij^  ^^tron  leicht  rein  Yon  Kieselsäure,  erhalt^ 
kann.  Die  schwefelsaure  Baryterde  erhält  man  jedoch  ^bei  äie-^ 
«      syh  Vei^febeik'  seSist  durch 'fi^  äkimMUMaS^MiL''  Q^*^ 
a^vij|libt  ba^täto'^iie^diuiMniaB)r>jr«M  in^^ 

baekcne  Masse  mit  "Wasser  an,  so  reagirt  das  Wasser  basisch^ 
enthält  aber  heinje  Spur  Ton  Baryterde;  mit  düuirter  Schwe- 
'  Iblslüre  gekocht,  erhSlt  man  'idi^vveftlkaui'es  fl^lröti'. ' '  liAf  habe 
'***  stets  diese  Operation  mit  der  schwefelsauren  Baryterde  bei  die- 
sem und  den  früheren  Versuchen  ähnlicher  Art  vorgenommen. 
Die  Bestinmiung  der  Schwefelsäure  gibt  daher  kein  so  genaues 
Resultat,  als  die  Bestimmung  der  Basis,  welche  ich  auch  stets 
als  für  die  ZusammensetEung-der  SSorcn  dieser  Klasse  als  am 
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AttflöMo  «kr  Mmm  .19  W^miir.  mii  AÄtügea  .nwl  Q^li^^fm 

Menge  4s^Sa.  Tb*  ichwefelsaiirer  Baryterde  o4er  i4i7>  Pi^o^ 

Murar  Barjterde  gefallt,  gab  0,7895  Grm.  schwefelsaurer  Ba- 
ilüHei  Um  fatiyrielit  4^  Jftro^^wlmgftUytiw  ByyM» 
oder  Proc.  SchwefelfBOce.  Et  foigt  aas  diesem  Yem 
ibaIia  defs  die  i^li»^^«*— wekJis  man  darcli  Zefsslua 
.  4er  ^tet  eiUlt,  doppdt  s#.  ml  lietai^,  als  ^ie.ipiMi 
^ptkalteae  Baryterde  zu  übrer  Satti|^ai^  bedarf. 

tipiot|  i|73i  |(ohlensäure,,  worin  047687  Kohlenstoff,  uad 
«^•7675.  .Wasser,  ivori^  0|^a9s  VFasserstqff  embaltea  is(;  %h 
oae)^  iai  im  89k.  3i^o  Proe.  HohleesK^ff  aed  1,81^  Pnae. 
aerstoff  enthalten. 

.     Mach  dieser  Valers«o]|ini§y  da  .^es  Fftkmi»  Seiecstsff 
iatt  enthalt  d^  SaU  in  100  Theilen: 
 «W^Baiy^e, 

14,84  Schwefelsäure 
.      .  3s|4o,Uohleastofir 

a3^>4  Sauerstoff. 
Diese  Verlnadiiiig  «ntsprieht  so  lute  etner  VerUedesc 

▼on  I  Atom  Benzoesäure  (Benzin  12C  laH -f- Kohleosäiire 
s'Ci4-  40y  ipit  s  Atomen  Schwefelsatare  and  i  Atom  BasiSt 
tm  weleber  yerbindong  1  A^qi  Waaser  sieh- ausgeschieden, 
dafii  ioh  ^iur  onaöthig  geMtSA  habe,  die  Analjrae  dea*8abes 

*       *  • 

meisten  enischeidead  an^sehen  habe.  0ia  Ursache,  warum 
.  .Ueine  fßfijikfita.  von  löslichen  Subs^ansift  mit  natöaliaMn  ISs^ 
darscbUlgen  niederfalleu,  .habe  iah  in  nueinsm  Iiehrbocli  der 
Cbaiaie,  S.  385,  weitlSufig  aus  einander  au  setaen  mich  bemfibl; 
dia  Tbalsaeba  ist  schon  lange,  z.  B.  ans  Berselius  Uotersu- 
ahung  des  phosphorsauren  Bleiox^ds,  bcIumAt.  . 
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M  mki&Mko}  «•  baitflhi  im^  ümt  AamiiM  das  8als  ia 

loo  Theilen  aus: 

'•  99,64  rS^hwcfelaäofe  SS  98'  *. 
...  «9lileo«|oif  =i4C 

1^84  Wimntoff  :9o;«QrH 

Bfij  Sauerstoff  =30. 
15i(aog  des  BarjUalzes  l&aiia  man  sich  ^ieif li|t  «ine,  i^aoie  A«fli 

«ich  zeraetzL  Die  heiiSie  Sä'are  erstarrt  bej^  £rlv^^  za 
^Jf^p^,  f ^PHH^^P^b^^^^^^a  f^^^^^^  j '  ^Mi^^b^^p  X^st^  ,aQ^^|9a^^^^9  t*9i^^i% 

|j^.\yjf^er  an  und  zerfliegt  yolUtaadig.  la  trppl^ip^^r  L^(); 

krj^taHbiiteii  Masse  eintrocknet.  Ich  schlage  vor,  diese  Swx^ 
^|i)ftwei^;a  .Benzoeschwefi9lsäiir&  zu  neooiea,.  4lt  die  ^ofnj^ 
cirte  Zofsn^nenseUiing  nur  eweii 

ai&f,^i^  Zas^^punea^tzuog  hindeutet^  ohne      ^i>Hßtm4ig  «9** i 

Die  Säure  kann  man  in  zwei  Verhältnissen  mit  den  B#«4 
•an  Tf»!eifig^.f  dio  neutral  f^agimide  VerbiA499( 'WT,  der 
Beiylerde  erhalt  imd,  wenn  man  die  beschrieben^  Ytsipb^^ 
dang  mit  kohlensaurer.  Ba^tei^  ^ttjgt.  Sjs^.Jst.  f^br.J^HAl) 
in ,  Wasser^  Ifialicli $  wanii  ^an  di^  opnoeiilrfitff  Aattmug» 
derselben  an  der  Luft  yerdampfen  läfst,  ^hült  man  si^^^ 
Vj/gjHUUpm^  desen eeh^  nn  .Mmi^  Im^  i«l4  dk  an 
des  Luft  sich  nicht  verändern.  j  * 

-.'  .iXf4äo,  (Sr«gL  die«^  Salsea,.  v«|eh^  4)ei ,  lAa?  ytfoetoet 
ffar,  und  itarher.renrarmt  kein*  Wasser  m^hr  abgab«,  gab^ 
n^ijt  .Spbwefeisäure  gefällt,  0,99$  ^chwefeisa^re  Baryterde, 
wori9.^>^65  3ar3rterde^,e^hid$en  .eind$  dnsaneb.beit^  da». 
Salz  ifk  100  Theiica;^us; 


818 

t.:  \  '    .  •  .     'st^aii         ......       • '  ' 

43,68  Baryterde.  •  ' 

Dieiet  8als  eatKüt  folgüdi  Bd^  ai<i«elben  ümge  Sine 

doppelt  so  yiel  Basis  als  das  sauer  reagirende;  es  besteht, 
nach  diesem  YerluiHett  ber^cAneti^in  TÖo-Theilen  ans: 

-  ^55^90-  BenfedüeliWelblilaife 
44,to  Barytsrde*   - '  ' 

dieser  Säure  zwei  Reihte  von  Salzen;  die  eioe  eifhä'It  maik, 

Sauer  reagireAde  Barytsalz  mit  einem  löslichen  scfarwefelsanreii 
Ms-sätügt.*  IKe  Vei'bindtitogekl  der  KaHterd^,  der  Strootiaii. 
iM^  jami  des  flleidx^  'Mite  feV  'difMh  dftN^^'TeiMhaaill^ 
der  Basis  mit  der  reinen  Saure  dargestellt.  Die  Yerbindno- 
gi»^rBfiM\  iftHehB  Utar'tmM  ir6agii%iiiteir'Bar)tiatM'*eal» 
^rechte ^  mit  dem  Kali,  Natron,  dem  Eisenoxydui,  Hobalt- 
oiifi;^  deftt '  Ktapfeiroxyd-i  demi  Zinlioxyd,  dtt  Itagoesla  wA 
itil'imderen  Ba^en  niefa^  erhalt  man  in  schooen  Krystallen« 
Bas  fialisal^  Terwtttert'^'  diii 'neutral,  reagirende  HüHsalz  ter. 
fliefirt  in  fenehter  Luft,  in  trackner  efUlt  man  es  in  BcliiKhes 
Mtyitallen*  '  .  •    «•••  i^-^^  • 

'  ^'Wb  ymtMdmü^'^^^  Tä  den  Bar- 

sen ist' so  grofs,  dafs  sie  salpetersaure  Baryterde  und  das 
Glilotpbai«^-iieHi6gt,  iddbib  sich'  bettzollsdiwefelaatu«  Baiy^ 
ei^d^  bildet  tand  ^Salpetersakiite  oder  ChlorwasserstoffsSnre  aus- 
gesdifbden  werden«  t  *  <     •       ^    /  .  «. 

'  V  «a  %Mhl  dteM  fiij^  hii*  8fM«f  'dA^TArihittdtseftaft  nad 
Anzahl,  von  Salzen,  welche  sie  bildet,  den  wichtigeren  rege* 
MMüMlian^SittMn^  anm  Beispiel  der  ' Weinttleiasfiliil^,  aidl 
nach.  Mehr  Interesse  kann  sie  noch  dadurch'  gewinnen,  dafs 
man  bei  den  bekannten  Tegetabilisdien  Säoren  nlit  der  Zeit 
üMielM'Mimi  anflbidett  wivd>  in  welchen  Ozalstare  oder 
andere  einfach  zusammengesetzte  Säuren  mit  Säuren  yerbanden 


Diyiiized  by  Google 


welches  dourck  die  Eigeascbai^o  dieser  Saare  on  *  80  wahf^ 

weldie  man  Inslier  bei  der  IVennang  too  Doppekaatetf  iii 
entscheidend  kWelif  die  JBensoesäure  jind  S^wefelsäure  nicht 
?on  einander  trennen  liano^  *ee  k»9m  &'JBl  !i»4ir  -iMS* 
iyipng>  de^i^aiTtsalzea  in  gtofaem  Ueberschufs  binsUsetzen, 
«il>teelNli^iMah  JfMägtai  ttaehen  tet  nMiilniBe  Mb#eMiiMi 

« 

. '  '  ■'  • 

.•.*^t.*<fi'  :  iKebtfr  idie  AaBiaiWMitoiiiirei.'  r  n  :  -.s 

«o.!'J9i^:id^ifSxiiimi4cirdi4ell^^  (OertveiiuMM) 

Hei^rditfgs  zweifelhaft  geworden  ist,  so  dürite  folgende 'Molie 
iyit^  okm  Iiile«es9e««e|o» .  ^^ist.  eMlilbnt  aae;llilseli^s^ 
Ucti'AjMvbmÜfrräte  AnB..  &^  iia4  669.  ./  * 

•  i;..  hß^X'tOmKD^Mther  m.jf^^rLreiem  Aikobol.Attf  Mnd  setzt 

t^frißi  you,  ebiay  lArtftftmi^^  m-  IWttgidgii .  wiiiMeerfreieia 

Ali^ohol  hiftzn^  >aU  j»ii\hig  ist,  um  diß  Hälfte  dec  Oz^lsäuire 

i^rlirysUUiaisii^en  Schuppen  heraus,  welches  fest  gaoz  ttnl^ 

imnfl^tliril  uraüerrNtoM  AllioM.  eiluiit 'raMH».  ee»  jMta^;! A 
m^Wtesser  leipht  iösiich  und  ans  der  wöaieKigen  AnAptnng 
anr  achwierig.jie»i^iiiy»tilMiitt  g^  - 

..•10  $«tzt  man  Kali  oder  eine  andere  sauerstoffhaltige  Base 

irnJO^bmAabwiißa^^    «der.  (aouOiiiienimli  Sdaüt^  m 

rnmle«  etil  oxakaures  Sala  und  Alkohol  gebildet.     •     -  t. 
!tv  .fikai  ätbsrogabMwe  lUU  .Jiann  bis  100?  erhttxt  werden, 
.rem  ZiMlsniig  'M  erleiden*    Die^  iEaaenlmensetteg 

desselben  wurde  crmitl<elt>i  indem  die  durch  Zersetzoog  ge« 


Oigitized 


Mn  Glühen  de«  Salzes  erhaltenen  kohlensauren  Kali  bestimoiC 
itatfii.  •  «Mm  «rphr  akk,  Salz  m OnüUiar  «a4 

wdwmoi  IWi*  

(  Ci  Hl«  0 -f  C^Os  ) (Cs  Os 

diM  Iii  I  Hl ill&titiiK WMiir  teMhü«    ' 

L8tt  man  dieses  Salz  in  Alkohol  aaf,  dem  man  so  rifll 

man  zacrst  das  beigemengte  oxalsaore  Kali,  welches  in  dtfü 
Tardttonten  Alkohol^  der  tka  Mieroxaltanre  aafUSal,  nickt 
IMieb  ist,  daroli  Ffltrim^  «ad  aaelikr  ^  Kali  bMH 
Schwefelsaure  als  schwefelsaures  Kali  trennen.  Die  mit  Wa^ 
aer  Terddnntirt  lildMiuiit'te'SIMe  kMH  liM  .«It  koUM» 
rem  Baryt  oder  Kalh  versetzen ,  und  daraus  ätherozalsam 
SulM^daiMlItiit  wal«li0V«WMft  iau»  iditf^-AvAMnKg  'dMiBibai 

N  im  Wasserbade  abdampfen  läfst,  ans  der  syrupsdicken  Aa^ 
laüMg  httaushrjstalUairen/^  ^Daa-  Bar|flials  kiuin  •  ämA 
SekwefeltSnre  sei^e^ä'ttndtsb  die' 'Mure  relli  ab^elwideü.  * 
^ '  *  Yenueht  man  die  Säure  an  ^dere  Baaen,  Ib*  B.  an  Ko|»£er* 
#syd,  so iiittdiii,  %0  lerlegt  al#'tidr,  firf^  '«Mibailreft  ttopite» 
oxyd  gebildet  wird.  £^e  ähnliche  Zerlegung  findet  statt| 
Wtün  maft  MimMsalttiiMiftali  mit  'An/UmtgBa^W^itkMmBt 

.  Metallsalze,  z.B.  schwefelsaurem  Kupferoxyd,  MaDganoxydfd, 
KttbalMjrd ,  2ink«iqrd'0d(sr  «astganvMi  BMäixyä  TenetH«  d» 
AiiflSKingeft  enfMt  und  «üae  Ceülang  smImIi  IMbt-  MmII 
man  eine  Auflösung  von  ätheroxalsanrem  Kali  und  «alnsaarasi 
Halk,  10  biMm  wii  «Idaliftlla  oialiiini' IhMu 

Versucht  man  die  Auflösung  der  Aetheroxalsäure  zu  coo*  | 
ntnirimi;  teitli  Aiidanipfen  entaftder  ini  Waaiorbida  #dv 
unter  der  Luftpumpe,  so  zersetzt  sie  sich,  und  es  bleibt,  weoa 
aUfla  Waaser  vardampft  ist,  reine  Oxalainr#  in  KiTatallen  an» 
rikk,  ao  dafii'  man,'  wenn  man  aie  mit  lobki'naanrtfm  SA 
▼ersetast,  kein  lösliches  Salz  mehr  erhält, 
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Seist  nm  9%  ^ipr.  Aißflfi¥m^^M^'9ß^^   ^  Alkoboi 

TOftichtig  Ammoniak  in  kleinen  Mengen  hinzu,  bis  ein  Nie- 
dficsoUag,  weicher  Oxamid  iet^  sicli.sa  bilden  enfüngt«  so 
ist  IQ  der  ku&Swuif^'  tiiAi  elgentbumlielie  Verbindung  enüial* 
ten,  Ton  der  man  einen  Tbeil,  wenn  man  sie  stehen  läfst, 
A&k^äaMä^mium.mtd  eie?  sMempA^,  m^gnAem  md  ioWaeo 
Sejstalien  erhält.    Mit  verschiedenen  Salzen,  z.  B.  mit  essigv 

Mf  sin  BkÄoxfd  gvbopblv'Woflik  ««bera^^ 
lüieieMKlilag  gibt^  iedein  die'  iMllMnwMtiiire  sieb  s^rlegt 
nnd  ozAUanres.'fiki  gebildet  wird,  gibt  sie  keineiy  Miedee*- 
edUbgi-  liri  'ZiMtainieiisetMif-.:&idet<  tnur,  -w^ra»  .liim^M 

mit  Kupferoxyd  verbrennt  oder  i|&it  Ammoniak  im  üebersobnfii 
ükei^Msfrt^  im  letst«rea>Fali*m' dm  Gewicht  des '«nMafti^ 

denen  Oxamids.    Sie  ist;  CoH^OiNi*       '*      '     -     i>  i-'n 

**'  '  Die  letztere  Verbindung  ist  die,  welche  Dumas  Oxa- 
i^iwi  oe&nt,'  und  als  Beitebend  aus  Öx^lSfber  nlid  OxittfÜT 
ansteht  (Foggend.  Annal.  Bd.  XXXI.  S.  65o.)  *).  Recapitnliit, 
Warnen  hier  also  folgende  ' Verbindungen  in  Betracht: '  ^'  " 

•  Ammoniah=äH«N,     '        '  '       .     -  ' 

"^^A-etbcf  ssHioCsO''  '  ' 

'  Oxalsäure  =  Ca  O3  =  «  ^  "  ' ' 

'OjudätbersCtOs+HtoCsOssslS  *     *  '    '  !. 

Oxaläthersäure=2C20s+HioC40  =  a-f  ß  --"'-o* 
OzAmid=3H«Ni+CiOs— Hj|0»9'  '    "'V*  ' 

'  |0:ü«ietban  faflf«  Ni  +  a  62  Os  +  Hi  0  C4  0 — Hi  0  =^  g + y . 

(Poigend.  Annal.  Bd.  XXXIL  S.  664.)  • 

'      Die  daselbst,  S.  649,  angeführte  Analyse  No.  II  würde  indcft*' 
Wie  Liebig  bemerkt  (Annal.  der  Pharm.  Bd«  X*  S.  %^)^  iSb^ 
...     Fermel  «fibfl»: .ö^^iaT^-ÄC^O^^-iC^Hs  ;;:  .  i.«  •': .  .  J 
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Ueber  Bereitung  des  Kreosot; 


«     I.     •     »     :        •  ♦•• 
▼  OS 


.  Kröger  io  Rojt^pk.    ;  .. 


»i.        l     I!  . 


Det  Vm£  kn  das  KsMiftt  ant  lehmdiichin.  Mafcftoli« 

eben  so  farblos  erbalteo ,  alsReicbenbach,  und  nidf 
Sicltirkrigheitiki  bei  der  .Berekapg  gefaiideii«  wm  diam» 
Br  Msl  ,bd  der*  mtett  Theerdeidlletb»  die.Mten  O«^^ 
nAck,  and  wendet  nur  die  letzten  üeber^nge  sa  weiterer 
Biiarbeitnng  Mi^  wo  Büin  denn  mur  dae.  enila  Ifaly  fcetai  U- 
sen  des  Kreosots  in  Aetzlauge,  Sparen  von  Enpion  fiadet 
NacUtB  man  die-  Llmg  dea  Kveocola  -.ia  Aetadaiiga  gdioaki 
und  erbalten  lassen  bat,  letat  man  so  ri^l  wairmea  Wasser 
2a,  dals,  wenn  das  Kali  mit  Scbweüelsäare  übersättigt  ware^ 
ddi  bein  lirystalliniscbea  .Sals  aossebeideo  bann*  Ist  das 
I|jpe0SQt  aoF  diese  Weise  schnell  ausgeschieden,  so  sondert 
man  aa  mittelst  eines  vScbei4e^btera , mit  Hülfe  deir  yVanae 
Tom  anhängenden  Wasser.  Destillirt  man  nun  das  Kreosot , 
ao  gebt  das  Wasser  anter  einigem  Stolsea  ood  Gepraaiel 
über,  ea  springt  indessen  bei  Torsicbtig  dirigirtem  Feoer  beb 
GeiaCk  Siebt  man  die  Wasserdämpfe  nicht  me)ur  und  bSit 
daa  Firasseln  anf ,  ao  weebsle  man  die  Vortage  und  Termebra 
das  Feuer  stark,  und  das  Kreosot  wird  als  ein  feiner  Strahl 
übergeben,  ohne  scheinbar  beigemiachtea  Wasser,  wenn  jaaas 
zur  rechten  Zeit  geschah.   (Bachn,  Bepert.  Bd.  XL.) 

^£ine  andqce  Bereitang  des  ^eosota  Isidor  Gai- 
derini,  Apotheker  in  Mailand,  ist  die,  dafs  man  dem  gelinde 
geschmolzenen  Theer  unter  Umrühren  nach  und  nach  so  viel 
gelüscbten  ond  gesiebten  Kalk  asosetit,  bis  kein  Aofbraosei 
mehr  ea^teht  und  die  Masse  fest  wird ,  die  man  nach  dem 
Erkalten  pairerisnrt  Mit  daaor  Polrar  Mt  num  bia  %  eint 
eiserne  Retorte  an,  and  erhitzt  so  lange,  bis  die  anfangs  übet^ 
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g^g§«igqi^n  wei£i^Diiu»pfei9nfangexi  gelb  übera^eheiL  Die 
V/WiM«.^  4b»|i0iiim|wi„.4^  P«ftiUit  ai^  eio  m%  Wwer 
mB8($|^s  Filter  gegossen.  Das  auf  diesem  zaruekbletbende 
Qel.i|rS«6)it  4^  nut  JuU«m.WMI(9r.ai«s,  läüt  afioh  at^ 
Ilgfe^.nlld  giefst  das  Oel  ui  ein  euemes  GeGUSi,,  tW  t 'A 
¥rich(8Ü}^le  P/oUasclielosaog  ypa  i,i25  spec.  Gewicht  hinzp, 
Ij^li  «B^  «iiiiga  Aog^piNM^bliff  VOi^  ijß  JKi9$ifßimt 
ein  angefeuchtetes  Filter  giefist,  auf  w^cbem  £upion  zarüol^ 
bl|js4i^U  ;Pm  ^Utnt  Wied  nach  and  nniok  niij^j^umiwr  Sfikj^ 
fejsäare  yei'setzt,  bis  die  Flüssiglieil.  scbwaeh  «afier .  if^pnd« 
Nach  ;fi^^r  Ruhe  ^vfd  da^.  o})ej»  auftch^immende  Q^l  r*» 
nnrep^  ftrepsot  — :  auf  da.  nasses,  J^lter  gfbriudit«>  «ipsge« 
waspheii  aas  einer  Glasretorte,  im  Sandbade,  desti)|i|rt;» 
Bßß  em^  QestiUil  wird  bd  8ai|i(  gestellt  and  das  ULmßol^ 
welches  bei  verstärkter  Hitze  mit  rothgeibei*  Farbe  überg,eht^ 
gA^fnnieU.  :3qM4  cUa  Tropfe»  .(e£irb^r  f rp^ineiif  wM 
JBfdX  der  Des^Uslion  inne  gehalten«  übergegangene  tWMiki 
unreine  J^repsot  wird  nochmals  mit  Pottaschenlosupg  Tersetstii 

gakpiplit  and  wi«^,ob^lM4l#a^€ltt^!9^^  asbandlongswa«^ 

so  oft  wiederholt  wird,  bis  es  ganz  reiii  eirsüheint*  (jUe^ch^ 
fpf^Mm.  Z«itai«,ijS94*  Np..s4-     661  ^.4«r  QsfiCkic^Mi^ 

Np.  3.).  .  .  ...i  ...   .f..: 

«  •  •  »•  • 

Im  yorigen  Jahrasberichi  Bd.  VlIL  &  2a6*  diessii  Aiinal«n- 
hshan  wir  yon-dan  iotemasnMi  Prodoeleii  dar  iMchnlMi  Da» 

stillation  organischer  Körper  Nachricht  gegeben ,  welche  Herr 
Dft  Rai«hanbaah .anldaolit^t.  Diesan  haban  Wir  bon  wod^ 
dia:  liasdiraifcang  aiües  nea  aoFgeftmdenen  ntid  von  Arn.  Diw 
Baiohenbaoh  <iait  obigem  Naman  beaaichnaten Körpers 
nafiigan,  .  « 
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^  Dm  Kapnomor  ist  in  zieiyitich  betridtttcte 
Wi^  ^ÄLrfär  nee^  eiitinll^ii;  l^h  ieber  DiM^dI^^AUftt 
nHtn  dea  Theer  und  nimmt  von  dem  bracliweise  gesammeltea 
DlMAUke  Blöt  freu  nlcbt  auf  inrioser  Wlntidi^^  TM. 
lim  schüttelt  mit  hohlensaarem  Kali,  um  die  Essigsftit 
iWdkeidön/'mid  behalia^te  dai  abgctommene  Oel  nül  Art» 
imMtigii  Ton  1,30  spec.  Gew.  unter  «tMieol  Umtcliütfeloirtl 
lifil  die  Mischiidg  sich  klaren  ,  was  mit  Owarmen  nntentutst 
#eMini  Araft,  *ilremi  8!^  FKIttigluüt  ctarA  daeinf  ealilsBUr 
Hx^stalle  von  Picamar  Festwerden  sollte«  Die  alkalische Laoge, 
ton  'i^lelier  alles  UngcflMe  itetfernt  i^eii  VbeliliiddlM 
nochmals  aaf  dieselbe  Weise,  zersetzt  sie,  nachdem  man  lit 
etwas  an  der;  Luft  sieden  Uieft,  nach  deai  Erhalten  mit  m- 
ilÜiMer  SdiweftMSAre;  ntaüfcl  das  tirami*  a^^UedsneOd 
alkttlisch  und  destillirt  es  bis  fast  zar  Trocknifs  ab.  Das  De- 
Mllisft  i*ird>  Mui**oitli>  3*--4mia  a«f  di^be  -WieiseMssUi 
indem  man  jedesmal  das  von  der  Kalilange,  welche  man  be 
jMte^  MgeiMtea  Behanauti^  i6t1ral^Miish1Kräcli^i*  aftHeadet  (tob 
i,i6,  i,ia,  ijöÖ*  AÄ^  ¥,^5 'ipec.  bew^J  ungelöst  gelrtKol 
aur  Seite  legt,  kr  diesen  RGekständen  ist  das  Hapaomor  oaä 
slNr<ar>dea  leMm  rtm  l«iMetf  enllbaite*.  '  Iiis  leUtt*  | 
den  letzten  oder  auch  noch  den  vorletzten  dieser  Ruckstiode 
mit  Aetzlaage  Ton  i,so.qpec  Gew»«  um  noeh  eine  Mio* 
Kreosot  abzuscheiden,  nimmt  das  Oel  ab  und  destillirt  tf» 
Das  Destillat  mischt  man  ^i|,g|ie^ben  Baamtheilen  nsfikes*  ; 
den  TitriolSIs,  nimmt  das  sich'  etwa  abscheidende  (M 
i!eioes.£upion)  ab,  schüttelt  die  schwefelsaure  Losung  mit  der 
dop^atert  limge  Wasafo,  ^oolraltsifft  die  tüsehms 
mwMkf  nachdem  wieder  eine  kleine  Menge  Oel  eaAfl' 
ttaden,  labt  sie  kläien  und  dsitiUrt  SM^nad^demaMaJ»» 
ansge3chiedenes  Oel  wieder  entfernte.  Die  DertiUaliiBi|ii  I 
ducte  sammelt. man  blos  Ton  der  Zeit  an,  da  der  RüciuUAd 
in  der  Retorte  troehen  wird«  Das  erhaltene  Oei  wird  neshii^ 
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aiü  ¥i'tfiaUK.  Wtaier«  AflimoiiiAreld.MMndelt  «*d  dettiU 

lirt ,  zuletzt;  mit  Kalilauge  geschütteil  und  mit  Wasser  einige« 
mal  d^üUUH«  woM  him  Uod  dai.füttoit  üetMi^seheii^  aam- 
mel^,  und  die  Arbeit  beendigt,  wenn  das  übergehende  Oel 
ein  $peQi$(|pfies..Giniriclit.voa  0,9$  «rrcao^  lial*  Mi^n  bal  es 
amiL.nocIr  doi^li  Chlorci^ciQiti  tchoh  YFaaser  zo  befreien  nii4^ 
901^  einmfii.fik  ^ipb  rectigoiran.  Wenn  rein  ist,  dacC 
es.  rSick  mit  eipem'  IJ^h^csc&arf  von  Salssaore  i|i«ht  blau  ttrb^ 
if^§,  muTs  reifi  }]ind  angenehm  gewur^zh^ft  riechen. 

..  .«Daft-HjipnopMii?  iffl.^imi.a^n^.Zmli^ade  eiae  farb.lose  hlaie 
FlQsfigheit  yfou  olsrtiger  Beschaffenheit,  angenehmem  gewurs* 
haflem  Gerach,  anfangs  mildem,  zuletzt  bixnfiendem  Ge» 
syjllpiagfcf,  ^  fujid  starMm  fciclitbrechnngsyermogea,  Es  besitzt 
^in  spec.  (Jeiyicifet  von  0,9775  bei  i^q**  C^ls.  und  0,718°*  Ba- 
TometerstaDd^  fr^halt.  ^ctk/u^iämtfit  gegen  La^kiDos^^  and 
Qurcumap^pier,  verdampft  vom  Papier  ohne  Hinterlassung 

EetXJEl^c^fl  f  ufdet  bejl  iMii-curid^  BaromeUtw 

stand,  verändert  sieb  nicbt  an  der  Luft,  weder  in  der  Kilte 
nocJi  in  der  Hitze ,  i)nd  brennt  am  Po<;hte  mit  starkem  Rauch«  . 
Es  15st  sich  in  baltfm  Wi^ser  gar  nicht,  in.beifiiem  b6cbst 
wenig,  hingegen  in  jedem  Verhältnifs  in  Alkohol,  Aether, 
Essigätber,  Picamar,  Eopion,  Steindl,  Scbwefelhohlenstoff, 
Mandelöl,  Terpentinöl,  Hreosot,  aus  welchen  es  zum  Theil 
einen  etwaigen  Wasseiggfbait  abs^hetdf t  EjS  verbindet  sieb 
Kam  Theit  anter  starhem  EU*bitsen  nnd  Bildung  von  Wasser» 
stofSsäuren.  xoit  Brom,  Chlor  und  lod,  lost  Phosphor,  Schwe- 
fel nnd  Seleor  tbeils  in  der  Kfitte,.  tbeils  io  der  Wlirma 
Schwächere  Salpetersäure  färbt  es  dunkelbraun,  und  von  star^ 
}tßt  Salpetersäure  wird  es  zerset&t  unter  Bildung  vpn  Koblei^ 
'  stickstoffsSare,  KleesSore  and  eines  nenen  krystaUiniscben 
KSrper^  Scbv^efeisfiare  von  i^5o  spec  Gew.  löst  unter  Er« 
warmung  und  obne  Entwickelung  von  schwefliger  Säure  mehr  ^ 

Aaual.  d.  Pharm.  XII.  BUt-  a.  u.  3.  Heft.  22 
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»b'ilir  ^dit»  Gtutckl  lüipiion«,  olmfitfMliMUig  diüBt 
bco.  Stlztäiire  greift^  et  nicht  nv^rkUck  aiu  )^ 

EiMge  ouyiiigclie  Wurni  Kbi  et  ii«r     Mkp  (;cvin^ 

Menge;  Bernsteinsäore  aber  in  der  Hitze  reicblich  und  lafst 
•le  Mm  ErkalM  hMtstiiiiKg  atithryiUUÜifeii.  HoIrfeDitioli- 
üolfsäore,  Benzoesäure,  Margarin«  irad  Oelsaore  15sen  sieh 
telmii'  Hl  der  Hütte  darin*  Kalinm,  Natrionif  Hali  and  Natroa 
#Srlien  <  selir  wenig  daraef  werden  f»los  eikifge  bmne 
Flocken  gebildet),  Ammoniak,  Kalkbjdrat  nnd  Barjthydrat 

nielM.  —  I>aa  KafiofbeBlir  yerbindtt  aieb,  itelidi  den 
Kreosot,  mit  einigen  Salzen,  z.  B.  scbweCelsaarem  Kali,  scbwe- 
feleaorem  Ammoniak.  v  .  . 

Es  l^t  zom  Theirscbon  in  der  RSlfe  Hampbei^,  Päraffisi 
Naphthalin,  Mjrricin,  Mastix,  Beasp^,  Colophoniam,  macht 
t^atsofce^/Ui  der  K21le  anftcbw^llen  ieind  MIdcft  beim  ErKiMi 
damit  eine  yoUstä'ndige  Lösang,  welche  nach  dem  Erkalten 
klar  bleibl  mid  beim;  ErwAcmeA  ias  Cmitschite  anTeriinderf 
znruckläfst.  *  ' 

Einige  Alkaloide  and  indifferente  Fflanzenbasen  lost  es 

ieiien  in  der  Kalle,  andere  erst  in  der  Wfirmew 

(Journ.  f.  pract  Chemie  i.  St.  S.  i.) 


I  d  r  i  a  1  i  IL 


Dorcb  die  Bemübangen  des  Bergraths  Pretlner  aa 
Mria  ^Utg  es  Pirol«  Sekr^tter  in  GHTls  das  Minera]  la 
erhalten,  aus  welchem  Dumas  die  Verbindung  von  Kohlen* 
Hoff  mid  Wasserstoff  darstelKe,  die  er  Idnatot  nennt.  Sckea 

Hacquet  hat  dieses  Mineral  unter  dem  Namen  Branden 
oder  QnecksiiberbrandenB  irasebrieben.  -  Passend  dafür  dfirAe 
letBt  der  'f^ame  IdrialU  sejn. 
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Dieses  Mineral  besteht  last  ganz  aus  Idrialin ,  welches . 

tong  darin  sich  befindet,  dafs  man  darch  Flüssigkeiten,  die 
sonst  das  Idrialin  reichlich  aufnehmen,  fast  nichts  aus  dem 
ipii|6r#|.4Bffif]|^mfani(i4  ErsI  in  hpHeren  Temperalorfn  mIn 
men  OliFenol,  TerpenljAol  (nainei^Uifh  im  Papinischen  Di* 
getlor),  LeinsaamenSl,  Kreosot  o.  a.  das  Idrialin  Willig 
^ai^^os  ac^f ,  wodarcb  man  eine  reiche  Ausbeate  erhält. 

Das  Idrialin  ist.  in  seinen  ohemische^^.  yer|ieltnlsfW|;  jepi 
RaphAalm  .sehr  ShoHeb,  Es  yertiiiidet  sieb  mit  Schwefel- 
saore  zn  einer  in  dünnen  Schichten  schon  blauen,  beim  £r- 
.wfirmen  viol^ttj^Hf  ui  dickeren  Sdiichten  ondarclisiehtigeB 
Flüssigheit,  welche  eine  eigene,  der  Naphthalin«  und  Wein* 
acbwefelsaiMüMiiOge  Säore  gibt  ,  die  IdriaknschmfdlsSMre. 
Mit  Basen  gesattigt  gibt  die  Auflösung,  neben  einem  schwe- 
felsaoren.  immer  ein  idrialinschWefeliäures  Salz,  woTOir  das 
Kalisalz  wegen  seiner  schönen  siiberglanzehdeii  semiprismati- 
schen Krystalle  besonders  merkwürdig  ist.  •  .  > 
>  Miü  Chlor  gHit  das  IdriaKn  ^ine' feste  Yerbindiing;  mit 
salpetriger  Salpetersäure  bildet  es  eine  dunkelblaue  Lösung, 
dij»  durch  Verdünnen  mit  Wasf er  in  zwei  eigenthumliche 
Stickstoff ?erbiadungen  zerßttlt;'  i'  t 

(Baumgärten's  Zeitschrift  f.  Pbtsik.  HL  ^5.) 

.1.  .  •  .        .        '    •  ; 
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.  FÜNFTER  ABSPHNITT^ 

Aoalysea  Von  PflanzeB.uadPilaiaAeBtheil^iL 


lieber  den  Oelgehalt  einiger  Sämereien  im 
,  •     Jahre  183«. 


1» 


Nack  den  Hoheaheimer  Uatersachongea  ^ab  eio  Sinn 


•     •    r  « 


•t  ..    •        *  . 

Blame  des  Saament. 

•  * 

Gewicht 

des 
Saamens. 

Daraus  ^ 

Durch 
kalte  K 
Pressung. 

^oi^ejaes 

warme 
Pressung 

• 

OeUndMa« 

1 .  .  . 

Pf. 

Loth. 

Pi 

Loth. 

Pf. 

Loth. 

Pf. 

Lodu 

Blauer  Mohn   •   .  • 

3o 

9 

6 

3 

4 

3o 

18 

16 

Weifser  Mohn  .   .  . 

12 

6 

23 

4 

3i 

»7 

0 

Sonnenblumef  enthülset 

^8 

20 

3 

i5 

7 

7 

»7 

»? 

3? 

0 

a 

ao 

5 

8 

i3 

0 

"ffSpterraps  .  '  .  :  '  <^ 

•9a 

.  4  1 

t  « 

at 

18 

ao 

SemoiaEvaps 

3i\ 

ao  , 

•  •  • 

ai 

6 

lyinlerrübseii  .  •  . 

3i 

*7 

m 

11 

• 

18 

10 

a 

SomtmerHibseii  •  •  • 

3a 

a8 

f 

10- 

17 

21 

'  ti 

Schnittkohl  .... 

3o 

16 

• 

IQ 

6 

20 

6 

Stock -Raps  .   .  w 

28 

24 

• 

7 

3i 

20 

0 

Schwarzer  Senf   •  • 

3a 

22 

7 

ao 

«4 

»5 

Weifser  Sent*  ... 

33 

8 

• 

7 

12 

«5 

«0 

HanÜMiamen  .  •  •  . 

a6 

8 

• 

5 

18 

>9 

Ii 

lisinsaaiiicii  •  •  •  • 

3a 

'  0 

• 

8 

6 

aS 

IS 

•Leindotter   .  ~.  .  . 

3a 

4 

• 

10 

6 

ao 

so 

(AUg.  Laadw. 


i833.  S.  349.  aua  dem  Wfirtbg.  Correipi  £L 
i833.  Sp.  s.) 
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Stickstofikeliait  der  Saameiu 


Gay^Lassac  hat  als  constantes  Product  der  trocknen 
Destillation  sammtlicher  Saamen  Ammoniak  erhalten  ;  die  Flüa* 
•igkeil,  die  hierbei  erhalten  wird,  enthSlt,  wie  bei  Bohnen, 
Erbsen  etc.,  freies  ^Q^oioniak,  oder  sie  i&t  sauer  oder  neu- 
tral, and  in  diesem  Fall  wird  das  Ammoniak  durch  Z^ats- 
TOD  Kalk  erkannt,  wie  z.  B.  beim  Reis. 

Der  Eipflab  stickf^ffbitltiger  ilUteri^^  desDSngers,  anF 
die  Saamenträger  der  Pflansen  ond  die  SaamedUldnng  über« 
baapt  ist  darnach  augenscheinlich. 

(Ami.  de  ehiin.  et  de  phys.  LOL  p.  iio,) 


Iris 


,1- " 


Die  Wiir^el  dieser  Pflanze  ist  Tpn  mehreren  Aerzteo, 

besonders  von  Dr.  Recamier  in  mehreren  Krankheiten,  vor* 
SBÜglich  gegen  Hjdropsie  angewendet  worden,  Le  Cantt^,^t 
^dieselbe  nnteraacfU;,  und  darin  gefondei^^  •  .  ; .  ; 

Ein  sehr  scharfes  ii|.herisch«A  Oel  | » 

Harz, 

m  * 

bittere  Materie,  ^ 

rdtbUchgelbe  färbende  J^Mttfiü,  n  n 

zuckerige  Materie, 
.  'Gttvunif  .*  ,*r»  11         *  I  <  > ,  '  .\ 

'i;  Wnobs,.'  .     *  .«^  •  .1  • 

eine  freie  Säure,  :<* 

▼ertchiedene  Salze, 

Faser. 

'Man  sieht  bei  Vergleichong  dieser  Znsammehsetzdng  mit 

der  der  Wurzel  von  Iris  florentina,  nach  Vogel,  dafs  sie 
davon  abweicht    Der  wirksam^  Tfaeil  der  Iris  foetidissima 


1 

\ 


Diyiiized  by 


scheint  rorzüglich  dem  ätherischen  Oelc  a^igeachrieben  wer^ 
den  m  mosten;  daher  solche  Zabereiliin(;«D,  £e  tfeset  m- 

züglich  enthalten,  am  wirksamsten  sejn  werden. 
*  '  '        X^ourn.  de  Pharmac.  XXL  aaiO    '  *  ' 


Gaiipea  offidni^ 


Eine  Analyse  der  Rinde  von  Galipea  officinalis  ist  f oa 
HasBmnd  angesteih  wordeil»  Er  fatt'3  darin: 

Bitteres  Princip, '    '  '       '  . 

*  Harz, 
etherisches  Oel, 
fibrhende  liUlerie, 

•  *  '*  ' 

Faser, 

Bittererde-  und  Kalhsilse. 

Die  bittere  Materie  ist  unkrystallisirbar,  in  Wasser  und  Al- 
holM  iSsiich,  und  dem  Salicih  übrigens  in  Uireia  Yerhato 
Anfich.  '    •  '  '  " 

(Journ.  of  tbe  Philadelph.  Coli,  of  Pharmacy.  Oct.  i833;  Jouriu  dt 

Chioi. med«  X.  334.) 


*  •  A 


DictanuuM  aflittk : 


«  4  •  •  • 


« 


Die  Wurselrinde  von  Dictamnos  albos  ist  von  Heriier- 
gef  analysirt  worden.  £r  iand  in  soo  Gran  troduMr  W«^ 

zelrinde:        .  .        .        *  * 

Stearin   •  •  •  ^  •  •  .  .  »  e# 

.   Bitterstoff  mit  cineqi  t(alisa|ze   «   •  •  ^  •  kp 

mchs. mte  griin^  Ba|l^bfHnfB  ...  .  «r  «if* 

Gr^mei  ^kamische^^^ya..  .     ..  i.:>,.  - 
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8tt 


......  .8,5, 

> 

%t  •    •     •    •          '  ö%0-  • 

• .  ■    •    •    • '  '• 

Hilb,  Vs  Gr«  sckw^felsaurea  Kalb  und  fiisenoxjd^nad  ^ 

•  Ofli^  Bilt«nt6ff  ^or  DiiMaiiiwtirselrMldle  nt  in.  Wüitk 
«Ni,. Alkohol  losljoh^  uod  wird  durch  EUfluGi  Too  Laft% 
Wfirme  und  Wasser  bedeotend  Terandert,  so  dafii  er  mA 
dem .  Vßrdansted  seiner  AuilosUfig  zuir  Trodioe  bitter 
.  mohr  «ebmeokty.irodiircb  die  Etidbroog  Mi  ^biärt,  ^  lü» 
friacbe  Dlptaniirarzeirinde  b^fas  Tmckn^a  so  fid  ¥on  ihrem 
kU^ra  Gescbnack.e^bbüGsft.  «i      .  r 

.1.       •      (Bwbii.  Bf  perl.  XLyra.  1^  ,i 

Analyse  4«r  BisHunkAractr  CS^em.  AbelmosdiO  ^ 

Hrn.  Bonaäire. 

Bie  A1MI7S«  diese» -SsMims^  "^Mbmt'Mhet  eli.AnMf&» 
mittel  gebraucbt  .wsrde  und  noch  jetxt  seines  moschusardgeit 
CMnohs  ^egen  vim  den  Fmßmain  lueaiUcb  hiohm  Frei* 
sen  gekauft  wird,  scheint  besonders  in  der  Absicht  angestellt 
midettiMi  ssjfs«  am  das  ilario  «atbaitene  rieobeade  Prinzip 
m  isplireii«  Da  dasselbe  Mos  in  den  Saamensebahn  l^efiodliob 
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338  '  -  ^  ' 

in,  M  §aßk%^  Hr.  B^oatUo  «tiatt-von  ämliemeM  Mbmi, 
WM  gicli  «ber  aicbt  bewerhattllifM  lieft  f  ea>ilPavdll*Mler40r 
ßanxe  Saame  im  ^emahleoen  Zustande  genommen«' 
•  Dnrch  DesliUatioa  mit  Waiwr  warfc  ea  kaim  rieelieB 

des  Destillat  erhalten ,  und  der  Riiokstand  in  der  Retorte  gib| 
mit  lodtinktiir  geprüft,  keine  Spar  einee^StarluneklgeiiAi  ai 
erkennen«  Mit  tiedendem  Wasser  bebaodett,  gerann  eine  be. 
eondere  weilaiiche,  kalbdorchiichtigef  eiweilsartige  Metaie, 
welcbe  mit  Tielem  Waiser  gewascben  nor  wenig  sioli  dttin  eef* 
15$te.  Mit  Wasser  stehen  gelassen,  ging  sie  sehr  bald  in  faaÜge 
Qäkraiig  Ober,  undimehdem  dnee  TiMäberiRrar,'eecarte  amb  mi 
der  FlSisigkeit  eine  weifse,  pulferförmige,  dentliph  saure  Ma- 
terie ab.  Der  Buekstand  dea  Absuds  besaia.  ein»  Uebrigl 
OenaiaCens,  vnd-  lunterUeft  4iadb  -iem  'WMämpim  eiar  aSb» 
aobmeokende,  alle  Eigenschaften  einea  Qxkmmjßt  'beaitgenda 
Materie*        .-j  •  -  •     w    .      .  .1        •/  i- 

£ine  andere  Quantität  frisebgeraahlener  Saanien  gab  durch 
4aMlif;e  JUaeentim  Jidt  Aibob^l  ^on  dikf*  eine*  aefar*M>aHak 
ache,  gaiä  den  moschusartigea  Geruch  des  Saamens  besitzendt 
Tinktur.  Durch  acbnelle  Deatiilaition  denelliien  wnrde  ein 
alkoholtaGhea,  atark  meadiinartig.Hecbeildea  Destillat  evballeii, 
welcbea  durch  Trübwerden  beim  Vermiachen  mit  Wasser 
einen  Gebalt  an  atberiachem  Oef  sn  erkennen  gab.  Der  kßi» 
Erkalten  trüb  gewordene  Rückstand  in  der  Retorten  tkeüle 
aicb  in  mehrere  Schiebten«  Die  oberate  lieatand  ana  einen 
dicken,  bei  flüssigen,  unangenehm  riechenden  Oel.  Die 
nte  war  ein  acl^wacher  Alkohol  1  welcher  Lacbmnapapier  ataak 
vStbete,  und  die.  Ste  bildete  eiMi  etwaa'blebrigen  Sets.  Btk  • 
langsamerer  l>estiiiation  erhielt  Hr.  B.  ein  achwäeber  riechen* 
dea  'Deatillat  nnd  dafibr  einen  möacbttaaatigen.  wii  wen^rt 
wanzig  riechenden  Rückstand.  * '••  .  »• 

Bai  Anwendung  der  Deplaoiruigametbod^liaa'iini.  At^^ 
.   -  f.fcl,  »(I    uvii'/.i  i'* 
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lri^«e<  wmkiä  tamtlbtm  M^dM»  >6n  fette,  limig«^ 

ioUeimfi^f*  Natur  erbalten,  allein  fast  ganz  geraehloif. ' 

Hc  Bonattre  hebt  ooler  den  erhaltenen  Prodacten  4 
Imnos,- welche  er  einer  nMieren  Betrtchtong  wcHV^hMK 
1)  das  fixe  ilüssigö  Oei|  2)  das  riechende  IMdhet^*  3*)  eine 
huU  lüyetaliliirfiare 'ftcte  Materie,  4)  eine  pediatligev^  deib 
Harpen  analoge  Materie.  '  * 

•  "^Däi  fiiD0  fiiuige'Od  beeilst  eine  ^^bgrüne  Farbe,  ist  bei 
Afissig,  setat  aber  bei  dieser  TeotfiterMiir  eineWeine  Menge 
einer  festen,  in  der  Ruhe  sternförmig  krystallisirenden  Materie 
es  15et  Meh  in  der  Bille  in  3  4  TheUen  Alböhoi;  ih 
siedendem  Alkohol  aber  and  in  Aether  in  jedem  yerhältnifs« 
Wttin  man  es  Aien  Monat  nnd'  IXnger  an  der  Lnft  ateben 
lafst,  so  gesteht  es  zu  übereinandergeschobenen  Blä'ttchen. 
Mit  Alhaiien  yerseift  essich,  bildet  aber  keine  so  feste  Seifbn 
Mbit^  iHte  dis  OHteii^;  sie 'sind*  Im  Allgemeinen  ireleb  nnd 
4>esit2en  eine  blättrige  Beschaffenheit.  Nach  der  Deplacinmgs» 
yetfM>difr^allrg^af)^j'<besSM  es  Itet  helnetftSlMMli,  ^äl^^Mrdk 
Maceration  mit  Alkohol  und  Auspressen  dargestellt,  enthält  es 
M  gHKsten  llieU  des  rieekeiidett  Stoffs  dte;8aalbeDS.' 
'  Der  riechende  Körper  ward  aus  den  Rückständen  der  veN 
«Chiedenen  alkohclischen  MaceriiMbiien  Termittebt^  in  hfeisett 
lMim*fttitto  bewerkatfeflHj^r  Waschungen  mit«Alköfiol  aiid  Yer- 
dampfen  der  Flüssigkeit  an  freier  Luft  erhalten.  Ei^vbesafe 
«Im«  g»finlidie  Farb^,  «itten  'starken ,  genau  dem  d^  Moechiii 
ähnlichen  Geruch,  und  selbst  bei  10°  unter  o  noch  eine  halb« 
flOMige  ^onaistens.  -  EMge  Zeit  an  '^tiaSt  sfealtefi  gelassen, 
verlor  er  viel  von  seinem  Geruch,  nicht  aber,  wenigstens 
nicht  in  demselben  Gradi^V  '^^  noish -ibit  den  ändert 

Hsrtm  oder  UrzigenHaivrieflt'der  Bisamk9i«nclr  verbünden  war. 
Da  wahrscheinlich  dieser  riechende  Stoff  einem  ätherischen 
Oel^^angeb^rt,  so  sacUeMtetiif  ihn  dnrcb  DesfUkitlon-'^s  RMi» 
Standes  der  alkoböliichen  Auszüge  mit  Wassnr  abzuscheiden 


m 

pa^  ehielt  in  4er  Th«t  jeiats  M^ifif  QMftf^ti^  «uiill  lösten,  «4 

dem  niileliitMi  DetMUi^  m^k^rimm^oim  Uß^mitt^  wejMMi  akcr 

■  ,  '^ie  bemerkt  yerUert  Bieter  KSrper  anter  gewiiseo  Uoi- 
l|l4odeo.  iHid.«war  »chi^a  er  ^ei.,i#|ier.  siii.][f|erd«^i  ww 
man  etwas  Ammoniak  safägte  und  ibo  mt  e^aer  Gloeke  ki^ 
ißükt  hipttflltafi  ^  .e^^wi^keUe  üßh  der  Gerach  schoa.nadi 
4S. Amadea  mi^  iien^  Intenpitjil.  Man  ItSimle  aicl^.deitlidb 
vorsteHen,  dafs  der  Ilurper  mit  dem  Ammoniak  eine  ÜQcbljge 
Yerbiadaag  bii4ej  abolicli  der  dea  Nelk^qdU  oiit  Aa^moniiki  ^ 
indessen  zweifelt  flr«  Boaarstre  nock  aa  der  sanrea  Bescbat 
£Bab^t  des  riecbendea.  Pxioopsi  uqd  jst/jgeaeif^lt«  sie  aber 
'  mit  der  der  andern  .fetten  .sfiai^ep  .o^^r  Aarzigea  KSr]^  u 
.YSPgleichen.  ,     ,  j  ^ 

.  fifß  f^f^^f^  Materie ^wM^  sfoeb  fvf  d^ar  aait  sitik» 
4eai  Al}ipboI  gemjacbteu  Aoszag  der  Bi^^aibj^rn^ .  absetzte, 
aachdM.dicLSf^a.  i^jl.  b^tM»  Albokol  aiujpwgea  warsa,  jil 
weif«,  J^rlmutterartigf  besitzt  einen  apgeoekraen  sufsea  Ge»  ' 
scbmac;||y  .efoea  ^.acb^aob^n  Gfracb^^b  lilps^iu,  scbn^lit 
yfy^  Qacaobatler  aaf'^er  Kt^ige^  jUSst  sieb  sebr  leiebt  ia  Sekwe- 
£SB]{ttj|;bfr|  und  Ju*^stallisirt  J>ei  gelindem  .Yfrdampfea  der  ]uS- 

in  Meinen  stridili8aa|bjrstaUeii«iieb|m'^M?.en^^ 

sicbt^en^  gleich&lls  festen,  a^if^.^nifibt  krj^t^lliAiscben  Ms^ 
taiMu  fimiangfe  hfik  W  pk  »i  j<di#Blm|.mmias  «bat  bste 

Erkalten  kein  krjstallinisches  Geßige  an.    Ibrem  Aniebea, 
ibrer  Par^e|iafig)Jb7MlUMrbat4ies^^      ibrem  8ehmelynto 
,  aaeh  besitzt  diese  Materie  Aebniicbbnit  mit  dem  ilkmbraia  der 
darren  Pall^^l^i^r  «nd  C|if  eiate^  . 

Das  Bon.  ist  aar  iap.  geriaf|er.lleqgeHa.deii  BhamWkmwe 

pQjd\»lten,  und  ist  vieljl^icbt  ^ar  ein  ZersetzuQgsprodiaQt.  £< 
hesimt  aiaA.  brannaf  aelbat  sokwlraiiiplie  Farben  etaea  emsi 

empjreumatiscben  Geracb.i  eine  pecbartige  Consistenz  und  eia 


Digiiizea  by  GoOglei 


grofsfMvi  tpec  Gewi^  aU  alle  andern  in  den  BuanfijtpfUfrn 
endiallene  Materien.  •        .  r  ! 

Hr.  Qonastre  hat  die  erhaltenen  Producte  ciicl|t,^Q^n. 
litatiT  bestinomt,  allein  naeh  einer  ongefiihren  Schätaing  ni5* 

ccui  in  aSo  ThL  Bbamköroern  enthalten  seyn;  .1 

ParenchTm  und  Was&er  i3o  . 

Schleim  oder  Gnmmi   •   •  •   •  •  00 

Eiweifsartige  Materie  i^.    '  " 

Ä  iMTzige  C  Fixe.  fla«iße»  oei )  : ' '        "  ; '  • 

•aureoder   )  Fetlte  llatene        >  1  ,  16 

n^taanre   j  Riechender  Körper  f  '  * 
^'Pw-    (  Gefärbte»  Ha»  ) 

aSo. 

(Joom.  de  Fbarmac  JuL  i834«  Aass.) 

Die  Saamen  des  Taumellolchs  sind-Ton  Bie^^fuialjsirt 
wurden.  Beatandtheile  in  1000       d^.  S^^^^j:  r 

Aetherieehee  Oel   •  •  / 

PhjUochlor   .  •  .  .  •  .    ,-«i.g§|0  Gr. 

Weichhars   •   .  .   1   .   •  « .,.34f^ 

.  P»tracti?ÄU)flf  .mit  aal2i*.i^  e<4vif«fi{S^.( : 

Gummi  mijt  «aIz«Ä^^ea^  Kalk  .       .  • 
.v^i'fiW'**'^,  •.•!»  •   •       ♦   ♦  •  .  7iO.. ,  , 

Gommi  mit  eehwefela.  attA,M4|«|iyi;m^<(«^  '  *. 
.  Pj^9iau  n»i^  ÜpilelMovrein^tCaU.       .^«1  »  ...  «  SoiP 
Amjinm  •  •  •  99^0 

Künstliches  Gummi  und  verhärtetes  Eiweifs    .  19,0 
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Bieber  .      .  .  J .  .  .  .  •  •  .  .  . 

Faser   ;  .  .   .  iiO|0 

Fmhtigkeit  .  .  .  *  ;  .  .  i  .  ;  : ' .  200,0 

1000. 

Die  ich&dlidie  Wirhoog  ie$  Ldchs  hat  ihrea  Siu  ia  dee 
dorcli  Waeier  antzielilMren  BestandllieSeii,  ond  ist  in  dem 
gegen  Reageotien  ziemlich  indifTi^renten  hittern  £xtracti?stoff 
za  Sachen,  dessen  weitere  Beiaigang  noch  rersncfat  woden 

mufftte. 

(Bucha.  Beiert«.  XLVm.  169.) 


Apocynuvi  caimsbiniuii* 

Die  Wurzel  dieser  Pteiae  entfaflt  nach  John  G«  Griteeo: 

Gerbestoff, 

eine  Sfiure-,  wahrscheinlich  GoUassänre  , 
Gommi, 

'ftiilcfp,  Apocyn, 
'tttbendea  Princip,  O.  ^ 

Caatfchnc, 

Faser.  • 
Zar  Darstelhittg  des  wiihaamen  Princips  wird  die  Wonst 
mit  erschöpft,  das  Extract  mit  AlkohdriieiiaBdflit, 

die  Tinctur  mit  etwas  Magnesia  gekoijht,  filtrirt  und  aar 
Trockne  Terdonstet.  Han  erhüt  eine  rodibraaae,  brSddge« 
zerfliefsliche,  widrig  riechende,  sehr  bittere  Substanz.  lo« 
nerlich  genommen  wirbt  diese  MamM  emetiadk/  dinieliich, 
purgirend  und  schweifstreibend.  •  •  *    '  • 

(Americ  Jouro.  of  med.  Scienc.  May        Journ«  de  Pharm.  XX.  101.) 


■  V 


^.        .  ...  »I  .»1 
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'  C^heiiopodiom  foetidoiii« 

Eine  cheniische  üntersnchong  dieser,  unter  de«  NeiAen 
Hecbä  atriplicis  oUdae  oder  Ueirba  Vulvariae  bebannten  Pflanze 
üt  Ton  H.  Ck  Greazbarg  angesteUl  wordepk  £ir  ftnd 4arint 

Freies  Ammoniak,  eine  Spar, 

Eiweifii,  mit  Schwefel  und  phosphorsanvem  Bulk-  veirkMiden, 
'9clilrefe1,  an  das  Eiweifs  gelranden, 
Chlorophyll  y  mit  dem  Gerach  der  Pflanzei  : 
einen  fluchtigen  eigentbümlichen  Stoff  im  Chlorophyll, 
Gammi,  . 
eisengrfinenden  Gerheatoff^ 
Amjlum,  eine  Spar, 

:  gelbes  X^giieatji  •  •  - 
.     J^tractifstoff ,  löslich,  in  Wasser  und  ^hohpl,  nicht  (aDhair 
.  ..  durch  Blmooker  nnd' AJaim,  .  - 
Extractiystoif ,  loslich  in  Wasser ,  unlSdich  in  Alhohol  jm4 

.  iallhar. durch  Bleicher,    /r 

Aierische  Materie;^  mit.  ei«^  phosphorianren  8fi^  tmis 

bandeui  .  ♦ .  , 

.  Aufserdei[n  an  &l2e^:  ;SalnsaiiresKali  und  salssawm.-Kallpi 
^pqilich  viel  salpeter^ures  Kali ,  phosphorsauren  Kalk,  «lAjQb 
fie^h,  -Katern«  t^wefeliSMireii  iUlKt  »BUteioerde,  waiMa» 
res  Kali,  oxalsaares  Kali  und  -Kalb,  äpfelsauren  Kalk,  Eise«- 
oxyd  nnd  Kiesc^bsi^e. .     v,;  -: 

(Kastnec'a  Archiv  f.  Cham.  u.  Meteordl.  VII.  38bO 

•  i 
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Digitalis  purpurem 

Die  'BliStter  dieser  Pflanze  hat  Watson  J.  Walding 
untersucht  und  darin  gelunden: 


Ly  Google 


das 

Ein  besonderai^  m  AlkoiboK  u«d  A^thfir  iSsliches  Princip, 
GaUussiiirei 

Sohreim,     •  '       •    •         '  •  • 

vfoiM^imaoe  Urbeade  iUterie,  Udich  tu  WaMer,  müMich 

Chlorophyll,  ^ 

Starkmehl,  Spuren^  •»«  -    •  •  '  • 

fluchtiget  OeW        *  i  ' 

•    Gfciwa-,    •  * '  ••••     -    • '  !  ■^'  •  •  ' ; 

fette  Materie, 
extraetiTe  Materie, 

Fafcr.  •  •  •  ^-  • 

Der  w&serige  Ananig  der  geistigeii^  Tiiieliiir'  wird  ait 

Magnesia  gekocht,  der  Niederschlag  getrocknet  mit  Alkohol 
Mbandell,  naeh  deiii  V^6frdB8it6n  der  Aiifl5iM»g  bleibt  eine 
braune,  balbdurcbicbeineiide,  'telk^-Mftere  ttad' mangeaeboi 
aebmeckefide  Maaee  aaruek ,  die  alkalisch  reagirt.  Wird  dieses 
/FrodoGt  aub  Neue  mit  Alkohol  digerirt,  AiaAUkang  reiw 
dunstet,  der  Ruckstand  mit  Wasser  und  Bleioxyd  behandelt, 
die  Anfldioiig  fiitrirt,  wieder  Terdmittet,  das  ZorflcbgebiiebeBe 
mit  Aether  geschüttelt,  so  erhält  man  nach  dem  Yerdansteo 
dü^  Flueeigkeit  eine  brälliilichgraDe  Substao^  die  ao  der  Loft 
weidk  mi  'Blbe-Mäbt,  wenig  rieebt,'  abev  anbiAleiid  Mter 
aebmeckt  und  alkalisch  reagirt,  auch  die  Säuren  sättigt;  üt 
ist  indessen,  wie  ihre  Terbiodangen,  nnbrjRSli^si^bait* 

(Journ.  of  tbe  Pbilad.  Golleg.  of  Pbarmac.  Jul.  i833j  Joum.  de  PJiar- 

mac  JuL  im.}  *) 


*)  Vergl.  biemtt  Iianp.^lot'ß.  Abbaadlung  S»  a5i  dieses  Bandes. 

V*       .  D.  B. 
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'  Bömiscbe  Kamille  (Anthemls  Eobilis}. 

Die  Toa  Herberge^,  i^d  Pa.mur  «ngestellte  Terglei* 
diencle  Analyse  der  Blütben  der  gemeinen  Kamille     und  der 

des  MtttterUrautes  ?eraolaisteo  Herrn  Wjss  aus  2ag^  die 
BliiÜi^n' der' lÄmischeÄ  Kamille  einer  Unfersncliung  zu  onter» 

Sferfen.    Das  Resultat  ergab  als  Bestaridtbeile:'  ' '  * ^  * * 
Fdlt  ioAit  CUoropbyll,  Spuren  yon  Tannin' nnj'""'  ' 

fther.  CN?!  :     •  '  :  • :  .  .  '  3,6aSf-"  - 

Wachs      •  •  .     :  \  '>:\'ry'\  '.''  x^^^ 

l^titom  Eieiräctfmoff    .  \  •  /  .  .  V.  i  i    4,000' ' 
*  Harz    .   .   .  .   ...   .     5,25o  *' 

'  EilhictiystofiF  .  .  .  .  I  .  .  a,i«5 

EiweifsstofF   .    .   .       .    .     i,5oo  ' 

. Schwefels,  und  Weinsteins^  Kali,  Cblocbaliüm  und  '  ' 
ttpfels.  Kalb     .  .  .  .  .  .  .  i  .  .  •    ij»^  ^ 

^  Gummi     •    .    •    •   •   •   •    •    •    •   ;    •    •   •  0,760 

' '  Acider  ExlraetiTStoff  •  .  •  '  .  .  /.   .  .  J    5,5o«>  ' 

••»I  • '  ' 

Durch  Salzsäure  aasgezogener  ExtractivstofF  mit 

pbospboraaurem  Kalk  7)7^ 

Wasser  ^.  ......  ^  .  3»i2^ 

Faser  und  Verlust  6s,ooö 

100,000. 

In  Vergleich  mit  den  Analysen  der  gemeinen  Kamille  und 
Mutierhraut-Blütben  ergibt  sieb  fär  die  rdmilcbe  Hamine  ein 
überwiegender  Fettgehalt,  eine  geringere  Menge  Harz  und 
Gamasi,  und  ein  grofserer  Gebalt  an  BiifterstoS.  Als  balaa- 
mfseb  tiberiscbes  Heilmittel  dürften  die  gemeine  Kamine  und 
die  Mtttterkrautblütben  den  Vorzug  Terdienen ;  wo  der  Bitter- 
•liff  wirken  soll  aber  dib  rOmbebe  ftimiHe;'nia  lAirüriie  Oel 
där  rSmiscben  Kamille  ist  nicht  blau,  sondern  jgi$filiebweirs. 
f.'.  •  *     *  (Buekik.Aepert  XVLL  itt).    .      *w'^tt  nb^ 

' —   ;  ^.}- 

'  ^)  Diese  Annalen  3d.  VUL  S.  aSi. 
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I 

MO 

Www- 

VßlfeT  4ie  Emde  von  Pinus  mftrl^mii; 

Ton 

Aloya  Narao. 

Pinns  maritima.  Miller,  ist  eine  an  den  Seeküsten  ?on 
'     s    •  ,  .... 

Sudeoropft  (ia.Italieiif  Frapkiieich  und  DlfalmalieD)  etnbeuni- 

scbe  Fichtenart.  Hier  heifst  sie  Bor,  and  die  Rinde  Rarfaa 
odfi:  ]((orkaf  in  Italien  Scona  da  Pin  oder  Pia,«  .Mao  liat  dia 
Binde  besondera  als  Adslringens  und  als  Warmmitld  ge- 
braucht Je  dicker  die  Rinde  ist,  für  desto  .kjräftiger  bait 
man.  ait»  Die  Oberbant  ist  etwa  zoUdiqk,  oft  ana  mebroiea 
Lagen  bestehend,  ä'afserlich  längsrissig,  rauh,  meist  roth,  mit 
vielen  ascbgranen  Flecken ,  leicbt  und  geruchlos»  Der  inaere 
Tfaeil  der  Rinde  ist  nach  AuPsen  gelblich  roth,  von  körniger 
Teztv. mit  .kleinen  Faserchen  and  schinimen|dje;ia  Punktchea; 
nach  Janen  zimmtlarbig,  mebr  fiiserig.  Die  dem  Hobie.  an- 
liegende Seite  ist  röthlicher  und  ganz  glaU>.,Die  Rinde  ent- 
halt nach  ifijt,  ?om  Tcrf.  angeateliten  UnlersfiidMMig': 

GerbestofT  .52,195 

Pjgrdirten  ExtractiFStoi^    .  .   .   •  •   •   • .  •  10,39s 

Schleimigen  ExtracliTstoff  •  • . .     Sf^bo  . 

Seifenstofi  und  Gerbestoft  und  die  Spur  eines 

Halb^^se«  .6,885 

Harz    •    .    .    .    .  .    .    .    .    .    .    .    •  1^35 

.  Qx^dirten  ExtractiTStpflF  mid  Seifenstoff  jdim( 

GerbestofiE  •   Q«4o5 

j  HoMas^r  ,  «£^»40 

:  l06,Ol5. 

(  Jkr  fFAnbesMff  dir  Riade  bcittbf  nadi  Hardo  ia  ete 

Yerbi^^Qing  des  Gerbestofis  mit  oxydirtem  Extra ctivstoffe* 
Sehr  wirksam  zeigen  sieh  auÜMr  dem  Gerbestoff  die  handgea 
und  extractiren  Beatandtheile;  man  wendet  die  Rinde  daher 
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betooden  bei  chronischen  Blennorrhden  an» 

(Bucbner'8  Repert.  XHV.  a.  S.  217—446.) 


1 


■  • 


Sicyos.  edulLsu . 


Ledannois,  französischer  Apotheker,  lernte  während 

* 

seines  Anfenthälts  ni  Orizara  diese  Pflanze  hennen^  'did  sn 

der  Familie'  der  Cucurbitaceen  gehört,  und  deren  Frucht  die 
Mexikaner  sehr  allgemein,  als  Nahrungsmittel  gebrauchen  nnd 
wie  die  Kartoffeln  sobereifen;  Sie  neifnen  die  Fracht  Chayotti. 
Sie  ist  sehr  nährend  and  sehr  gesiind«  Sie  enthält  in  100 
Tbeilen: 

Stärkmehl  Ir^ 

Gamnii  *•  •  •   •  , 

Zacker  d,o' 

« 

Eiweils  •••;.«•••  «,o  ^ 
Ganertsaare 

Faser  0,8 
Kali-t  Ammoniak«,  Kalk-  and 

Eisensalze  Spuren 

Wasser  77,4- 
gibt  mehrere  Yarietiten  der  Seehia-Frifchte,  glatte 
oder  dornige,  kleine  bis  zwei  Pfund  schwere,  kugelige  und 
-o?al«»  Die  rei^n  FHIoKte  sondenk  eiiie  weifiie  gipnmigte  Ma- 
terie aas.  '         '  .  ■ 

»  ]>ie  Worzd  ist  cjlbdriseh,  sehr  ypbunindSf  sirwird  ansli 
als  Nahrungsmittel  gebraucht  und  enthalt  25  bis  100  Procent 
StirkmehL  Yieileicht  licCi  sich  diese  PflaoM  attt.Y#v|heii 
Bach  Europa  rersetze^  «sd  anbshen»      .S  1.        '  i  : :  ». 

•        •   » 

AnnaU  d.  Pharm.  XU.  Bde.  2.  u.  3.  Hefi.  2S 
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Die  WandfledMe  CPwniielia  fftttetiM  Adii^ 


•     •    •    «   1    •  «  I 

0 


BebaQndich  ist  diäte  Flecbte  schon  Ton  Selirader  u- 

tersucht  worden,  and  aoch  HaBkowitz  und  Monnhardt 
liaben  Untersochtmgeb  darüber  ,  angestollt  Eine  neae  Analjie 

derselben  hat  Herberg  er  anternommeo,   Uiemacb  enthalt 
die  Wandflechte: 
Wachs    .    ,   .    .   .   .   .       .   ..  .    ...  1,0 

.  ....  ^  .........  .  0,5 

*  •         •  »      .  .... 

parmelgelb  ^  .  3,5 

Uajirjrstaliisirhareii  Zficheri  mit  CliWmatriam^ 

Chiorcalcium,  Kalk*Lichenat  (?)  und  Extrac- 

tirstoff  •  •   .   .  «  9,8 

Parmelgliadia   5,2 

ChlorophjU     ............  s,5 

WeichharB   3,5 

Gummi  and  Stärkmehl  •  •  9,0 

Extractabsatz  mit  Spuren  yon  phosphors.  Kalb  s,o 

Extractabsatz,  durch  Aetzkali  aut^ezoj2;en  ..   •  i5,o 

Flechl^aser  •  •  ,  •  • 

Aetherisches  Oel  ^  Sporea 

,    .  ,Wa«ftM.»wid  Veriöajt  ^  .  ' .  .  ^  5,o 

PurmJgM       iKft  ^  SükTkäm^^  lm^Oucukm 

gelbe  Farbestoff.  Das  Parmelroth,  welches  sich  bei  demtei« 
ftM^ts'  ^Mel»4iieiii»  esdie  twyrtaliipieehe  fSMmhm  oder 
einen  JemailleartigeQ  carmiarothen  lkberzug<^  ist  löslicJk  ie  AI- 
koliei,/  Aissber  udüuDbiligeB  Oekaiv  m  vie  M  ^eifim^  eto 
nicht  in  kaltem  WaMeCii  in' AlhaUen.  JkSiN;  es  «iob  j|ur  /er- 
höhter Farbe  auf.  Die  wässerige  und  geistige  AuflÖsang 
durch  Bleiessig,  ZinncUorur,  bei  KaUsoaitB  «neh  dnreh* 
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Das  Parmdgliadin  ist  der  Stoff,  welken  Scbr»<|er  als 
Leim,  Mankewitz  aU  ousuaosfu^ügß  gpliHim  b#r9«U6^$ 
baiw^s  wegen  n^im  UMve^Ml     Wfiofflpal  ihn 

H,  zur  Gattung  des  Giia^ins.    De^  ßoitractisfstoß  ist  bitter 

Beperf,  XJI^VU»  iTf.) 


Kreosot^ehalt  der  Braunkohle^  und  übrige 
*  '      Zusammensetzunj^  dersdben; 


t)v.  JL  F.  Bletf,  Apotheker  in  JBembprjg. 

•  •  •  . 

^  Dr«  Bley  ontersuchte  BrauBl(oUe  tqo  JPf^ufsUtz,  Amts 
Nienbiiittk  des  Hfraegthaws  Aohalt^Cfithen«  und  lie£MBle  bei 

„Mehner  PeitilUtioa  6  Proc.  batterardges  Oe;l|  yt^lokes  bei 

r^rfUimf  ^nf  ttr«80t  naqb  fi^icb^nhi^^k'^Jß^lMl^  m  3o,0 
Gran  siemlicb.  reiiicp  )Kr«9fOt  gab^^n  (aMf  loop  ßramikoUe 
0,2473);  «YM^mr^iein  erbielf:  er       h/^Ug^dgelbe^  p^h^is^bes 

Ql4»  ifUlf       flisitmIwMe  (Mitriweigidir  4piit  ^^5le 

abnlicb.  JQie  );i;ijt^f:f«2^;^g  ?pp  fp^^i^/HfUji^M?  %(wte  fol- 
^^»^^  Bssiilfas  I 

Wasser  zog  aus  8,00:  braanes  bitteres  Extraet  mit  Koch» 

.  Ms,  aebwefek.  -imä  aalas*  Kslli«  -  ^  . 

Aether  zog  aus  45:  weifsgelbes,  eigenthümlicbes,  in  Al- 
kobol,  Aether,  fetten  and  ätherischen  Oelen  UWchea 

Alkohol  zog  aus  5o:  grünlichbraanes  fettes  Oel  yod  butter* 
artiger  Cbnsistens,  empyrentischem  Gemoii,  ähnlichem 
'  etwas  brennendem  Geschmack,  in  Aether,  äthex:^cben 


M4 

' ' '  '  AeUkalilaage  unldftlioh.    .   .      t  *  « 
Die  treelme  Oeitilläiioii  gAt        '  '  • 

•  a)  iM^TIi.  ^ner  ^tterigen,  geIMMM*MlilKtt  Fllsii((* 
f.:'..  ||g£|^  aikaiisoh  reagirend,  von  gemiichtm  Goni^f  be*. 

wein*  tdiwei^riaaiirMi  wid  cmmbisuwi  I 
Ammoniak|  schwefelt.  Kalk,  eigentbüinUchem  atber.  Gel, 
rolbbraooem  Hans  nad  braBoem  EaüntL 
b)  Dickes,  butterartiges,  kreosotbaitiges  Oel  yoo  grün- 

brauoer  Farbe,  hio  and  wieder  mit  Schwefel  gemtafii  \ 
'  /T<Mi  dttrehdringettdem ,  aiibalteadem  tiRaiigeBebiiieii  €e- 
raeh,.  wie  nach  eioein  Geoietigjo  au^  Beir^sieiadi,  Kao- 

^  ^  *  •  •  •  « 

cben51  nnd  8tettt51,  Ton  scharfem  bremslichen  GetchoMcky 

in  Aether,  Alkobol  und  Schwefelkohlenstoff  zürn  Theil 
Ifialich,  an  Schwefeläther  bei  Digestion  damit  60  Th. 
feineres,  grünlichgelbes,  ammoniakhaltendes,  in  atheri- 
*    sehen  fetten  Oelen  nnd  SchwefeUiohlenstoff  *i6dichei 
'   Oel,'  mid'  bei  nachlieriger  B^bandMng  mit' AilM>hel  in 
* ' '    diesen  ein  ates  weniger  feines  Oel  abtretend,  mit  Rudu 
Ullsimg  einer  KoUe,  die  beim  fiiiiäschera  Aieaelerdei 
"  *  TIAherde,  Kalkerde  und  Eisengehalt  zeigte. 
'  c>  atn  Gasarten  5,5ao  dnod/*  Cnbiiisoll hobtoMniea'  Gü| 
t, 00  Kohlen wasscTstoffgas,  0,100  ^SIMldetiMs  Gte  eai  : 
7^,96  Schwefelwassersto£fgas  (s=  22,916  Schwefe^*  *  | 
Die  in  der  Retorte  rnchstSndige  Hohle  lieferte  470,0  T^L  Iltft^ 
bestehend  aus:  :  :i  »  ' 

5,0  phosphors.  Natron  mit  salasr^nnd  schwefele»  .SaUit 

77,5  Talkerde,  .         .\  \. 

a8|0  Eisenoxjd,  •  .  '  /%i 

294^  Kieselerde*. 

.    ^     (Schwei'gg.  Jonrn  LXIX.  8.  iio»  i35.)  *)  . 

.'.vi  T*»*  : 4fe  .^fö^eye.  Qs^irif^  de|.  .Vl^^rs.  |9  Bd.  f. 
S.  t94  meser  Amiajeü,  1>.  B. 
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'    '      Destillation  derselben  mit  Wasser. 

IMNHüh  Destillation  der  Steinkohlen  mit  Waster  f  Stein» 
kohlen  von  der  greet  coal  formation)  erhielt  Herr  Dsv  Boi^. 
eliinkfii^  wi  illMriMliei''Oe},  ^Mdh«»  or  Ifll^tidtoliadi  mit 

dem  persischen  Steioöl  erkannte.  Der  Verfasser  zieht  hieraoa 

Ihhen  IPinienarten ,  and  kein  Product  der  Verkphiung;  der 
8t6inhoUe&:  in* der '£rdeb'  '  .    '  ••w  ». 
'i'ii!  s<'vr!«  •'v-*(6eHrf%^'j]»iiirat.IJaX.  &  191)  ^« 

m 

•Ii».  '.'     *       i"  '     •  .» 

•  .!»t*' 'Hl'' M  •*'•».:  ^^T^r^T^.  ■  •  •  '  'I 

,  ••*'•»• 

SECHSTBR  ABSCiaillTTv. 

UptexAQcliung  thieriscfaerx  Producte.  . 


Einfluss  der  Nahrung  auf  Respiration. 

•         k     •  ■  •  "  *  % 

Von  Lassaig ne  nnd  Trar^  sind  eine  ReQie.Yon  Vet* 
suchen  angestellt  worden,  um  zu  untersuchen,  welchen  £in- 
flofii  die  Nahrung  auf  die  chemischen  Erscheinungen  der 
Respiration  auszuüben  ?ermoge,  je  nachdem  die  Thiere  mit 
^lickstofi-haitigen  Nahruttgsmittehi  ernährt  werden,  oder  mit 
Sfrfchen,  .welshe  davon  ganz  frei  sind.  Sie  «iaiheii  «aMÜhren 
Yffgirtykj"  ibhaendie  JElsBiiltete-s 

-!   M 1^  •ahkrev'  wdiflie'3>eiden  Arten  von  BMÜhnnigi  wMm 

jivor£en  werden,  athmen  eine  kleine  Quantität  Azot  mehr  aosi 
4i;oOf^^i>iii«fO«&v**to-^n  4er  liuft  *  •  i  '.d^'.id 

3)  Das  Verhältnifs  der  fluHoii  die  Luft  hervorge. 
JkMmhttfi  Kohtonsiurs)  ist  hei  Hausmäusen  und  FeUmÜiMn 
dssfUhu  V  ^  sin  mSgra  •  mtotStMmoflMuiligcn ,  *  ^  «tidMff» 


frMn  NiOirmigmilltlii  fliteOrl  #ttMB$  m  kl  aber  gHMMr 

beim  Meerschweinohen ,  wenn  es  mit  StickitoflF*»  haltigen 
MüUiisen«  als  wann  dastalba  Tbiar  mit  Zaebar  and  Stirb- 
mM  arnfibrt  Diaia  Qa«lkilileii  'arMHi  mm  aUi  wk 

jooi54>  ;  •  *  : 

<)  Bhi  TbiH  8aa<iM*aff  #ii«a  ibttiabJ  Ar  «aiyiwtiia 
ttOferer  Thiere  abtorbirt,  und  diese  Men^  war  grofser  ham 
MaaiaabwiilicbaB«  waaii  m  aiU  atiQbaiafrbaliigeii^tiiiiliiiinii^ 
anibrt  wurde,  als  wenn  es  dem  entgegengetatstea  Regime 
ontarworfan  war«   Das  Terb|lltoUb  war  um  lod :  fiai» 

4)  Eodlidi  baniai4ft|ri  M$  4m  MajfacbwctaAaB  bei 
der  Ernährung  azotisirter  Snbstanaea  augenscheinUch  io  einea 
Mdaodaa  Ztaitaad  yanetst  warda,  aod  dia  Xamparator  triw 
Haut  sich  erniedrigte,  und  zwar  um  5  bis  6"  unter  der  seiiMI 
gawöbalicbaii  Zuatandas. 

'    (Anhates  de  CMuii^  et  de  thjrs.  Liil.  4aa.) 


Versodici  über  das  Blut 

hl  Verbindung  mit  K  Mitßcheriieh  angestellt  tod 
L.  Gmelin  und  F.  TiedemaBf^ 

-  .  ,  Kobl^iiaäirre  iiwi.9liit..  :\  : 

.  '  OhaiHMerwMeKipivcbaidaa  TaaMfce  Vegel, 
Soadamore,  Brande,  Danrtli.QiA  Jw  Dsary  Kifam  si 
Mak  ipMaabiaiaB^ .  ob  das  Blit  fiaUMm  iiM&ai«  odir 
aialük  Um  über  diesen  Gegenstand  Gewiisbait  sa  erbaltesi 
braAlaA  dia  Tarfi  Blut  vOT  ifoam  Hmda  anlsr  «sü  flfmi^ 
Silber  abgesperrte  Glascylinder ,  mit  der  Vorsi^ht|  dafs  durch- 
aM  iMiM  atiaoipbfiriMba  JÜift  dänik  in  naiiibiai||  biiümü 
ÜNttta*  Vk  Cpliadav  ^Mäm  mMf^  Baa%iatttai  abiarfca» 
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fli^  sowohl  filier  d^in  arterieUen,  als  deni;?enospn  ßlate^^ 
iMUke  mm  bMoadin  a«%«&a|pa' Jutte«  Blaun  biUeltiiy 
ytmm  diataibca  M#t  'WaMnrJwnpf ,  BMiftttfl.  m-  ntabt 
Wiederbei^tellaog  des  Luftdrucks  sogleich  wieder  yersdionii«' 
aM»}  •ittirlMk  iia  «iNir  ViMf  IMdüMw»  •der^Mli  «Itieni 
permanenten  Gas  her,  so  muTsteo  aw^^hen.)  oder  weaigsteiiSi 
M«  naah  ainigar  flela  imdw  ?att  4aaa  Blnt  Mi^niigMi  '^rhn^ 
^MH   Die  Blasen  Tertcbwanden  fedooh  sag^Maih  ;wiad^r  .volU< 

attndig,  ala  maft  dia  Luft  wieder,  aiaiiaisr   .   »  ^  * 

'    9m  frtaeh  gesaMuMM  t^MCian^  BliUy  die  mni  gleielt/ 
fhlls  wie  oben  direct  aus  der  Arterie  und  Vene  (das  Detai&i 
dittwa  OfeNitaaea  fibengabeD  wir  'iiier>  nmer  die  .Ofünder 
^braohtf  setste  man  yor  dem  Auspampen  der  Luft  frisch. 
aiiageliocArtan  atarkeii  Btaig«   Et  seigHar.  aieh  jMtiBbaaB^' 
Uratelie  nach  dem  Wiedereinlassen  der  Luft  nicht  mehr  yoUi^ 
fencfaflrandaii  und  zwar  aas  dem  Teadsen  Blut  mehr«  als  bei' 
d^tti-  eree^MletK  Eine  WtederMung  dieser  Vcranoba  iim* 
nämlichen  Reseltate.  Um  mit  Bestimmtheit  auaaamitteln  ,  daCar 
.  Aeeei*  Lttftblaeea  iHrhUefa  Kolilettadiira'ai^«»«  eaoraidi»  maar 
Blat  in  Glasholben,  setzte  £$si§^  zu,  verband  die  Kolben 
tenaittelai  Ga8leilanQ;arShrea  mil  Barylwasser  enthaUaodea* 
Fla$o]ieii  ahd''erhitite  die  Kolben  im  Wissopliad.  Van  ^fiJGm^t 
venfiaen  Bluts  wurden  01,264  Gr.  and  roa  a5a  Gr«  arterieUen. 
Blau  <sM6>  Gr.  iioUenaanf^b  Bai^its  eiibaltem  iöaao^..Theüft 
des  venösen  Blutes  enthalten  demadoh  mindestens  t^,3,  und 
iaoaoS(eiieilrartandleB  BtttU  auadetleaa^«t<Nind#aer  JKob« 
lemim^  ^  laid  sirar  rerhitflt  eieli  die  Kahdensätrtpe  dea  'i ea5eea> 
Blata  zu.  der  dea  arlerielian  ^wie  3  aa  &•  £a  ist  dempaok  WoWt 

» 

eatMUedla,  dab  daa*  Bfait  liaine  frei*<  wohl  ahar  fakoaden« 

Kohlensaure  enthält,  und  demnach  dürfte  die  schwache  alba*. 
MealM  «Beaetion  dea  Bkita  aiaiitt  mean  Geliiltren  ^äteeadway- 

•Ofidern  kohlenaauiem  Alkali  zuzuschreiben  seyu. 
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Mach  1.  Bmwf  irii  Jat  BbtwMW  mßhm  KnhlniiiiiB  n»» 
MMaehMi,  als  riiM  Wwer.   Ditie.  AmgribfeB  fMif  ü* 

V«B^  bettäligjt;  aoo  MaaTs  arterielles  Biat  hatte  io'  Gek 
Mk  YirlMf  fM  !•  WmIm  itt  MmCi  KoMoMiwcesM  ak 
torbtrt«  j 

Die  BMrilats  4iii0r  VfMdie  iMtMi  «ah  wt .  di9  w 

Lairoisier,  H.  Davj  uod  Lagrange  an%60ltllte«  TiMO- 
liM  filMT  de»  AlhiBoii|p|nocaGi  «iebt  ?«reiiiigeA$  di«  V«i£MMr 
gilMB  dMwegen  BmlistMw  ciaer  Theorie,  .weleke  ^  mI 
den  bis  jetzt  bekannten  Thatsachea  am  be^n  .Teveifrigen  iä£it 
ynt  •gebHi  dift  TO»  deaHeerea  F  sgümieg»  efi%eileHleii  <aie 
■kden  Toraiisgescliickten  Betrachtungen  hier  wöirtlich  wieder: 
»»Geb»  amm  Ton  der  Aosiebl.  unt«  dafe  die  meiitai  üte 
alle  Bestandtheile  der  thierischen  Secrete  niebt  erst  dorciidie 
Seoretionsorgene  erxengt  werden ,  eoadei»  aohoin  ^cybiidetioi 
BkM  ferhenden'  tiiid,  se  mntsen  -sie  ia  Aese  entweder  fee 
der  Nahrong  her  gelangen «  oder  ^dnroh  Uipwandlungen , ^welche 
diesettie  ms  tt8r|ier  erleidet,  eraengt  wdrd^  sej»m  JDieee  Ih»» 
Wandlungen  mögen  zum  Theil  bei  der  Verdanung  selbst  und 
fietteiebt  aoob  bei  eadeva  Geiegenbeileyi  ror  «idb  gelNM:  die 
wichtigsten  finden  jedoeb  b6cbst  wahrscheinlich  in  den  Lea- 
gen  statt,  bei  der  Berührong  der.  Luit  mit  denk  Blut*  Bis 
aaeistan  organiscben  Flissigheitenf  der  IjIII  der^ahotep>  et» 
seagen  unter  Saoerstoffabsorbtion  Essig-  oder  .Müchsaare^ 
dÜM  Sinrebiidaog  wird .  iatth  b&bere  Temfieratar  eebc  be- 
günstigt, wofür  die  Essigbereitung  und  das  Sauerwerden  der 
MUob  belianaie  Belege  ebgeban.  .»Wir  finden  iaa  Bbii  aaA 
dtfn  aieisliMi  MerMmt  8i»Bieten  Essig*  lader  Milcbsiia», 
tbeili  firei,  tbeiis  aa  A^uU  gebunden.  Da  aun  idiese  Sia^ 
ia  Tiel  Ideiaerer  Menge  In  der  Nabrttng  ftnüiaiidea  ise,  eiesia 
dareh  Schweifs  und  Urin  beständig  au^eleert  wird,  sa  mu£f 
aia  aieli  im  .tbieriscben.tUifipeD  edbst  versengen t  «aad  tlo  eisii 
als  in  den  Langen,  in  welchen  die  Bedingungen  cor  Essig- 
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liere  Temperatur,  so  volistHndi^  erfüllt  tind,?   %    ;  -  * 

,»»iJnf«ne  obea  «anihilmi  Vemchs  iialten  uns  rJbeUhn^ 
M  das  arterielle  and  TenSie  Blut  swer  Imne.M^i  »eh* 
wobi  aa  Alkali  gebundene  Kohlensäure,  enthalten.  Wäre  die 
i/bm  aai0Mpro€iM«  WtnmAwm^  ibfi  sifih  Mar  ItilMl 
Essigsäure  erzeuge,  gegründet,  so  naMite  das  ven5se  Blat 
wmkt,  boJitenaaurea  Aikali  eothaltea  ala  daa  arteriaile«  i  dMft 
dvA.ite^ersevgle  Eanpinve  tmübia  reiii^Tliril  daa  lidy—  i 
aanren  AUiali's  unter  Austreiben  der  Kohlensäure  in  essigsaurea 
AttaÜ  f«rwandak  waadaoi  Der  oben  enäUte  V^waoHhiaolMik 
ein  dieser  Ansicht  günstiges  Resultat  gegeben  zu  haben  ond 
mmia  dmtAjJim  daraaf  fdcpaaden,  naiA  webdmi'aiek' dia  . 
Menge  der  Kohlensäure  im  tenSaeit  Blut  zu  der  un  ärterielito 
Blut  wie  3  za  a  verhäU,.  bekräiiigli  indem  dorob  diai  beiBa 
Alhmeii  erzeugte  Essigtapre  des  im  renStm  Bhit  aatiiaitaaaii 
kohlenaauren  Alkali  s  zersetat  worden  zu  sejn  scheint.  Jedoch 
aaal.rfBt  grSfaare  A«mU  oalar  TarscUedeseB  UouläadMiiaii(|a*»  . 
stellter  Versuche  kann  sie  zur  Gewifsheit  erheben:  Die  ¥er- 
aahietene  Maoge  des  angewaadtea  rendsea.  und  arlarittUtPl 
Bliia  Umitet  da  Anihen  von  gMeheoi  Gahalt  angewfadit 
W4dreo«  .eioige«  £ifl41urs  auf  das  Resultali  gfiMi>t  Ji^abMu; 

9»Faaseii  wir  eadiich  diese  Beirachti|ftgaa.iil|>af|jd%l«Atkr 
men  in  (olgende  Sätze  zusammen:  '  '  v 

>»il>  Di«  i» idie . tiangenaeüeo  »«l^aatfimijKi, ^Lpifehtfagl 
in  4iiB-,fil«oblea  Gef^fs wände  ein  imd  Ji^mmt.  ip  mitdemBtafc 
laiu  HimiMlbara  Barübruag. 

.rx  -j»»».  Da^idaaSttebgua  ven  dem.BMt  nAAt  badfot^^a^. 

acorbirt  wird,  so  reicht  eine  geringe  M^nge  desselben  hin,  die 

FMcMghait  der  GafitfiwäiN^  luid  dar  b«r 

Wjeitein  gröfsere  Theil  bleibt  in  den  Zellen  zurück;  da  hin« 
gßge^ilß  SMier^ffga»  rejobücb  vpia J^lHti.aiMgaiHMMPQA  wiadt 
m^tm!9mt.^^ßm^4ml^g^a^^       dem  Veii^iUtiula  HktHf. 
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mid  das  in  den  Lungenzellen  bleibende  Gasgemenge  moTs  da» 
Mr  veidMr  dMigat  und  iriaeV'««  teieviioffgM  tmdni 
*:dfo  fjrft  :  ' 

v»3)  Der  Tom  Blot  Mifgenommene  Saoerstoff  tnli  mh 
iMi  abirt—  du  Kohtenafifff  iwi  Wiimiliff  il—Bihtu  wA* 
ineugt  Kobteoiiure  and  Wasser,  urelche  aasgehaucht  werdeaf 
•  warn  TMA  fctvinigt-  6#  Bnik  lUMtitteUNnr^  arit  dMi  hm  flkm 
esdMIttnM  oi^gaaboiMB  T<tHmidongafi.  Ihi#A  Mde^WaW 
wird  dl«  MiachiMgiy^rkiUailli  der  ian  filui  eathattoaaii  ><ir§^ 
fliMkn  VMindilngM  geÜndeHf  mooHl  ek»  Vammdlng 
derselben  in  aiedrigere  verbanden  ist  Zu  den  niedrigeren 
TarbiMkuigittt^  die  eioli  hi«r  bUdeftV  «Mkt  m«ii§liiili  lMi|^ 
oder  Milchsäure ,  welche  einen  Theil  des  im  Blute  entbalteoea 
koUenaavea  Patrone  ceriaut-aiid  destea  Koktoaiänre  kk  die 
LangeoMiUeii;  eMlieiliC» 

»»4).  Dae  in  den  Langeo  gebildete«  eaiigiaare  Netsoo  fto» 
lieft  donftb  iTatedUedeiie  Semtioaie|iiWMle;  IwoadM  daNk 
Nieren  und  Haut,  seine  Essigsäure,  nimmt  wieder  Hohtea-^ 
itew-  Mff  dte  bekn  Darebgaiig  4iev  Blatumeerdapek  ^ 
Körper  darch  wettere  Zersetzungen  seiner  organischen  Be« 
etandtheüe  dotttebl^  awi  gelangt  wieder  ak  koUeaeakces  Ma- 
UM  •  itf  die  Lungeo* 

»»Nacb  dieser  Theorie  ist  ee  leicht  erblärlieli^'  wanui 
da»  M^A»  Bkt  bemi  iNl%eliobeiieii  LAftdmefc  MmIMüüi- 
efidre  verlierti  da  man  in  demselben  die  Existenz  freier  Heb- 
leofiore  niclit  anzuiieliiiiea  genStbigt 'iit-  Dafii  obd»  att>hdi» 
aiteridte  Blat  diem  Verhalten  zeigt,  scheint  schwieliger  ea 
^rblttreiH  demi  da  naab  diaier  TkMi^  dureb^die  atugaatbawli 
Jjtik  flMili  imaiitleW  WöbtotMüNi  iMeagt,  tfieifi  «Mlb  dl» 
des  kobieatauren  Alkali  s  durch  die  erzeagfe  Easigeäore  im,*' 
gMtaebi  werden  aoll^  aei^  Mfirt«  eidi  bei  deai>  w«i  lbe»'*di» 
Absorbtion  der  Gate  durch  wässerige  Flüssigkeiten  bekaoat 
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Iii;«  «idn  MMM^^ib  alle  diate  H»Mwm«w 4»4i#  Lüigen. 

telien  aotgeknacbt  werde,  sotidern  ein  Tbeil  delvelben  ivird 
fiM  fiUit  siiHMig«lMikeft  w  eiiim  VWiiiUliiifiiv  imIoIm  dnrcAi 
die  AWorlriribirMt  dilr  HaMefMiltvtf  im  BMfttf  dtflMr  Al 
gigebaae  Tempefaii^r  nad  dnveb  das  YerbällBiri|  aaeh  ural* 
ÜMi  aaa  Gasgemeifga  i«  daü  LmgaasSllM  gttütfmügnges^ 
te^'  bestimmt  wird.  Uebrigeoa  ist  wobl  ea  beacbten,  dafa 
fM' dttte  dMh  dte  Lttiiga»  atrdnendM  Blnltf d^ 
Scbneliigkeit  det*  Gircalatiofl  immer  nur  ein  bleinef  Theil 
Gpalagenbeit  hat  ,  ildKder  Luft  in  Weebselwirlmiig  m«komi> 
%IMk%  iAifn  wir  M686f'1%vil  wifä  lolt  atwM  Avia^  HoM^MAliMf 
lialaden,  und  wenn  er  sich  daco  mit  dem  aoveriddert  geblitf* 
teäan  Blüte  teMkXi^  #4diea  eiihlMi  kofahuaauHtt  AlliaK  enU 
hfilt,  80  wird  die  freie  Kohlensäure  yon  diesem  gebunden,  so 
dafil  es  .iieli  mm>  Tb«il  in  dopj^lt  lioblensaifr^  Alkali 
%MliMt-,  aw  dem  sich  dann  die  Koblensaare  unter  der  Luft* 
pumpe  nicht  weiter  entwiebeln  kann. 

»»Dia  weflari»  AosKIimng  diesar  Umm^  ohd  dl#  Bk^ 
wegraamung  mancher  Schwierigkeiten ,  welche  sich  auch  bai 
fltt*  iigek  darbieten,  bleibt  weiteren  Forscbongan  1rärbebalteil.ac 

•  «  •  • 

](i,arn8tQ^f  iip  Blut  nach  der  E^stirpation  der 

Nieren.  .  •  .1  j  : 

•  '  An  einem  monteren  Spitzbudde  wurde  di^*  Ikatirpatioii 
M^ii#e4lMia  Ml  uvekdMi  di«  WMd«  gekMH  ttHdiM««!«« 
Giäätiddheitsaustand  des  Thiers  zurücUgehehrt  war,  auch  die 
linken  Mm  gMaekt  Daa  Thier  starb  «wei  Agi^  nadk 
deir  letzten  Operation,  und  jetzt  wurde  eihe  wähn^d  der 
Hraukkait  ani|{dirdckMie  FlfiMift^«^^«  ^»  äadi  deui  Tbde  aü 
As*^  IrtMberMft  G^Mtal  ^letenttelte,  etwk  4  UkMl  liWiägeuat 
Blnt,  die  Galle,  der  Inhalt  des  Dünndarm^  und  der  von  dem 
m^BmmlMiSks  fir  aiek  «iür  UatModmng auF 
Harnstdfi  nnierworfl^n.       •  •  * 
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«ifr  fiiehMhl,  «tit  lieiftm  Waeer- imgezogen ,  4m  F9M 
pit  Biei^i|^  geimit  und  die  wieder  filtrirteo  Flüssigkeiten 
fem  4ßm  ▲^sß^bfoolmeiiivi'dm  fifaitle  4«id  .4er  GfelU  avt  iMb* 

lensimrem  Ammoniak,  die  ?oq  den  ilbrigea  Materien  her* 
l^hMijrtNP  «ber  dmxk  PjrdwihuHimare  dam  Bkrigohill 
be^it  M«D  dampfte  die  Flüssigkeiten  wieder  ein,  zog  im 
■  Aijpk^i^ad  mit  absolaiea  Aikpbol  am«  Igs^e.  de>9  nadi,  deai 
F«>4an9pfbiB  dfr  geistigeo.  U^sung  ^MMbendeii)  BudiMifl'  ift 
mi^jg^VVe^ser  and  versetzte  die  wäiseri^f^  Lpsung  in  mit  Eis 
mt^gd^mm  €ibH»|l^.  mit  tvopfefiiie^  xugokji^fi^.  atavhii 
Sa^tersäure« 

.  Qie  vom  fiJnt  erbetene  Fiüssigli^it  geb:  l^ioao  atarhea 
gelbweifsen  brystalliniaBhen  NiederaoUag,  walqher  nach  «4 

Runden  dem  Yolumea  nach  die  Hälfte  dec  Mif  cfanpg  bcitnigi 
iiip4  (d|H96b  Slarlegniig  aMt  ^obienirapeiii  Bar|t,;.iji9zialm  nnl 

  absolutem  Weingeist  und  freiwilliges  Verdampfenlassen  Unge 

f|ur|il<Mi^iNadelii  vcm  Hamatoff  gab,  welober  siob  ditreb  aeiaa 
Loslicbkeit  In. Wasser  und  Weingeist,  seine  VerAucbtigung 
in  /der  üitae.fiad  Fallbarkeit  inittebit  l^lpie.tm:4iuira,  Uletaillma 
und  WeinsSare  btnlanglicb  cbaraklerisirta. 

Von  der  ausgebrochenen  Flüssigkeit  wurde  nach  der  obi- 
gen Behandlang  gleichfalls  mit  Salpetersinre  ein  dem  «dpe- 
f^f s^rf fi ^£[arnsltoff  ähnlicher  Niederschlag  erhalten,  allein  io 

#«^!0>m0^x  ^^^9  aU,.daGi  i^i^itim  .¥#rfaeli^  JiatMp 
yorg^i^ominea  ,wferden  können.  Von  den-  übrigen  Mami^ 
^ffwed^  4§ar  k^in^t  o4ef  ni^  flockige  Nieder^läge  erbaltea* 

Pnrcb  4iefte^Teciiic}ie  isV  dm  pflfi^^ 
ii^^  dem  uf^csuch^jBft  glate  in  JJebf  reLtts}>«Ptfni«ng  i  '"it  den  Aa- 
gd^  fon  r^eTQ.at^.Pfim^a«,.yaagii^Ul^  whI  Söfaie» 
bestimmt  erwiesen  und  im  Ausgehrochenen  wabrscbeinlidbi 
JD^ea  ilft-dv  H|rp9fcbesp»-  d«jCi  4iß.,^^efetioa8appan4e 
sowohl  neue  organische  Yerbindangen  eoi  den  Begfendtlüptu 
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ftnchiedeoen  Verbältnissen  ausleeren ,  sehr  günstig ,  obgleich 
nao  «ncli  aagea  kSante,  die  übrigen  Seeretionsorgaiie  ^t!« 
canrteflt  för  die  entfernten  Nieren  and  erzeugten  gleicli  ibnert 
Uarasto£f  aus  dem  Blat,  ¥oa  welcbeiu  ein  Theil  durch  Be* 
•erbt^a  wieder  in  daa  Blot  gelange.  Eral  dann,  wenn  es 
gjelingt  den  Harnstoff  und  die  meisten  übrigen  für  Seeretions- 
produete  gehaltenen  Sietife  in  dem  gesnnddil' Blnte  fertig  ge^ 
bildet  nachzuweisen,  läTst  sieb  die  oben  erwähnte  Hypothese  " 
als  aicher  ansehen  $  doeh- dürfte  das  Nichtauffinden  ein^eir 
Meaer  BCöfie^ne^  keinen  Gegenbeweis  abgeben,  da  rlelteichi 
,  manehe  derselben  durch  den  Secretionsapparat  so  schnell  und 
ifoUslfindif^  ansgesebieden'  werdenf,.dä(b  liiairden  geringen, 4ii 
der  Blotmasse  gebliebenen  Theil  nur  höchst  schwer  entdecken 
Iiann.-  ^        •   '  -'^ 

Um  auszamitteln ,  wieviel  von  einigen  dieser  Stoffe  sich 
in  einer  gegebenen  Menge  Blnt  noch  bestimmt  nachweisen 
kssen,  mischten  die  Hm.  Yerf.  So  Gntt/Kimblnt  mit  o,«  Grm« 
Harnstoff,  und  andere  5o  Grm.  Bluts  mit  o,5  Grm.  Milch- 
snoker.  Es  gelang  in  der  Thal,  nach  den  oben  angegebenen ' 
Verfahren  noch  diese  Vsoo  Harnstoff  im  Blute  aufzufinden, 
«ad  noch  der  Müchaucker  konnte  kna^em  Blutei^wiedÄ^  ge^ 
seUeAen  werden,  indem  man  die  fetro^knM']|«sie'niie*Wdi» 
ser  .auszog,  das  Fiitrat  mit  Bleiessig  fällte,  das  überschüssige 
Blei  durah  Ufdre<hlona»e  'srtied  «nd  das  /M^Mk 
Tcrdampfle  Fiitrat  mit  absolutem  Alkohol  behandelte,  welcher 
ded  MUchnueker  in*.  Gestallt  emea  tweifsen  kümigen  PpIreM 
nebst  etwas  essigsauren  Sdsen  nurübkliers. 
1.  >  Kach  diesen  yorliiafigen  Yersuehen  suchten  die  Hm.  Verf. 
an  so  Pfund.  firiseUan  BiihblntM  den  HarnstoflF  und  IMUAI 
Zucker  nach  denselben  Methoden  nachzuweisen ,  jedoch  ohae 
günstigen  Erfolg.  Demnadk  enthalt  das  lUihblut  kewitntM» 
beiden  Stofie,  oder  nur  in  so  geringer  Menge,  dafs  sie  bei 
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ulir(fni  Stoffe  eiagelifillt  bliebe«. 

(Fönend.  AmuO.  Bd.  JOfL  S.  a8^) 

Belphinblut 

Le  Mahoat,  Apothelier  zu  Set.  Brieux,  theilt  folgende 
Beobe^htang  über  dee  Blnl  der  Deipbioe  mit  Qnter  dm 
«^Mfliroekop  leigt  et  einen  merbwürdigen  Anbliek,  weldM 
^ahr^heinlich  das  Blat  keiner  aadera  Tbiergiillfieg  darbietet 
Es  iit  mit  lebr  §roSm  Lnftbfeaen  dnrcbaet^rt«  und  wl  fieln 
blaulichtea  Kügelcheo ,  die  alle  denselben  DcM^cbmeaaer  haben, 
mid  die  eoi  Qel.  im  beifeebep  eebeipest  des  ia  dem  Bbrte 
suspeedirl  ist  Besondere  Anfiiierlfeamlieit  ^rerdi^nl  die  erste 
Tbatsacbe,  weil  sie  sn  glauben  geneigt  macbt,  dab  die  Ha> 

metoee  aiebt  blea  in  4en  Lmgeü  iülein,  wnHm^  » 

fdlffi  Ofgi^Gß  ^agleiph  bßwirht  w^rde. 

(Jgmro»  de  jj/mm^  ^  a4f») 

Blut  der  Lamprete. 

ImBtttte  der  Lamprete  bemerkte  VaiencieaMe  £me 
Kbnbi .  Er  'Mhmle  bei:  mebeere»  Maeben  Lamprete«  dea 

^fpofieil  fiiinas  fenosaa  und  sammelte  das  berrordriogeode  Biet 
eief  Xaiawmii.  Eine  memttebe  Qaeatitet  Idebisr  fadeamtigar 
weifter  Koq>er  blieb  dacaof  zurüi^k,  meistiens  im  Blute  fcbwim^ 
mfiA '  IMk  einer  Cbteraaebang.  aaa  Dumae  gebaa  sieb 
diese  Filamente  als  Fibrin  zn  erkenn eo.  • 
i  Es  im  dieam  dm  emtemal,  dalji  aiob  aobte  Fadea  roa 
^  Kbrfa  ua  Biate  aAwuamend  bei  WuWtUena'  gefimdm 
beben.  Oicts^lbe  £rscbeinnDg  hatte  Homberg  bei  einigen 
IMlaehea,  aameltteh  bei  Aidysaea  gefcadevu 
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Harn. 

Eine  Atiflk  ihml^i^  ähnliche  SubstanS)  zaweilen  im  Harn 

vorkommend« 

Hierüber  bat  Cberatlier  einige  Beobacbtongen  mitge« 
Ibeilt«  Der  Harn  eines  an  arthritischen  Schmerzen  leidenden 
iHannei  nni  einer  an  Pneumonie  leidenden  Dame,  die  beide 

heinen  Gebrauch  von  Moschus  gemacht  hatten,  zeigte  einen 

« 

sehr'  änsgezeichneten  Gemcb  nach  Moscbns.  Der  Harn,  einer 
Destillation  unterworfen,  gab  eine  aromatische  FlQssigheit, 
die  den  Gemch  des  Harns  und  Moschos  besafs;  nabb  einigen 
^agen  terschw^nd  der  Hamgemcb,  aber  der  MoMihiisgerucb 
blieb  melirere  Monate. 

Dronet^  Eiere  der  üiarmacle,  za  Bonrbonne,  beebadk 
tete,  dafs  sein  Harn,  besonj^rs  nach  anstrengenden  Arbeiten, 
einen  Moschusgemcb  besala. 

Auch  bei  einem  aus  Harnsaure  bestehenden  Harnstein 

bemerkte  CheTallier  einen  Moschusgeruch* 

(Jonni.  de  Chim.  nied*  X.  i5t.) 


Harn  bei  Sdiarlachepidemie« 
Einen  siirsHchen  Honig geruch  des  Harns  als  Yorlaofer 
der  Wassersucht  nach  dem  Scharlach  hat  Dr.  K5hlbrandt 
wfibrend  einer  Sebarlaebepidemie  in  setr '  vielen  Ffillen  als 
ein  sicheres  prognostisches  Zeichen  erkannt,  wenn  derselbe 
w4ren^  der  D.espamationsperiode  gelassen  wurde.  Dieser' 
Urin  hielt  so  lange  an,  als  die  Wassersucht  dauerte,  und 
konnte  mehrere  Tage  stehen,  ehe  er  in  Faulnifs^  überging.  Die 
Rinder  hatten  dabei  einen  um  das  Tierfache  stSrhem'Appeük;, 
obgleich  der  Urin  nur  sparsam  ^ging.  Die  Flüssigkeit  schien 
mehr  gesllttigt  als  normaler  Urin,  und  zeigte  keinen  fiodensatz. 

(?.  Froriep'8  Notizen  XXXVIII.  itÄ)  " 
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Veränderung  des  Gehalts  an  phosphorsaurem 
Kalk  im  Eie  durch  Bebrfttung  dessdlben; 

yon 

Luaaaigttß. 

Dj&g  YwU  fiind»  dafii.eitt  jung^  ausgeiiruteM  Huhndiea 
r^ioher-aa  pbosphonaiireiii  Kalle,.  dorchEiiiiifchenuig  bettiininti 
sey,  als  Eiweifs  und  DoUer  suuammen  vor  dem  Brüten ,  ob- 
gleich die  Schale  heim  Braten  c;ar  keine  Verioderang  erleidet 
Bei  einem  Versuche  mit  2  gleich  grofsen  Eiern  lieferte  das 
EiweiCi  nod  Dotter  des  einen  yerbrannt  Of  i65  Granunejp  Aacli|i| 
wovon  0,140  in  Wasser  anfldsHch  waren,  o,025  aber  basiscli 
jphoii^horsaiirer  Kalk;  Jas  ens  d«m  ateo.Eie  jgebrCjt^te,  hier- 
auf erslichte  und  Terbrannte  Hühnchen  lieferte  o,3d5  Gnn. 
Asche,  bestehend  aus  0,1 3o  in  Wasser  auHoslichen  Salzea, 
und  ans  o«a55  basisch  phösphprsanrem  Kalk  ^mit  Sparen  voo 
kohlensaurem  Halb,  wonach  also  der  Gehalt  an  phosphorsaa- 
rem  Kalk  im  HüimcheA  über  10  Jdai  grolser  war  als  im  ua* 
gebrüteten  Eie.  • 

(Journ.  de  Ghim.  med.  1Ö34.  Avril.  p.  190—198.} 


..  Markschwammsttbstanz« 

'  

Am  rechten  Ange  eines  wenige  Monate  alten  Kindes  hatte 

sich  ein  Markschwamm  gebildet;  das  Kind  wurde  durch  hek« 
tische  lieber  nnd  klonische  Krämpfe  anfgerieben.  Dr.  Mnkrj 
in  Gottingen  hat  die  Krankengeschichte  beschrieben,  aad 
Wiggcrs  .eiqe  Untersnchong  der  Markschwammsubstans  sa- 
gestellt   Er  &nd  darin :  .       '    . . 

Faserstoff,  die  Grundlage  des  Uarkschwaouns  bildend | 
thierischen  Eiweibstqff  (im  coagnlirten  Zoatande), 
,  phosphorhaltiges  Fett, 
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phoaphortaureii .und  b^lCBsaur«!!  KaUi ^     .  .  .  >  ..  : 


'  trunculus. 

Ueber  du  firibende  Princip  dieser  beiden  Scbneclcftn .  b«t 
B  i  z  i  o  Versuclie  aogeAtdit»  £^  ist  die  Secretioo  eines  eigeii- 
tbumlioben  Orgeos»  Im  netiididieB  Snstande  ist  et  Arbloe, 
£8he;  an  der  Luft  wird  es  nach  und  Dach  gelb,  gi'üa,  blau, 
endiicb  porpnrfvben«  Das  nngeförbte  Princip  hat  keinen  an- 
dern Gernch  als  den  des  Thieres  selbst ;  wenn  es  aber  anfang;t 
sieb  zu  färben  ^  so  nimmt  es  einen  G^cb  nach  Hohlenwas* 
aersloffgas  an.  Die  Ffirbnngp  scheint  nach  Bizio  dorch 
Saaerstoff-Absorbtion  bewirlit  zu  werden.  ' 

fii  Misse  ist  die  t^urpursabstliris  last  lotd  Ansehen  "ge- 
trockneten Blutes,  gepul?ert  ist' sie  lebhaft  roth,  riecht  dimn, 
beMnders  ifnsch,  der  Asäfoetida  ähntich.  In  Wasser/ AI« 
kohol  und  Aether  ist  es  unlöslich.  Die  Auilosongen  von  baa- 
stischem  Ammoniak,  -Aali  und  •Natron  wirken  in  der  Kälte 
nicht  darauf  $  durch  Erhitzen  damit  fa'rben  sie  sich  gelblich 
und  setzen  eine  schmutzig -grüne  Materie  ab,  wahrend  ein 
Theil^des  Pnrpnrs  nngeandert  iUeibt.  Die  kanstischen  Alka* 
lien  scheinen,  daher  eine  gelbe  Materie  iiod  eine  schleimige 

^,igi|ibaUnft.wi|gz«m)haien,  ohne  auf  den  PiiriMr  seUbsft  in  wtimu 
Verdünnte  Säuren  haben  keine  Wirkung  darauf ;  nur 

.  d«N»h.8nlpeten&^  uML  die  FwfKii^be  m  SoharMi«  Con» 


'  Digitizedby 


eentrirte  Schwefeltiiire  fiMü  iMi  dMÜ  g«lb^  «od  dir  Fwtfn 

senkt  sich  mit  allen  seinem  Glanz  dann  ZQ  Boden;  wird  die 
Säure  mit  Ammoniak  gesättigt,  so  fäiit  eine  «chleimig«  Sab- 
ttanas  nieder,  und  das  Alkali  Miilt  eiae  %e\be  St^stanz  ge- 
löst. G)ncentrirte  Salzsäure  bewirkt  keine  Veränderon^ 
Durch  concentrirte  SalpMnSnre  wird  die  Porpnrmaterie  ent- 
färbt, goldgelb,  and  nach  zwei  Tagen  schlagt  Zusatz  yon 
YimBfSs  eine«  flocU^e  goidgeibe « Substans  darans  nieder, 
'  Schwefliebte  Sanre  hat  keine  Wirkupg  darauf,  dorch  Chlor 
wird  sie  entfärbt. 

Zwischen  dem  Pnrpor  der  beiden  Hnrex-Arten  findet  ein 
Unterschied  Statt.  Der  ?oa  Murex  brandaris  ist  reiner  Pnr> 
pur,  der  Ton  BL  tmncalas  neigt  sich  ins  AiaorParhne,  wie  der 
Ametbystpurpur  nafch  PlininK  es  seyn  mfirste« 

(Journ.  de  Chim.  med.  los«) 

Kupfer  in  den  Purpur^^chnecken. 

.       I  * •  ... 

Biiio  fand  hei  seinen  Versnchen  .ijber  den  Purpur  dir 

Murex-Arten,  dafs  darin  Kupfer  enthalten  sey.  Er  schreibt 
ditsein  Metall  die  schädlichen  Eigenschaften  sa,  die  sie  a|i 

Nahrungsmittel  zeigen,  so  wie  die,,  welche  man  auch  ?oo 

andern  Schalthierea  beobachtet. iiat. 

(Journ.  de  Chim.  med.  X.  ijM.) 

s 

Meerschwamm. 

'Apotheker  Dr.  Sommer  in  Aachen  hat  eine  Reihe  Yer« 
nicli»  tthor  'den  lodgehalt  der  Meersehw äiiime  angestrilt,  aas 
welchen  sich  ergibt:  >         .    v  .  . 

.  Data,  ia  den  angebramilea  Stiä^^kuuä.^'tUk  lad, 
wahracheiaHch  ab  hrdriodoRvea  Säte  Torfindet,  .and  dnreh 
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Kochen  mit  Wasser  tod  demselben  aufgenommen  wird;  dafs 
em  Tbeit  lod  fest  gebunden  darin  TorkSmmt,  und  erst  mit 
der  l^ersetzang  der  Substanz  des  Meerschwamms  sich  abschei- 
daa  lifst;  daCi  man  dann  noch,  nm  einen  gegen  den  Krofif 
irirhsameren ,  an  lod  am  reichhaltigsten  Scliwamm  zu  erhal* 
teoi  denselben  am  besten  in  einer  gewöhnlichen  Rösttrommel , 
yne  beim  Haffeebrennen  gebrinchlicb,  bis  znr  scbwarzbraonen 
Farbe  rottet,  dann  fein  pulvert  und  in  gut  verschlossenen 
Gefiften^amii  Gebtattohe  anfbewabrc 

.  (Hastner 's.  Arcb..  f,  Gbem.  u,  M^teorol.  VUL  8a.) 

i  >  I  1 

... 

Chemische  Untersuchung  der  Schwammsteine. 

Nach  der  Analjse  des  Dr.  Bley  in  Bernburg  enthalten 
looo  Gran  Schwammsteine : 
Vegetabilisches  gelbes  Extract  mit  Kochsalz  und 


schwefelsaurem  Kalk  •  •  •  •  SS^So 

Chlorophyll  .  .   .  ;  .   .  .   ,   ...  .  .  3,5o 

♦ 

Kohlensauren  Kalk  •   •   •   ••   ...   •  •  ...  484^00 

Koblensanre  Talkerde   •  •  .  393^69 

Eisenoxyd   «  •  •  •  27,50 

Feuchtigkeit.  •  •  •  •  .  4S|00. 


(Tronmsdorffs  N.  J.  XXVI.  St.  2.  8. 287— »91.) 
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M  i  8  c  e  1  l  e  B. 


I. 


von  '  •« 

Djr.  S  u  n  »  e  H. 


Eine  Aufl5sang  ron  arteuf^er-Sfiare  'wird  dorcb  reines, 
frisch  gefälltes  und  im  .WMor  sasnehdirtm  EiwennLfdhfähk 
Tollitändig,  g^ßllt  Eben  SO  Terandert  Eisenoxjd  mit  etwM 
Ammoniak  versetzt  and  mit  sehr  fein  iberriebener  arseniger 
Siare  digerirt,  letst^re  alsbald  in  völlig  anaaflosliches  basäch 
arteoigtaores'  Eisenoxjd*  Der  Verf.  stellte  eine  Menge  von 
Vertttchen  bei  Thieren  an,  welche  ihn  überzengten,  daftdat 
B^i^i>oxfd  4ß$  btpt^Gfgcngiffc  gegen  fexjte  wie  anfgelöstf  ai^ 
•enige  Säure  aey.  9-^4  Drachmen  Eisenoxyd,  mit  i6 Tropfen 
Ammoniak  Tersetzt,  reicht  hin  8  —  lo  Gran  arsenige  8äare 
Tojtkj^iniiien  abzasjcheiden  und  unlöslich  zu  machen. 

joggend.  Annal.  Bd.  XXXiL     134— isi».) 
^^^^^^^^ . 

eil r  o m r  o  t  h. 


Als  das  beste  Verha'ltnifs  zur  Darstellung  desselben  dorcb 
Schmelzen  von  Chromgelb  mit  Salpeter  gibt  Dr.  Fafs  1  ThL 
des  ersteren  auf  4  "["hl.  des  letzteren  an.  Für  die  tiefste 
Nuance  Roth  5  —  6  Tbl.  des  letzteren.  Aas  i  Pfand  Chrpm- 
gelb  erhält  man  circa  28  Loth  Chromroth.  Zn^  SiegelLfCk« 
labril&ation  fand  er  dasselbe  nntaaglich. 

.    .  (£rdniann*s  Joora.  Bd..i8u.S.Aa&.) 

Bereitung  des  Crotonöls  nach  Hänle« 

Die  Grana  Tiglil  .^£rden  mit  einem  hSIzemen  Cylinder 
zerdrückt,  die  Schalen  entfernt,  die  K5rner  zerstofsen,  ge- 
linde über  dem  Feuer  erwärmt,  und  zwischen  warmen  Platten 
ausgeprefst  Der  Rückstand  wird  wieder  xerstofsen,  unter 
Zusatz  *  von  einer  kleinen  Quantität  warmen  Wassers  und 
beständigen  Umrührens,  wiederum  aber  etwas  stärker  erwärmt, 
und  darauf  wieder  ausgeprefst.  Auf  diese  Weise  erhält  man 
aus  2  Pfund,  wenn  alle  Horner  gesund  sind,  8  Unzen  Oel, 
welches  man  durch  Absetzen  und  IFiitriren  reinigt  Man  mufs 
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Mb  iBiBmi$  UlMi»  .4ifli  «MA  hmm  Awüohghm  Smu»  ik-ctM^ii 

«üb,  did  ^«m.btin  Tk^pfcbaafM  «tf  die  H»at.ipriM« 
.   <Biida«^ftScpen.XIiVn.  8.946^949.) 


Verfälschung  von  Anisöl  und  Rosenöl. 

Dubai  1  analysirte  ein  verfälschtes  Änisol,  und  fand  es 
bMtehend  aus  5  Th.  achtem  Anisoi,  10  Th.  Seifenspiritus  und 
85  Th.  Alkohol  von  34  oder  35*  B. ;  das  Ganze  mit  einer 
Schicht  ächten  Anisöls  bedeckt.  Ein  anderes  Terfalschtes 
Anisöl,  im  Winter  verkauft,  enthielt  bis  gegen  20  Th.  Seifen- 
spiritus, um  die  grofsere  Consistenz  des  Anisols  in  der  Halte 
besser  nachzuahmen.  Auch  Chevallier  hat  dieselbe  Ver^ 
falschting  des  AaisoiS)  mit  äbnlichea  Verhältnissen,  beob- 
achtet. 

Dubail  fand  ein  verfälschtes  RosenÖi  aus  einer  Schicht 
fia)lifrli  ^it  Bosenöl  bedeckt,  bestehend.  /      ' [ 

.(Jouri}..d^  Chim«  med,  i833.  Ifpv.  ^  6^-^^^) 

Auflösiiii(^  de»  Caoutchoues. 

k 

l^BB  Qßmtekouo  lost  sich,«  «wie  J^pothf^or  Afark^r  in 
Citi9e(  beobachtet,  bei  weitepi  nkAil  80  g«l  i»'rt9tvfiou*ti^ 
TerponiinSl  auf,  als  in  dcW  sogenannlBi»  TaanensapOeMal 
(Ollettm  abieiii^um),  aus  dao  SSapfen  tod  Biwis  Abies  geMMki 
nen«  and  sich  dorcb  grciraere  Dunnfl^sigiieiMind  ange«el(i|^#l| 
balsannsche«  Gmch  vom  gewOboIipbaii  Teiyiontii^  Qoler« 

— ■ — • — 

VHBB9ESESSSSS9  ^ 

Auflösung  von  Bernstein  und  Copal. 

\  •  - 

I 

Nach  Dahin  bereitet  man  sich  schnell  gesättigte  Auf- 
ISsnngen  von  Bernstein  oder  Copal  in  Weingeist  oder  Ter- 
pentinöl, indem  man  in  eine,  an  dem  einen  Ende  zugeschmol- 
zene Glasrohre,  von  4  Zoll  Länge,  Va  Zoll  Durchmesser  und 
Vio  ZoU  Dicke,  einige  Stückchen  Bernstein  oder  jCopal  thut, 
und  die  Röhre  fast  bis  zur  Hä'lfle  mit  Weingeist  von  0,790 
spec.  Gew.  füllt  Nachdem  das  obere  Ende  der  Rohre  gleich- 
falls zugeblasen,  hält  man  diese  vermittelst  eines  um  sie 
gewtindenen  Drahts  über  ein  helles  Feuer,  wobei  die  Flüssig- 
keit verschwindet  und  die  Röhre  mit  dichtem  Dampf  erfiiiit 
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f|rM,  ier  mh  bmIi  BaCteiMMg  4er  Mhre  foa  FMer  w  eise 
waseerlieUe,  beim  ErMM  mr  ffelb' werdend  FiSiaigkeit 
irefdichiet  Bei  der  Gopall6tong  wird  die  Bübre^  Irena  ^ 
mit  Dempf  «igefSIII  ist,  gtmi  mdvrebiicbHg,  welches  sieh 
aber  beim  Erbalien  wieder  reiltert;  oacb  dem  Erlialten  5Siiet 
man  die  Rühren,  und  man  hat  die  heUtten  Firnisse«  Vor 
dem  etwaigen  Zerspringen  der  Mhren  muTs  man  sioh  dwwh 
Anziehen  Toa  Handsehnheo  und  Yorbalten  einer  Glasplatte 
Tor*s  Gesicht  stcbenu  Der  mit  Terpentinöl  aof  dieeelbe  Art 
bereitete  Firnlfa  ist  vollkommen  klar,  und  trocknet  fast  eben 
so  tcbaell  als  der  Weingj^eistfirnifs«  Im  Grofsen  bedient  msa 
sioh  eines  Papiniscben  Topfes,  und  regulirt  die  Temperatar 
dadurch,  dais  man  Bernstein-  oder  Copalstuche  auf  dessen 
Deckel  legt;  wenn  diese  schmelzen,  so  ist  die  Hitze  hinreichend» 

(Piogler's  poljt«.  Joura.  XL VIII.  S  4^*~4^,  aus  Mechan.  Mag, 

Ko.  5o4.) 


Ein  Mittel  9  die  FAllung  des  Eiseas  aus  dea 

Mineralwässern  zu  verhüten; 

voa 


a  Bischof/. 


Der  Verl  gibt  an,  Haschen  rnttt  dem  Wasser- 
spiegel der  QnelM  (die  illerdinffs  an  kohlensaneai  Gas  reieb» 
lialtig  srfB  «nd  solches  Ton  sich  geben  mafs)  so  Alleii«  na 
wnsostfimen,  einen  groHien  Triebter  in  die  Mflndnng  zm  brbi- 
gen,  nnd  das  ans  oer  Quelle  sich  «ntwichelnde  boblensaate 
Gas  eintreten  zu  lassen,  am  die  atmosphärische  Dift  m  ver* 
drüngen,  die  sich  lieim  Fullen  dem  Wasser  heigemisdit  hat 
Die  so  gelullten  Flaschen  werdeo  rerkorkt,  ohne  Uebendeben 
mit  Pech  etc.  nmgekebrt  in  Zimmer  gestellt,  jind  selbst  naeb 
9  Monaten  bemerkt  man  keinen  Eiseoal^satai  wSbrend  beisi 
gewöhnlichen  Fullen  das  Wasser  schon  am  aten  Tage  Ksea 

fill^n  Itfst  , 

(Journ.  t  pract  Chem,  I;  S.  341—344^  *) 

■■'   — t— 

Wegen  Mangel  an  Raum  mufsie  der  naturgesckichtlicbe  Xktil 
der  Üebersidit  surucitgebalfen  werden.  Derselbe  wird  Im  aieh 
sten  Jakrgang  nacfagehefert.  -  D.  A. 


* 
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